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In den Mittheilungen aus Hohenheim vom Jahr 1853. habe 
ih den im Herbft 1850 entworfenen neuen Wirthichaftsplan für 
das biefige Gut, fowie die Art und Weile bes hiefigen Rechnungs- 
weiens dargelegt und zugleich die Rechnung des erften Betriebsjahrs 
1850 — 51 auseinander gefegt, um namentlich angehenden Land: 
wirtben, die fo felten Gelegenheit haben, in diefen Dingen bie nadte 

„ Mabrheit zu erfahren, damit zu dienen. 
Ih ſtellte von weiteren Jahrgängen die Wiederholung in Aus— 
” fit, falls die Sache Anklang fände, und ba ich dieß nad) ver- 
ſchiedenen Beurtheilungen in Zeitfchriften und nach mir felbft zuge- 
“fommenen Aufforderungen zur Fortfegung annehmen muß, — ba 
"meine Zuhörer in ber Betriebslehre hieraus größtentheild die An- 
„wendung meiner Lehre erfehen und fich überhaupt durch dieſe Auf— 
” fehlüffe in der hiefigen Wirthfchaft zurechtfinden können, — ba eine 
-öffentliche Wirthichaft erft dadurch den höchften Nusen fchafft, wenn 
"auch ihre Refultate mit allem Zwedmäßigen und Mangelhaften befannt 
werden, — Da auch für den Laien daraus zu eriehen ift, wie bie 
Wirthichaftderträge in ben verfchiedenen Jahren fchwanfen und von 
wo fie herfommen, — ba endlich eine Reihe von ſolch offen darge: 
legten Rechnungen ein gutes Material für die praftifche Betriebslehre 
abgeben, fo gebe ich hiemit die Refultate der zwei folgenden Rech— 
nungsjahre der hiefigen Wirthfchaft, indem ich mich auf das in ben 
Mittheilungen von 1853 über den Wirthfchaftsplan und das hiefige 
Rechnungswefen Gefagte beziehe. Ich habe veriprochen, die gemachten 
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Fehler auch einzugeftehen und ſcheue mich nicht, dieß jetzt zu thun, 
da man gerade aus foldhen, wenn man fie einficht, am meiften 
lernen kann, hiezu gibt gleich der Anfang ber Rechnung ded Jahre 
1851—52 Gelegenheit. 

In einer fo ausgedehnten Rechnung wie die biefige, fönnen 
ohnehin dem Auge bed Prüfenden immerhin noch manche Mängel 
verborgen bleiben, auf die er erft nach und nach fommt, und fo ift 
es nicht möglich, das Verfahren für alle Fälle mit einmal feitzus 
ftellen, wohl aber an der Hand der Erfahrung und der weiteren 
Erfenntnig mit feiner Verbeſſerung fortzufahten. 


Bechnungsergebniffe der Hohenheimer Wirthfchaft 
vom 1. November 1851 bis 31. Oftober 1852. 

Schon im Herbft 1851 ließ fich für die MWinterfrüchte, „deren 
Beftellung durch die fchlimmfte Witterung fo verfpätet wurbe, daß 
nur wenige Saaten vor dem Schnee noch aufgingen,“ nur ein uns 
günftiges Prognoftifon ftellen, obwohl der Winter 1851 — 52 im 
Ganzen gelinde war, und die Arbeiten im Freien fehr felten unter 
brochen wurben. Letzteres war für unfere Arbeiter ein großes Gluͤck, 
ba fie bei den hohen Preiſen ber erften Lebensmittel in großer Noth 
waren, daher fchon aus Menfchlichfeit möglichft für Arbeit bis zur 
Heuernte geforgt werden mußte, wozu auch von ber höheren Behörde 
für Meliorationen, die eben im Winter vollzogen wurden, namhafte 
Summen gerne bewilligt wurden. Das Frühjahr war im April und 
Mai für die Hiefige Feldbeftellung fehr günftig, indem fie troden 
waren, leider brachten aber bie legten April- und erften Maiwochen 
noch fo ftarfen und anhaltenden Froft, daß Winter und Sommer: 
faaten zu leiden anfingen, Der Juni war burchaus regnerifch, wo— 
durch die Heuernte zwar verfpätet, aber bei der günftigen Witterung 
bes Juli um fo befler eingebracht wurde, Da das Futter wenigſtens 
im Mai troden aufgewachien war, jo war es von beflerer Qualität 
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als das durchaus naß aufgewachſene des vorigen Jahre. Im Juli 
fonnten auch die übrigen Feldarbeiten nad) Wunſch vollzogen werden, 
bis der Auguft wieder nichts als Regen brachte, fo daß nur noch 
in beflen erften Tagen ein Theil bes Repſes günftig beftellt 
werben fonnte. 

Die feuchtiwarme Witterung war der Pilzbildung außerorbentlich 
günftig, fo daß auf dem ganzen Filderplateau, auf bem das hiefige 
Gut liegt, der Dinfel (die fait einzige Winterfrucht) fo vom Mehl: 
thau befallen wurde, daß die Felder ftatt gelb fich grau färbten und 
die Frucht nothreif und leicht wurde. 

Die Ernte fiel in das fchlechtefte Wetter, beflen ich mich zu 
diefer Jahreszeit in meiner landwirthſchaftlichen Laufbahn erinnere. 
Wir halfen uns fo gut wie möglich; Roggen, Weizen und Gerfte 
wurden aufgepuppt, was beim Dinfel wegen bes Abbrechens ber 
Aehren nicht thunlich it, man müßte denn bie Garben aufftellen, 
ohne eine über die Spige der Puppe zu fappen, das geht aber auch 
nicht, weil die dem Regen blos geftellten Spelzen Waffer aufnehmen, 
fo daß ber Dinkel häufig auf dem Halme aufwächst. Es ift dieß 
ein Rachtheil des Dinfeld gegenüber dem Weizen, ber aber feine 
fonftigen Vorzüge doch nicht aufhebt, ! 

Wir halfen uns damit, daß wir wie in ben Alpenländern den 
Dinkel auf.dem Halm völlig reif werden und dann in den Stunden, 


" Die Bortheile des Weizens vor dem Dinkel find, daß feine Aehren beim 
Ueberreifen nicht abbrechen, daher er leicht aufzupuppen ift, daß er nicht fo leicht 
auswãchsſt und daß fi zum größten Theil das Korn aus den Spelzen brifcht, 
baber weniger Bolumen einnimmt und fich deßhalb beffer für ben Seehandel eignet 
als der volumindje Dinkel in den Speßen. Dagegen find die Borziige des Dinlels 
vor bem Weizen: daß er vertrüglicher, namentlich auch mit fich jelbft ift, auf leichtem 
Boden noch zu bauen ift, weniger Bobenkraft in Anſpruch nimmt, weniger vom 
Regen leibet (wenn er nicht zum Auswachſen kommt), eine fpätere Saat verträgt, 
dem Bogelfraß gar nicht ausgefetzt ift, leichter zu breichen, zu pußen und aufzube- 
wahren ift, befferes Stroh liefert, gutes Pferbefutter gewährt und das feinfte 
Schwingmehl Tiefer. Da er dem Lagern bei weiten nicht jo umterwworfen ift, wie 
der Weizen, fo ift fein Ertrag fleigerungsfähiger, als ber bes letzteren. Letzterer 
Borzug zeigte ſich hauptfächlich in der Reihe nafjer Jahrgänge feit 1850. 
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ba es gerade nicht vegnete, über bem Graſe ind Band fchneiden 
ließen; meldete fich wieder Regen, fo mußten alle Arbeiter ſchnell 
binden und die trocfenen Garben auf die bereit ftehenden Wagen laden. 

Co fam die an und für fich fchlechte Frucht Doch noch gut ein, 
aber Y, des Strohs blieb auf dem Felde, deſſen Nachmahd fich doch 
nicht mehr lohnte, was aber im nächften Jahre doch einigen Stroh— 
mangel fühlen ließ. In der Umgegend, wo nicht fo verfahren wurde, 
ging ſehr viel Dinkel durch Auswachien zu Grunde, 

Die nafle Witterung hielt das ganze Spätjahr über die Grum— 
meternte und Saatzeit an, fo daß abermals die Winterfant wie 
voriges Jahr nur fehr fchlecht und fpät beftellt werben fonnte, So 
ift eigentlich im ganzen Jahrgang hier nichts gut ausgefallen, als 
das Heu und er fchließt fich, als ein faft durchaus naffer, würdig 
an feine beiden Vorgänger an. 

Nah dem Wirthichaftsplan und nach verfchiedenen Aenderungen 
in Folge der ungünftigen Witterung, indem Reps und Winterfrucht 
ausgepflügt werden mußten, waren die Felder im Sommer 1852 
folgendermaßen beitellt: 


1. Chauffeefeldrotation. 


Bruchtfolge: 1) Widfutter gedüngt, 2) Reps, 3) Winterung, 
4) Widhafer, 5) Runfeln gedüngt, 6) Gerfte, 7) Klee, 8) Dintel. 


Schlag I. Schottiihe Annatgerfte 12 M. 24 M. 
Sommerweizen (Vittoria) 12 „ 
II. Rother Klee mit Raygrtas....18 
5 Il. Winterigelmweizen 0.0. Ihr # 
„ IV. Futterroggen 3 M. 
Gruͤnwicken 155 a 
M V. Reps g © 
nach ausgepflügtem Reps, 19% „ 20° 
Sommergerfte 10% „ 


987, M. 160 


Transport 98%, M. 16" 
Schlag VI. Rother und weißer Dinfel gemifcht 207/;, „ 300 


„ VI. Reine Widen 4 M. 
2 
Wickhafer 19% „ 25m = 
„ VII. 8ein 2 


„ q , go 
Futterrunfeln 212, ., 23% 


166%, M. 140 
ll. Meiereifelbrotation. 


Fruchtfolge: 1) Futterwiden, Futterroggen und Brache gedüngt, 

2) Reps, 3) Wickfrucht, 4) Hadfrüchte, 5) Sommerweizen, 6) rother 
Klee, 7) Winterung. Zwei weitere Schläge mit Luzerne. 

Schlag I.!Nother Klee mit Rygrad . . .. IIAM. 310 

ä II. Rother und weißer Dinfel . . . . 22% „ 33° 


» DI. Incarnatflee 1 M. 
Futterroggen 6. „ 
reifer Roggen 3 „ 
Brache 5%, 28%, „ 10 
Futterwicken ftatt 
ausgepflügten Incarnatklee 10° „ 
Luzene 3% 
. IV. Reps 6% u 
Möhren 1. 
Leindotter in 
Sommerweizen 3% u 
Sommergerfte 13% u 
ö V. Schlegeldinkel 10 „ 21%, , @ 
other und weißer Dinfel 11%, „” 
117 M. 300 


’ Die im vorigen Jahr mit ein und Hafer beftellten 4?/, Mrg. 8° Nen— 
bruch blieben wieder als Wiefen liegen. 


Transport 117 M. 300 


Schlag VI. Zuderrunfeln 4 M. 
Riefenmöhren Bu 
Kartoffeln ve SE 
Butterrunfeln 15 „ 419 
„ VID. Aderbohnen a: 
Zuderrunfeln E 
Vittoriaweizen mit Luzerne 29%, „ 4 
unterfäet 17%. 8 
Aeltere Luzerne Bi: -; 
„ VII. Annatgerfte mit Klee 6% „ 
Grünwiden mit Klee 8% m »( 25%, „ 15 
alte Luzerne 10%, „ 8 
„ IX. Kleegrad zum Mähen 10%, „ 470 
Kleegrasweibde 10%, „ 200 
Hafer 5% , a 
engl, Raygras Y n 


2247 M. 350 
Il. Heidfeldrotation. 
Fruchtfolge: 1) Reps gedüngt, 2) Winterung, 3) Kleegras, 
4) Weide, 5) Hafer, 6) Hülſenfrüchte gedüngt, 7) MWinterung, 
8) Kleegras, 9 Weide, 10) Weide, — Brache. 

Schlag I. Kleegrasweidte . . . ee IM 
= U. Hoptoun-Hafer mit Rleegras . — ABS 
We A TUE 5 0 > Se en A 


„__W. Mt 1135M. 
Gruͤnwicken 4 182 " 
reifer Wickhafer Un 


R V. Kleegras zum Mähen. . 2. 2... 18% „ 100 
»„ VI Sleegragweide . 2 2 2 222.18 „ 
109%, M. 100 
Durch einen entbehrlihen Weg um 1 Morgen vergrößert, 





Transport 109%, M. 10% 


Schlag VII. Roggen u. Dinkel gemifcht 14 M. 


davon ausgepflügt und zu 


Sommerroggen 1% » 20% u 
Buchweizen 3% u 
Hirfen %n 


. Golderbien 2 22220 2. 140 


Roggen-Dinfelgemifche 8 M. 
Dinkel⸗Einkorngemiſche u 
davon ausgepflügt und mit 
Buchweizen I. 


20%, „ 


X. Kleegras zum Mähen, darunter einzelne 


Gräfer zu Samen . 2 2 2 00 a% u 
| 195, M. 24° 





IV. Freie Wirthſchaft. 


Buchweizen M. 420 

Samengräfer 6 „ 6 

Wintergerfte 2  „ 31 | 
Runfelfamenträger und 1EZ,M. 6° 
Möhren Un 383° 

Widfutter 4% u 

Mais 4% 


V. Felder außer Rotation. 


Topinambur IM. 
Plag zu Rübenmieten und 
Anwanden auf dem Ber: 
fuchöfeld 

Futterwiden 1% 

Zuderrunfelfamenträger % 
Feld am Gemüfegarten, 
Runfelfamenträger 1%, » 


4%, M. 


Wieſen 3. ee AR 340 
ftändige Weide - » > 2 2 220. 6% m 310 
Hopfengatten » 2 2 2 nn. Bin 
wilde Holppflannung . » 2. Bin 
Areal der Wirthfchaft 833%, M. 47V 





‚ Vermögen am 1. Wovember 1851, 
von voriger Rechnung übernommen: 
Werth der Wintererbien vom Jahr 1850 . - Tan 15 kr. 
R „ GErzeugniffe des Aderfeldes vom Jahr 
1851 nach Abzug der Drefchfoften 18,640 „ 29 „ 


„des Wiefenheus . » > 2 2 20.4167, Mu 
„der 10 Zuspfate » . 2 222 1559 u. — m 
. „ 24 Zugohlen 2 2 2 20200022640 „ — u 
" " Kuberei ” . D D . . . > + 4,320 nm — 7 
NE ee ar Di 15, 
r „ Bohlen . . . 764 u, — u 


R „ vorräthigen Bedürfniffe für er Ater 
feld und die Viehzuch. a Ge: 7 pe 
„ » vorräthigen Brunnenteuchel . .. 84,52, 
„. „Geräthe-Inventars. . .. 6,434 „54 „ 

Borauslagen des vorigen Jahre für das — 
Jahr und zwar für Feldbeſtellung... 2345 „ 11 „ 

Drefchkoften für Früchte vom Jahr 1851, Die 
im vorigen Jahr noch ausgelegt wurden . . 483 „ 32 „ 
Remanet vom vorigen Jahr 2 2 202. 4782 „23 „ 
Summe Activvermögen? 46,922 fl. 34 fr. 


Inm vorigen Jahr waren irrtbilmlich 5'/, Mrg. 4° Wiejen zu viel und eben jo 
viel Weide zu wenig berechnet, oder vielmehr mit einander verwechfelt. Die Erträge von 
ıden Wiefen bleiben aber biefelben, vertheilen fich aber per Morgen um fo viel anders. 

? Bon dem am Ende bes vor. Jahrs gebliebenen Activvermögen von 50,002 fl. 
41 Ir. wurden 189 fl. 59 kr. fir Meliorationen auf den Grundftod gejchrieben un 
vom Activremanet 2890 fl. 8 fr. an bie Inſtitutslaſſe abgegeben. 
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An Bafliven find vorhanden: 
Borempfänge beim laufenden 
Jahr, nämlich von der 1851er 
Ernte vor dem 1. Nov. 1851 
verfütterted Heu, Stroh und 
Körner, welche alfo von obi- 
gen Worräthen abgehen im 
Wertb on . . 2... 82. 12 ie 
Hiezu kommen noch Arbeitsfo- 
ften, welche nach dem 1. Nov. 
noch auf die Ernte von Wur- 
zeln und Mais von 1851 
verwendet wurden mit . .„ 103 „ 10 „ 
Summe Bafliva 915 fl. 22 fi. 
Bleibt alfo reines Vermögen am Anfang bes . er 
Jahre 1851—52 . . : 2 2 2020202. 46,007 fl. 12 kr. 
(f. den folgenden Gonte.) 
Berwerthung ber vorjährigen Erzeugnifje. 
Der Werth der Erzeugniffe des vorigen Jahre, welche der 
laufenden Rechnung übergeben wurden, um von dieſer verwerthet zu 
werden, beitand 


in Wintererbien von 1850. . . . . 73.45 Tr. 
Erzeugniffe des Aderfeldes 1851 . . . 18,640 „29 „ 
An ausgelegten Drefhkoften . . . . 483 „ 32 „ 
Werth des Wiefenheus . . » » .. 1,167, MM , 





20,298 fl. 27 fr. 

Hiezu fommen die Verwerthungsfoften mit 1,457 „ 39 „ 
Sollten aljo erlöst werden . » . . 21,756 fl. 6. 

Es wurden aber nur lit 2... 19,480 „ 45 „ 
Daher DNA; 2.2... 227275 fl. 21 ie 

um welche Summe ber Ertrag des vorigen Jahre vermindert wird, 
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fo daß der Ertrag der Wirthichaft im Jahr 1850—51 (f. Mitteilungen 
von 1853, ©. 121) ftatt auf 11,207 fl. 19 fr. fich endlich nur 
auf 8931 fl. 58 Fr. ftellt, ober ftatt 12 fl. 58%, fr. nur auf 
10 fl. 41 fr. per Morgen. Ebenfo war das Vermögen am Anfang 
diefes Jahre um 2275 fl. 21 Fr. zu Hoch tarirt, fo daß es in 
Wirklichkeit ftatt aus 46,007 fl. 12 fr. nur in 43,731 fl. 51 fr. beftand. 

Die Urfachen diefes groben Irrthums liegen theils in einer fehler: 
haften Berechnung, theils in nicht vorherzufehendem Wechfel der Frucht: 
preife, theild in einer fehlerhaften Rechnungsweife und da Aehnliches 
auch bei andern Rechnungen vorfommen kann, fo mache ich hier darauf 
aufmerffam, Damit aus dem gemachten Fehler Nugen gezogen werben fann. 

Der erite Fehler liegt in der bisher bier üblichen Behandlung 
bed Weizens. Da fih nicht aller Weizen rein aus der Hülfe aus» 
drifcht, fo wurde beim jedesmaligen Aufheben aus der Scheune auf 
ben Speicher ber augenblidlich nicht rein auszudrefchende Weizen 
unter dem Namen „Hülfenweizen’ auf den Speicher auf einen be- 
fonderen Haufen gebracht, um hier der Kälte ausgefegt, um nach- 
her nochmals gepugt oder wenn feine Kälte mehr eintritt, auf ber 
Gerbemühle enthülst zu werden. Dabei findet aber etwas über Die 
Hälfte Abgang ftatt, wie beim Enthülfen des Dinkels. Diefer Ab- 
gang betrug nun in dieſer Rechnung 18 Schffl. und der Rechner 
überfahb es, beim Abſchluß der vorigen Rechnung diefen Abgang 
abzuziehen und fo liefen 18 Schffl, Weizen zu viel in der Rechnung, 
was einen Irrtum von 369 fl. 47 fr. ausmacht. 

Ein zweites Manco liegt darin, daß, ald beim Abfchluß der 
vorigen Rechnung im Monat Mai der Dinfel angefchlagen wurbe, 
aus bereits verfauften 658 Schffln. per Scheffel 7 fl. 24 fr, erlöst 
worden war und nur noch 405 Schffl. zu verfaufen waren, Wir 
ſchlugen daher den Scheffel von dieſem Dinfel nach Abzug ber 
Dreſch- und Verwertäungsfoften und des Abgangs auf 6 fl. 30 kr. 
an. Da bier wo möglih aus den Krüchten der jährliche Durch: 
fchnittöpreis erlöst und nicht damit fpeculirt werden foll, fo wird 
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auch pro rata jeden Monat verfauft und fo follten die 405 Schfft. 
in den Monaten Juni, Juli und Auguft vollends verfauft werben, 
da ein bedeutendes Fallen des Preifes vor der Ernte nicht voraus 
zuſehen war. Durch bedeutende Zufuhren vom Rhein herauf fielen 
aber die Fruchtpreile von Monat zu Monat, fo daß wir in loco 
felbft nicht einmal mehr verfaufen fonnten, fondern zulegt den Dinfel 
gerben laffen und damit auf verfchiedene Fruchtmärfte fahren mußten, 
wodurch der Aufwand vergrößert wurde, während ber Durchichnittes 
erlös aus biefen 405 Schffin. per Scheffel nur noch 5 fl. 12 fr. 
betrug, wodurch ein Ausfall von 891 fl. entitand, ber ſich nur durch 
etwas verminderten Abgang auf 726 fl. 27 fr. rebucirte, Hiegegen 
laͤßt fich weiter nichtd machen, man müßte dann bie Rechnung exit 
fließen, wenn alle in ihr erzeugten Borräthe auch wirklich ver- 
werthet find. 

Der dritte Fehler endlich liegt in Kolgendem: bie Vorräthe an 
Heu, Stroh und Wurzeln müſſen am Schluß der Rechnung ange 
ihlagen werben. Bisher war es hier üblich gewefen (ſ. Mitthei- 
lungen von 1853) für ben Etr. Heumwerth 45 fr. zu berechnen, 
woraus eben bie dort entwidelten Irrthümer entftanden; da biefe 
Berechnungsweife abgeichafft wurde, fo wollte doch der Rechner vor 
dem Abſchluß der Rechnung wiffen, welchen Preis er für den Etr, 
Heuwerth zu berechnen habe und hiezu wurde der Preis beliebt, wie 
er ſich in ber abzufchließenden Jahresrechnung für den verbrauchten 
Etr. Heuwerth heraudgeftellt und der im Jahr 1851 per Etr. 17 fr. 
betragen Hatte, So wurden denn bie fämmtlichen Futter- und Stroh: 
sorräthe in dieſem Preife auf 4436 fl. 24 fr. angefchlagen. Dieſes 
dutter von dem naffen Jahrgang 1851 war aber eben ein fehr 
ihlechtes, jo daß fich die Tuberfelfranfheit im Rindviehſtall noch 
vermehrte, während ber Milchertrag bedeutend abnahm. Bei ber 
Schäferei zeigte fich auch ein geringerer Ertrag durch die gefunfenen 
Boltpreife, ja die Wolle wurde im laufenden Jahre nicht einmal 
mehr verfauft, fondern mußte tarirt werben und fo verwerthete fich 
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der Etr. Heumertb in dem Rechnungsjahre 1851—52 nur um 
11,56 fr. ftatt um 17 fr. wie er ihr übergeben war, d. h. mit 
einem Verluſt von 32 Proc., der nur dadurch, daß man mit der 
Scägung der Borräthe etwas niedrig blieb, und daher Borfchüffe 
erhielt, auf die Gefammtfumme von 1003 fl. 8 fr. vermindert wurde. 
In Zufunft foll diefer Fehler dadurch möglichft vermieden werben, 
daß das Futter erft im April kurz vor dem Abichluß der Rechnung 
tarirt wird, nachdem man aus dem Ertrag an Milch während ber 
6 Wintermonate fchon einen namhaften Anhaltspunkt für die wirf- 
liche Verwerthung beflelben bat. So wären 2099 fl. 22 Fr. bes 
Deficitd liquidirt, der Reit von 175 fl. 59 Fr, liegt in der Natur 
ber Sache, weil die Taration von Vorräthen im Werth von 20,000 fl. 
leicht um einige 100 falliren fann, daher eben jedes Jahr die vor: 
jährige abgefchloffene Rechnung beim Abfchluß der folgenden noch 
eine Berichtigung zu erwarten bat, denn wenn dieß vermieden wer: 
den follte, dürfte die Rechnung eigentlich erft 1 Jahr nach ihrem 
Sclußtermin völlig abgefchloffen werben und doch will man bie 
Refultate früher, und fo muß man vorläufig auf völlige Genauigfeit 
1 Jahr lang verzichten. 


Der Eonto Allgemeines Aderfeld 


zeigt, da ihm von Weiden nur noch die wirfliche Stoppelweide 
fämmtlicher Aeder, nicht aber die auf Wegen und Rainen zu Gut 
gefchrieben ift, indem legtere in dem Conto „ftändige Weide” zweck— 
mäßiger verrechnet werden, eine Einnahme für Stoppelweide und 
Gras an Gräben zwilchen den Nedern von 105 fl. 47 fr., in der 
Ausgabe für Bänderſtroh, Waflerableitungen und dergl. allgemeine, 
nicht zu vertheilende Koften 150 fl. 27 fr. daher ein Debetialdo 
von 44 fl. 40 fr, 


Die Felder außer Rotation 
mit 4%, Mg. gaben einen Gewinn von 162 fl. 6 fr., was rein 
ber Erzielung von Runfelfamen zu verdanken ift, denn die Futterfelder 
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ertrugen bei ber jchlechten Verwerthung des Futters nicht einmal 
isren Aufwand. 


Freie Wirthſchaft 18%, Morgen. 


Um frühe Maisforten zu verbreiten, ließ man aus Trient Ein- 
quantino fommen und baute davon 3 Mrg. an, neben 11, Mrg. 
von unferem bisherigen Cinquantino. Später zeigte fich, daß biefer 
Trienter Maid gar fein Frühmais war und hier nicht reif werden 
wollte, Daher mußte er ſpät noch zu Grünfutter verwendet werden, 
jo gewährten biefe 4%, Mrg. noch einen Berluft von 22 fl. Da- 
gegen gewährte die Wintergerfte 61, Schffl. per Morgen; nach ihr 
wurden Stoppelrüben gefäet, die wegen des fortwährenden Regens 
meimal behadt werden mußten und 95 Etr. Rüben per Morgen 
gewährten, welcher Ertrag bei der fchlechten Verwerthung des Fut— 
terd faum die Koften deckte. 

Die Gradfamen find im Abgang und müflen nächftes Jahr neu 
geläet werden, baher auch ihr Ertrag finft, fie verurfachten eine 
Ausgabe von 39 fl. 38 fr. und gaben 9 Etr. Samen & 17 fl. oder 
154 fl. 1 fr. nebit 51 Ctr. Stroh à 14 fr., von 6 Mrg. alio 
immer noch ein Gewinn von 20 fl. 56 fr, per Mrg. ohne die allge 
meinen Wirthichaftsfoften, welche 7 fl. 57 Fr. per Morgen betragen. 

Die Runfelfamenträger gaben auch hier einen guten Ertrag 
und es fol daher ihr Bau im nächften Jahr noch etwas ausgedehnt 
werben. 

Die 4), Mrg. Grünwiden gaben 523 tr, Grünfutter, nach 
ihnen wurden Stoppelrüben gefäet, welche 402 Etr. gaben, bei ber 
geringen Berwerthung bes Futters reichte ber Ertrag im Werth von 
50 ji. 38 fr. faum zur Dedung des Saatguts und der Arbeit. 

So mußten die Wintergerfte, die Runfelfamenträger und ber 
Grasfamen den Ertrag dieſer freien Wirthichaft geben, der auch 
nur 189 fl. 27 fr. oder etwas über 10 fl. per Morgen ohne ie 
ſchaftskoſten betrug. 


Die freie Wirthichaft gab an Düngermaterial 

15 Ctr. Kohlrübn = 3 Ctr. trodeneMafle = 6 Etr. Dünger . 

597 „ Stoppelrüben =72 „ a „Al, E 

295 „ Stroh u. auf Heu reducirtes Grünfutter 590 „ Ä 

740 „ Dünger 

in verrottetem oder 888 CEtr. in frifchem Zuftande und erhielt da- 

gegen 1260 Ctr. frifchen Dünger, alfo mehr 372 Etr, 
Chauffeefelbrotation. 

Schlag I. Der Sommerweizen trug 3 Schffl. und 19 Etr. 
Stroh, die Annatgerfte dagegen 6 Schffl. und 22 Ctr. Stroh per 
Morgen. Der untergefüete Klee gab im Herbfte noch 700 Etr. 
Grünfutter vom ganzen Schlage. Ein immer noch mittelmäßiger 
Ertrag, ber aber bei ben niedrigen SPreifen (Weizen 10 fl. 36 Fr., 
Gerfte 6 fl. 48 fr.) doch nur auf 957 fl. 2 fr. fich verwerthete, 
während die Ausgabe durch die theure Saatfrucht (23 fl. 20 Fr. 
per Scheffel Weizen und 13 fl. 48 fr. per Scheffel Gerfte) mehr 
als gewöhnlich belaftet iftz fo betrug dieſe 414 fl. 59 Fr. und ber 
Ertrag 542 fl. 3 fr. oder per Morgen 22 fl. 35 fr, und nad Ab- 
zug ber Wirthichaftsfoften per Morgen 14 fl, 38 fr. 

Schlag I. Kleeheu 5066 Etr. Grünfutter & 1,9 fr. und 
161 Etr. Heu à 14 kr., zufammen 197 fl, 57 fr. oder 65 Ctr. Klee- 
heu per Morgen. Das Grünfutter verwerthete fih in der laufenden 
Rechnung zu 11,56 fr. per Gentner Heuwerth, das Dürrfutter geht 
aufs nächte Jahr zu dem Preife von 14 fr. über (fiehe oben, Ver— 
werthung der vorjährigen Erzeugniffe). Die Vorauslagen für Samen 
und Gyps, fo wie für Arbeit betragen 233 fl. 42 fr., alfo Verluſt 
35 fl. 45 fr., weil der aus bem Klee erzeugte Dünger nicht im 
Rechnung gezogen ift (ſ. Mittheilungen v. 3. 1853). 

Würde der Eentner Kleeheu zu 45 Fr. angefchlagen, fo würde 
der Morgen nach Abzug der Wirthichaftsfoften 27 fl. 49 fr. getra= 
gen haben, aber der Gentner Dünger fäme dann auf 16% fr. zu 
ftehen, berechnet man dagegen 


⸗— u er rn 


das Deficit des Kleeichlage mit . .» 2 2 2... 835 fl. 45 fr. 
bie allgemeinen Wirthfchaftsfoften mit 7 fl. 57 fr. 
per Morgen . . . a ee ee 
den Grundzind per Morgen 6 fl. 22:2... J38. — + 
Zufammen 286 fl. 51 fr. 
fo foftet ber aus 1174 Etr. Heu entftandene Mift, nämlich 2348 Etr. 
in halbvergohrnem Zuftanbe per Gentner 7,3 fr., was noch ein billiger 
Produktionspreis iſt. 

Schlag II. Winterigelweizen gab per Morgen 3,86 Schffl. 
und 19 Ctr. Stroh, per Scheffel 13 fl.; trug brutto 52 fl. 48 fr, 
und nach Abzug der Wirthichaftsfoften rein 28 fl, 27 fr. Er hatte 
weniger ald der Dinfel vom Mehlthau gelitten. 

Schlag IV. Der Futterroggen war, weil ein Durchlaß an ber 
Chauſſee fich verftopfte, beim großen Wafler uͤberſchwemmt worden und 
erjoffen, fo daß die Hälfte ausgepflügt werden mußte und daß er nur 
35 Er. trodenes Futter von ben übrigen 3 Mrg. gab; daher auch 
die Saat mit 56 fl. 36 fr. in feinem Verhältniß zu den 3 Mrg. 
fteht, da 6 damit gefäet waren. 

Die Widenfaat foftete auf 15%, Mrg. 134 fl. 21 fr, und bie 
davon gewonnenen 1919 Ctr. Grünmwiden verwertheten fih nur um 
60 fl. 46 fr. Wenn man bie Hälfte der Aderarbeiten, ald zwei— 
mal pflügen, eggen, büngen (ohne den Dünger) mit 94 fl. 5 kr., 
wie billig dem fünftigen Reps zur Laft legt, fo betragen die Aus- 
gaben auf dieſe 18%, Mrg. Grünfutter inclufive 77 Pfd. Guano und 
der Saat 341 fl. 4 fr., während fämmtliches Futter zu 66 fl. 12 fr. 
perwerthet wurde. Nechnet man zu biefem Deficit von 274 fl. 52 fr. 
noch den Grundzins und die Wirthfchaftsfoften mit 269 fl. 6 fr., 
fo müffen die aus dieſem Futter entftandenen 836 Ctr. Dünger 
543 fl. 58 fr. bezahlen, wonach ber Etr. auf 39 fr. zu ftehen kommt. 
Abermald ein Beweis, welch theures Futter diefe beiden Arten von 
Grünfutter find, namentlich bei theurem Eaatgut, auch wenn man 
das Unglück bei diefer Saat in Abrechnung bringt. | 
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Schlag V. Reps 18%, Mrg., wovon aber in Folge der Näfie 
im Frühjahr 10% Mrg. ausgepflügt und mit Annatgerfte beftellt 
wurden, was aber, da der Reps immer noch Hoffnung erregte, 
welche erft durch die Falten Maitage vollends vernichtet wurde, erft 
in der dritten Maiwoche geichab, Die Gerfte wuchs im Ganzen 
gut, litt aber bei ber fchlechten Witterung im Auguft fehr, wurde 
zweiwüchſig und bildete die Körner fo fchlecht, daß bloß 2 Schffl. 
per Mrg. neben 16 Ctr. Stroh erzielt wurden. 

Der übrige Reps gab noch 3%, Schffl. und 23 Gtr. Stroh 
und Schoten per Morgen; der Reps galt nur 19 fl. 20 fr., bie 
Gerfte 6 fl. 48 fr. und fo gab der Schlag nur 369 fl. 35 fr. oder 
nach Abzug der Wirthichaftsfoften per Morgen 11 fl. 2 fr., alfo 
auch ein bedeutender Ausfall. 

Schlag VI. Rother und weißer Dinfel gab per Morgen 9,3 Schffl. 
und 18,2 Etr. Stroh, was, da wohl Y, Stroh durch den Hohen 
Schnitt auf dem Felde blieb, für den naßfalten Boden dieſes Schlags 
noch viel ift. Der Dinkel war ſehr ftarf vom Mehlthau befallen, 
daher auch fein Preis nur 5 fl. per Scheffel. Der Morgen trug nach 
Abzug der Wirthichaftsfoften rein 26 fl. 58 fr. 

Schlag VU. Widen und Widhafer; erftere gaben 2,56 Schffl. 
und 17,3 Etr. Stroh, legtere 3,8 Schffl. und 12 Etr. Stroh per 
Morgen, ein ehr geringer Ertrag felbft bei dieſem naßfalten Boden, 
Ertrag per Morgen 7 fl. 30 kr., was nicht ganz zur Dedung ber 
Wirthichaftöfoften binreicht. 

Schlag VIII. Runfeln 213, Mrg., Lein 2 Mrg. Lepterer ftand 
gut und gab 1% Mrg. Samen . . 2 22.956 fl 30 fi, 
geriffelte Flahsftängel . . . . — 1 nm 
fürzere, im Schlamm geröftet 574 Bid, a 3 a. 30 kr. —J «TER 
längere, „ Waller * 7 de BA 
ungeröftete gute . . 704 u van un 7 Pe ur 

ditto geringere . . 360 „ „1,30, 5 „24 „ 
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Die Ausgaben betragen 
für 9%, Sri. Rigaer ein. . 2 2 2202... fl. 18 kr. 
= BO, Ar ONE 2: re 4 6,5, 
„Pflügen und Herrichten des Landes, Säen u. 24 „ 7, 


SS 5 ec ne ae et ler 
EEE 5 ee ce. Ne ze A 
113 |. 2 fr. 


daher Ertrag von 2 Mrg. 11 fl. 23 fr., welcher nicht zur Deckung 
der Wirthichaftsfoften von 15 fl. 54 fr. binreicht. Saatgut und 
Arbeit find eben viel zu theuer! Dabei wurden die Flachsſtängel ber 
Slachöbereitungsanftalt in obigem Preife übergeben, welche auch noch 
ein kleines Deficit hat, fo daß auch obiger Ertrag eigentlich vollends 
wegfaͤllt. 

Unter den Lein waren als Verſuch Riefenmöhren geſaͤet worden, 
denen aber die naſſe Witterung fehr ungünftig war, weil ber Boden 
trog des Hadens zu feſt geichlagen wurde; es wurden auf dieſen 
2 Mrg. nur 50 Etr. Möhren gewonnen, welche 4 fl. 24 fr. werth 
waren und 25 fl. 21 fr. fofteten; wie fich’8 auch auf dem Verfuche- 
jelbe zeigte, ift Der hieſige naßfalte Boden beim biefigen Klima 
(1200 Fuß Meereshöhe) nicht zu derartigen Stoppelfrüchten geeignet. 

Die Runfelernte auf diefem Schlag fiel dagegen ſehr gut aus 
und wurde zu 225 tr. berechnet (bei der fpäteren Verwendung 
zeigte fich aber noch ein Vorſchuß von 20 Etr.), 261 Etr. Rüben 
wurden als Samenrüben an das Magazin & 24 fr. und 4444 Etr. 
= 1616 Ctr. Heuwerth A 14 fr. dem fünftigen Jahre übergeben ; 
ſodann wurden für 4 fl. 12 fr. Bilanzen verfauft, jo daß die Ein- 
nahme 485 fl. 40 fr. beträgt, welche von der Ausgabe mit 561 fl. 
2 fr. noh um 75 fl. 22 fr. überftiegen wird, was ein Deficit von 
3 fl. 30 fr. per Morgen ergibt. Rechnet man hiezu die Wirthichafts- 
fotten und die Pachtrente mit 13 fl. 57 fr., fo muß der Dünger 
aus 2145 Etr. Rüben (denn 10 Etr. per Morgen wurden ald Samen: 


rüben verfauft). dieſes Deficit von 17 fl. 27 fr deden. 215 ©tr. 
Balz, Pittbeilungen von Hohenbeim. 2 
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Aufgeführt wurden auf Schlag IV. und VI. 435 Fuder à 
28 Ctr. oder 13,300 Etr., wornach fich Die Rotation felbitftändig erhielt. 


Heibefelbrotation 193°, Morgen 24,5°, 


Hier haben auch in diefem Jahre die Weidefchläge wieder guten 
Ertrag gewährt; I. und VI, welche das ganze Jahr zur Weide 
dienten, berechnen fich auf 40 Etr. Heumwerthertrag, 51, Etr. weiter 
als voriges Jahr. Auch der Kleegrasichlag X. gewährte durch ſei— 
nen Samen einen annehmbareren Nuten als die reinen Butterfchläge 
bei der fo fchlechten Verwerthung des Futters durch das Rindvieh. 
Die reinen Weidefchläge trugen 9 fl. 40 fr., zieht man die Hälfte 
ber Saat ab mit 3 fl. 7 fr., fo bleiben 6 fl. 33 kr., während ſie 
voriged Jahr 8 fl. 24 fr., beziehungsweiſe nach Abzug des nadh- 
träglichen Deficits 5 fl. 44 fr. ertragen haben; dabei leilteten Die 
Schafe durch den Pferch daſſelbe wie voriges Jahr. 

Der Hafer auf Schlag II., welcher ausnahmsweife gebüngt 
und gut beftellt worden war (wie alle Sommerfrucht) gab bei der 
fchlechten Witterung doch nur 3%, Schffl. und 10, GEtr. Stroh, 
während er nach feinem Standpunft wohl 8 Schffl. hätte geben 
können. Der Avöl auf Schlag IV., welcher gepfercht war, gab mit 
3,8 Schffl. den beften Ertrag auf dem ganzen Gute. | 

Schlag VOL war außerordentlicher Weiſe gedüngt worden und 
follte Roggen tragen, bei der verfpäteten ungünftigen Saat war 
aber 5, Schffl. Dinfel auf 20, Mrg. unter denfelben geläet wor: 
den, was ber fchlechten Ernte noch zu gut fam, indem doch neben 
2,3 Schffl. Roggen noch 2,4 Schffl. Dinfel per Morgen geerntet 
wurden, welch) letzterer unter dem Roggen von allen Dinfelfeldern 
allein vom Mehlthau verfchont geblieben war. 

Ein Theil mußte ausgepflügt werden und erhielt Sommerroggen, 
Hirfe und Buchweizen, was wir eben noch hatten; es gab aber nur 
ber. legtere einigen Ertrag und fo zahlte der ganze Ader feinen Auf: 
wand nicht. 
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Die Erbfen auf Schlag VII. gaben 3,15 Schffl. und 11',, Etr. 
Stroh, was für den fchlechten, fauren Boden dieſes Schlags viel 
ift, auch wurden fie unter allen Brüchten allein ganz gut eingebracht ; 
trog dem fochten fie fehr fchlecht, daher fie Feine Abnahme und nur 
zu ſehr niedrigem Preiſe fanden (12 fl, per Scheffel, während bie 
Saatfrucht das Doppelte gefoftet hatte). So gaben fie nur einen 
Ertrag von 12 fl. 6 fr. oder nach Abzug der Wirthfchaftsfoften von 
4 fl. 9 fr. per Morgen. 

Auf Schlag IX. gab Dinfeleinforn 5 Schffl. a 3 fl. 44 fr, 
Roggendinfel dagegen 8,4 Schffl. Dinkel und 1,5 Schffl. Roggen 
per Morgen. 

3 Mrg. wurden im Frühjahr ausgepflügt und mit Buchweizen 
beitellt, welche im Ganzen 8), Schffl. a 5 fl. 30 fr. gaben. So 
ertrug Die ganze Rotation nur 1482 fl. 57 fr. oder 7 fl. 42 fr. 
und nach Abzug der Wirthichaftsfoften noch minus 6 fr. per Mors 
gen, während fie voriges Jahr 20 fl. 23 fr., ober nach Abzug des 
Deficits 17 fl. 43 fr. beziehungsweife 11 fl. 33,4 fr. reinen Er- 
trag batte. 

An Düngermaterial erzeugte die Rotation: 


grünes Dürrfutter . . . . 1432 Etr. 
Stiohb . » » : 2.22.4319 5 
2751 Gtr. 


welche 5502 Gtr. halbvergohrnen oder 6602 Gtr, friichen Dinger 
gaben. Kerner 2010 Etr. Heuwerth in Weide, welche durch 402 
Stück Schafe in 200 Tagen abgeweidet wurde; biefe 402 Schafe 
brachten 118 Nächte im Pferche und 82 Regennächte im Stalle zur, 
dadurch wurden bei 15 D per Nacht und Stüd 18, Mrg. gepferdht 
und die in 82 Tagen verzehrten 820 Etr. zur Hälfte in Stallmiit 
verwandelt, der fich daher auf 984 Etr. frifchen Dünger berechnet. 
So beträgt das ganze Erzeugnis = 18", Mrg. Pferch und 7586 Etr. 
friichen Dünger. 

Dieß hätte zugereicht, um 19%, Mrg. mit je 300 Etr. und 
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18%, Mrg. neben dem Pförche noch mit 95 Etr. per Morgen zu 
dingen, was zwar zur felbftjtändigen Erhaltung der Wirthichaft 
gut Hinveicht, aber den im Wirthichaftsplan vorgefehenen Dünger, 
nämlich 35 Mig. Pförch neben 6450 Etr. Dünger, noch nicht ganz 
erreicht, weil die Notation noch nicht fo in Kraft it und bei den 
naffen Jahrgängen immer zu wenig gepförcht werden fann. 
Um nun diefes Heidfeld zu verbeilern, war folgender Dünger 
aufgewwendet worden: 
Schlag II. zu Hafer außerordentlich (per Mrg. 322 Etr.) 208 Fubder. 
„ IV. zu Reps x. per Morgen 304 Etr. und da— 
bei 12 Mig. ganz oder das Ganze halb 
gepförcht . . 196 „ 
„ VD. zu Roggendinfel nad) Dreifche — 
lich 200 Etr. per Morgen, dabei 5,4 Mrog. 


gepfücht . . . . u U 
„ VIII. zu Exbfen per Morgen 302 Si. a Wi 
809 Fuder. 


a 28 Etr. = 22,652 Etr. Dünger und 17,4 Mrg. Pförch, daher 
mehr 15,066 Etr. Dünger, weniger 1,1 Mig. Pfoörch, welch leg: 
terer theild auf fünftige Früchte, theild auf Wieſen verwendet wurde. 
Nimmt man den Pförch = Y, Düngung, alfo 150 Etr. pr. Mrg. 
an wie im MWirthichaftsplan, jo gehen für diefe 1,1 Mrg. Piörch 
165 Etr. Dünger ab, welde die Rotation felbft lieferte und ber 
Zuſchuß an Melivrationsdünger, der der übrigen Wirthichaft ent: 
nommen wurde, beträgt in Wirklichkeit 14,901 Er. Es ift nur 
zu bedauern, daß dieſer Zufchuß in ein fo ungünjtiged Jahr fiel 
und daher fich bis jegt noch fchlecht reproducirte; Denn gegen voriges 
Jahr gab die Rotation nur 618 Eir. Dünger mehr. 

Der Ertrag aus ſämmtlichem Aderfeld ftellt fih daher nur auf 
9535 fl. 15 fr. oder 5 fl. 46 fr. per Morgen, was nicht einmal 
wur Dedung der allgemeinen Wirthichaftsfoften hinreicht. Zu diefem 
ganz fchlechten Refultat trug der fchlecbte Jahrgang überhaupt, Die 


ſchlechte Verwerthung des Futters, bie theuren Preiſe der Saat: 
früchte und die niedrigen Preiſe der Früchte beim Verkauf, welche 
in der ſchlechten Qualität derſelben ihren Grund haben, jedes das 
Seine in reichlichem Maße bei. 


Wieſen. 


154 Mrg. gaben an dürrem Futter (per Morgen 
26,6 Gtr.) 4125 Ctr. 40 Pfdb. angefchlagen zu 


14 fi. ya Ei. . . .. 20002. 962 f. 36 fe. 
Für verfauftes Grad am Bachufer gr Sr 10 „54 „ 
Herbſtweide! auf 540 Etr. taxirt & 14,53 fr. Be 

es die Schäferei verwerthbete . . . 130 „47 „ 


Für 4 Shffl. Hafer und 10 Ctr. Strof auf 
einer fauren umgefpateten und gefalften naffen 
EHE 17.50 „ 


Ausgaben: 196 Fuder Dünger, 30 Fäfier Jauche 
und 422 Karren Gompoft führen, breiten, ver: 


rechen, abrechen, reinigen . 2 2 373 fl. 24 fi. 
Koften des Compoſt. 67 „39 „ 
MWäflern und Gräben pubten -. . » 2 105 „ 43 „ 
Entwäflerungsgräben auspugen . 2 22. 35, 9; 
Maulwürfe fangen. 10..:.12 4% 
Reinigen der Wien . 2 2 0. 23:50 
Erntekoſten. 79 „18, 
Getränke und Säle. . 2 2 2275 „4, 
Grasſaat uf 5 Ma... 2 2 2 nen 26 „ 30 „ 
Spaten und Hafer ſäen, Kalt . 2. 2.2. 32,5, 
Holzaſche 82 Sri, und Kalfafche 200 Sri. . . 48 „12 „ 


1824 fl. 45 fe. 


Im vorigen Jahr waren biezu 208 Ctr. von einer beweideten Wieſe darunter, 
deren Ertag jet umter dem Conto „fändige Weide” verrechnet wird. 
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Alſo Deficit 702 fl. 38 fr. Die Erntefoften find hier ber- 
gebrachter Maßen ehr hoch, auch die Unterhaltung der Wäfler: 
wieien‘ foftet zu viel, woran trogdem, daß jährlich fo bedeutende 
Summen für Maulwurffangen (3 fr. per Stüf) ausgegeben werben, 
doch hauptfächlich dieſe Thiere fchuldig find, da fie ed nothwendig 
machen, daß die Wällerungsgräben alle Jahr neu hergeftellt werden 
müflen, weil nur auf wenigen Wiefen das Wafler das ganze Jahr 
ausreicht. Weitere Gründe dieſes Deficitd habe ich in den Mit- 
theilungen von 1853 niedergelegt, dem ich nur noch hinzufügen 
möchte, daß dadurch, Daß die Arbeit des Geſpanns und der Land— 
baumänner im Arbeitsjournal nach Tagen notirt wird, die Wiefen 
gegenüber dem Ackerfeld zu kurz fommen, denn die Mehrzahl ber 
Arbeitstage auf den Wieſen fällt in Die Zeit ber fürzeften Tage. 

Wenn auf dem Ader nichts mehr wegen bes Froftes gearbeitet 
werden fann, beginnen Die Compoſt- und Miftfuhren auf Die Wieſen; 
auch das Neinigen der Gräben gefchieht gewöhnlich in den furzen 
Tagen, wenn ber Boden nicht gefroren  ift. 

Sämmtliche auf die Wiefen verwendeten und als foldhe ver: 
rechneten Arbeitstage betragen 435'/, Kandbaumänner:, 22 Knechts-, 
215 Pferds- und 285 Ochfentage, im Werth von 394 fl. 13 kr., 
bievon fommen auf den Winter 321 Landbaumannd-, 20 Knechts-, 
185 Pferds⸗ und 180 Ochlentage im gleichen Verhältniß zu 323 fl. 5 fr. 
berechnet, obwohl die Landbaumänner in Diefer ganzen Zeit wegen 
des Unterrichts täglich nur 5—6 Stunden, aljo gleicyfam nur halbe 
Tage arbeiten und mit ihnen ebenſo das Geſpann und der einzige 
Knecht, jo werden die Wiejen mit ungefähr 150 fl. zu viel belaftet 
und gereicht ihnen dieſe Einrichtung zum Nachtheil, aus welcher aber 
gerade der Wirthfchaft bei ihren eigenthümlichen Berhältniffen ein 
großer Vortheil erwächst, weil dadurch allein die vielen Landbau— 
männer den Winter hindurch beichäftigt werden fünnen. Richtiger 
würde Die Sache, wenn Die Arbeit ftatt nach Tagen nach Stunden 
berechnet würde, allein e& würde dieß, weil der Preis der Arbeit 
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erft am Ende jeden Jahre berechnet und repartirt werden fann, Die 
Rechnungsarbeiten zu ſehr vermehren, und wenn mar das nicht 
will, fo muß man bei Betrachtung der Rechnungsergebnifle diefes 
Verhaͤltniß eben berüdfichtigen. 

154 Mrg. Wieſen erhielten 196 Fuder friichen Dinger 


2806. = .. . 20.0.5588 Ctr. 
(Compoft und Kalf find in Yudgabe) er 3,8 Meg. 
Pferch a 150 Ei. = .. . 570 „ 


Dagegen gewährten 4125 Etr. Heu = 10, ‚990 Gi. friſchen Duͤnger. 
540 Ctr. Weidegras die Haͤlfte als 
naͤchtlichen Duünge648 „ 
Zufammen 11,638 Er. 

bleibt Ueberſchuß 5480 Etr. Dünger. 

Rechnet man per Morgen Wiefen 6 fl. Grimdrente und 7 fl. 57 fr. 
Wirthſchaftskoſten, jo beträgt Dieß 2148 fl. 18 fr., hiezu 
das Deficit der Wiefen mit 702 „ 54 „ fo foften 
5480 Er. Dünger . . . . 2851 fl. 12 fr. oder per Ctr. 31,2 fr. 

Die Wieſen beffern fich übrigens zufehends im Ertrag, wenn 
gleich fie in Folge der Witterung 117 Etr. weniger Heu ertrugen, 
als voriges Jahr, und fo foll mit der Verbefierung derjenigen Wiefen, 
welche eine abfolute Wiejenlage haben, fortgefahren werben, damit 
durch ihren gefteigerten Ertrag ein Theil der trodenen, wenig tragen: 
den Bergwieſen entbehrlich werde. 


Ständige Weide. 


Unter diefem Namen wurde dieſes Jahr ein neuer Gonto ein- 
geführt, auf welchem ber Ertrag der immerwährenden Weidepläge 
berechnet wird, welche bisher theild auf dem Conto allgemeines Ader- 
ield, theils bei den Wiefen berechnet war, deren beide Refultate aber 
biedurch nur unflar wurden. Ohnehin ift es von Interefle, den 
Grtrag der inmerwährenden Weide gegenüber den fünftlichen Weide: 
ihlägen immer im Auge zu behalten. Namentlich dürfte der Ertrag 
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berjenigen Weiden, welche mit Obftbäumen ausgepflanzt find, wenn 
diefe einmal im Ertrage find, fehr erheblich werben. 

Die ftändigen Weiden beftehen in dieſem Jahre 
in älteren Baumgütern mit Weiden . . . . 10% Mrg. 4% 
Weidetrieb auf dem Carlof . . 2 2.2. Ten m" 
Weide am Beiberg mit jungen Bäumen . » . 3 nm 24° 

„ auf der Hochwiele größtentheild mit jungen 
Bummel. u u ee OR 
„ an Wegen und in ben Höfen circa . . 18 „— 
Die übrige Weide wurde im Sommer urbar gemacht, daher nicht 
mehr beweidet. 

Nach der Stückzahl der Schafe, welche hierauf weidete, ver— 
werthet fich der Morgen zu 20 Etr. Heuwerth, welchen die Schäferei 
mit 14,53 fr. bezahlte, daher der Morgen 4 fl. 50,6 fr. trug. Der 
größte Theil diefer Weiden wurde mit Mutterfchafen behütet, Die 
bei Nacht im Stalle waren, daher aus den 1010 Er. Heuwerth 
nach Abzug des DVerlufts auf der Weide felbft 1222 Ctr. friſcher 
Dünger gewonnen wurde, und da fich die Weide felbftitändig erhal« 
ten, fo fommen biefe 24 tr. Dünger, welche der Morgen produ— 
cite, diefen — außer jenem Grirage — noch zu Gut. 


Hopfengarten 3°), Morgen. 


Wir erhielten nur etwas über 7 Ctr. Hopfen fchlechter Quali: 
tät. Der Juli war zu troden und der Auguft zu naß, er wurde 
doppelmüchfig und fegte fchlecht an; wir hatten noch große Noth ihn 
zu verfaufen und erlösten endlich nur etwas über 16 fl. per Ctr.; 
jo entitand das bedeutende Deficit von 205 fl. 51 fr., woran ber 
Hopfengarten wieder mehrere Jahre gut zu machen haben wird, Ex 
erhielt 11 Wagen oder 308 Etr. frifchen Dünger. 


Statik der ganzen Wirthſchaft. 


Production. Konfinntion. 
414 Er. Heuwerth 
Stoppelmweide zur 
Hälfte. . . 494 Er. friich. Dünger 
freie Wirthichaft 888 „ 1,260 Etr. 
Ehaufleefet . 10,792 „ 10,892 „ LM. Pic. 
Meiereifed. . 13,518 „ 13,300 „ 
Heidfeld . . 7,586 „ IEIM.Pich. 22,652 „ 174, u 
Wieſen. . . 11,638 „ 5588, 38 
Hopfen. . . — 308 „ 
Weide. . . 1,222 „ 


46,138 Etr. 18,5M. Pfch. 54,000 Er. 25,6 M. Pfch. 
46,138 „ 185 u u 
Mehrverbrauc 7,8626. 7,1 DM. Birch. 

Da das Heidefeld über fein gewöhnliches Bedürfniß 14,901 Etr. 
Dünger (eigentlich zur Melioration) erhielt, fo hat das laufende 
Jahr 7039 Etr. weniger 7,1 Mrgn. Pförch, alfo 5974 Etr. ale 
Ueberfchuß hiezu abgegeben, ferner gab hiezu das vorige Jahr Ueber- 
ſchuß 4113 Ctr. (was in den Mittheilungen von 1853 nicht her: 
vorgehoben it, aber doch aus den dortigen Angaben hervorgeht), 
dagegen mußten bie fehlenden 3749 Etr. fowie ber Erſatz für bie 
iehlenden 7,1 Mrgn. Pförch A 150 Ctr. oder 1065 Etr., zufammen 
alſo 4814 Etr. beim fünftigen Jahre anticipirt werden. 

Diefe Düngerberehnung findet ihre Probe darin, daß wenn 
wir Die wirklich confumirte trodene Streu- und Futtermaffe (mit 
Hinweglaflung der zugefauften Körner und Treber für den Verluſt 
an Dünger durch das Zugvieh und mit Berechnung des Weidewerthe 
zur Hälfte) mit 2,4 multipliciren, fo ftellt fich auch die ausgeführte 
Fuderzahl an Dünger A 28 Etr. pr. Fuder heraus. 8 erhielten 


nämlih an trodener Maſſe zu Futter und Einftreu (ohne Körner 


und Treber): 


jollte Dünger geben ausgeführt wurben 
die Pferde 953 Etr. 


„ Zugochfen 3,342 „ f mit gemeinfchaft: 
„ Maftochlen 294 „ ( licher Miftftätte. 
<i Sohlen 83887 — Fuder a28 Gtr. 
4,946 CEtr. = 11,870,4 Ctr. Miſt 495 = 13,860 CEtr. 
„Kühe 8,3835 „ = MU,W04 „ 878 = 24,584 „ 
„ Schafe im n 
Stalle 4,797 „ = 151238 „ / — 
— * = 942. 
d. Weide! 2,939 „ = 3526 „ 
21,517 6. = 48,113 Ctr. 47,936 Ctr. 
alio Manco 177 Etr., welche nebft andern im Schafftall, wo der 
Mit 6 — 8 Wochen liegen bleibt, durch die Gährung verloren 
gingen. 


Obftbau. 


Er ift der einzige Wirthſchaftszweig, der in diefem Jahre einen 
guten Ertrag gewährte, nämlich 
für Obft 2,286 fl. 29 fr. 
„ Holz 211 „ 46 „ 
2,498 fl. 15 fr. 
wovon nach Abzug der Ausgaben 1932 fl. 57 Fr. Reinertrag übrig 
blieben. Dabei gingen aber in diefem Jahre auffallend viele Bäume 
ab, theild durch Alter, theild aber auch durch den heftigen Sturm 


am 4. October; fchon im Frühjahr mußten ihrer 60 recrutirt werden. 


Wilde Holzpflanzung 8°, Morgen 9°. 
Nah dem zehnjährigen Nugungsplan follte heuer das Akazien— 
wäldchen bei der obern Mühle gehauen werden, das Hol; hat aber 
' 1188 Etr. Heumwertb Weide geben 18'/, Mrg. Pferch. 


29 
noch wicht die angemefjene Stärfe. Ueberhaupt fcheint bei dem 
zehnjährigen Nugungsplan auf einen gang außerordentlichen Zuwachs 
gerechnet geweien zu feyn, denn es ift nicht abzufehen, wie in ben 
nächften Jahren viel haubares Holz aus biefen Pflanzungen gewonnen 
werden fol. So wurde heuer nur Kopfholz gehauen, dagegen das 
Ramsbachufer mit Weiden bepflanzt und fo blieb nur ein Ertrag 
von 5 fl. übrig. 

Nach der Rechnung und nad dem Angeführten betragen fämmtliche 
Einnahmen aus 833 Morgen Grund und Boden 21,218 fl. 13 fr. 
Ausgaben — 14,608 „ 21 „ 
fonach Ertrag ohne Wirthichaftsfoften . » . 6,609 fl. 52 fr. 
oder per Morgen nur 7 fl. 56 fr. 

Die Ausgaben betragen gegen voriges Jahr 2493 fl. 10 fr. 
mehr, wovon das theure Saatgut, fowie die durch die Witterung 
vermehrten Gultur- und Grntearbeiten Veranlaffung waren. 
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Bergleichung der Durchfchnitiserträge von 1852 mit den Durchſchnitis 
erträgen von 1832 — 1851. 








| Durfigmittserteag Ertrag der Ernte von 1852. | 


von 1832 — 51. 





Feuchtgattung. | Preis | dl | 


























1832 His] Korner. | Stroh | Körner. | Stroh. Erlss 
1851. J | 
h ft. | Shffl. | Sri. | Cir. Schffl. Si. | CEtr. et J— 
Winterweijen. 151 9| a |a5| azs| 3 |7 | 17 13128 
Sommerweizen. — — — — 319 11 289 
Dinkel 5,51 1 lıolso| a Iwy| ws |513 
Roggen . oa a lasl ans 3|6 ı 3 9 
wWinergerſe. ⸗—— — — — 6 12,85] 10 94 
Sommergerfte . 9/15 5 6,8 18 4 |137 19 742, 
Haber sul 7165| 189| 3 [34 1106 | 4 a 
Widhaber —-| 6 |ss| 88] 8 |54u| 9. 8 —-| 
DWiden — - — — 241/, 17%, 9|37| 
Erbſen. —— 2 |47| 14,4 3 | 1,,| 12 12 24 
Aderbobnn. . |-i-| — |— — 1 |7,| 8 11 12 
Buhwegen . . — — — — 2 |6 6Y,, 616 
Koblreps. . . 2142 4 |12| 1891| 3 13 9 ‚19133 | 
Hl... . I-I=-|I — | — 3 16,3 ‚1833| 
Gentner Gentner. | | | 
Futterrimfeln . — — 187,2 p. 1851 218 _ — — | 
Zuderrunteln . — — 133,2 ditto 151 — - — 
Möhren. — 84,2 _ 108 _ jeli- 
Rother Klee, dürr — — 552 | — 58 - |-I-| 
Luzerne, ditto 7 _ 46,5 — 40'/, _ —— 
Widfuttr . » —— 30,2 — 21,4 = jan 
Wieſen. — — 23,4 — 27,35 — = — 
Kartoffeln pr. 1832 | | 


1... ||| 16 |. | 128er | — — asſ 


— — — — — — — — — 





Berechnet man den Rohertrag an Koͤrner zu dem entſprechenden 
Durchſchnitts⸗, beziehungsweiſe laufenden Preiſe, ſo ertrug der Mor— 


gen an Geld: 
1862 1832—51 


Winterwegn . -» 52 fl. 11 kr. 69 fl. 5 
Sommerweizen. .. 34 „48 „ 


1852 18382—51 

Dintl . . 51 fl. 50 FR 65 f. 45 kr. 

Winterroggen . » ». 5,93. 3,59 u 

Be er 646 

BäRE u 2 see Bi WE 

Km 2: 5,5 90 In 

Bl... 5 0 u Wr iR, 
woraus hervorgeht, daß die Preife diefed Jahre den Ausfall’ am 
Ertrag der Früchte bei weitem nicht gededt haben, was auch voraud- 
zufehen war, da bie jchlechte Witterung mehr nur über das fübweft- 
lihe Deutichland und namentlich der Mehlthau am meiften nur 
über das Plateau der Filder und. längs des Fußes der Alb fich ver- 
breitet haben, fo daß die Preiſe der Früchte auf mittlerem Stande 
blieben. 


Bugpferbe. 


Die Fütterung fam dadurch etwas wohlfeiler zu ftehen, daß im 
Sommer Grünfutter gereicht und dadurch an Körnern erfpart wurde, 
welche zwar um 18 fr. per Scheffel theurer waren als voriges Jahr, 
dagegen fam ber Gentner Heuwerth leider um 6,44 fr. niedriger, fo 
dag fich beide Preiſe ziemlich ausglichen. Alle übrigen Ausgabe: 
poften find jo ziemlich Die gleichen, dagegen leiftete ein Pferd heuer 
255 Arbeitstage, alfo 16 Tage mehr ald voriges Jahr und fo wurde 
durch wohlfeilere Fütterung und mehr Arbeitstage ber einzelne Ar: 
beitstag auf 40', fr. gebracht, um 12 fr. wohlfeiler als voriges Jahr. 

Am Ende des Jahre wurde vom Fohlenftall ein vierjähriges 
Pferd übernommen und foll daher möglichit bald ein anderes dafür 
verfauft werden. 


Zugodjen. 
Hier ftellt fich ein noch günftigered Verhältnig heraus, weil bie 


Ochien fo viele Arbeitstage geleiftet haben, ald die Pferde, nämlich 
255, alſo 37 Tage mehr als voriges Jahr, was ber günftigen 


Witterung der Monate April, Mai und Juli und den forttwährenden 
Steinfuhren für Werbefferung der Wege zu Zeiten, wo nicht auf 
dem Felde gearbeitet werben fonnte, zu verbanfen iſt. So fam ber 
einzelne Dchfenarbeitstag nur auf 14,48 fr. gegen 24%, fr. vom 
vorigen Jahr zu ftehen. Die Zugochfen hatten 8008 Futtertage und 
wurben baher durchfchnittlich 22 Stüde das ganze Jahr gehalten. 


Maftvieh. 


Daflelbe zahlt wieder nichts für das gewöhnliche Futter, fondern 
zeigte noch ein Deficit von 213 fl. 39 fr., was daher rührt, daß 
von den 8 Maftochfen einer ald franf um 84 fl. verfauft werben 
mußte, daß ein Gentner Heuwerth in Biertrebern mit 40,8 fr. und 
in Körnerfchroot mit 2 fl. 40 fr. gefauft werden mußte. Nach Abzug 
des Waͤrterlohns ꝛxc. blieb noch ein Mehrerlös von 350 fl. 7 kr.; 
da nun die 8 Ochſen im Ganzen incl. Körner und Treber 595 Etr. 
Heumerth an Futter und Streu erhalten haben, jo hat ſich der Eir. 
Heuwerth mit 32,8 fr. bezahlt, was ein jehr anftändiger Erlös wäre, 
namentlich gegenüber der fchlechten Verwertung des Futters durch 
die Kühe. Es geht aber hieraus abermals hervor, was ich fchon 
bei der legten Rechnung fagte, daß das Körnerfutter unter unferen 
Verhältniffen für folche Zwecke viel zu theuer ift, um fo mehr vollends 
zur Zeit einer feinen Theurung, bei dem fchlechten Heu von 1851 
mußte aber gerade um fo mehr zugelegt werben. Wenn wir einmal 
mehr gutes Futter haben, wozu die Wiejen und Die Luzerne raſche 
Fortfchritte machen, fo werben weniger Körner nöthig feyn und das 
Futter fich durch die Maftung auch beſſer verwerthen. 


Kuberei. 


Am Anfang des Jahres waren 76, darunter 38 Kühe, am 
Ende 81 Stüd Vieh, darunter 47 Kühe vorhanden. Die Kuberei 
bezahlte heuer ben Gentner Heuwerth nur mit 8,5 fr., woran Fol— 
gendes bie Schuld trägt: das Heu von 1851 war fchleht (naß 


r Er 
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aufgewachien, schlecht eingebracht), Daher gab es nicht nur wenig 
Milch, fondern es mußten auch 6 Stüde Vieh als lungenfranf um 28 fi. 
19 fr. per Stüd verfauft werben, während fte in geſundem Zuſtande 
100 fl. gegolten hätten. Es wurde zwar weniger Stroh verfüttert 
ald vorige® Jahr, dagegen mehr anderes Futter und trogdem foftete 
das Schroot viel mehr. Das Koftgeld der Kuhfnechte koſtete bei ben 
theuren Fruchtpreifen mehr und fo finden gegen voriges Jahr Mehr- 
ausgaben ftatt 
für Shot . .: 2 220. If 23 kr. 

„ Geindet . » 2 2 2.2... 81,149, 
Dagegen Wenigereinnahme für Mid 591 „ 42 „ 
(8497 MS. weniger gemolfen, 388 Ms. mehr den Kälbern) 
weniger für Vieh. . 2 226 fl. 21 fr. 
wodurch ber bedeutende Ausfall völlig erflärt ift; Die übrigen Aus- 

gaben find jo ziemlich diefelben, wie voriges Jahr. 
Im Durchfchnitt wurde von einer Kuh gemolfen 974,9 Maas. 
von der Simmenthaler Race . » » . . 1,019 ä 
„ dem Albihlae . . . . 967 a 
„Baſtarden aus Alb u. Simmenthalerfäilag 1,066 ö 


Schäferei. 


Die Schäferei bezahlte ihr Futter ohne Körner nur mit 1884 fl. 
42 fr., alfo 533 fl. 52 fr. weniger als vor. Jahr, dagegen brauchte 
fe 478 Etr. Heumwerth mehr, was in Folgendem feine Erflärung 
findet: ber Berbrauh an Körnern war nur um 3 Schffl. Hafer 
größer, foftete aber 40 fl. mehr; von ber Wolle wurde nur die vom 
Englifch-Merinosftamm um 170 fl. (162 Pfb.) verfauft, die übrige 
wicht verfauft und um 2486 fl. 46 fr. angefchlagen (ein Jahr fpäter 
wurden 2627 fl. 42 fr., alfo 140 fl. 56 fr. mehr daraus erlöst) 
und fo erflären ſich 180 fl. 56 fx. weniger Einnahme, während 
478 Er. Futter mehr zu vergüten find. Das übrige liegt in ber 
mangelhaften Rechnungsweile. 

Bal;, Mittbeilungen von Hobenbeim. 3 
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Die Schafe werden nämlich nach ben Altersflaffen (und mur 
die Böde auch nach ihrer Qualität) immer im gleichen firen Preiſe 


angefchlagen, nämlich: 
Bod- Mutter- Sammel. 
jährlinge. lämmer. fchafe. jährlinge. limmer. jährlinge. lammer. 


vom Sachſenſtamm 10 fl. 5, fl. 10 fl. 7 fl. 3, fl. 45 fl. 3 fl. 
Wolfshagen 0:47 Br 7. 4 u 3 
Engliſch⸗Merinos 8%, 55 7 In En An 6 In 

Diefer Anfchlag ift jo niedrig, wie man bergleichen Thiere in 
Norbdeutfchland nicht faufen kann, für unfere Verhältniſſe aber viel 
zu hoch, wenn aber einmal die ganze Schäferei aufgelöst und vers 
fauft werden follte, fo ift es wohl möglich, daß Liebhaber auch aus 
entfernten Gegenden fommen und durch größere Concurrenz ber Käufer 
diefe Preife erlöst werden. Weil ich wußte, daß dieſe Schäferei 
fehr viel gefoftet hatte, jo übernahm ich die Thiere in dieſem An— 
fchlag unter der Bedingung, daß fie bei meinem Abgang von ber 
Wirthſchaftsfuͤhrung auch wieder in demſelben Preife zurückgenommen 
werben. 

Aber bereitd hier zeigt fih, daß eben alle Fiktion in einer 
Rechnung nichts taugt. Wir waren im Sommer 1852 fo glüdlich, 
viele Lämmer zu erhalten und fonnten deßhalb mehr Ältere Thiere 
al8 gewöhnlich braden und fo wurden 55 Stüde mehr verfauft als 
voriges Jahr. In biefigem Verkehr gelten biefe jarten Thiere, da 
feine Liebhaber zu ihrer Zucht vorhanden find, nicht mehr als ihr 
Schlächtergewicht .und jo wurden 137 alte Mutterfchafe im Durch- 
ſchnitt zu 3 fl. 10 fr. pr. St. verfauft. In der Rechnung find aber 
bie Mutterichafe ber verfchiedenen Stämme im firen Durchfchnitte- 
preid von 9 fl. angeichlagen und fo trat für bie verfauften Thiere 
ein fcheinbarer Verluſt von 5 fl. 50 fc. pr. Stüd ein, was bei 
55 Stüden 320 fl. 50 fr. beträgt, welcher Verluſt bei einem rich- 
tigen Anſchlag der Stammthiere nach den hiefigen Durchfchnittspreifen 
nicht hätte ftattfinden können, denn durch ben Mehrverfauf von ge— 
funden Thieren follte ein Gewinn und fein Berluft entftehen. Ich 
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bin nun felbft im Zweifel, was hier zu thun ſey: Die ganze Schäferei 
auf ben Durchichnittspreis hiefiger Gegend herabzufchägen und da— 
duch etwa 3000 fl. in Abgang zu fchreiben, während bei einer 
alfenfallfigen Auflöfung, wie oben angeführt, doch ficher mehr erlöst 
wird, ober es beim Alten zu laſſen? ich habe vorderhand das Letztere 
gewählt, um die Sache nicht zu übereilen! 

So zahlte. die Schäferei den Centner Heumerth incl. Streu und 
Weide nur mit 14,53 fr. An Wolle wurde pr. Stüf und zwar 
incl. der gerade ein Jahr alten Sommerlämmer, bie erftmald ge- 
fchoren wurden 
vom Sachſenſtamm . . 2 Pfd. 12 2th. angefchlagen zu 3 fl. 24", fr. 
„Wolfshager⸗Kamm⸗ 

wollftamm . . . 2 „ 24 „ R „3,37 u 

„ Engliih » Merinos:- 

ffamm . 2» .:.93 „5 „  verfuft „3,20 „ 
wovon die beiden erften fpäter noch mit einem Auffchlag von 5,8 Proc. 
verfauft wurden, fo daß alſo die Zinfen der Aufbewahrung gededt find. 


Fohlenzucht. 


Mit derſelben verhaͤlt es ſich genau wie voriges Jahr, obwohl 
6 Stücke um 787 fl. 30 fr. abgeſetzt und vom ‘Pferbeftall 2 Saug— 
füllen um 60 fl. übernommen wurden, fo bezahlte fie nicht nur 
nichts für 269 Etr, Heuwerth an Butter und Streu, fondern blieben 
an 46 Schffl. Hafer abermals 154 fl. 54 fr. ſchuldig. 

Bei den vier Arten von Nutzvieh Hat ſich daher Futter und 
Streu pr, Etr. Heuwerth alſo bezahlt, Bei der Berechnung ber 
Römer . 2.20 200% im Marftpreife oder ald Heumwerth 

bei der Maſtung — 59 u + 36,4 Fr. 
„ „Kuherei + 85 „ + 134 „ 
„ „Schaͤferei + 14,53 „ + 151, 
„ ben. Fohlen — 341 „ + 137 „ 
Im Durchfehnitt bezahlte fämmtliches Nutzvieh im erften Falle 
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15,860 Ctr. Heuwerth mit 2584 fl. 17 fr. oder pr. Ctr. 9,77 fr. 
(Schäferei und Kuherei zufammen 11,56 fr.), im zweiten Falle wenn 
auch die Körner zu Heuwerth berechnet werben 16,967 CEtr. Heu 
werth mit 4242 fl. oder pr. Etr. 15 fr., weil 1107 Etr. Heuwerth 
in Körner und Treber um 1657 fl. 43 fr. erfauft worden waren, 
woraus hervorgeht, daß es bei der Nutzviehhaltung nicht allein auf 
den Bruttoertrag, fondern auch auf eine möglichft wohlfeile Fütterung 
ankommt, da der Preis der Futtermittel nicht immer im gleichen 
Berhältniß mit ihrem Heuwerth ſteht. 


Fremde Pferde. 


Denfelben wurden 16%, Etr. Stroh geftreut und dafür 56 Etr. 
Dünger gewonnen, welche, wenn man bad Stroh ald zum Marft- 
preis verfauft rechnet, auf 8 fl. 15 fr. zu ftehen fommen, Dagegen 
wurben an den Gärtner 14 Etr. Dünger zu 2 fl. verkauft. 


Hochbau. 


Sämmtliche Hochbaufoften betragen 2510 fl. 54 fr., fo daß der 
gewöhnliche Etatfag um 210 fl. 54 fr. überfchritten ift. 

Da die Wirthichaft gleichfam Accordantin des fämmtlichen Hochs 
bauweſens ift, fo zahlt die Akademie für ihre Gebäude hieran nur 
1300 fl., die Gebäude für Landesfultur und Lehrzwecke 500 fl. 
und das Deficit fällt der Wirthſchaft allein zur Laft mit 710 fl. 
54 fr. Das ganz richtige Maß ift bei ber großen Mafie von Ge 
bäuden und bei dem Ineinandergreifen berfelben ſchwer auszufcheiden, 
doch ift die Wirthichaft dießmal fichtlich im Nachtheil, da auf den 
Morgen 51%, fr. Gebäubdeunterhaltungsfoften fallen. s 


Straßenbau. 


Derfelbe koftete incl. 350 fl. Spannarbeit — 1031 fl. 11 fr. 
Hierunter ift die Neuanlage des Birkacher Wege und des fogenann« 
ten Bauwegs auf den Garlöhof begriffen, welche zur Beichäftigung 
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der Leute bei der Theurung vorgenommen wurde. Außerdem wur 
den bie übrigen Wege wieder verbeflert, da bei der naflen Witterung 
das Geſpann wieder häufig nicht anders als durch Steinführen bes 
fchäftigt werden fonnte. Im nächften Jahre werden die vielen Wege 
(4 deutfche Meile Länge) aber auch vollends in einen wuͤnſchens— 
werthen Zuftand gefegt werden, fo daß fie fpäter viel weniger foften 
werden, da biefe großen Summen mehr zur Melioration bderfelben 
beitragen. Die Wirthichaft trifft die Hälfte dieſer Koften mit 
515 fl. 36 fr. | 


Uferbau. 


Solcher iſt hauptfächlih immer an dem reißenden Ramsbach 
nöthig, ber längs des fogenannten Königswegs an der Dftgränge 
berläuft. Durch die legten Ueberſchwemmungen hat er bie Ufer fehr 
ruinirt, Die wegen der Erhaltung des Wegs wieder im alten Profil 
bergejtellt werden mußten, was ohne dieß unterlaffen werden fönnte. 
Das Bett wurbe ftredenweije jo mit Steinen ausgefüllt, daß ber 
Bad oit höher ald der Weg und die Wielen lief, baffelbe mußte 
daher vertieft werden, was zufammen einen Aufwand von 165 fl. 1 fr. 
veranlaßte. 


Brunnenbau. 


Auch bier ift die Wirthichaft wie beim Hochbauweſen Accor⸗ 
dantin, indem die andern Anftalten jährlihd 150 fl. Averfum für 
die Unterhaltung der Brunnen an die Wirthfchaft bezahlen, da heuer 
nur 226 fl. 28 fr. ausgegeben wurden, fo fallen ber Wirthichaft 
nur 106 fl. 40 fr. zur Lait, fo daß fie hier an dem Berluft beim 
Hochbau mit 43 fl. 20 fr. entichädigt wird. 


Aufwand für kranke Dienftboten. 


Derielbe beträgt Wartgeld an Arzt und Wundarzt und für Mebdi- 
GEBBRER: 2. 0 a Zar ae da ie Se 59 fl. 50 kt. 
Das Emtefeft koftete - > 2 2 2 0 en „3, 


Bekanntmachungen, Rein . > 2 2 2 0.“ 24 fl. 44 fe. 
Befoldungen . . .- .. 1386 ,„ 9 „ 
Die Abgaben ſind nr Ablöſung von Zehnten 
vermindert worden und betragen heuer nur 453 „2 „ 
Berjiherungen: 


bei der Hagelverficherungsanftalt 264 fl. — fr. 


für die Mobiliarfeuerverficherung 12. 104 * 
Inventar. 
Der Werth deſſelben war am An— 
fang des Jahrs.... 6434 „54 ,) 6533 
Es erhielt Zuwachs für . . 98 „58 j 


auf welche Summe ed am Ende des Jahre wieder tarirt 


„I 


wurde. 


ALS Ergänzung für abgängige Inventarftüde wurden über Ab: 
zug von verfauften abgängigen angefchafft für 32 fl. 39 fr. 
Unterhaltung der Betten . . 2 2 20. Bis, Erg 
Waihloften 2 2 rn 21:5. 4:4 
Dem Korbmaherr 2 22 rn 26 „98 „ 

» Siebmader . > 2 oe 2 2 2. 6,45 „ 
Für Wagenihwmire >: Er rn 89 6, 
Dem Kübler (Bötther) . : 2: 2 2 2 02.. 238 „ 43 „ 

„Schloſſer und Schrein . 2. 2 2.2. 7 

» Wagner nd Schmied.. 998 4, 
Verſchiedenneess.. 20 un 38 u 
Dem Eellr . . . . —— J 
Reparatur von Säcken * —— er 39 „ 53 „ 


1305 fl. 59 fr. 
Hieran trifft es das Verfuchsfeld x. %, = 115 fl., fo daß 
für die Wirchichaft 1190 fl. 59 fr. alfo faft die gleiche Summe 


wie voriges Jahr bleibt. 
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Unvorbergefehenes. 


Diefer Conto foftet 51 fl. 6 fr., welche hauptfächlich für Ver— 
tilgung der Ratten ausgegeben wurben. 


Meliorationen. 


Wegen der Noth der Arbeiter durch Die Hohen Fruchtpreiſe 
wurden im Frühjahr bedeutende Meliorationsarbeiten vorgenonmen ; 
fo wurde in einem benachbarten Walde eine Mergelgrube eröffnet 
und Die fogenannte Brunnenwiele (bisher als ftändige Weide benügt) . 
auf dem Carlshof gemergelt und umgebrochen, ferner wurden ver: 
ſchiedene Drains mit Hohlgiegeln angelegt und der Sumpf im Kerfch- 
thal (Siglesthal) theild durch offene Gräben, theild Durch Drains ıc. 
troden gelegt (f. ben befonderen Bericht darüber). So wurden für 
Meliorationen 1002 fl. 33 fr. ausgegeben, welche auf ben Grund» 
ſtock als Verbeſſerung beffelben gefchrieben werben und fich in Zu- 
funft verzinfen müflen und werben, 


Die Borauslagen für das fünftige Jahr 


als Drefchkoften der übergebenen Früchte (da die gedrofchenen wie 
die ungedrofchenen nach Abzug berfelben tarirt wurden), bie Pflug— 
arbeiten und Saaten für die Ernte von 185%, betragen bie Summe 
von 2525 fl. 51 fr., welche dem Vermögen am Ende des Jahre 
zuzurechnen find. j 


— — — — 


vermögen am Ende des Rechnungsjahts 
am 31. Oltober 1852. 


Werth der Wintererbfen von 1851... -» 44 fl. — fı. 
des Hopfens v. Jahr 1852 incl, Säde 126 „ 29 „ 
170 fl. 29 fr. 


" 
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Transport 170 fl. 


Werth der Erzeugniſſe des Ackerfelde vom Jahr 
1852 über Abzug der Drefchloften . 

„ bed Wiefenheus, das fich wahrfcheinlich 
zu 14 fr. per Gentner im Durchfchnitt 
verwerthen wird . 

„ von 11 Zugpferden . 

„ ber 24 Zugochfen 

v„ u SKuberei, 81 Stüd junge und ak 

u u Schaͤferei 

„. „Wolle von 1852 . 

. „ 3 Bohlen 

"„ vorraͤthigen Bedürfniffe für das Ader 

feld 

z „ vorräthigen Bedürfniffe für die Vieh⸗ 

zucht. 

„ von vorräthigem Reps * Abol 

„vorrathigen Brunnendeicheln 

„des Geraͤtheinventars. 

Vorauslagen für das künftige Jahr . 
Grundftodsvermehrung durch Meliorationen 


Activremanet 


Hievon: Vorempfänge beim fünftigen Jahr, näm- 
lih von der 1852er Ernte verfütterte Gegen- 
ftände 


14,042 


308 
38 
119 
6533 
2525 
1002 


2067 


45,887 


218 


43,519 


” 


bleibt reines Vermögen 45,668 fl. ä 
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Bilance. 
Credit⸗Saldo. Debet⸗Saldo. 
fl. kr. Deficit am fl. &. 
Grtrag aus dem Ader- Wiefenconto . 702 38 
feld 5335 15 Hopfenconto . 205 51 
Ertrag aus ben ſtaͤndi⸗ Maftungsconto 213 39 
gen Weiden . 244 36 Fohlenzucht 154 54 
Ertrag aus dem Obft- fremde Pferde 8 15 
BER: 4a > 1932 57 Allgemeine Wirthfhafrstonen. 
Ertrag aus der wilden Hochbau 710 54 
Holzpflanzung 5 33 Straßenbau 515 36 
Ertrag aus verkauftem Uferbau 165 1 
Dünger . 2 — Brunnenbau . 106 40 
Grundſtocksvermeh⸗ für kranke Dienſtboten 
rung durch Melioras und Taglöhner . 59 50 
tionen 1002 33 Erntefeſt 97 23 
Entfchädigung für die Reifen dev Beamten 24 44 
Sandbaumänner 1000 — Befoldungen . 1586 39 
9522 54 Abgaben 453 22 
7585 51  Berficherungen 336 15 
Reinertrag der Wirth: Inventarunterhaltung 1190 59 
haft . 1937 3  Unvorhergefehenes 50 38 
Meliorationen 1002 33 
| 7585 51 
Vermögen am Anfang des Jahre nad Abzug 
bes Verluſts bei ber Verwerthung der vorjäh: 
rigen Erzeugnifie — 43,731 fl. 51 fi. 
Vermögen am Ende des Jahre 45,668 fl. 54 fr. 


demnach hat fich das Vermögen vermehrt um 





1937 8. 3 kr 


iv bleibt per Morgen nur 2 fl. 19,5 fr. Reinertrag. | 
Die allgemeinen Wirtbichaftsfoften betragen 5298 fl, 1 fr. oder 
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ver Morgen 6 fl. 23 fr., da aber die Deficitd des Wiefen-, Hopfen-, 
Maſtungs⸗, Fohlen: und fremden Pferdecontos auch von der ganzen 
Wirthſchaft zu tragen find, fo erhöhen fie ſich auf 6583 fl. 18 fr. 
oder 7 fl. 57 fr. per Morgen. 

Der Werth bes Inventard betrug am Anfang bed Jahre 
für Be -. . 2 2 2 113, 735 fl. 18 Er 

BREI 
22,170 fl. 12 fr. 
Rechnet man das übrige Vermögen am Anfang 
des Jahrs ald Betriebsfapital, fo betrug dieſes 
nach Abzug des Deftcitd bei der Verwerthung 
der vorjährigen Erzeugniffe in Wirklichkeit 21,561 „ 39 „ 
Summa 43,731 fl. 51 fr. 

Diefes Kapital hat fich bei einem Ertrage von 1937 fl. 3 fr. 
nur zu 4,43 Proc., alfo nicht einmal ganz zu 4Y, Proc. verzinst, 
während eine Grundrente gar nicht erzielt wurbe. 

Die Urfache dieſes ſehr Ichlechten Refultats find Hauptfächlich 
folgende: die Ausgaben wurden erhöht 1) durch die theuren Saat: 
früchte, 2) durch die bei der jchlechten Witterung vermehrten Gultur: 
und Ernte- Arbeiten, 3) durch die vermehrte Arbeit bes häufigen Aus— 
pflügens von Saaten ald von Reps, Avöl, Winterfrüchten, Futter: 
roggen, Mohn und Incarnatflee, 4) durch den doppelten Aufwand 
an theurer Saatfrucht für dieſe ausgepflügten Saaten, 5) durch Das 
theure Grünfutter an Widen und Futterroggen. 

Die Einnahme dagegen wurde vermindert 1) durch den fchlech- 
ten Ertrag der Winterfrüchte in Folge des Mehlthaues, 2) den 
Ihlehten Stand der Sommerfrüchte in Folge der Näffe und theil- 
weife verjpäteter Saat, wo fie an die Stelle ausgepflügter Saat 
traten; 3) durch die niedrigen Preiſe des Nepfes und des Getreides, 
da in andern Gegenden die Ernte befler ausgefallen war; 4) durch 
die jchlechte Verwerthung des fchlechten Futterd von 1851, wozu 
noch die irrthlimliche Taration der Schafe kommt, 
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Zum Trofte des Wirthſchafters und Eigenthuͤmers mag gereichen, 
dag die Wirthichaft in den legten 2 Jahren 10,037 Etr. Dünger 
mehr erzeugt hat, ald fie braucht und womit das Heidfeld verbeffert 
werden fonnte, und Daß hiezu Diefer traurige laufende Jahrgang 
5924 Etr. Dünger beigetragen hat, daß fomit das fo bedeutende 
in ber Wirthichaft jährlich umlaufende Düngerfapital von ungefähr 
40,000 Etr. Dünger, fi) mit einem Ueberſchuß von 14,7 Proc. 
reproducirt hat, fo daß in dieſem Fehljahre nicht ein Ruͤckſchritt der 
Wirtbichaft, fondern ein Unglüd zu erbliden ift, und daß fich Daher 
in beflern Jahren auch wieder erhöhte Erträge erwarten laſſen. 


Walz. 


Rechnungsergebnifle 


ber 


Hohenheimer Wirthfdaft 


vom 1. November 1852 bis 31. Dftober 1853. 


Das Jahr 1853 fchließt fich feinen drei Vorgängern abermals 
‚ als ein nafles an, wenigitens trug es biefen Charakter während ber 
hauptfächlichften Vegetationszeit. Der Herbit 1852 und der darauf 
folgende Winter begünftigte die Weldarbeiten in fo weit, als im 
Januar die legten Felder für die Frühjahrsſaat noch vor dem Frofte, 
ber leider in dieſem Winter nicht tief eingedrungen ift, vorbereitet 
werden fonnten, was bei der fpäter folgenden Frühjahrswitterung 
fehr zu Ichägen war, weil bei dem fortwährenden Regen exit am 
24. April mit der Saat begonnen werden fonnte. Nun blieb es 
zwar bis zum 9. Mai troden, aber in diefen 14 Tagen mußte auch 
die ganze Frübjahrsbeftellung vollendet feyn, was uns eben die in 
diefem Jahr gänzlich durchgeführte Beaderung der Sommerfelder vor 
Winter allein möglich machte. Vom 9. Mai an begann ed wieder 
zu regnen und vegnete auch täglich bis zum legten Juni, bis enblich 
alle Bäche aus ihren Betten traten und die Wiefen zur größten Un: 
zeit überſchwemmten. Mit dem Juli begann beffere Witterung, bi 
Gelder waren aber fo durchnäßt, daß auch die wenigen Stridhreger 
diefed Monats im Stande waren, eine günftige Feldbeftelung zu 
verhindern, und fo fonnte der erite Reps nur in fchlecht beftellte: 
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Feld gefäet werden. Für die Ernten dagegen war mit Ausnahme 
des erften Drittheild der Heuernte die Witterung fehr günftig, über 
haupt fam fein durchdringender Regen mehr, fo daß am Ende bes 
Jahrs noch wirklicher Waflermangel eintrat und die Mäufe fich 
endlos verntehrten. Die Feuchtigfeit in der erften Hälfte des Jahres 
war der Pilzbildung wieder jo günftig wie im vorigen und fo mwurbe 
der im Allgemeinen fchöne Reps kurze Zeit vor der natürlichen Reife 
durchaus vom Mehlthau befallen, während die Ernte felbft bei gün— 
figer Witterung vollzogen wurde. So hatte die Witterung vorzüglich 
den Wuchs des Graſes und Klees begünftigt, während das Getreide 
lit, und zum Theil wie namentlich der Dinfel nur kurze Aehren 
anjegte (12—14 ftatt 16—18 Spelzen, aljo ſchon hieran Y, Aus: 
fall), zum Theil durch die Näffe erfoff, wie die Gerfte. Auch das 
Wurzelwerf blieb troß aller Bearbeitung bei dem immer wieder feit 
gefchlagenen Boden, wie die ganze Vegetation zurüd, die Ernte aller 
Früchte verfpätete fich ehr und fo traf am 29. Auguft ein Hagel: 
wetter noch den größten Theil der Eommerfrucht auf dem Felde, 
wodurch der Wirthfchaft an dieſer, an Runfeln, Obſt ıc. ein Schaden 
son circa 5000 fl. erwachſen ijt, der durch Die wuͤrttembergiſche 
Hagelverficherungsanftalt nur mit 6 Proc. entichädigt werden fonnte. 

Die Witterung des Epätherbftes war der Herbſtſaat günftig, 
der Boden hatte noch jo viele Feuchtigfeit, daß der Samen feimen 
fonnte, fpäter trat aber durch die große Trodenheit, da der Boden 
durch Die Beitellung feine Feuchtigkeit verlor, ein Stillitand in der 
Begetation ein, worauf es bald einfror. Obwohl alle möglichen 
Mittel gegen die Mäufe und namentlich in den Saaten Phosphor- 
raften in großem Maße angewendet wurden, fo fonnte doch ihr 
Schaden nit ganz abgewehrt werben und fo entitanden auf einzelnen 
Schlägen fogar umfangreiche Stellen, die faft ganz abgefreflen waren. 

Rah dem Wirthfchaftsplan und nach mehreren Aenderungen an 
demielben, wie fie die Witterung nöthig machte, war Die Beitellung 
der Felder im Sommer 1852 folgende: 


" 


VIII. 
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Chaufſeefeldrotation. 


. Rother Klee theilweiſe mit Raygras 

. Schlegeldinfel 9 M., Igelweizen 9. M. 
. Brade 2 M., Buttermaie 16%, M 

. Avol 15% M. 40%, Kohlreps 3 M. 

. Gemifchter Dinkel . 

. Widhafer zum Reifen 187, M. 300 


reine MWiden 2 M. 


. Butterrunfeln 20% M. 8°, Kartoffeln 


2M. dh 
Sommerweizen 21%, m. 89, gein 2 m. 
mit Klee 


Meiereifeldbrotation. 


. Gemifchter Dinfel . j 
. Incarnatfle 5 M., — mit 


Winterwicken und Wintererbſen 12 M., 
Futterwicken (Sommerwicken) 3% M 
330, Brache 2 M. 


. Reps 25%, M. 100, Luzerne —* 
. Schlegeldinfel 9 M., —— 


16 M. 


.Bohnen 4 M., — 12 n. » 


Zuderrunfeln 5%, M 


. Schottifche Annatgerfte mit Klee 
.Luzerne 23%, M. 4, Möhren 6 M. 
. Ruzerne 8, M. 15°, vorher Klee 15, M 


Grünwiden 2 M. 


. Grünwiden 10% M., — 5 m, 


Weide 14%, M 


24 M. 

8 „ 

185% " 4 
18%, „ 40 
19%, „20 
20%, „ 30 
In 8 
an 8 
166%, M. 140 


19 M. 310 


25 u 

21% » 
23 n» 
29% " 
25% " 


28 m 


33° 
10% 


40 
15V 

40 
150 


190 


2247 M. 350 
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“ Heibfeldrotation, 
Schlag I. Kleegras im dritten Jahre, Danach Brache 18%,M. 
3 I. dto. zum Mäben . 18% „ 
„ I. Reps und Avöl 18 „ 
R IV. Schlegeldinfel 12,M,, Winterrogen wit 
Erbien 3 M., Sommerweizen 24, M. 18% „ 
B V. Kleegrasweide 1823, 10 
VI. Hoptounhafer und fruͤher — Kiöpen. 
hafer e IM... 18 „ 
„ VID. Golderbſen ; 20%, „ 
„ VII. Winterroggen 6 M., — mit 
Dinkel 16% M. 14° . 22% „ 14° 
z IX. Kleegras zum Mähen 20%, „ 
ö X. Kleegras zur Weide 2 A 
Er . 240 
Freie Wirthſchaft. 
Runfelfamenträger 40 M., Möhrenfamenträger 1/,M 
Grasiamen 10% M. 6°, Mais, Rüben 3, M. m 195 M. 230 
Felder außer Rotation. 
Mietenpläge. Zuderrunfelfamenträger M., Grün— 
wicken 1% M., Topinambur am Hopfengarten 
1%, M. 440. | 
Am Gemüfegarten Kartoffelfortiment /, M., Mai: 
ſorten %, M., Zuderrunfelfamenträger 4, M 
Brunnenwiele. Widhafer 3, M. — zufammen TUM. 440 
Biefen . 154%, „ 340 
Etändige Weide 53% „ 31 
Hepfengarten 3, 
Bilde Holpflanzung an 9 


| 8349, M. 


180 
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dermögen am 1. Uovember 1852. 


Diefes Vermögen betrug am Schluffe der vorigen Rechnung 
45,668 fl. 54 fl. und ift dort fpezificirt. Hievon wurden auf den 
Grundſtock gefchrieben für Melorationen . . . 1,002 fl. 33 fr. 
An die Inftitutöfafle begabt . . . . 3,127 „ 4 „ 
Nachträgliche Erntefoften für bie Ernte von 1851 für 22 „ 17. 


4,152 fl. 31 fr. 





Dagegen übernahm nachträglich noch die Afademie 
ben fie wirklich betreffenden Theil der Hoch- 
baufoften (ſ. ©. 36) mt . .: 2 2.2. 200 „ 17 „ 
3,952 fl. 14 fı. 
Geht alfo ab an obigen und bleibt reines Vermögen 41,716 fl. 40 Fr. 
Unter dieſem Vermögen find: 
Erzeugniffe des Aderfelded . . 14,042 fl. 28 fr. 
Für vorräthiges Wieſenheu . . 962 „ 36 
a NE 3. > wc RBB A 
17,491 fl. 50 fr. 
welche erft verwertbet werben mußten durch den Conto⸗Verwerthung 
vorjähriger Felderzeugniffe. Nach Abzug der Unfoften blieben aber 
nur 17,242 fl. 11 fr., alfo weniger 249 fl. 39 fr., um welche der 
Ertrag des vorigen Jahre ſowie das Vermögen fi vermindert. Da 
aber anberfeits der Ertrag des vorigen Jahre durch die Rüderftattung 
ber Baufoften von der Akademie um 200 fl. 17 Er. erhöht wurde, 
fo bleibt die Differenz incl. der nachträglichen Exrntefoften in Be— 
ziehung auf den Ertrag des vorigen Jahre nur 71 fl. 39 fr. Das 
Vermögen am Anfang des Jahre beträgt aber nur noch in Wirk: 
lichfeit 41,467 fl. 1 fr. 
Die Taration der Früchte war richtig, nur wurde im Ganzen 
weniger erlößt; dagegen wurde aus der Wolle mehr erlöst, und Heu, 
Strob und Runfeln gaben noch Vorſchuß. 
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Allgemeines Aderfeld, 


Diefer Conto gewährt dießmal einen fatalen Gewinn von 167 fl. 
58 fr., weil ihm die Entichädigung für den Hagelichlag mit 328 fl. 
54 fr. zu gut gefchrieben ift, welche Sunme wegen ihrer Gering- 
fügigfeit nicht wohl den einzelnen betreffenden Contis zu Gut ger 
fchrieben werden fonnte. 


Die Felder außer Rotation 


von 7%, Mrg. brachten nur den Fleinen Ueberſchuß von 49 fl. 5 fr., 
weil der Hafer zur Hälfte, der Zuderrunfelfamen zu Y, verhagelt find. ! 

Diele Felder find um 3 Mg. vermehrt worden, indem die foge- 
nannte Brunnenwiefe auf dem Garlshof, bisher Sumpf und fpärliche 
Weide, im vorigen Jahre durch Drains troden gelegt und gemergelt 
worden war; bie viele Pflugarbeit, welche der Pla in Anſpruch 
nahm, wäre freilich nicht dem Wickhafer allein, fondern noch der 
Melioration zuzufchreiben, denn fie hatte Hauptiächlich zum Zwed, 
den Mergel mit dem Boden zu vermifchen, was bei ber früheren 
Näfte nicht gelungen war und auch der Winterfroft drang nicht tief 
genug ein. Diele Felder erhielten 252 Ctr. Dünger und gaben 
312 Etr. 


Freie Wirthſchaft in ber Baumſchule. 


Dafelbft wurden im Frühjahr neue Grasfamen angefäet, weil 
Die alten abgängig werden; legtere gaben auch nur noch 394 Pfd. 
Grasfamen von 6 Morgen, von erfterem trug nur das italienijche 
Rangras etwa 2 Er. Samen, der aber total verhagelt wurde. Ein 
Morgen junger Grasfamen (Fuchsſchwanz) ging trog zweifacher Saat 


ı Die Größe bes bei ben einzelnen Feldern angeführten Hagelſchadens beruht 
anf bem Unterjchieb, was fie nach der Schägung vor ber Ernte hätte geben können 
und was fie wirklich gegeben haben; alſo ergibt fie nicht den won der Schätzungs⸗ 
femmifjion angenommenen, fonbern mit möglichiter Annäherung den wirklichen 
Schaden, ber von jener im Einzelnen fehr abweicht und nım im Ganzen zufälliger 
Beife zufammen trifft. 

Walz, Mittheilungen von Hohenbeim. 4 
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nicht auf und wurde zulegt mit Grünwicken beitellt, die aber eben: 
fall gänzlich zerfchlagen wurden. 

Weniger litt der NRunfelfamen, nämlich 1, indem er noch 
4 CEtr. Samen und damit einen Ueberfhuß von 46 fl. per Meg. 
gewährte, während die Riefenmöhrenfamen nur Y, litten und 168 fl. 
48 fr, Ueberfchuß per Mrg. zeigten. 31, Mrg. Mais zu Grünfutter 
beftimmt, mißrieth bei der Näffe völlig, wurde theild untergepflügt, 
theils gefüttert (16 Etr.) und hierauf Stoppelrüben gefäet, die aber 
von ben Erbflöhen gefrefien wurden. Die 19, Mrg. biefer freien Wirth: 
fchaft gaben daher nur einen Gewinn von 14 fl. 21 fr. per Mrg. 
Diefe 19% Mrg. erhielten 1764 Etr. Dünger und gaben nur 108 Ctr. 
wieber, fehlen aljo 1656 Etr. oder per Mrg. 84 Etr., welche hienach 
nicht bezahlt find, Da die allgemeinen Wirthichaftöfoften noch abgehen. 


Chauffeefeldrotation. 


Schlag I. Klee. 3 Mrg. des Klees, der nach Zuderrüben 
folgte, zu welchen zur Vermehrung des Zuckers nicht gedüngt werben 
durfte, nach welchen daher erſt zur Gerſte nach Aberntung der Rüben 
gebüngt wurde, fo daß der Dünger mit dem Felde nicht mehr ver: 
arbeitet wurde, blieben zurüd, weil er alte Kraft im Boden vermißte, 
es wurde daher mit 50 Pfd. Guano per Mrg. nachgeholfen. 

Zwei Theile des Aderd waren mit reinem rothem Klee, zwei 
andere Theile mit Klee und Raygras befäet, weil fich in den leßten 
Jahren bei der fpätern Beitellung des Klees zu Winterfrucht gezeigt 
hatte, daß immer eine Menge Grasſtöcke auf die Oberfläche fommen, 
die beim Regen wieder anwachſen und der Winterfaat einigen Ab— 
bruch thun, wogegen allerdings die Stoppelweide nach folcher Winter- 
frucht 4—5 Ctr. Heuwerth liefert. Bei der Beitellung dieſes Schlages 
im Herbfte zu Dinfel wurde nun aber das ganze Feld doppelt gepflügt, 
wodurch jener Nachtheil fo vermindert wurde, daß der dichte Stand 
bes SKleegrafes gegenüber dem reinen Klee wohl die Unterfant des 
Graſes werth ift. 
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Der ganze Schlag wurde zu Gruͤnfutter verwendet, weil er 
biefür fehr günftig gelegen ift. Der Morgen gab ben Hohen Ertrag 
von 62", Etr. Heu, der im Durchſchnitt um 15,3 fr. verwerthet 
wurde; fo ertrug der Morgen brutto doch nur 15 fl. 57 fr., wovon 
12 fl. 37 fr. Unfoften abgehen, alfo nur 3 fl. 20 fr. Veberfchuß 
bleiben. Da die allgemeinen Wirthfchaftsfoften diefes Jahr 6 fl. 
45 fr. und die Grimdrente 6 fl. betragen, jo fehlen 9 fl. 25 kr., 
wofür der Morgen 150 Etr. Dünger liefert, wonach ber Gentner 
auf 3,7 kr., alſo ſehr wohlfeil zu ftehen kommt. 

Schlag II. trug zur Hälfte Schlegeldinfel, zur Hälfte Winter 
igelweizen. rfterer gab 11,86 Schffl. gute Frucht (die leichte zur 
Hälfte als gut gerechnet) und 31 Gtr. Stroh im Bruttoertrag von 
110 fl. 36 fr. und einen Ueberſchuß von 94 fl. 12 fr. per Mrg., 
woran ber hohe Preis von 9 fl. per Schffl. größtentheild Urſache 
ift. Der Igelweizen gab nur 2,6 Schffl. und 29 Etr, Stroh, im 
Bruttoertrag von 58 fl. 48 fr. und Ueberfchuß von 43 fl. 24 kr., 
weil er viel mehr gelagert war als der Dinfel, wobei bes legteren 
Borzug, obwohl er auf dem Rüden der Beete auch fiel, noch glänzend 
bervortrat. 

Schlag II. Da wegen der Witterung vor bem Mai nicht ges 
fäet werben fonnte, fo war es für bie Futterwiden zur Saat zu 
fpät, wenn nad) ihm Reps gefäet werben follte, daher follte ber 
Reps verpflanzt, dafür aber um fo mehr Grünfutter duch Mais 
geivonnen werden und fo wurden 16% Mrg. damit angebaut, theils 
breitwürfig, theild in Reihen. Bei der bald folgenden Näffe wurde 
der Mais gelb und blieb völlig im Wachsthum ftehen und half auch 
das nachherige Behaden ber Reihenfant nichts mehr. So wurben 
nur 56 Etr. Grünfutter, aljo 11Y, Etr. Heumerth per Mrg. ge 
wonnen, wodurch der ganzen Rotation ein bedeutender Ausfall ent 
ftand. Bei naflen Jahrgängen taugt eben ber Mais für den hiefigen 
waflerhaltenden Boden gar nicht, wie dieß die legten Jahre deutlich 
zeigen. Die Ausſaat foftete 5 fl. 42 kr., die Koften der Saat, 
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Bearbeitung und Ernte 1 fl. 45 fr. Die 11Y, Ctr. verwertheten 
fich) dagegen mit 2 fl. 48 fr. und 27 Etr. Dünger. In den 2 Miro. 
Brache wurde der Reps in 1’ weite Reihen gefäet und damit die 
Pflanzen für jene 16%, Mrg. gezogen. Vier Wochen nach der Saat 
famen aber bie fchwarzen Raupen (der Repsplattfliege) und drohte 
das Feld zu verheeren, da ließ ich den Verſuch machen und bie 
Raupen duch Kinder ableien, denen per Schoppen Raupen 10 Fr. 
bezahlt wurde, als fie noch ganz Fein waren; nachdem die Reihen 
abgelefen waren, wurbe wieder vorn angefangen und da die Raupen 
faft in demjelben Verhältniffe indeflen gewachfen waren, als ihre 
Zahl vermindert war, jo fonnte auch bei der zweiten Leſe jener Preis 
beibehalten werden. Der Reps für diefe 2 Mrg. und die Pflanzen 
für 16%, Mrg. wurden fo gerettet und zwar mit einem Aufwand 
von 13 fl. 14 fr. Wäre der Reps nur auf gewöhnliche Weife 2° 
weit gebrillt geweien, fo würde die Arbeit auch nur die Hälfte oder 
per Mg. 3 fl. 18%, fr. gefoftet haben, ein Aufwand, ber fich zur 
Erhaltung eines guten Repfes wohl lohnt. Die Koften fallen übrigens 
dem nächiten Jahre, in welchem der Reps geerntet wurde, zur Laft. 

Schlag IV. Reps und Avöl ftanden ſchön, obwohl ihre Be— 
ftellung im vorigen Sommer nicht günftig, fondern mehreremal durch 
ftarfe ©ewitterregen unterbrochen worden war, in Folge deſſen er 
jehr ungleich aufging. Da leiftete der Guano vortreffliche Dienfte, 
indem bie fchwächeren Stellen im Anfang Oftober noch mit 80 bie 
100 Pd. per Mrg. den Reihen nach überftreut wurden. Auf den 
erftien Regen erholten fie fich aldbald, fo, daß das ganze Feld gleich 
ftand. Der gute Stand verfprach kurz vor der Ernte im Durch— 
fchnitt 4 Schffl. per Mrg. Reps und Avöl, welcher Körnerertrag 
auch dem Strohertrag entipricht, da wurden fämmtliche Repsfelder 
10 Tage vor ber Ernte bes Kohlrepfes und 4—5 Tage vor ber 
bes Avols plöglich vom Mehlihau befallen und die Schoten von den 
Pilfen ganz ſchwarz, womit die Nothreife eintrat und die Körner 
ftatt auszureifen, einfach eintrodneten. So gewährte der Kohlreps 
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nur noch 23%, Schffl., 19 Etr. Stroh und 13 Ctr. Schoten, der Avöl 
aber, der fchon ber Reife näher ftand, doch noch 31, Schffl., 19 Etr. 
Stroh und 11 Etr. Schotenz fo brachte der Reps bei einem Preiſe 
von 19 fl. 50 fr. nur einen Ueberſchuß von 32 fl. 30 fr., der Avöl 
bei einen Preife von 18 fl. 52 fr. einen von 44 fl. 16 fr. pr. Mrg. 
— Durch feine fpätere Saat und frühere Reifezeit fcheint der Avöl 
bei einem ausgedehnten Repsbau wie bier fehr zur Sicherheit des 
Ertrags beizutragen, wie er noch viel mehr zur Vertheilung ber 
Arbeit zu jenen Zeiten beiträgt; fein Anbau foll daher vorläufig auch 
fo weit ausgedehnt werben, daß derjenige Theil ber Repsfelder, welcher 
von Mitte Auguft, wo die günftige Eantzeit für den Kohlreps zu 
Ende ift, nicht gefüet find, Avöl erhalten fol. Seine beffere Qualität 
gegenüber dem gewöhnlichen Rübjen, wird auch von ben Delmüllern 
immer mehr anerfannt und fo verbreitet fich fein Anbau ſehr raſch 
durch das Land. 

Schlag V. hatte gemifchten Dinfel (weißen und rothen), ber 
aber im Ertrage dem Schlegeldinfel weit nachfteht, trog Dem aber 
in der Umgegend fehr beliebt ijt und deßhalb meift zur Saatfrucht 
verfauft wird, Er trug nur 7% Schffl. und 20 Etr. Stroh per 
Morgen und einen Ueberihuß von 49 fl., daher er immer mehr 
beichränft werden foll, ohnehin da wir jegt hinreichend Saatgut vom 
ES chlegeldinfel befigen. 

Schlag VI. Der Ader wurde zur Hälfte vom Hagel vernichtet 
und jo gab der Morgen nur 2 Schffl. 6'% Sri. Widhafer und 
24 Etr. Stroh; die reinen Widen fehlug der Hagel aber bis zu 
Y aus und ließ nur Y, Schffl. und 10%, Ctr. Stroh per Morgen 
zurück. Beide Früchte zufammen gewährten troß des Hagelichlags Doch 
noch einen Ueberſchuß von 15 fl. 36 fr. per Morgen, ba aus dem 
Ridhafer 11 fl., aus den Widen 12 fl. per Scheffel erlöst wurde. 

Schlag VII. Anfangs ftanden die Runfeln gut, bei ber fort- 
währenden Näfle blieben fie aber völlig ftehen und erſt das legte 
Behaden und Bearbeiten mit dem Untergrundspflug bei trodener 
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Witterung lockerte den Boden wieder ſo, daß ſie wieder freudig 
wuchſen und bei einem günftigen September noch eine %/, Ernte ver 
fprachen. Nun fchlug aber der Hagel die Blätter zufammen und 
die Rüben trieben nun ganz neue Kronen, anftatt wie gewöhnlich 
im September bie Wurzeln auszudehnen. So blieben die Rüben 
felbft ftille ftehen und wir ernteten nur eine Y, Ernte, nämlich 72 Eir. 
per Morgen, wonad) die Hagelbefhädigung etwa bie Hälfte betrug. 
Die jungen frifchen Blätter wurden übrigens vom Vieh viel gerner 
gefreſſen, als in andern Jahren bie alten. 

Auf 2%, Mrg. wurden 70 Sri. Kartoffeln zur Ausjaat ver: 
wendet und 60 Sri. geerntet, weil fie gar zu früh von der Kranf- 
heit heimgefucht wurden, wogegen ihnen ber Hagel nicht mehr 
ſchaden konnte. So ift es fein Wunder, wenn ber Schlag ein 
Deficit von 575 fl. 35 fr. auf 23%, Mrg. nachweist, 

Schlag VII. Der Sommerweizen jtand mittelmäßig und ver- 
ſprach 3 Schffl. per Morgen, nach dem Hagel wurden nur 1,44 Schffl. 
und 14,4 Etr, Stroh geerntet. Bei einem Preiſe von 22 fl. per 
Scheffel gewährte der Morgen aber doch noch einen Ueberſchuß von 
22 fl. 42 fr. 

Zwei Morgen Lein fofteten für Pflug: und Handarbeit aller Art 
61 fl. 2 fr. Ausjaat 8 Sri. 38 fl. 3 Etr. Guano a 23 fl. 15 fr.; 
zufammen 122 fl. 17 fi. Der Lein ftand gut und gab 43%, Etr. 
rohe getrodnete Flachsſtäängel à 2 fl. = 87 fl. und 11 Sri. Samen 
aà. 4 fl. — 44 fl; zufammen 131 fl., daher Ueberſchuß per Mor- 
gen nur 4 fl. 214, fr., obwohl er vor dem Hagel eingeheimet 
worden war. Boriges Jahr ftand ex neben der Stelle, welche biefes 
Jahr Lein hatte und hatte 5 fl. 41 fr. Ueberfchuß per Morgen er- 
geben, Aljährlich dieſelbe Lehre, daß ber Leinbau, fo vorzüglich er 
hier betrieben wird und fo gut er gedeiht, eben bei der Concurrenz 
ber fleinen Bauern die viele Handarbeit hier nicht bezahlt. 

Unter ben Weizen war SKleegras gefäet, weldes die Mäufe, 
bie fih bei trodenem Herbfte außerordentlich vermehrt hatten, zu 
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verheeren drohten, daher auf dieſem Schlage allein mittelft Fallen 
und Bohrlöchern gegen 20,000 Mäufe gefangen wurden, was einen 
Aufwand von 44 fl. 33 fr. veranlaßte, wodurch der Klee aber auch 
vollfommen gerettet wurde. Diefer Aufwand vertheilt fich nur auf 
20%, Mrg. des Schlages, da auf den 2 Mrg., wo Lein geftanben 
war, nur wenige Mäufe waren, weil fie wahrjcheinlich Durch bie 
Arbeiten des Jaͤtens, des Raufens, Aufftellens ıc. beunruhigt worden 
waren, er beträgt daher 2 fl. 15 fr. per Morgen, was dem Finftigen 
Jahre zur Laft fällt. 

Seit diefer eclatante Mäufefang durch das hiefige Wochenblatt 
befannt wurde, find die bier gebrauchten Feldmausfallen, weil bie 
Mäufe noch ein ganzes Jahr fort Die Landplage bildeten, einer der 
gangbarften Artifel unſeres Werkzeugverfaufmagazind geworben, 

Die ganze Chauffeefeldrotation gab einen Ueberfchuß von 2993 fl., 
was bei 166% Mig. 17 fl. 55 fr. per Morgen, oder nach Abzug 
der Wirthichaftsfoften 11 fl. 10 fr. Reinertrag beträgt. 

Berechnet man ben Hagelfchaden nach den bisherigen Angaben, 
fo beträgt er. 
auf Schlag VI. beim Widhafer die Hälfte der Körner mit 591 fl. 


bei den reinen Widen % „m " 48 „ 

» VVIVIlI. bie Hälfte der Runfeln ER a 200 „ 
„ VII. beim Sommerweizen die Hälfte der Römer 693 „ 
1532 ji. 


und fo würde ohne Hagelichlag der Reinertrag per Morgen 20 fl. 
22 fr. betragen haben. 
Die ganze Rotation gab an Düngermaterial 
an grünem Dürrfutter . . . 1689 Gi, 


u OR ee el: 5 
„ Rımfeln, trodene Mafe . 248, „ 
„ Runfelblätter, bitte . . » Id u 

4250 Ctr. 


weiche 10,400 Etr. frifhen Dünger geben. 
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Dagegen erhielt Die Rotation auf Schlag IV. zu Reps 161 Wagen 

ü „ VI. Wuyeln 214 „ 
375 Wagen 
a 28 Gtr. oder 10,500 Etr. oder 63 Etr. per Morgen; aljo wieder 
100 Etr. mehr als fie gegeben hat, wie im vorigen Jahr, welche 
durch die Stoppelweide ber Rotation felbft vollfommen erjegt werden. 





Meiereifelbrotation. 


Der gemifchte Dinkel auf Schlag I. gab nur 61, Schffl. und 
17 Etr, Stroh, aber damit doch noch einen Ueberſchuß von 40 fl. 
48 fr. per Morgen; es ift dieß ber fchlechtefte naßfalte Boden ber 
Rotation. 

Schlag U. hatte Repsbrache, die theild mit Incarnatflee, theils 
mit Grünmwiden, theild mit Futterroggen und Wintererbfen gemilcht, 
eingebaut war. Bon lesteren ließ man — veranlaßt Durch die hohen 
Fruchtpreiſe und weil er zum Futter zu fteif wurde — 3% Meg. 
reif werben. Dieſe verfchiedene Benüpungsart der Repsbrache ergab 
folgende Rufultate: der reifgewordene Futterroggen gab per Morgen 
2 Schffl. 4%, Sri, Roggen, 6%, Sr. Erbien, 19%, Sti. Dinfel und 
37 Etr. Stroh, was zufammen um 54 fl. verwerthet wurde, fo daß 
nach Abzug von 24 fl. 20 fr. Ausgaben 29 fl. 40 fr. Ueberichuß 
bleibt, 

Der Futterroggen foftete per Morgen 22 fl. 24 fr, und gewährte 
6 fl, 49 Fr, Ertrag, daher Deficit 15 fl. 35 fr., die Gruͤnwicken 
fofteten 17 fl. 36 fr. und trugen 6 fl. 37 fr., Daher Deficit 10 fl. 
59 fr. per Morgen. Der Incarnatflee foitete 8 fl. 20 fr. gewährte 
3 fl. 2 fr,, daher Deficit 5 fl. 18 fr. per Morgen. 

Berechnet man aus ben Erträgen dieſer 3 Butterpflangen den 
Daraus entftehenden Dünger, jo erhält man aus 27 Etr. Dürrfutter 
vom Roggen 64 Etr., aus 20 CEtr. Wien 48 Etr, und aus 12 Ctr. 
Incarnatflee 28,8 Ctr. frifchen Mift, vechnet man zu den betreffen- 
ben Deficitd die Wirthichaftsfoften mit 6 fl. 45 fr. und nur Die 
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halbe Grundrente mit 3 fl. (indem man bie andere Hälfte dem Reps 
zur Laſt fallen laſſen kann), fo berechnen fich die Produktionskoſten 
Eines Gentners frifchen Dünger aus Futterrogen auf 23,7 fr., aus 
Grinwiden auf 28 fr., aus Incarnatklee auf 31,3 kr.; letzterer war 
ziemlich mißrathen, wäre er in gleichem VBerhältniß wie die beiden 
andern geftanden, jo hätte er 24 Etr. Futter und damit 57,6 Etr. 
Dünger gegeben, von welchem der Gentner auf 15,1 fr. zu ftehen käme. 

Man fönnte zwar fagen, wenn man reine Brache halte, fo 
falle Die ganze Grundrente auf den Reps und befhalb brauche man 
ſie biejen Zuttergewächfen nicht aufzurechnen, dagegen wird aber der 
Reps gerne nach reiner Brache um fo viel mehr ertragen, als nad) 
den Futtergewächlen, wenn wir gleich in dem folgenden Repfe eine 
Ausnahme von biefer Regel hatten. Nach dem reifen Roggen und 
ben jpät gefäeten Grünwicken follte nämlich der Reps verpflanzt und 
die Pflanzen auf den 2 Mrg. Brache hiezu gezogen werden. “Diele 
Brache wurde aber zur Eaat, da der Ader zur Zeit noch naß war, 
ichlecht beftellt und als das Pflügen an die Roggen- und Widen- 
ſtoppel fam, waren diefe Theile trocken und beftellten fich vortrefflich, 
fo daß ich den Verſuch machte, in den letzten Tagen bed Auguft 
Avoͤl bierher zu ſäen, der, wenn er mißriethe, nachher durch ver- 
pflanzten Reps immer noch erfegt werden könnte. Der Avöl gedieh 
aber bei dieſer befieren Beitellung fo viel beſſer ald die Repspflanzen 
auf der fchlecht bejtellten Brache, daß man ihn ftehen ließ. 

Da nun ber reife Roggen 29 fl. 40 fr. Ueberſchuß, der Futter: 
roggen aber 15 fl. 33 fr. Deficit gewährte, fo hätte am folgenden Avöl 
ein Ausfall von 45 fl. 13 fr. ftatt finden dürfen (zufällig hatten wir 
dießmal gar feinen, jondern fogar Mehrertrag), bis erfterer dem legte: 
ten gleich gefommen wäre; ber Futterroggen gab aber 64 Etr., ber reife 
Roggen aus feinem Stroh 88,8 Etr. Dünger, welcher — wenn auch) 
von fchlechter Dualität — doch gewiß den Werth bed erfteren hatte, 
wogegen ber legtere aber auch etwa 40 Etr. dem Ader mehr entzog 
als der Futterroggen. In folch theuren Jahren mag daher eine 
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derartige Ausnahme von ber Fruchtfolge auch völlig gerechtfertigt 
ericheinen. 

Mit dem Reps dieſer Rotation auf Schlag IH. verhält e8 fich ganz 
wie mit den andern Repsfeldern und wie oben jchon angegeben, nur war 
er im Herbite auf mehreren Morgen fo von den Schneden bedroht, 
daß fein Untergang zu befürchten war, wir ließen Daher Die Schneden, 
wie ich dieß früher an andern Orten ſchon ausführen ließ, durch 
Kinder an den Repsreihen ablefen, was per Morgen nicht ganz 1 fl. 
foftete und wodurch ber Reps gerettet war. Zu dieſer Operation 
eignet fich übrigens nur der in Reihen geſäete Reps gut, weil man 
jedem Kinde 4 Reihe zum Ablefen anweiſen kann. Diefelben erhal- 
ten einen Topf mit warmem Wafler in die eine Hand, in welchen 
fie die Schneden werfen, wo fie fogleich von der Hand abipringen, 
während fie ohne dieſes Huülfsmittel an den Händen kleben bleiben, 
was die Arbeit fehr aufhält. 

Auf Schlag IV. gab der Schlegeldinfel nad Reps, Leindotter 
und Sommerweizen, obwohl er nach legterem nothreif geworden war, 
dod im Ganzen nod 11%, Schffl., während 1 Mg. gemijchter 
Dinfel darunter nur 10% Schffl, gewährte. Nach Gerfte (welche 
an der Stelle bes Repſes ftand) folgte Sommerweizen mit unterge- 
ſäeler Luzerne, welcher vom Hagel zur Hälfte befchädigt wurde und 
daher nur 1 Schffl. 4%, Sri. per Morgen gab. 

Der Schlag V., welcher Bohnen, Yutter- und Zuderrunfeln 
trug, iſt in den erften beiden Früchten ebenfalls durch den Hagel 
beihädigt worden, bei den Runfeln ift der Schaden zu zu rech— 
nen, indem fie noch 120 Etr. gaben, bei den Bohnen ebenjo, da 
fie noch 3 Schffl. ertrugen; ben Zuderrüben fchadete ed wenig mehr, 
ba fie am 29, Auguft fchon viele abftehende Blätter zeigten und 
nachher feine neuen mehr trieben, höchitens Y,,, da fie 180 CEtr. 
gewährten, 

Die Gerſte auf Schlag VI. litt durch die Näſſe außerordentlich, 
nur auf den trodenen Stellen und auf den Drains felbft war Gerfte 
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zu jehen, im übrigen Felde wurde fie vom Klee überwachien, oder 
vielmehr ber legtere trat an bie Stelle der zu Grunde gegangenen 
Gerite. 

Der Ader wurde in feinem unterm Theile vor 7—8 Jahren 
drainirt, aber nur 21,—3’ tief auf 24— 25’ Entfernung der Drains; 
aus diefen lief auch das Wafler immer, aber trog dem blieb ber 
feinförnige Sand (hier Schleißboden genannt) zwifchen den Drains 
jo naß, daß fich die Gerfte nur auf dem gegrabenen Boden ber 
Drains erhielt, und fo fonnte man den ganzen Plan diefer Drainage 
wieder fo gut fehen, wie vor 2 Jahren beim Weizen. Der Morgen 
gab 2 Schffl. 11, Sri. Gerfte und 13,8 Ctr. Stroh, welches dem 
Heu gleich zu achten if. Der Stoppelflee verfprach unter biejen 
Umftänden einen um fo reichlicheren Ertrag, er wurbe aber fo 
verbagelt, dag nur noch 3,8 Gentner Heu per Morgen geerntet 
wurden. 

Die im vorigen Jahre gefäete Luzerne auf Echlag VII. macht 
ſich ſehr Schon und gewährte fo viel Ertrag wie die ältere biefes 
Schlags, nämlih 36 Etr. Heu per Morgen. Der Samen ber 
Luzerne ift diefem erften Ertragsjahre der Einfachheit wegen, auch) 
weil man nicht weiß, wie viele Jahre fie ftehen bleibt, weßhalb eine 
Austheilung auf die verfchiedenen Jahre unmöglich iſt, abgezogen, 
daher der Morgen ein Deficit von 2 fl. 58 fr. gewährte, wonach 
der Gentner frischer Mift aus diefer Luzerne auf 2,5 fr., mit An- 
rechnung der Wirthichaftsfoften und der Grundrente aber auf 11 Fr. 
zu ftehen kommt. 

Die 6 Mrg. Niefenmöhren fofteten bei dem naffen Wetter jehr 
viele Arbeit und wurden daher thener. Der warme Mergelboden 
des unteren Theild dieſes Schlaged war ihrem Wachsthum ſehr 
günftig, aber da gerade bei der Ernte fo viel Regen fiel, daß bie 
Aderfrume burchnäßt wurde, fo wurde dieſer ſchwere Boden fo 
ichmierig, daß die Ernte ungeheuer erſchwert wurde und jede einzelne 
Rübe mit dem Meffer gereinigt werben mußte. Zubem wurde auf 
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4 Mrg. unglüdlicher Weile der Verſuch gemacht, die Rüben gar 
nicht zu verziehen, fondern alle wachlen zu laffen, weil dieſe Arbeit 
7—8 fl. foftet und die ausgezogenen Heinen Rüben nur zu Spottprei- 
fen zu verfaufen waren. Der Ertrag an Rüben mag etwas höher 
geweien feyn, als bei ben Einzelgeftellten, aber die Ernte fam da— 
durch ftatt auf 10 fl. auf 30 fl. per Morgen. Man erntete zwar 
im Durchfchnitt 242 Etr. per Morgen, trog dem fommt der Gentner 
auf 17,2 fr. Produftionsfoften und wenn man vollends die Wirth: 
ichaftsfoften und Landpacht hinzurechnet, auf 20 fr. Dom Hagel 
hatten die Möhren nicht gelitten und fo famen fie und bei dem 
Mangel an Runfeln fehr zu ftatten, Die meiften erhielten übrigens 
die Pferde, bei welchen durch fie viel Hafer erfpart wird, 

So ertragsfähig die Riefenmöhren find, jo haben wir offenbar 
für ihren Anbau noch nicht die richtige Methode und hier nicht den 
geeigneten Boden, der fandig feyn foll, damit er bei der Ernte von 
den Rüben falle. Das mühſame Jäten, das oftige Behaden, das 
Verziehen und endlich die Ernte find jo theure Arbeiten, daß wenn 
hierin nicht neue Wege zur Eriparnig aufgefunden werden, ihr An- 
bau im Großen hier wenigftens unterbleiben müßte, Verſuche follen 
daher in dieſer Richtung in Zufunft gemacht werden. 

Schlag VII. machte heuer vollends ben Uebergang aus der 
früheren Luzernrotation und wurde im Herbfte nad) Klee, Luzerne 
und Grünwicken gleichmäßig mit Schlegeldinfel bejtellt. Ebenſo ver- 
hält e8 fich mit Schlag IX., der ben Uebergang aus der früheren 
Hausfoppel endete und nach Grünmwiden, Weide, Kleegrad und 
Wickhafer zu Runfeln vorbereitet und im Herbit noch gedüngt wurde. 
Zur völligen Herftellung der Rotation fehlt nur noch die Anfaat von 
I Mrg. Luzerne, welche in folgendem Früjahr erfolgen wird. 

Die Meiereifeld-Rotation gab bei 224 Mrg. einen Ueberſchuß 
von 3091 fl. oder per Morgen 13 fl, 58 fr. 

Berechnet man den Hagelichaden nach obigen Angaben, fo be- 
trug er 
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beim Sommerweizen Schlag IV. die Hälfte der Körner . 566 fi. 


bei Runkeln Schlag V. Y, der Wurzeln . . » 1008, 
„ Bohnen „ EEE ee ARD 
„ Widhafer „ „bie Hälfte der Römer . . ...62, 

86 fl. 


io würde der Morgen ohne Hagelichaben 17 fl. 41 fr. oder nad 
Abzug der Wirthichaftsfoften 10 fl. 56 fr. getragen haben, faft 
10 fl. weniger ald bie Chauffeefeldrotation, was von dem noch 
ſehr geringen Grtrage ber beiden Uebergangsichläge und überhaupt 
von dem vielen Futterbau, ber in der Nähe des Hofes wegen bes 
Grünfutterd großen Werth hat, deſſen Hauptertrag aber in Dinger 
beitebt, herrübrt. 
Die Rotation lieferte aus 
2297 Etr, Stroh, | 
2794 „ grün Dürrfutter, 13,768 CEtr. 
646 „ trodenen Miftvon Wurzeln 
aus 432 „ Kleegras auf Weideichlägn 518 „ 
14,286 Etr. frifchen Dünger; 
gedüngt war Schlag II. zu Wutterroggen 85 uber. 
„ U „Rp. . .38 , 
„V. „ Butterrunfeln 
und Bohnen 116 „ 
„ VI nad Zuderrunfeln 35 „ 








15,624 Etr., fomit Deficit 1338 Ctr., wobei zu bemerken iſt, daß 
die 85 Fuder mit 2492 Etr. auf Schlag I. eigentlich dem Fünfti- 
zen Reps zur Laft fallen und fomit der eigentliche Verbrauch nur 
13,132 Etr. und ein Ueberfchuß von 1154 Etr. wäre, 


Heidefeldrotation. 


Das Bortheilhafte diefer Fruchtfolge für biefen Y, Stunde vom 
Hole entlegenen ſchlechten, naffalten, undurchlafienden, feinfandigen 
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Boden bewährt fih immer mehr, Die Weibeichläge gewährten wie: 
der dieſelben günftigen Reſultate wie bisher und namentlich trägt 
die Weide, welche bi Anfangs Juni vor der Repsbrache liegen 
bleibt, weit mehr als Futterroggen, Grünwiden und Yuttermais. 
Sie gab heuer 12 Etr. Heuwerth per Morgen, welche ſich ohne ben 
Pferch zu 4 fl. verwerthete. Mit den 480 Schafen, welche durch 
diefe 12 Etr. einen Tag lang ernährt wurden, fonnten in Einer 
Nacht 72 Rth. oder Y, Morgen gepfercht werden, was ber Wir 
fung von 28 Ctr. Stalldünger gleichfommt. Der Reps nach diefer 
Weidebrache ift troß bes fchlechten Bodens alljährlich unfer fchöniter 
und wenn er heuer auf Schlag II. nicht mehr gegeben hat, als ber 
auf Schlag V. Ehauffeefeld, fo findet dieß darin feinen Grund, daß 
etwa 4 Mrg. auf dem hinteren nalfen Theile diefes Schlags gänz- 
lich erfoffen find, wofür in Zufunft die neue Beetanlage, die nad 
dem Reps vorgenommen wurde, helfen wird. Der Avöl gab 1 Schffl. 
weiter als Schlag IV. Ehauffeefeld, wozu der Pech auch feinen 
Theil beiträgt. Auch der nach dem Repſe folgende Dinkel hält fich 
immer ſehr gut, wie er denn dieſes Jahr 6 Sri. mehr ald ber in 
gleicher Stellung auf dem beſſern Boden bes EChauffeefeldes trug. 
Der Sommerweizen auf Schlag IV. wurde zur Hälfte verhagelt, 
ebenfo der Hafer auf Schlag VI. und die Erbſen auf Schlag VLL. zu 1%. 
Der Roggen auf Schlag VIII. ftand gut, hatte aber während 
ber Blüthe durch die Näffe fo gelitten, daß die Aehren fehr lüden- 
haft blieben, daher nur 2 Schffl. 1 Sri. geerntet wurden. Auf 
bem größten Theil des Schlags war 31, Sri. Dinfel per Morgen 
unter ben Roggen gefäet und hier wurden 2 Schffl. 1% Sri. Rog- 
gen und 1 Schffl. 3%, Sri. Dinfel geerntet, was abermald zu 
Bunften diefer Mifchung fpricht. Bon dem reinen Roggen wurbe 
vor der Ernte Y, Morgen an eine Strohhutfabrif um 30 fl. verfauft. 
Auf den beiden heuer zu mähenden Grasfchlägen war ber unter- 
geläete rothe und gelbe Klee ausgeblieben und ſo fiel der erfte 
Schnitt, der davon zu Heu gemacht wird, gering aus, nämlich auf 
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Schlag II. 27 Etr., auf dem fchlechten Boden des Schlag IX. nur 
18%, Etr.; dagegen war die Weidenugung fo groß, daß die Nach— 
weide des zweiten Schnitted auf dieſen beiden Schlägen noch auf 
16 Etr. Heuwerth per Morgen fich berechnete, und daß auf ben 
beiden andern Weidefchlägen neben der Weide im Ganzen noch 63 Etr. 
Heu gemacht wurden, welche die Schafe ftehen ließen. 

Die ganze Rotation gab einen Ueberſchuß von 3600 fl, 45 fr. 
oder per Morgen 18 fl. 36 fr. oder rein 11 fl. 51 fr. berechnet 
man den Hagelfchaden wie oben, fo erlitt 

Schlag IV. an Sommerroggen, die Hälfte der Körner 68 fl. 





WEN DO en ee ee 
= IE. 2 En oe ee 
680 fi. 


und der Morgen hätte fonach ohne Hagelfchlag 22 fl. 8 fr. oder 
nach Abzug der Wirthichaftsfoften 15 fl. 23 fr. rein ertragen. 

An Düngermaterial wurde gewonnen und daraus erzeugt aus 
2126 Etr. Stroh und 946 Etr. Heu, zufammen 3072 CEtr. = 
7369 Etr. frifchen Dünger. Die 2482 Etr. Heumerth der Weibe- 
fchläge ernährten 450 Stüd Schafe 220 Tage lang. In 186 
Nächten wurde mit 450 Schafen (15 DI’ per Stüd) bepfercht 
32,6 Mrg. Während der 220 Tage, welche die Schafe auf ber 
Rotation zubrachten, blieben fie 34 Nächte im Stall, wo die Hälfte 
des Düngers aus dem verzehrten Weidefutter gewonnen wurde und zwar 
aus täglichen 1125 Pd. Heuwertb, im Ganzen 459 Ctr. frifcher Dünger. 

So lieferte alſo die Rotation im Ganzen 7828 Etr. frifchen 
Dünger und pferchte 32,6 Mrg. 

Die Rotation hatte dagegen erhalten 


Schlag. Suter. 
IU. zu Reps 124, 328 CEtr. 3472 Etr. nebit 9 Mig. Pferch. 


VIE „ Erbſen 7a! . o-.. WI oo = 8% — 
Zufammen: 5544 Ctr. friſch. Dünger u. 14 M. Pf. 


Schwache Düngung, weil das Jahr zuvor außerordentlicher Weiſe ſtark ge- 
büngt worden war. 


6A 

Der Meberfhug aus fämmtlichem Aderland beträgt 10,186 fi. 
37 fr. oder bei 614 Mrgn. und 40% per Morgen 16 fl. 34 fr. 
und nach Abzug der Wirthichaftskoften 9 fl. 49 Fr. 


Der Wiefenfonto 

hat wieder ein Deficit von 488 fl. 2 fr. aus ben bei ben beiden 
vorhergehenden Rechnungen fchon entwidelten Gründen und weil 
heuer viel Compoſt bereitet worden war, der 121 fl. 48 fr. koſtete 
und ebenfo zur Derbefferung der troden gelegten Wiefen für Holy 
afche, Kalfafche und 3 Etr. Guano 104 fl. 48 fr. ausgegeben wurde, 
endlich traten während ber Heuernte beide Bäche über die Thal: 
wiefen aus, nahmen etwa 300 Etr. mit und binterließen 285 Etr. 
fo verfchlammt, daß fie nur zum Streuen — alfo um ben halben 
Heuwerth — verwendet werben konnten; ohne dieſen Ausfall wären 
im Ganzen 5424 Gtr. Heu und Grummet oder 35 Etr. per Mor: 
gen getvonnen worden, während jo nur 31 Etr, gutes und 1%, Etr. 
fchlechted Futter ald Düngermaterial zurüdblieben, oder im Ganzen 
5124 tr, Heu, welche 13,397 tr. friſchen Mift gaben, wozu 
noch ber nächtliche Dünger von 540 Etr. Heuwerth Weidenugung 
mit 608 Gtr. fommt, Dagegen erhielten die Wielen 175 Fuder 
Mitt, & 28 Ctr., oder 4900 CEtr. und 4,47 Mrig. wurden mit 
den Schafen gepförcht, was & 150 Etr. per Morgen 670 Etr. fri- 
ſchen Dünger gleich zu fegen ift und fo lieferten die Wiefen in dem 
Dinger aus ihrem Futter einen Ueberfchuß von 8435 Etr., wovon 
ber Gentner durch das Deficit, einfchließlich der Grundrente und 
Wirthichaftsfoften 17,4 Fr. foftet. Die Wiejen find duch Düngung 
und Trodenlegung abermald in qualitativer und quantitativer Be— 
ziehung im Ertrag vorgefchritten, wozu noch die fir den Graswuchs 
aͤußerſt günftige Witterung mitwirkte, 


Ständige Weiden 


93% Mrg. 319 verwertheten fich zu 19 tr. Heumerth per Mor: 
gen, & 21,8 fr. per Gentner oder im Ganzen zu 367 fl. 6 Fr., 
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davon gehen aber 33 fl. 16 fr. ab, welche für Ebnung des alten 
Gompoitplaged (etwa , Mron.) und Anfaat deſſelben mit Gräfern 
toitete. 

Die Baumanlage, welche vor zwei Jahren auf der fogenannten 
Hochwieſe (jetzt Weide) angelegt wurde, wurbe in biefem Jahre um 
7 Mrgn. erweitert. 

Der nächtliche Dünger der Schafe, welche die Nächte im Stalle 
brachten, beträgt von den 1010 Etr. Heuwerth diefer Weiden 
1212 Etr. in friihem Zuftande und fo ertrug der Morgen 6 fl. 
17 fr. und 22,8 Etr. Dünger. 


Hopfengarten. 


Heuer ſchien für ben Hopfen einmal ein günftiges Jahr zu 
fommen, dad die Deficitd mehrerer Jahre wieder beden fonnte, aber 
der Hagel traf ihn noch kurz vor der Ernte, fchlug etwa 1 Ctr. 
ab, ber zu Grunde ging, und verlegte den andern fo, daß wir ben 
Gentner um 44 fl. zu einer Zeit ablaffen mußten, als gefunder 
Hopfen auf 60 fl. ftand; fo fand durch den Hagel, ber noch eine 
Emte von 10 Ctr. übrig ließ, ein Schaden von 200 fl. ftatt, und 
brachte der Morgen nur noch einen Ueberſchuß von 27 fl., während 
er ohne Hagel 84 fl, ertragen hätte. 


Obſtbau. 


Der Obſtertrag wäre dieſes Jahr ein recht fchöner geworden, 
wenn nicht der Hagel fo bebeutenden Schaden gemacht hätte und 
war weniger durch das Abfchlagen bes Obftes, als durch bie Ver— 
wundung der Früchte, welche von dort an nicht mehr wuchien, fo 
dag nicht nur weniger geerntet, fondern aus ber fchlechten Qualität 
auch noch wenig erlöst wurde. Der Hagelfchaden an Obft wurde auf 
1000 fl. gefchägt. So wurden noch 1549 fl. 18 fr. für Obft, 95 fl. 
für Abfalholz und im Ganzen noch ein Gewinn von 923 fl. 39 fr. 


erlöst, der fich auf fämmtlichen Grund und Boden ee Unter 
Walz, Mittbeilungen ven Hobenbeim. 
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den Ausgaben ift auch die für die neue Baumanlage auf der Hoch— 
wiefe mit 89 fl. 24 fr., fie beftehbt aus 70 Birnbäumen und 83 
Apfelbäumen, wobei nach Abzug der Koften der Bäume von 20 fr., 
beziehungsweife 12 fr., der Satz per Stüd incluſive Pfahl 19 fr. 
foftet, was zwar Außerft forgfältig, aber auch etwas foftbar geichab. 
Indeſſen macht fich diefe Pflanzung fehr fchön. 


Die wilde Holzpflanzung 


gewährte heuer einen Berluft von 3 fl, 1 fr., weil 22 fl. auf bie 
neue Anlage von Weiden am Ramsbachufer, theild zu beflerer Un— 
terhaltung beffelben, theild um das große Bedürfnig an Weiden für 
die Baumfchule nach und nach zu Deden, verwendet wurden. Es 
wurde heuer nur Kopfholz von canadifchen Bappeln und wenige Er- 
fen am langen See gehauen, wobei fich übrigens das Kopfholz nicht 
fo vortheilhaft erwies, als das Niederholz, weil der Hauerlohn einen 
zu großen Aufwand erfordert. 


Nach der Rechnung und dem bisher Angeführten betragen 

fammtl. Einnahmen aus fammtl. Grund und Boden 25,261 fl. 55 fr. 

» Ausgaben j 44912 98; 
daher Ertrag ohne Wirthfchaftsfoften . . . . 11,048 fl. 58 fr. 
oder bei 834%, Mrgn. per Morgen 13 fl. 14 fr. 

Saͤmmtlicher Hagelichaden beträgt nach dem bisherigen 4922 fl. 
(nach der Schägung der Erperten der Hagelverficherungsanftalt 5060 fl. 
30 fr.), davon wurden erfegt 328 fl. 54 fr. und dem allgemeinen 
Aderfeld zu Gut gefchrieben, fo daß ein Schaden von 4593 fl. 6 fr. 
unerfegt geblieben ift. Ohne dieſen Schaden würde der Ueberſchuß 
aus Grund und Boden 15,643 fl. 4 fr, oder per Morgen 18 fl. 9 fr. 
betragen haben. 
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Vergleichung des Ertrags des Iahrs 1853 mit den bisherigen 






Burdfchnittserträgen. 
| Durchfehnitte- ee 
| — — — — Ertrag 
Preis Ertrag ber Ernte von 1853. 
pr. 1832 — 1832. 





Bruchtgattung. 









Körner. Strob. Körner, 


Sam. | Sci. | Gr. | Sof. | St. 


; 4 |4,24| 27,3 2 5 
Sommermweizen . — — — 1 
Dinkel 11 |14 | 24,7 8 
Roggen . . 4 |42 | 21,4 2 
‚ Bintergerfte . — |- — * 
— 5 16,1 | 185 2 
Saar . . 7 148 | 185 4 
Wichaber 6 |2,2 | 25 2 
Biden = = 
Eben . . 2 |4,9 | 14,3 1 
Aderbohnen . — — — 3 
Buchweizen — — — — 
Koblreps . 4 109 1198| 2 
Ad . — |— = 3 

Gentner. Gentner. 

Futterrunfeln 189 — 89 
Zuderrunleln 141 (Mi| 186 
Riefenmöhren 9 bitto 242 
Kartoffeln . 125 v.189%,,| 24 Sri 
Rother Klee 55,3 -- 55 
Luzerne 46,4 — 34°), 
Wickfutter 29,8 — 21 
Wieſen 23,6 — 32"), 
Futterroggn . — = 26'/, 
—— .. — — 11'/, 


Berechnet man den Werth ber Körner zu ben entfprechenden 
Durchſchnitts⸗, beziehungsweiſe laufenden Preifen, fo ertrug der Mor⸗ 
gen an Gelb 


1853. - 1832—52. 
durch Winterweizen . . 64 fl. 50 fr. 68 fl. 15 fr. 
SINE 5 50 2 BR 0 
Roggen. ». ».35, 95, 4, 6, 
DENE: a BE; 
| Hafer Be ce Fe, A 
u Sommerweien . 39 „ 25 „ 
Re... a, 88, 54, 
Be * 59, 38, 


Der Durchſchnittsertrag aus den fünf Hauptfrüchten: Weizen, 
Dinkel, Roggen, Gerſte, Hafer, betraͤgt ſonach per Morgen 51 fl. 
39 fr., worunter der Hafer verhagelt; 

im Jahr 1852 °..2.2.2..2.39 fl. 26 fr. 
ARE. re er 
in ben Jahren 18%... .53,53 5, 


Statik der ganzen Wirthfchaft. 





Conſumtion. Production. 
Gtr. Etr frifcher Dünger. 
Allgemeines Adefld . . . . — 372 
Felder außer Rotation . . . . 252 312 
freie Wirtbihaft . . » 2.0. 1,764 108 
Ehauffeefld . : » » 2... 10,500 10,400 
Meiereifeld . -. . > 22020. 15,624 14,286 
Heidfeld. .» » 14M. Pfch. 5,544 32,6M. Pi. 7,828 
Wifn . . . . 44T, y 4,900 14,005 
ftändige Weiden . . . 2: 2 20 1,212 
Hopfengatn . . 2 2202020. .308 — 
fremde Pre . . 2.2... — 168 
18,ATM. Pic. 38,892 32,6M. Pic. 48,691 
18,47 38,892 


Transport + 14,13 Mrig. Pic. 9799 Etr. Dar. 
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Transport + 14,13 Mrg. Pförch 9,799 Etr. Dinger, 
den Morgen Pförch A 150 Gentner, fo find 


14,13 MG. = . . . 2.0.0. 2119 „ 2 
wirklicher Ueberihuß . » -» 4411,918 Etr. Dünger. 
von welben . . . » en... 484 „ w 
im vorigen Jahre antichpir wurden, Daher Be 

blieben . . . 220.0. 7,104 Er. Dünger. 


Ueberichuß fürs fünftige Jahr. 

An trockener Maſſe war in dieſem Rechnungsjahr verfuͤttert 
und geſtreut worden 17,549 Etr., woraus 42,119 CEtr. friſcher 
Dünger entſtehen ſollte. Aus 2378 Etr. Heuwerth Weide ſollten 
2853 tr. Dünger werden, zuſammen 44,972 Gtr. Es wurden 
aber nur ausgeführt 1504 Fuder & 28 Etr, oder 42,112 Etr., feh— 
fen aljo 2860 Etr., welche größtentheil® im Schafitall, theils auch 
auf der Mijtftätte durch die Gährung verloren gingen, da im Win: 
ter und fpäter bei dem naffen Wetter der Dünger öfter 4—5 Wo- 
chen nicht ausgeführt werden fonnte; möglich daß auch in ber 
Schägung des Gewichts der Fuder (da nur von Zeit zu Zeit deren 
einige wirflich gewogen werden) gefehlt wurde. So geht daher nur 
ein Ueberſchuß Yon 4344 Etr. ind nächite Jahr über, 

In dem Gonto „erfaufte Bedürfniffe für das Ackerfeld“, deſſen 
Voten auf die andern Eontis vertheilt wurde, fpielt heuer dev Guano 
eine große Rolle mit 386 fl. 29 fr., wovon für 73 fl. 21 fr. auf 
das laufende Jahr und für 255 fl. 22 fr. auf das fünftige Jahr 
fonımen und für 57 fl. 46 fr. in Vorrath bleiben. Der Guano 
wurde hauptfächlich zur Aufbeflerung fchwächerer Saaten mit beftem 
Erfolg angewendet, theild auch zu Werfuchen und um feine Anwen- 
dung zu zeigen. So wurde in der freien Wirthfchaft auf den von 
der Baumfchule etwas mager hinterlaflenen Feldern den Runfelfamen- 
trägern, auf Chauffeefeld Schlag V. dem Klee der nach ungebüng- 
ten Zuderrüben folgte und gegen den andern zurüdgeblieben war, 
auf Chauſſeefeld Schlag IV. dem durch ungünftige Witterung theilweife 
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ichlecht beftellten Reps mit Guano nachgeholfen. Auf Chauffee- 
feld Schlag VIII. wurde zum Lein damit gebüngt. Alles dieſes 
bat fich mit Ausnahme bed Leins wohl bezahlt, wie die Contis 
diefer Schläge, benen die Koften des Guanos zur Laſt geichrieben 
find, ausweifen. Für den größeren Verbrauch von Guano wurde 
weniger Gyps ausgefäet, ber hier überhaupt von zweifelhafter Wir: 
fung ift, vielleicht weil bie hieſigen Felder von jeher ftarf gegypst 
worden find. 


Bugpferbe. 


Das Arbeitsvieh blieb fo ziemlich daſſelbe wie im vorigen Jahre; 
bie Zugpferde beftanden Anfangs in 11 Stüden, weil ein junges 
vom Fohlenftall herüber Fam, aber bald darauf wieder verkauft 
wurde, fo daß es alfo wirflih nur 10 Pferde blieben, — 1 Pferd 
feiftete 246°), Arbeitstage, deren Einer 49, fr. foftet, 9 fr. mehr 
als voriges Jahr, da fih der Gentner Heu beim Nugvieh um 6 fr. 
höher verwerthet und ber Hafer einen höheren Preis hatte, 


Zugodfen. 


Aus demfelben Grunde ftellt fich auch ihr Arbeitstag höher 
und zwar auf 19%, fr. Das ganze Jahr hindurch wurden 23 Stüd 
Ochfen gehalten. Da die Zahl fämmtlicher Futtertage 8432 bes 
trägt, fo fommen auf 368 AFuttertage oder Einen Ochſen 231%, 
Arbeitötage. 

Die 24 Ochfen wurden im Winter, nachdem das Sommerfeld 
vorbereitet war, um 8 Stüd vermindert, fie mußten aber fchon im 
April wieder zugefauft werden, weil auf dem Felde vor dem 23, April 
nichts beitellt werben fonnte und nun für die noch übrige furze Zeit 
um jo mehr Arbeitsvieh nöthig wurde. Ende Auguft wurben noch) 
weitere 4 Ochſen zugefauft, weil fi um dieſe Zeit die Arbeiten 
altjährlich fehr vermehren und weil die 4 Ochſen, welche ben Som: 
mer hindurch Grünfutter einführen, in der Regel halbfett und nun 
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nicht mehr zu anderer Arbeit verwendet werden. Weil ſich durch 
die Beſtellung des Sommerfeldes vor Winter die Arbeiten eben im 
Herbſte am meiſten häufen, ſo haben wir in den letzten Jahren 
ftemdes Geſpann zu Huͤlfe nehmen müſſen, was durch dieſe weiteren 
Ochſen nun auch vermieden wird, daher es in Zukunft immer ſo 
gehalten werden ſoll. 


Maſtviehconto. 


Derſelbe zeigt bei 8 Ochſen und 3 Kühen wie immer ein De: 
ficit und zwar außerdem, daß für Heu, Wurzeln und Stroh nichts 
bezahlt wurde, betragen die Ausgaben noch 43 fl. 51 fr. mehr ale 
die Einnahmen und zwar aus denfelben Gründen wie bisher. Würde 
man alles Futter auf Heuwerth vebuciren, fo hätte fich ber Eents 
ner auf 24%, fr. ohne Dünger bezahlt; der Gentner Heuwerth in 
Biertrebern mußte aber mit 34 fr, und in Körnerfchrot mit 2 fl. 7 fr. 
bezahlt werden. Man kann alſo eigentlich nicht fagen, daß bie 
Maftung ihr Futter nicht bezahle, fondern wir fütterten ihnen nur 
zu theured Futter, was noch geändert werden muß. 


Kuberei. 


Der Beitand am 1. November 1852 war 2 ältere Barren, 
47 Kühe, 19 Rinder, 6 junge Barren, 7 Kälber, im Ganzen 81 
Stüde im Werth von 5014 fl., am legten Oftober 1853 Dagegen 
2 ältere Barren, 46 Kühe, 19 Rinder, 2 junge Barren, 13 Käls- 
ber, im Ganzen 82 Stüde im Werth von 5153 fl., welcher Mehr 
werth durch das Nachrüden junger Thiere gegen alte im Kuhftalle 
fich erflärt. — Die Rindviehhaltung bezahlte per Centner Heuwerth 
4 fr. Das Futter vom vorigen Jahre war etwas beſſer als bas 
von 1851, doch hat fich ber Gefundheitszuftand des Viehes noch) 
nicht gebeffert, da auch heuer wieder 5 abgängige Kühe per Stüd 
um 42 fl, 12 fr. verfauft werden mußten. An Milch wurde wieder 
io viel gewonnen wie im Jahr 1851, nämlich 45,264 Maas, alfe 
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8443 Maas mehr als voriges Jahr. Würden Schrot und Runfel- 
treber mit als Heuwerth berechnet und auf fämmtlichen Heuwerth 
der Greditfaldo vertheilt, fo hätte fi der Gentner Heuwerth um 
18 fr. ohne Dünger verwerthet, allein wie beim Maftconto mußte 
ber Gentner Heuwerth im Schrot mit 2 fl. 7 fr. und in Rüben- 
preßrüdftänden um 36 fr. bezahlt werben. Der Körnerſchrot ift 
aber, wenn bie Kälber gedeihen follen, für fie wenigftens bier un- 
entbehrlich, da fie von bloßem Heu bei weitem nicht fo gedeihen, 
auch wenn man ihnen gibt, jo viel fie wollen. 

In unferem Kuhftall iſt Kuherei und Jungviehzucht, wie ſchon 
aus dem Beitande deſſelben hervorgeht, vereinigt, daher die Rech— 
nung für beide gilt; für beide Zweige den Aufwand auszufcheiden, 
dazu ift die Eine Futterkammer und ihre gemeinichaftliche Wartung 
und Pflege nicht geeignet, doch läßt fich mit gehöriger Unterfcheidung 
auch Hieraus ein möglichft richtiger Auszug geben, der hier folgt. 

Debet ber Kühe. Credit ber Kühe. 


fl. fr. fl. fr. 


Beitand am 1. Nov. Beitand am 31. Oft. 


1852 49 Stüd . . 3832 — 1853 48 Stüd . . 3944 — 
Zufauf 2 Stüd Sim: an ben Maftftall 3 Kühe 

menthaler Race . 237 21 abgegeben . 215 — 
Wartfoften, 2 Knechte 442 52 41 Kuh verkauft für . 90 — 


MWartfoften, 1 Landbau: | 
mann täglid Y, Tag 32 48 
Butterzurichtung „vom 


ganzen Stall . 278 18 
Krankenpflege . 6 45 
Inventar 30 21 
Beleuchtung . 9 45 
diverfe Bedürfniffe . 6 50 
Salz 1100 Pb. . 25 32 


Berfauf von 5 kranken 


Kühen . R 211 it 
Berfauf von 1 alten 
Farren . >» 220.108 — 
für 36,485 Me. Milch 
& 4 fr. . 2432 20 
ben Kälbern 8784 Me. 
Mid a 4 kr. 585 36 
Summa 7586 7 


fl. fr fl. fr. 

Transport 7586 7 

Vom Jungviehſtall über: hievon 5932 — 

nommen 1 junger Far: bleibt Creditſaldo 1654 7 
ven im April . . . 60 — 


9 Rinder a 90 fl. . 810 — 
46,792 Bid. Runfel- 
treber und Wurzelab- 
fälle = 24,516 Pfd. 
Heuwertb . . . . 146 4 
Laub aus dem bota— 
niichen Garten zum 
Ctreun . . » . 1247 
Summa 5932 — 

Bon dem verzehrten Futter erhielten nach dem Futteretat 28 
Simmentbaler Kühe und 4 älterer Barren je 38 Pfd., 19 Baftard- 
fübe und 1 junger Farren je 36 Pfb.! Heumwerth an Futter umd 
Streu, oder im Durchfchnitt per Stüd 37 Pfd. täglich, oder zu— 
ſammen im ganzen Jahr 6618 Ctr.; davon gehen obige 245 Ctr. 
Heuwerth, welche in Runfeltrebern erfauft wurden, bleiben alfo 
noch 6373 Etr. Heumwerth, welche mit 1654 fl, 7 fr. oder 1 Etr. 
mit 19,55 fr. bezahlt wurben. Dabei ift für die Kälber der Jung- 
viehhaltung gar nichts, fondern nur die Milch, welche fie erhalten 
haben, aufgerechnet, da ein neugebornes Kalb eigentlich nur jeine 
Haut werth ift, denn bis es abgefäugt ift, wird gewöhnlich mur 
die von ihm genofiene Milch und die Haut bezahlt. Endlich ift 
noch zu bemerfen, daß von ben das ganze Jahr hindurch gefütterten 
Kühen nur 43%, Stüd melfend waren, die übrigen 31, Kühe ftan- 
den gölt und wurden dennoch beibehalten, fo lange noch Hoffnung 
vorhanden ift, weil eben fchöne Simmenthaler Stüde hier er 
halten werden follen, da fie nicht leicht zu haben find. 


* Eine Simmenthaler Kuh wog am Ende des Jahrs im Durchſchnitt 1221 Pfd., 
eine Baſtard- und Landkuh im Durchſchnitt 1168 Pfb. 
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Debet des Jungviche. Gredit des Yungviche. 
N AM. 

Beftand am 1, Nov. Beftand am 31. Okt. 

1852 : 19 Rinder, 6 1853: 19 Rinder, 8 

junge Barren, 2 Far- Kuhfälber, 2 junge 

ven und 6 Kuhfälber 1182 — Barren, 5 Farrenfälber 1209 — 
Berfaufsfoften von jun: für 7 junge Farren erlöst 766 — 
gen Barın 2... 39 „4 Kälber zur Zuhbt 84 — 
Wartfoften, 1 Knecht „st Kälberan Mebger 103 17 
und Y, Landbaumann 254 14 „ARD. . 2... 4 — 
für Zurichtung des Fut- „1 Kalbfell. .. 136 
ters %,, vom ganzen an den Kuhſtall 1 jun— 

Stall . » 2 2.123 41 gen Barren abgegeben 60 — 
für 8784 Ms. Milch demfelben 9 Kalbeln & 

à 4 kr. (dagegen nichts 90 fl..... 810 — 
für die Kälber). . 585 36 Summa 3079 53 
Krankenpflege . . . 4 29 hievon 2656 59 
Serätheunterhaltung . 20 14 bleibt Greditfaldoe 422 54 
Beleudbtung . . . 6 43 


für Diverfe Gegenftände 4 18 
10,890 Pfd. Getreide: 
ihrot . 000. 461 15 
Cal 490 Pro. . . 11.20 
Summa 2656 59 
Das Jungvieh verbrauchte an Futter und Streu außer obigem 
Schrot 2543 Er, Heuwerth, welche es alfo mit 422 fl. 54 fr. 
oder per Gentner mit 9,97 fr. bezahlt hat. Auf 35 Kälber fommen 
8784 Me. Milch, alfo per Kalb 251 Me. A 4 fr. oder 16 fl. 44 kr.; 
wenn man biezu die Haut des neugebornen Kalbes rechnet, fo kommt 
das abgefaugte Kalb im Durchfchnitt auf 18 fl., um weldhen Preis 
fie für Die Zucht gerne und auch noch darüber bezahlt werben, für 
den Fleifcher haben fie aber nur etwas über die Hälfte Werth. 
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Auf 1 Kalb kommen im Durchichnitt 311 Pfd. Schrot um 
den Preis von 13 fl. 10 fr. oder per Etr. Heuwerth 2 fl. 7 fr. 

Bon den 34 Stüden Jungvieh, welche vom abgefaugten Kalb 
bis zum Zjährigen Rind, wie ed der Beftand ausweist, Das ganze 
Jahr gehalten wurden, kommen im Durchfchnitt auf das Stüd 
14,7 Etr. Heuwerth, fo daß im Durchichnitt 1,82 Stüd für 1 Stüd 
Großvieh zu rechnen find. 

Nach dem Probemelfregifter gaben die einzelnen Stämme fol 
genden Durchfchnittsertrag an Milch. 


1) Bon 28 Simmenthaler Kühen per Stüf . . . 1083 Me. 
2) „ 2 Limpurger "un. ON . 
I) „ 3 Häliih-Simmenthaler Kühen per Stid 581 „ 
9) „3 Landfühen pr Süd . . . . . 12434, „ 
I) m Albkühen „ u ; . 1284 


6) „ 8 Alb-Simmenthaler Rühen } per Stüt . 1226 „ 

Sämmtlihe 34 Kühe, welche das ganze Jahr hindurch ale 
islche gehalten wurden, gaben - » » 2... 31,504 Me. 
tie übrigen 13 Stüd, welche nur einen Theil des 

Jahres aufgeftellt blieben, vebuciren fich auf 9%, 

Stüd für das ganze Jahr und gaben . . . . 12,884%, „ 
nach dem SPBrobemelfregifter alfo fämmtliche 43%, Kühe 44,385, Me. 
m Wirklichkeit aber wurde gemolfen . . . . . 45,269 „ 

alfo mehrer 8834, Me. 
alſo per Stüf 1036 Me., da aber 47 gefüttert wurden, mur 
%3 Me. 

In dieſer Auseinanderfegung der Kuherei liegen verfchiedene 
beatliche Fingerzeige für den Wirthichafter, nämlich: 

1) Iſt da, wo die Maas Milch um 4 fr. abgejegt werden 
tann, die Jungviehzucht nicht mehr am Plage, felbft nicht, wenn 
wine Racethiere mit höheren Preifen erzielt werden, wie dieß nament⸗ 
ich heuer bei ben jungen Barren und Kalbeln der Fall war. Hätten 
wir ftatt des Jungviehes fämmtliche in der Kuherei verfütterten und 
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geftreuten 9162 Ctr. Heuwerth (ohne Schrot) im Verhaͤltniß wie 
heuer an Kühe gefüttert (alfo darunter 245 Etr. in erfauften Preß— 
rüdftänden), fo hätten wir 8916 Etr. (ohne Preßrüdftände) um 
15,55 ft. per Etr. oder um 2310 fl. 43 fr, ftatt wie in Wirk: 
lichfeit um 2077 fl. 1 fr. verwerthet, und wenn wir auch Die neu 
gebornen Kälber verfchenft hätten. 

2) Wenn wir die 3 erften Stämme, nämlich Simmenthaler, 
Limburger und Hälliich-Simmenthaler abfchaffen und ftatt deren Land— 
und Albfühe und deren Kreuzungen mit Simmenthaler halten wür- 
den, Die nur 36 Pd. Heumwerth täglich Futter brauchen, aber im 
Durchfchnitt mindeftens 1240 Me. Milch (genauer 1249 Me.) 
gaben, wenn wir ferner Göltfühe, weil alddann an der Erhaltung 
ber Racethiere weniger gelegen iit, fogleich abfchaffen würden, wenn 
wir endlich auch die Jungviehzucdt in gleichem Maßſtabe fortjegen 
wollten, fo fönnten mit 6678 Etr. Heuwerth (incl. Breßrüditänden), 
welche unfere 47 Kühe und 2 Barren verzehrt haben, 50,3 Stüd 
Landvieh halten, oder wenigitens 49 Milchfühe mit einem Milch- 
ertrag von 60,760 Me. à 4 fr. oder. . . . 4050 fl. 40 fr. 
während wir nur 45,269 Me. Milch A 4 fr. oder 3017 „ 56 „ 
erzielt haben, der Mehrerlös betrüge . . . . 1033 fl. 44 Fr. 
um welche Summe das Futter dev Kühe höher bezahlt würde, jo 
daß fih der Gentner Heuwerth ftatt um 15,55 fr. um 20,3 Fr. 
verwerthen würde, 

3) Wenn wir Die Jungviehzucht ganz abfchaffen und die Kälber 
nur für den Fleiſcher heran ziehen würden, (wodurch die Milch noch 
um 4 fr. bezahlt wird, falls fie bald verfauft werden, wenn man 
für das neugeborne Kalb nichts rechnet wie bisher), wenn wir 
ſaͤmmtliche 8916 Etr. Heuwerth ercl. Preprüdftände an Landfühe 
und deren Kreuzung mit Simmenthaler verfüttert hätten, fo hätten 
wir fie fämmtlih um 24,3 fr. alfo um 3610 fl. 58 fr. verwerthet, 
während wir nur 2077 fl. 1 fr. daraus erlöst haben. 

Es fünnte fonach durch eine fo veränderte Kuherei ein höherer 
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Ertrag von 1537 fl. 57 fr. erzielt werden, wodurch der Morgen 
Grund und Boden faft um 2 fl. mehr Neinertrag gewährte. 

Hier fönnen wir übrigens vor der Hand nichts thun als die 
2 Limburger und die 3 Hälliih-Simmenthaler Kühe abichaffen und 
dafür reine Simmenthaler Kühe faufen, fo bald e8 Gelegenheit gibt, 
oder ſolche nachziehen, denn biefer Simmenthaler Stamm ift zur 
Beredlung verfchiedener Landesftämme beftimmt und der Staat bringt 
daher in biefiger Wirthichaft für diefe Veredlung immerhin ein jähr- 
liches Opfer von 1500 fl. 


Scäferei. 


Diefelbe beftand am Anfang des Jahrs aus 827 Stüd im 
Werth von 5993 fl., am Ende beflelben aus 815 Stüf im Werth 
von 5626 fl. 30 fr. 


Nach den verichiedenen Stämmen wurde gefchoren 
Po. Wolle, Bft. Lth. fl. k. 
von 327 Sadien . » . . 697 per St.2 4Y, oder3 21 


2) „ 406 Wolfshager Abftammung 1008 „ „ 2151, „ 33614 
3) „ 60 Englifch Meine . 196 „ „3 8% „ 340% 

Darunter die 1 Jahr alten Sommerlämmer. 

Die Wollpreife waren annehmlich und betrugen per Gentner 
ad 1) 168 fl., ad 2) 152 fl., ad 3) 116 fl.; auch der Bodfver- 
fauf ging infoferne gut, als wir Die fonft nicht zur Zucht zu ver 
faufenden Böde, 33 Stüde per Stück um 12 fl. nah Auftralien 
verfauften, So zahlte fi, troßdem, daß bei dem vielen Regen- 
wetter mehr als gewöhnlich Heu an die Schafe während der Weide: 
wit verfüttert wurde, ber Gentner Heuwerth incl. Streu mit 21,8 fr. 


Fohlenzucht. 


Dieſelbe gewährte heuer erſtmals ein erfreuliches Reſultat, in- 
dem ſie den Centner Heuwerth incl. Streu neben dem Körnerfutter 
um 26,8 fr. bezahlte, was daher rührt, daß in dieſem Jahre eine 


mehr landwirthichaftliche, wohlfeilere Ernährung durchgeführt wurde, 
wobei bie Fohlen nur 31 Schffl. Hafer erhielten, der auch bei 
4 fl. 3314 fr. per Scheffel etwas wohlfeiler war, als in den leßten 
Jahren. Rechnet man den Sceffel zu 3 Gtr. Heuwerth, fo hat 
fih ſaͤmmtlich verfütterter Heuwerth incl. Streu mit 46", fr. per 
Centner verwerthet. 

Es wurden zwar in biefem Jahre feine Fohlen verfauft, und 
beruht daher der ganze Gewinn auf dem Anfchlag berfelben am 
Anfang und Ende des Jahrs, diefem Anfchlage liegt aber bei 2 
Stüden der Preis zu Grunde, der furze Zeit nach dem Rechnungs- 
termin wirklich aus ihnen erlöst wurde. 

Dagegen find wir mit den Mutterftuten minder glüdlich, in: 
dem von 7—8 alljährlich zugelaffenen Stuten nur 1, felten 2 Fohlen 
in den Fohlenftall fommen, obwohl die Königl. Hengfte nur 1 Stunde 
von bier ftehen, was wohl bauptlächlich daher rühren mag, daß 
biefe Thiere von jungen, fanguinifchen Landbaumännern, ftatt von 
ruhigen, erfahrenen Knechten geführt werben, wofür eben Die Wirth: 
haft auch ihre Entichädigung in den 1000 fl., welche für die Hal- 
tung der Landbaumänner bezahlt wird, wie für Vieles, fuchen muß. 


Conto für frembe Pferde. 


An diefelben wurden 4410 Pd. Stroh im Berfaufspreid von 
22 fl. 3 fr. abgegeben und daraus 6 Fuder Mift oder 168 Etr. 
gewonnen. Da aber von einem Privatpferd 12 fl. 45 fr. Stall: 
miethe bezahlt wurden, fo Eoftet jener Mift nur 9 fl. 18 fr., fo daß 
die Wirthfchaft immer noch einigen Gewinn dabei hat, daher dieſer 
Verluft unter die allgemeinen Wirthfchaftsfoften aufzunehmen ift. 


Bauweſen. 


Die Unterhaltung der Gebäude koſtete 623 fl. 46 kr., wobei 
die MWirthfchaft wieder ducch ihren Accord verliert. 
Auf den Straßenbau wurden wieder 852 fl. 5 fr., wovon Die 
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Wirthſchaft die Hälfte zu tragen bat, verwendet. Die Wege find 
aber auch jegt nicht nur vollftändig hergeftellt, fondern fie wurden 
auh, da man bei dem fchlechten Wetter häufig nichts Anderes mit 
dem Geſpann thun fonnte, ald Steine führen, noch für das nächfte 
Jahr mit dem nöthigen Steinvorrath verfehen, fo daß bis dahin nur 
noh Ein Weg mit Material zu verfehen ift und die von den Fel— 
dern abzulefenden Steine abzuführen feyn werben. 

Der Uferbau foftete nur 14 fl. 27 fr., aber in Folge ber 
Ueberſchwemmung in der Heuernte wurde wieder Manches zerftürt ; 
die Reparatur fonnte aber nach diejer Zeit nicht mehr vorgenommen, 
fondern mußte auf fünftiges Jahr verfchoben werben. 

Die Koften ber Brummenleitung betrugen für die Wirthichaft 
157 f. Te. 

Der Aufvand für franfe Dienftboten erreicht heuer die Summe 
von 186 fl. 40 fr., woran weniger die Medicamente, als die Ko: 
ften der Stellvertretung für die Kranfen, welchen ihr Lohn fortbe— 
zahlt wurde, fchuldig find, indem 3 Schäfer zufammen 109 Tage 
und 2 Kuhfnechte 104 Tage franf waren. 

Das Erntefeft foftete nur 104 fl. 19 fr. 

Die Reifen von Beamten, Belanntmachungen, erforderten 
22 fl. 10 fr. 

Die Beioldungen betrugen 1577 fl. 3 fr. 

Die Abgaben der Wirthichaft ftellten fich auf 425 fl. 


Berfiherungen. 
Zu der Hagelverfiherungsgefellfhaft . . . 289 fl. 
„ rn Mobiliarfeuerverfiherung . .» .» . 72 fl. 15 fr. 





361 fl. 15 fr. 

Da die Hagelverficherungsgefellichaft nur 6%, des Schadens zu 

bezahlen im Stande war, fo hätten wir auch bie erhaltene Ent- 

ſchäͤdigung von 328 fl. 54 fr. dieſem Conto zu Gut fehreiben und 
das Feld als nicht gegen Hagel verfichert betrachten können. 
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Inventar. 


Werth deſſelben am Anfang des Jahrs... 6533 fl. 52 fr. 
Zuwachs über Abzug vom Erlös aus Alten 1 fl. 55 fr. 13 fl. 48 A. 
6547 fl. 40 fr. 

Am Ende des Jahre wurde e8 tarirt wieder auf 6547 fl. 40 fr. 

Für abgängige Inventarftüde wurden neue angefchafft 184 fl. 14 fr. 


Bettunterhaltung.. 49 „47, 
Waſchkoſten . . . SE Sr u 24.005 
Dem Korb- und Siebmacher Ban en a N 43. 3, 
Wagenfhmire 2 2 2 en 68 „52. 
Dem Kübler (Bötther) - > > 2 2 nn nn 19,„ 4, 

„Flaſchner (Spengler) . . . j ;, DD, 

» Wagner und Schmid Aderwerheugfabrit) . 1249,55, 

— > ZIRNERRANEE. oo 0%: cn 4,18, 
BERIBNEDENEB. 5 u a wre ee 95,18. 
Arbeitsfoften für Fuhren. 22. 37,54. 


1786 fl. 21 fr. 

Hievon gehen nah dem Wirthichaftsplan ab für die anderen 
Betriebe %, = 158 fl. 36 fr., der Rechner hat aber nur 150 fl. 
biefür berechnet und bleiben daher für bie Koften der Unterhaltung 
des Inventar 1636 fl. 21 fr. Es koſtet daher heuer dieſe Unter- 
haltung über 400 fl. weiter als in den legten zwei Jahren, weil 4 
neue Pfluͤge auf einmal angefchafft werden mußten, bie Betten be- 
durften einer gründlichen Reparatur, die Gewichte und Maaße muß 
ten neu geitempelt werden, die Pyramiden wurden wieder biß auf 
1000 Stüd hergeftellt und vermehrt, dieſe eigentliche Vermehrung 
wurbe nicht dem Inventar, ſondern ber laufenden Unterhaltung zur Laft 
geichrieben, weil die Pyramiden ein Artikel von nicht langer Dauer find. 


Conto Unvorhergeſehenes. 
Er enthält für 
ehemalige im Dienfte verunglüdte Taglöfnerr . . . 22 fl. — kr. 
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Transport 22 fl. — fr. 





außerordentliche Belohnung eines Thierarite® . . . 5,45, 
Rattenfangen » >» > 2 2 rennen. 25,10, 
52 fl. 55 fr. 


dagegen in Einnahme: Erfak von Geftohlenem . . — „15, 
Neftausgabe 52 fl. 40 fr. 


Meliorationen. 


Schlag 1. und ein Theil von Schlag X. Heidfeld wurden drai— 
nirt, was 769 fl. 25 fr. koſtete. Der Zweck dieſer Drainage war, 
einmal im Lande ein Beifpiel aufzuftellen, fodann den hiefigen Stu- 
direnden und allen denen im Lande, die ftch dafür interefliren, Ge- 
(egenheit zu ihrer Unterrichtung in biefem Zweig zu geben. Es 
wurden befhalb die Röhren noch von Heilbronn (12 Stunden Ent- 
fernung) weil hier noch feine zu haben waren und dazu noch, weil 
ed die erften im Rande gefertigten waren, zu theuren Preiſen be: 
zogen; ſodann wurde ein Feld dazu gewählt, deſſen Boden an einem 
guten Erfolge zweifeln ließ, obwohl ed das Drainiren fehr nöthig 
bat, weil viel derartiger Boden im Lande verbreitet ift, um hieran 
auf Koften des Staats Erfahrungen zu machen, um die Privaten 
belehren zu können, endlich ließ man bie im Herbſte gemachten Grä- 
ben den Winter über offen, damit fie von um fo mehr Intereflen- 
ten angefehen werden fonnten, und dann wurden allemal bei folchen 
Gelegenheiten wieder eine Bortion Röhren gelegt; dadurch aber ftürzte 
die Mehrzahl der Gräben ein und mußte im Frühjahr zum Theil 
wieber aufgemacht werben. Durch alle dieſe Umitände, welche bei 
rein wirthichaftlichem Zwede leicht zu umgehen geweſen wären, fam 
der Morgen auf 30 fl. 48 fr. zu ftehen, während wir wohl im 
Stande find, ihn jegt um die Hälfte herzuftellen. Die Drainirung 
hatte auch wirklich nur auf 6 Mrg. des Schlags X. einen günftis 
gen Erfolg, der übrige Boden hat fo viele waflerhaltende Kraft, 


daß er, wenn auch alles Waller durch die Drains abgelaufen ift, 
Balz, Mittbeilungen von Hobenbeim, 6 


doch noch zu naß zum Pflügen ift. Die Wirthichaft kann daher mur 
auf diefen 6 Mrg. Nutzen aus der Melioration ziehen, daher dem 
Grundftod auch nur die fie betreffenden 184 fl. 28 Fr. zur Laſt ge- 
fchrieben werben fünnen. Die übrigen 637 fl. 25 fr. wurden im 
Interefie der Landesfultur und bes Unterrichts ausgegeben und find 
daher auch auf diefe die Koften zu rechnen. 

Die im vorigen Jahre gemergelten Wiefen wurden den Winter 
über und im Frühjahr mehreremale gepflügt, erftirpirt und Der- 
gleihen, um den Mergel mit dem Boden gehörig zu vermilchen, 
welche Arbeiten nicht einer einzigen Frucht zur Laft geichrieben wer- 
ben fonnte, fondern zur Vollendung der Melioration des Mergelns 
und Urbarmachens gehörte. — Die Trodenlegung dev Thalwielen 
fchritt fo viel weiter vor, daß man im nächiten Jahre Damit zu Ende 
fommen wird, | 

Auf dem Meiereifeld geht in Schlag IV. und IL eine undurdh- 
taffende Schichte zu Tage aus, auf welcher das Wafler aus dem 
Berge heraustritt und die unteren Theile verfumpft; da Schlag IV. 
Luzerne erhalten follte, jo wurde dieſes Schichtenwafler in Drains 
abgefangen. 

Ebenfo wurde der torfartige Feine Sumpf auf Schlag VII. 
Heidfeld am Möhringer Walde auf ähnliche Weife durch einen Kopf- 
brain troden gelegt; zu biefen einzelnen Drains wurden noch Die 
früher fchon erfauften Hohlziegel ftatt ber Röhren benügt, da fie 
gleich guten Dienſt leiften. 

Die Koften dieſer Meliorationen mit Ausnahme ber größeren 
Drainage betragen 382 fl. 41 kr., daher fämmtliche Melioratione- 
foften 1152 fl. 6 fr., von denen 637 fl. 25 fr. den Lehr- ıc. An- 
ftalten und 514 fl. 41 fr. dem Grundſtock zur Lait fallen. 

Die Borauslagen für das fünftige Jahr betragen 
3184 fl. 41 fr. und find dem Vermögen am Ende des Jahrs zu- 
zurechnen. 
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Bermögen am Ende des Hechnungsjahrs 
am 31. Oltober 1853. 


Werth der noch vom Jahr 1852 vorräthigen Früchte 261 fl. 9 kr. 


Ausftand bei der en für 
Hagelentihädigunng . . . . 328 „ 
Werth der Erzeugniffe des Aderfeldes vom Jah 


1853 über Abzug der Drefchfoften w. . 15,259 „ 
„des Wieſenheus von 1853. . .» . . 1,245 „ 
„ ber vorräthigen Hopfenfäde . . . . - 8, 

Activausſtand für verkauftes Obft . . . . . 273, 
Werth der 10 Pete. . > 2 2 2202. 1331 5 
ö „ 38 Zushlen. - » 2 227964, 
un 50 2 BE re ee, er 
. „Schaͤferen. 5626, 
„ vorräthigen Schaffelle . . . . . 1. 
= a... |: 524 „ 
A „ vorräthigen Bebürfniffe ki * Aderfeid 208 „ 
. r A 5 „ bie Viehzucht 80 „ 
„des vorräthigen Avid . .» .» 2... 2 u 
„ ber vorräthigen Brunnenteihel. . . . 132 „ 
„bes Wirthfchaftsinventard . » » 6,547 „ 
„ ber vorräthigen Drainröfrn . . . . 47 „ 
Borauslagen für das fünftige Jahr . . » . 3,184 „ 
Acivremanett . . . 5398, 


— — 48,580 fl. 59 fr. 


An Baffiven find vorhanden: Borempfänge beim 
fünftigen Jahre, nämlich von der 1853er Ernte 
bereitd verfüütterted Heu, Stroh und Körner im 
Werth DR: : 2% se nn 700 


bleibt ein reines Vermögen 47,876 fl. 38 fr. 
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" 


4 


Bilance. 


Erebit. 
Ertrag aus fammtlichem Grund 
und Boden . 11,048 fl. 58 fr. 
Für verfauften 


Dünger . — „38, 
Entſchaͤdigung 
für die Land— 
baumänner 1,000 „u — u 


12,049 fl. 36 fr. 
5,639 „59 „ 
Reinertrag ber 


Wirthichaft . 6,409 fl. 37 fr. 


Vermögen am Ende bed Jahre . 
" „ Anfang des Jahre . 


Vermehrung des Bermögeng . 


Debet. 
Hochbaufoften 623 fl. 46 fr. 
Straßenbaufoften 426 „ 2 „ 
Uferbaufoften 14.527. 
Brunnenbaufoften 157 „ 7 „ 
Für franfe Dienft- 

boten 186 „ 40 „ 
Erntefeit . 104 „19 „ 
Reifen, Inferatex. 22 „ 10 „ 
Befoldungen . . 1577. 3 „ 
Abgaben . 425 u — „ 
Verficherungsbei- 
träge "361 „ 15 „ 
Gerätheunterhal: 
tung . . 1636 „21 „ 
Unvorbergefehenee 52 „ dO „ 
Deftcit d. Viehhal⸗ 
tung (Maftung 
u. fremde Pferde) 53, 9 „ 


47,876 fl. 38 fr. 
4,467 „Ai, 
. 6,409 fl. 37 Er. 


Bon biefen Ueberfchüflen wurde abgegeben an die 


Inſtitutskaſſe. 


tionen . 


An den Grunditod und das Inftitut für Meliora- 


3,229 fl. 20 fr. 


1,152 , 6, 
4,381 fl. 26 fr. 


fo daß an das fünftige Jahr wieder ein Vermö— 


gen übergeht von 


43,495 fl. 12 fr, 
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Bei 834,5 Mrg. betragen die allgemeinen Wirthfchaftsfoften 
WR. 2 6 fl. 48 fr. 

Der Reinertrag nach dem Hagelihlag . . . 7. 45,6 fr. 

Ohne Hagelichlag oder wenn der Schaden vollftändig erſetzt 
worden wäre, betrugen bie fänmmtlichen Einnahmen 16,644 fl. 18 fr. 
und daher der ganze Reinertrag . . 2... 11,003 fl. 48 fr. 
oder per Mrg. 13 fl. 17,3 fr. 

Der Hagelichaden beträgt daher im Durchfchnitt per Mrg. von 
ämmtlichem Grund und Boden 6 fl. 31,7 fr. und ift nad) den bie: 
herigen Erfahrungen mindeftend auf 12 Jahre zu vertheilen, was 
freilich in foferne vielleicht nicht ganz ftatthaft erfcheint, als wir 
immer verfichert waren und fait %, der betreffenden Summe jähr- 
lie Einlage bezahlt haben. 

Wir haben eben auf dieſe Weiſe bei dem fatalen Zuftande 
unferer Hagelverficherungsgeiellfchaft einen doppelten Hagelichaden zu 
tragen, einmal den jährlichen Durchichnittsfchaden in der Einlage, 
ſodann ben wirflihen Schaden noch daneben. 

Auf das fchlechte Ergebniß des Jahre 1852 Hin, wo Die Zus 
nahme des Düngerfapitald dem Wirthichafter zu einiger Beruhigung 
für Den großen Ausfall ſeyn mußte, muß er heuer abermals darin 
eine Beruhigung finden, daß dieſes vermehrte Diüngerfapital wirf- 
lich gewirft hat, daß aber bdiefe Wirkung durch eine höhere Hand 
wieder vernichtet wurde. Aber auch hiegegen und zu fchügen, ift 
ms Das Mittel in der Vereinigung, das Unglüd gemeinfchaftlich zu 
ragen, gegeben; leider ijt aber die Mehrheit der Landwirthe in Würt- 
temberg noch nicht zur Erfenntniß dieſes Mittels gefommen und unfere 
'eit Langer Zeit gepflegte Verficherungsgefellichaft an dem Mangel an 
Gemeinfinn und an furzfichtigem Egoismus gefcheitert. Denjenigen 
württembergifchen Landwirthen, die aber zu dieſer Erfenntniß ge- 
fommen find, bleibt nun nichts anders übrig, als jich an andere 
gleichdenfende Landwirthe des größeren Vaterlandes anzufchließen und 
mit diefen das Uebel gemeinfchaftlich und dadurch leichter zu tragen, 
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bis vielleicht einmal einzelne Staaten, in welchen ber Hagelichlag 
nachgerade zur Landescalamität zu werden droht, fich genöthigt 
fehen, bemfelben durch den Zwang ber Kurzfichtigen entgegen zu 
treten. j 

Nachſchrift. Nach dem Abfchluß der nächtiährigen Rechnung 
von 185%, haben fich die Erzeugniſſe bes Jahres 1853 um 1070fl.47 Fr. 
höher verwerthet, als fie in vorliegender Rechnung angeichlagen find, 
was theild den geftiegenen Yruchtpreifen, theild der höheren Ber- 
werthung bes befieren Butter dieſes Jahres zugufchreiben if. Der 
Reinertrag der Wirthichaft erhöht fich dadurch von 6409 fl. 27 Fr. 
auf 7480 fl. 17 fr. oder per Mg. auf 8 fl. 57,8 fr. 


Walz. 


Die Crockenlegungen in Hohenheim 


von Jahr 1851 — 1854 incl. 


Wie ſchon in den Mittheilungen aus Hohenheim vom Jahr 
1853 gezeigt wurde, befigt die Domäne Hohenheim 154%, Mre. 
Wieſen; hievon liegen 49 Mrg. in zwei Thälern an der Körſch und 
dem Ramsbach, 55 Miro. bilden eine gute Bergwieſe mit zwar fpär- 
lihem aber vorzüglichem Futter, das nur für Die feine Schäferei 
verwendet wird, 40 Mig. find Bergwiefen, von welchen 20 Mrg. 
ganz, 20 Mrg. nur zeitweife bemäflert werden fünnen unb 10 Mg. 
find ebenfall® trodene Bergwielen, zum größten Theil aber mit Obft- 
bäumen befett. Sämmtliche Bergwiefen geben 16—17 Etr. gutes 
Futter ohne Dünger, wenn fie alle 2—3 Jahre gedüngt werben 
aber 26—27 Etr., die Waͤſſerwieſen, zu welchen Quellwaſſer mit 
der Jauche vermifcht, verwendet wird, gewähren mittelguted Heu, 
die Thalwiefen mit Ausnahme von 7 Mig., deren Heu dem ber 
Bergwielen gleichfommt, meift nur ſaures mageres Futter, von wel 
chem etwa bie. Hälfte bei fhlechten Jahrgängen, wenn es auch noch 
fchlecht eingebracht wurde, befler zu Streu als zu Futter verwendet 
wurde. Gerade dieſe Thalwieſen haben aber bie befte natürliche 
Wiefenlage, einen fehr tiefen, aus ben unteren Lias⸗ und oberen 
Keuperichichten zufammengeichwenmten fehr guten Mergelboden, und 
fönnen, weil fie öfteren Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find, nicht 
zu Aderland verwendet und daher landwirtbichaftlich nır als Wielen 
benüßgt werben. 
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Bei Entwerfung des neueften Wirthſchaftsplans (I. Mittheilungen 
aus Hohenheim von 1853) wurbe befhalb fchon beichloffen, dieſe 
Wiefen troden zu legen und möglichit gutes Futter auf ihnen heran- 
zuziehen, und Damit einen Theil der trodenen Bergwiefen, welche 
auch guten Boden haben und daher fehr gut zu Ader paflen, nad 
und nach entbehrlich zu machen. Die Trodenlegung von 38, Mrg. 
diefer Thalwielen, von denen etwa die Hälfte förmlicher Sumpf, 
/ für Wielen zu naß und etwa Y, an verfchiedenen Stellen zwar 
trocken aber außerordentlich mager war, ift feit dem Yrühjahr 1854 
vollendet umb auch gelungen, und da fchon von vielen Fremden, 
welche die hiefige Anftalt befuchten, eine Befchreibung dieſer Troden- 
legung gewünfcht wurde, fo fomme ich dieſem Wunfche hiemit nach. 

Schon Schwerz fuchte in dem milden Winter 1821—22 die 
Mehrzahl der Sumpfplatten durch Paralleliyfteme von 1— 1!’ tiefen 
offenen Gräben troden zu legen und ich jelbit hatte die Ehre Damals 
als fein Schüler an diefen Arbeiten mit Hand anzulegen und da dieſe 
Anlage wohl einen Beitrag zur Gefchichte der Grundjäge über Die 
Trodenlegung geben dürfte, jo gebe ich auf der beigegebenen Tafel 
auch Die Anlage von Schwerz, wie ich felbft fie vor vier Jahren noch 
hier antraf. 2 

Die Wiejen des Körſchthals oder Siglensthalß bil- 
den unterhalb der Seemühle bis zum Einfluß des Ramsbachs in 
die Körich eine 2—400° breite Fläche; an ber Norbfeite, im obern 
und untern Theil unterhalb der Aeder find Fleine Erhöhungen, welche 
den eigentlichen Sumpf und bie zu naflen Wieſen fcharf begrenzen, 
während in ber Mitte die Ebene fih bis an die Südgrenze des 
Schlags III. Meiereifeld Hinzieht und Hier von einem 4‘ hohen Rain 
ebenfall® fcharf begrenzt wird. In dem untern Theile, wo die Bäche 
zufammen laufen, war die Ebene fompleter Sumpf, auf welchem 
das Waſſer den größten Theil des Jahres ftand, oben bei C war 
wieder ein Sumpf, veranlaßt Durch Quellen, welche unter der Er— 
höhung hervorfiderten, die Fläche bei C, welche von dem Buche 
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und der frummen Linie eingefchloffen wird, war naß und gab nur 
ichlechtes Futter. 

Der Ball von C bis B über G al& der tiefften Rinne beträgt 
12,25‘ auf 1540° Länge, was %, Proc. ausmacht, der fich ziemlich 
gleihmäßig auf Die ganze Länge vertbeilt. Man fchrieb die Urfache 
des großen Sumpfes dem wenigen Gefälle der Fläche und theils 
dem Körichbache zu, deſſen Wafler nur 2—3’ unter dem Niveau 
der Wiefen an benfelben hinläuft, fo daß ſchon aus alten Zeiten 
ein kleiner 11‘ hoher Schugdamm an bemfelben gegen leichte 
Ueberſchwemmungen angebracht ift. Schwerz zog nun zuerft ben 
Graben abe, in welden die Hauptgräben ad, be, cf münbeten, 
welche drei Hauptgräben mit der Körfch parallel laufen. Diefe Haupt: 
geäben waren 11,—2’ tief und in dieſelben miündeten bie in ber 
Karte verzeichneten Parallelivfteme von 1— 1%,’ tiefen Gräben, welche 
48‘ von einander entfernt waren. In den mittleren Hauptgraben 
münbete unter einem rechten. Winfel ber Abflug aus dem oberen 
Theile der Wiefen durch den Hauptgraben gh, an welchen bei D 
für den kleinen Sumpf wieder drei Parallelgräben angebracht waren. 

In dem bloß naflen Theil ber Wiefen wurden nur bie Ab- 
wgögräben iC, kiD und DG gezogen. Der Auswurf aus den 
Gräben wurde dazu benügt, den zwijchen den ‘Barallelgräben liegen: 
den Beeten eine gewölbte Oberfläche zu geben, was auch beim fpä- 
tern Reinigen der Gräben immer wieder beobachtet wurde. Der Er 
folg diefer Gräben war, daß der Sumpf oberflächlich troden wurde, 
daß fortwährend aus den Gräben Wafler abfloß, daß aber die Fläche, 
welche vorher wirflicher Sumpf war, auch nachher wenigftend noch 
naffe Wiefe blieb, fo daß nur bei trodenem Wetter auf ihr gefahren 
werben fonnte, die Garerarten blieben nach wie vor und ber früher 
Moß nafle Theil blieb fich ohnehin ganz gleich. Seit jener Zeit 
icheint nichts Erhebliches mehr zur Berbefierung der Wieſen geichehen 
zu ſeyn, als daß die Gräben unterhalten, vielleicht auch das eine 
ober anderemal Erde oder Compoſt aufgeführt wurde. 
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Im Berlaufe des Jahrs 1851 beobachtete ich, daß das Wafler 
ber beiden Bäche bei B, wo ein Wehr für die unterhalb liegende 
Mühle angebracht ift, troß deflelben doch in feinem Stande bei einer 
mäßigen Höhe um etwa 2° wechlelte und daß baher der Abzuge- 
graben von der Wiefe beim niederften Stande immer noch 1’ Fall ins 
Bachbeet habe. Nun wollte ich dieſes Gefälfe noch für die Entwäſ— 
ferung bemügen und ließ den Graben ad um 1’ durchaus vertiefen, 
fo daß er 2,‘ tief wurde, er follte nicht nur als Abzugsgraben 
dienen, fonbern das etwa von dem Bache unter dem Boden ein- 
dringende Wafjer von der Wieſe abhalten. Nun wurden auch die 
Gräben abe vertieft, und da beobachtete ich zufällig, daß die Wurzeln, 
ber Garer meiftend bis 3° tief niedergehben. Dieſe Garerarten 
follten aber gerade durch die Trodenlegung vertilgt werden und jo 
mußte das in der Miele jtehende Wafler unter diefe Tiefe verienft 
werden; da nun durch die Adhäfton das Waſſer in diefen Gräben 
fichtbar 1’ über den Spiegel des Grabenwaſſers gehoben wird, fo 
ſah ich alsbald ein, daß wenn wir den Waflerfpiegel der Gräben 
nicht wenigftens 4’ tief unter Die Oberfläche der Wieſen bringen, 
die Wurzelipigen der Garerpflanzen immer noch Wafler genug durch 
die Adhäfion ded Bodens erhalten. Der Graben wurde daher vom 
Bade aus fo lange fait ohne Gefälle ausgegraben, bis er eine 
Tiefe von 4’ erreichte, was erft bei ce der Fall ift und fo wurden 
auch die Gräben be und cf auf 4’ vertieft und zwar vorerit ohne 
alle Böihung, um fie nöthigenfalls als Drains gebrauchen zu kön— 
nen. Das Wafler lief alsbald fehr ftarf aus diefen beiden Gräben 
und in be ergoß fich noch das Abwafler aus dem oberen Sumpfe 
bei C und D. Da aber bei D das Waller fichtlib unter den Flei- 
nen Erhöhungen hervorquillte und da Der untere Sumpf auf der— 
felben Seite von einer ähnlichen fleinen Erhöhung fo auffallend ſcharf 
begrenzt war, fo vermuthete ich, daß auch bier Waſſer hereindringe, 
welches wohl die hbauptlächlichite Urſache dieſes Sumpfes feyn dürfte, 
ohnehin da die Schichten des von der Grenze bes Schlags IH. an 
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fih erhebenden Berges nach bdiefer Richtung von NNW. nah SSO. 
fallen. Ich ließ nun den Graben abe bis an die Straße verlängern 
und benügte den Straßengraben, um darin bis an den Anfang ber 
Erhöhungen und damit die Grenze bes Sumpfes bei p immer 4‘ tief zu 
fommen und num wurde der Graben pg angelegt, um das eindringende 
Wafler vom Sumpfe abzufchneiden; mit jedem Fuße fam immer mehr 
Waſſer von der Norbfeite her, endlich zeigten fich mehrere fleine Quellen, 
jo bag ich num des Gelingens ber völligen Trodenlegung ficher war. 

Da das untere Thal häufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt 
ift, da das Waſſer des Baches fchon bei mittlerem Stande bis b, 
bei höherem bis an die Straße in den Graben abe ftaut und fo 
die Mündungen der beiden Gräben be und of, häufig durch dieſes 
Staumwaller geiperrt werben, ferner um möglichit viel Material zur 
Erhöhung der Wielen zu erhalten, hauptſächlich aber um die Ueber: 
ſchwemmungen zur Unzeit unſchädlicher zu machen, beſchloß ich Die 
Gräben, fo weit fich gewöhnlich die Ueberfchivemmungen ausbreiten, 
offen zu lafien und dadurch in bdenfelben einem großen Theil des 
Ueberſchwemmungswaſſers ungehinderten Abzug zu verfchaffen, und 
io wurden fie — mit einfußiger Böfchung verfehen — unten 1’ und 
oben 9° breit ausgearbeitet. 

Die Urfache des Sumpfes bei d vermuthete ich nun in gleicher 
Weile wie unten im Thale, obgleich der alte Graben von g bi D 
durech trodenes Land 1—2 tief ging, derfelbe wurde daher durch 
aus auf 4’ vertieft und ich hatte das Vergnügen, das von Norden 
unter der Thalfohle hereindringende Waffer fo abzufchneiden, daß 
ſchon nady wenigen Tagen bei d fein Wafler mehr fich zeigte. 

Bon D aus war bie Urfache der Näffe augenfcheinlich das 
unter den Erhöhungen aus dem Berge dringende Wafler und da 
diefe Fläche der Ueberſchwemmung nicht ausgelegt ift, fo wurde hier 
einfach ein Kopfdrain am Buße der Erhöhungen, immer 1’ über ber 
Grenze des Sumpfed und von mindeftens 4‘ Tiefe angelegt, wie er 
auf der Tafel mit glmno verzeichnet iſt. 
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In diefem geöffneten Graben, der ohne alle Inftrumente nur 
nach der Grenze des Sumpfes 4’ tief gezogen wurde, zeigte fich als— 
bald überall das vom Berge her fidernde Wafler, das bei n fich 
theilte und theild zumächft nach dem Körfchbache hin nach 0, theils 
der ganzen Länge bed Grabens nah g hinlief. Die Sohle bes 
Grabens wurde nun nach dieſen beiden Seiten hin mit Hülfe des 
laufenden Waſſers fo regulirt, daß dieſes durchaus einen gleichmäßi- 
gen Fall von n nad g und von n nad o erhielt. Drainröhren 
waren damals hier zu Lande noch nicht zu haben und jo wurde 
eine Röhre aus alten Hohlziegeln je zwei aufeinander liegend und 
jedes obere Paar in das unterhalb liegende Baar 1‘ weit einge: 
fchoben, gebildet. Die bei dem damals (1852) naffen Frühjahr 
laufende Waflermafle fonnte ald das Marimum angejehen werden, 
welches die Röhre zu fallen hatte und als diefe daſſelbe bei m wirflich 
nicht mehr zu faflen vermochte, wurde Dort eine Seitenleitung in ben 
Graben mDg und in biefen bis q fortgeführt, während von m 
bis g eine eigene Leitung geführt wurde, fo daß beide Zweige Des 
Draind in der Nähe von q münden, Der Graben oberhalb q bis 
m und ber feine Graben bei D ımb ber Graben Dik und iC 
wurden zugefüllt, da wir vorausfichtlich alles Wafler, was den von 
dem Drain eingefchloflenen Platz verjumpfte, in dieſem abgeichnitten 
hatten. 

ALS Anfangs April der Auswurf der gezogenen offenen Haupt- 
gräben abgetrodnet war, wurde berfelbe mit Handfarren verführt 
und zwar zunächft alle nun überflüfligen Seitengräben ausgefüllt, 
ebenfo ber Graben dr, fo daß nur die neu gezogenen Hauptgräben 
abcepGggq, ad, be und ef offen blieben ; das Material reichte aber 
überhaupt fo weit, daß ber ganze ald Sumpf bezeichnete Platz 
von r über Gp bi6 B 2—3° mit Erde überführt werden fonnte, 
welche Arbeit bis Mitte Mai dauerte, zu welcher Zeit bie Garer 
ſchon mehrere Zoll hoch gewachfen waren. Zulegt wurbe der auf: 
geführte Boden mit Kalfafche Ceine Mengung von Kalfitaub und 
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Aſche aus den Ziegelöfen, in welchen der unterfte Theil mit Kalt 
eingefegt und durch Holz gebrannt wird) überftreut und mit Egge 
und Walze geebnet, darauf mit Grasſamen theild von Grasfchlägen, 
theild aus dem Heu der guten Afpenwiefe befäet und zulegt gewalzt. 

E8 zeigte fih bald, daß auf denjenigen Stellen, welde vor 
dem Beginn der Begetation der Carerarten mit Erbe überführt wors 
den waren, dieſe vor dem Aufgehen bes Grasſamens durch ben 
aufgefüllten Boden durchwuchien, daß fie Dagegen da, wo bie Arbeit 
des Auffüllend erft nach begonnener Vegetation vorgenommen worden 
war, ausblieben und zwar je fpäter je mehr und nur an foldhen 
Stellen wo Rafenftüde zu liegen famen, neben welchen der Boden 
nicht völlig bededt war, zeigten fie fich etwas mehr; eine Erfahrung, - 
die fpäter mit beitem Erfolg benügt wurde. 

Aber auch auf der Fläche zwilchen den Gräben be und ad, 
fo wie zwiſchen biefen und dem Bache wollte die Garer und bie 
Poligonum bistorta nicht weichen. Es war zwar bort bie Erbe 
biimner aufgetragen als an andern Stellen, weil der Graben ad 
nur um 4’ vertieft worden war und daher weniger Auswurf ges 
währte, aber trog dem vegetirten dieje Pflanzen zu lebhaft, obwohl 
der Boden oberflächlich ganz troden und der Graben ad felbft im 
Sommer ganz audgetrodnet war. Ich vermuthete nun, daß am 
Ende doch noch unterhalb der 214° tiefen Sohle dieſes Grabens 
Waſſer vom Bache her in die Wiefen eindringe und fo die Wurzeln 
diefer lebhaft wachfenden Carer mit ihrer Spige noch im Waſſer 
ftehen und ließ daher noch im Spätherbfte den Graben ad ebenfalls 
auf 4° vertiefen und fiehe da, das Wafler ging richtig vom Bache 
ber unter der Grabenfohle durch in die Wiefen und wird nun durch 
den offenen und abgeböfchten Graben abgeführt, der Auswurf wurde 
im Frühjahr 1852 nach begonnener Vegetation verbreitet und ver: 
fahren wie im vorigen Jahr mit dem übrigen Theil des Sumpfes. 

Bis hieher foftete die ganze Anlage 344 fl, 44 fr. und wurde 
damit die ganze Wiefe von 18Y, Mrg., von der Y%, Sumpf waren, 
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fo volllommen troden gelegt, daß fie nun überall gutes Futter zu 
tragen im Stande if. Damit ift aber die Sache noch nicht zu 
Ende. Den fchlechten Gräfern ift zwar die Hauptbebingung ihrer 
Eriftenz, dad Wafler, entzogen, damit find fie aber noch nicht ab- 
folut getöbtet und bie noch vorhandenen müſſen erft allmählig durch 
die guten Gräfer verdrängt werden, wie es biäher unigefehrt ber 
Fall war. Die guten Sräfer finden nun zwar in dem ftagnirenden 
Waſſer fein Hinderniß ihres Gedeihens mehr, aber es fehlt ihnen 
an Nahrung, der unterdrüdte alte Rafen gibt meift fauren Humus 
und an Kali fehlt e8 an diefen Stellen ganz, es müſſen daher folche 
troden gelegte Sümpfe mit Kalk entiäuert und mit Kali und Dünger 
gefräftigt werben, dann fönnen fich die aufgefäeten guten Gräfer 
halten, erftarfen und allmählig die fchlechten verdrängen. Es ift 
mir fchon öfter vorgefommen, daß fumpfige Wiefen troden gelegt und 
damit aber auch die Operation beendigt wurde, daß fih die Beſitzer 
nachher bei mir beflagten, daß fie nichts gewonnen haben, da fie 
immer noch das alte Futter, die alten Niedgräfer auf den Wielen 
hätten, aber bei weitem nicht mehr fo viel erhalten als vor ber 
Trodenlegung. Dieß ift natürlich, die Riedgräfer fümmern in der 
Trodenheit und andere Gräfer fommen nicht, weil es ihnen an 
Nahrung fehlt; wer daher eine trodenzulegende Wiefe nicht fräftigen 
fann, wird beſſer thun, die Trodenlegung zu unterlaffen und fich 
mit faurem Heu oder Streu zu begnügen. 

Die Riedgräfer laflen ſich zwar sehr leicht vertreiben, wenn 
ber troden gelegte Platz umgepflügt, bebaut und mit neuem Gras 
angefäet wird, bieß läßt fich aber auf ben hiefigen Thalwieſen nicht 
ausführen, weil die Ueberſchwemmung den aufgepflügten Boden mits 
nehmen würde; fo müflen alfo die übrigen Riedgräfer eben allmäblig 
durch Düngung vertrieben werben. 

Die erfte Ernte der neu angefäeten Stellen im Herbfte war 
eine gute und nach derfelben wurden alsbald die Schafe über Mittag 
auf diefen Stellen in ben Pferch geftellt; im Winter 1852—53 wurde 
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der ehemals fumpfigfte untere Theil mit Compoſt überführt, der aus 
der Erde des Rains an Schlag III. bereitet wurde, wo berfelbe als 
reicher lehmiger Thonboden 3—4* hoch in ungeheurem Vorrath auf 
gehäuft ift unb noch lange Jahre zu diefem Zwed benüßt werben 
fann. Der übrige Theil der Wiefe wurde mit Kuhmift und ber 
ehemals naſſe bei C mit Schafmiit gut gebüngt. 

Der Futterertrag im Sommer 1853 war überrafchend gut und 
reich. Leider trat gerade während des Heumaͤhens eine außerordent- 
lich hohe Ueberfchwenmung ein, fo daß die vier Gräben nur fo weit 
das Waſſer faflen fonnten, daß es fich nicht über q gp hinaus 
gegen Norden weiter verbreitete; Dagegen wurden die Wiefen inner 
halb der Gräben überfchwemmt, das Gemähte ging den Rain hinab 
und das Ungemähte fonnte wegen ber Verichlammung nur mühlam 
gemäht und zu Streu verwendet werben. 

Nah Schägung hätte der Morgen des ehemaligen Sumpfes 
etwa 28 Etr. Heu per Mig. gegeben. 

Im Winter 1853 — 54 wurden die ehemals naflen Theile der 
Wiefe nur mit Erde von dem Rain überführt und dieſe mit etwas 
Kalfafche und Heublumen überftreut. Im Sommer 1854 gab bie 
ganze Wiefe im Durchfchnitt per Mrg. 33 Etr. Heu und Grummet 
von fehr guter Qualität, auf den ehemals naſſen Stellen dürfte es 
36 Gtr. gegeben haben. Im legten Winter wurde der Schlamm 
aus dem Weiher der nahen Mühle als Dünger über die ganze Wiefe 
verführt. 

Die Wiefe iſt ſeither vollfommen troden, im legten trodenen 
Herbft haben fjogar die Drains bei q zu laufen aufgehört und nur 
wifchen g und p blieben die Quellen nicht ganz aus, ebenfo führt ad 
immer etwas Wafler vom Bache her, die Gräben be und cf liefen 
ein Jahr lang ebenfalls fort, fowie aber im Sommer 1853 trodene 
Witterung eintrat, verfiegten fie und fingen nur bei und nach Regen 
wieder mit ihrem braunen von humusfaurem Eifen gejchwängerten 
Waſſer an zu laufen. Die fünf offenen Gräben dieſer Wiefen müffen 
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jährlich im ihrer Sohle ausgepugt werden, weil bei dem wenigen 
Fall, durch kleine Hinderniffe, wie Laub, Gras ıc. das Waſſer 
ftaut, auch hat fich das Land bisher immer noch etwas gefegt, fo 
daß die Gräben etwas vertieft werben mußten, um ihre 4’ Tiefe zu 
behalten. Die Seitenwandungen ließ man von oben herab berafen. 
Mit der Zeit, wenn einmal durch das Regenwaſſer alles humusſaure 
Eifen aus dem ehemaligen Sumpfe ausgewaichen feyn wird, werben 
die beiden Gräben be und cf entbehrlich werden, dann braucht man 
fie nur nicht mehr zu reinigen und fie werben in 5—6 Jahren fo 
ziemlich verſchwunden fern. 


Die Ramsbachmieie 


bietet etwas andere Verhältniffe, andere Urfachen der Berfunpfung 
bar und zerfällt in zwei natürliche Theile, die untere oder fogenannte 
Pfarrwieſe von 7%, Mig. bis zu dem SKemnather Wege und Die 
obere von 121, Mrg. das Thäle genannt. 
Die Pfarrwieſe bildet das ganze Thal zwifchen dem Scharn- 
hauſer- und dem fogenannten Königsweg, welch legterer in feiner 
ganzen Länge vom Ramsbache auf der öftlichen Seite begleitet wird, 
befien Bett von da an, wo bie Berfumpfungen bedeutend wurden, 
ein fünftlihes, an die Seite des Thals gerüdtes zu ſeyn fcheint. 
Er lauft in diefer Strede häufig faft fo hoch al8 die Wiefen, meiftens 
nur 1— 1,‘ tiefer und ift daher bier durchaus mit einem Damme 
gegen den Weg verſehen. Die Wiefe hat von A nah B am 
Körſchbach neben der Einmündung des Ramsbaches, wo auch das 
Wafler von der Körfchthahviefe einmündet, 13,26' Fall auf 1360° 
Länge oder nahezu 1 Proc. Die tiefften Stellen bilden eine Linie 
mit wenigen Biegungen von A nach B, bei E F und A waren 
Sümpfe und die übrigen Wiefen mit Ausnahme von etwa 11, Mrg- 
zwifchen A und F naß. Schmerz legte bei A ein Parallelſyſtem 
von 15 tiefen Gräben nach der Richtung des ftärkiten Falles an, 
und woölbte die entitandenen Beete mit dem Auswurf, wozu noch 
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Erde von ber Stelle oberhalb des Wegsd genommen wurde. Zulegt 
wurde von einer benachbarten guten Wiefe ber Rafen abgehoben, in 
1“ breite Streifen gefchnitten und biefe Streifen auf die Beete fo 
gelegt, daß fie anwachſen und ſich ausbreiten fonnten, was man 
damals impfen oder ofulicen der Wiefen nannte. Die Parallelgräben 
mündeten in den Straßengraben des Königewegs und wurde ihr 
Waffer durch diejen bis zum Zufammenftoß beider Wege geführt, 
von wo ed unter dem Wege burch bei B in die Körfch ablief. Die 
Raten wuchien, aber auch mit ‘ihnen die NRiedgräfer und fo blieb 
die Wieſe lange ein oberflächlich trodener Sumpf. Bei E und F 
waren einige alte eingewachfene Gräben, Schwerz ließ aber dieſe 
Barthie unberührt, das Waffer ftand aber beftändig auf dieſen Stellen, 
weil fie zum Theil 1% unter dem Niveau ded Baches lagen. Im 
den 1830er Jahren ließ Director Bolz längs des Scharnhäufer Wegs 
einen oberhalb 4’ tiefen, nach unten allmählig feichter werdenden 
Graben ziehen, Der fich mit dem Graben bed Königswegs an dem 
Straßendurchftich 1Y,’ tief vereinigte. Hienach verminderten fich bie 
Riedgräfer unterhalb diefes Grabens allmählig, bis gegen bie tieffte 
Einie der Wiefen, welche dort durch A parallel mit dem Königsweg 
\äuft; im Uebrigen blieb alles in statu quo. Vielleicht wurde auch 
tamald Der Graben bei F quer über das Thal unterhalb des Sumpfes 
zezogen, um befien Waller in ben Hauptgraben zu führen. Volz 
batte alſo eine Duelle der DVerfumpfung abgefchnitten und der naß 
gebliebene Theil fonnte fein Wafler nur entweder aus dem Bache, 
oder aber auch noch unter der Sohle des Abichneidungsgrabens aus 
dem Berge erhalten. 

Der obere Theil der Wiefe oder das Thäle enthält Hauptfächlich 
wei verfumpfte Beden oder Keſſel, welche offenbar früher durch 
Srümmumngen des Bachs entitanden waren, ober dem Kemnather 
Bege folgt ein trodener Rüden, der von Schlag II. aus vorfpringt 
md den Keſſel H von dem vorigen Sumpfe abſchließt; gegen Schlag LI. 


hebt fich das Terrain der Wielen ſtark um 8— ee und dieſe 
Balz, Mittheilungen von Hohenheim. 
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Erhöhung zieht fich oberhalb des Bedens H bis an den Königsweg, 
fo daß dort die Thalfohle nur aus Weg und Bach befteht und eben 
durch die beiden Vorfprünge und den Weg wird das Beden gebildet. 
Oberhalb dieſes legten Vorſprungs bildet fich durch deſſen Zurücktritt 
ein zweites größeres Beden J, das fich mehr in die Länge zieht und 
auf der oberen Seite nicht mehr durch eine Erhöhung fcharf begränzt 
wird, fondern fich allmählig erhebt. 

Der ganze ziemlich fteile Hang unterhalb des Aderfchlags II., 
ja noch ein Theil von dieſem felbft war Sumpf und deßhalb die 
Urfache Hier fehr beutlich, nämlich das auf einer undurchlaffenden 
Schichte hervordringende Waller ded Berges, auf welchem Hohen: 
heim liegt. Jedes dieſer Beten wurde von Schwerz mit Parallel: 
foftemen von 1Y4‘ tiefen Gräben nach der Richtung des ftärkiten Falls 
verfehen unb zwar eben weil die Beden rundum abhängig waren, 
wechfelte auch die Richtung der ‘Barallelen, die Sammelgräben 
mündeten in ben Straßengraben und durch Durchläſſe (Dohlen) in 
den Bach, der aber nur 1%,‘ tiefer als die Sohle der beiden Beden 
ift. Auch diefe Stellen, fowohl Hang ald Sohle blieben oberflächlich 
trodener Sumpf, das Wafler z0g zwar am Hange fortwährend Durch 
die Gräben lebhaft ab, aber oben rüdte ed auf der Schichte wieder 
nach und jo blieb der Boden doch bis auf ',' Fuß Tiefe immer 
naß; in der Thalfohle blieb das Waſſer in den Gräben ftehen, Die 
Adhaͤſion wirkte 1* Hoch und fo blieb auch hier nur die Oberfläche 
Yy' tief troden, 

In dem Thale oberhalb biefer Beden famen nur noch 4 nafle 
Stellen, wo dad Wafler am Abhange aus dem Berge hervordrüdt. 
Schwerz brachte auch hier immer unterhalb der naflen Stellen 11,‘ 
tiefe Gräben an, die dad Waſſer abführten, aber die Stellen naß 
ließen, weil es oberhalb immer zulief. Alle diefe Gräben waren 
von Zeit zu Zeit wieder gereinigt worden. 

Im Jahr 1850—51 begann ich damit, vom Kemnather Weg 
an längs des Thales aufwärts über dem Abhange beſtaͤndig 1—2‘ 





über dem Sumpfe einen Kopfdrain zu ziehen, der wie der Sumpf 
jelbft bald höher bald niederer ftieg, gleichfam über Berg und Thal 
und felbft Durch den Ader oberhalb des Sumpfes geführt wurde, 
wie ex in der Karte bei stuvw verzeichnet ift. Als der Graben 
ganz geöffnet war, wurde an den Stellen, wo das Wafler in dem— 
felben zufammen lief, Abzugsgräben nach dem Thale hin gemacht, 
io bei stuvw. 

Der Drain wurde in Ermangelung von Röhren mit doppelten 
Hohlziegeln ausgelegt und hat fich bis jegt ganz gut gehalten, das 
Schichtenwafler war in bemfelben abgefchnitten, 

An den einzelnen jumpfigen Stellen oberhalb bed Keſſels J 
wurden ebenfalls Kopfdrains angelegt und bie alten Abzugsgräben 
geworfen. Alle diefe Drainsd wurden immer fo tief gegraben, bis 
man das Wafler erreichte und dann noch 1’ vertieft, Nun follte 
der Erfolg diefer Operation 1— 2 Jahre abgewartet werden. Zur 
ielben Zeit wurde das Thäle ftarf mit gutem Compoſt überführt, 
für die Pfarriwiefe wurde ein geringerer, faft nur aus Erde beftehender 
Gompoft auf etwa 4 Mrg. verwendet, der auch faft feinen Erfolg 
ald den der mechanifchen Erhöhung hatte. Der gute Compoſt wirkte, 
denn wir erhielten im Sommer 1851 im Thäle ftatt biöheriger 
4 Fuder nun 11 Fubder Heu, ober 18 Ctr. per Mrg., während es 
auf ber Pfarrwiefe bei 8 Gtr. per Mrg. blieb. 

Im Sommer zeigte fih, Daß der ganze fumpfige Abhang, über 
welchen die Draind gezogen wurden, troden war, ebenfo die Fleineren 
Barthien im obern Thäle, die Sohle der beiden Beden dagegen blieb 
Sumpf. Ich vermuthete nun zwar, daß das Wafler des nur 11,‘ 
tieferen Baches hier hereindrüde, doch fonnte auch bei dem naſſen 
Sommer das Wafler, das aus den Drains lief, Urfache ſeyn, weil 
es nur 195 tief in den offenen Abzugsgräben ftehen blieb, Es 
wurbe befhalb im Winter 1851 — 52 einfiweilen das Körfchthal in 
Angriff genommen, um durch einen weiteren Jahrgang, ber vielleicht 
auch troden werden konnte, mehr Gewißheit über dieſe Verhältnifie 
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zu erlangen, Die Schwerz’schen Gräben in ber Tiefe der Beden 
wurden daher alle mehrmals gereinigt und in dem Beden J ließ ich, 
zum Theil um wegen ber theuren Zeit die armen Leute zu befchäf- 
tigen, zwiſchen ben Gräben die Riedgräfer umfpaten, Kalfaiche aufs 
ftreuen und mit Hafer anfüen. Nach der etwas geringen Haferernte 
waren Die Riedgräfer verſchwunden und an beren Stelle von felbit 
gute Oräfer in folcher Menge getreten, daß ich wie Die ganze Wieſe, 
fo auch diefen Theil im Winter 1852—53 abermals leicht mit Compoſt 
überführen ließ, worauf wir im Sommer 1853 auch hier gutes Futter 
erhielten. Es hatte fich im Sommer 1852 fchon etwas mehr gezeigt, 
daß der Bach ein Haupthindernig der Trodenlegung für die tiefen 
Stelfen war und. fo wurde im Frühjahr 1853 mit dev Trodenlegung 
bes unteren Thales, der Pfarrwieſe, begonnen, da für ein Früh— 
jahr die des ganzen Thaled unfere gewöhnlichen Arbeitöfräfte über- 
ſchritten hätte, 

Zu dem Ende wurde der Graben von B bis au den Durchlaß 
durch den Zufammenftoß der Wege von B an ziemlich horizontal ge 
führt, jo daß der Durchlaß jelbft ſchon 31,‘ tief gelegt werden fonnte, 
von hier an wurde ber Bolz’ihe Graben längs bes Scharnhäufer 
Wegs durchaus auf 4’ Tiefe hergeftellt, ebenfo der Quergraben bei 
F und von F über A ein Graben bis in den Keſſel H von ebenfalls 
4’ Tiefe projeftirt, in dieſem Frühjahr aber nur bis A gezogen. 
Diefer Graben ift von dem Durchlaß an durch feine ganze Länge 
immer um 2—3° tiefer ald das Niveau und 11,— 2) tiefer ald 
die Sohle des Baches; er follte dad von dem Bache eindringende 
Wafler bei F und A aufnehmen und Gelegenheit geben in dem Keſſel 
H das Wafler, das in dem Bach bei 1',' Tiefe nicht mehr ablaufen 
fonnte, ebenfalls 4’ tief zu legen. Endlich follte von deſſen Ende 
bei z ein Sammeldrain in den Straßengraben des Königswegs um 
den Hügel herum in den Reſſel J führen, damit auch dort durch 
Drainage die Sohle vollends troden gelegt werden fonnte. Zur Aus— 
führung waren zwei Frühjahre nöthig. Das aus dem offenen Graben 
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(der ebenfalld das Ueberſchwemmungswaſſer aufnehmen foll und deß— 
halb offen ift) gewonnene Material follte zur Auffüllung und Ueber— 
führung der Sümpfe dienen, da e8 aber voraußfichtlich bei F nicht 
wreichte, inden dort einige Zoll über das Niveau ded Bachs, alfe 
erhöoͤht werben follte, fo wurde fchon im Winter 1852—53 von 
dem Rain an der Körichthahwiefe auf Schlitten Erbe auf dieſen 
Sumpf geführt, ehe der Graben gemacht wurde. Das Material 
des Grabend unterhalb A wurde dann zur Vegetationgzeit nach E 
und F auf die Riedgräjer aufgefahren, geebnet, gefalft und mit 
Gras angefäet und überhaupt verfahren wie das Jahr zuvor auf ber 
Körichwwiefe. Im Herbite wurden die aufgefüllten Stellen gepfercht 
und im Winter erhielt die ganze Wiefe guten Compoft wie fchon im 
Winter zuvor, was alled jo gut anfchlug, daß diefelben Wiefen, 
die im Jahr 1851 noch 8 Etr. Heu per Mrg. gegeben hatten, im 
Sommer 1854 an gutem Heu und Grummet 46 Etr. per Mrg. 
gewährten. Im Brühjahr 1854 wurde der Hauptgraben von A 
vollends bis z verlängert, die Schwerz’fchen Gräben zwifchen A und 
x weſtlich von demſelben ausgefüllt, öftlich von demfelben aber fo 
koch, dag auch die Wieſe zwilchen dem Graben und Bache, Die 
eben voll Riedgräfer war, damit 2—3’ hoch überführt wurde, wozu 
namentlich auch das Material aus dem Hauptgraben durch den 
trofenen Hügel an der Brüde, wo er 5'4‘ tief gemacht werben 
mußte, diente. Ebenſo wurde der Graben von Schwerz im Beden 
H mit den Zwifchenräumen aufgefüllt, gefalft und angefäet ıc. 
Endlich wurde die Drainirung des Keffeld J ausgeführt, indem 
ter Sammeldrain um den Hügel herum bis 7’ tief und in dem 
Straßengraben aufwärts bis 5’ tief gelegt wurde. Zum Andenfen 
an Schwerz wurde fein Parallelſyſtem, gerade fo, wie er ed anlegte, 
beibehalten, nur mit dem Unterſchiede, daß die 114° tiefen Gräben 
durch 4’ tiefe Drains erfegt wurden, in welche Thonröhren zu liegen 
famen,. Unter dem oberflächlich trodenen Boden war ein fürmlicher 
Schlamm, bi man bei 34, Tiefe auf feiten Thon fam, in welchen 
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die Röhren gelegt wurden. — Der Plag ift jegt völlig troden, Im 
Sammeldrain liegen zwei Röhren von je 2, Durchmefler neben 
einander, welche auch bei der großen Dürre nie aufhörten zu laufen, 
weil fie eben einen Theil des Waſſers des um 3 höher liegenden 
Baches aufnehmen. Diefe Sammelröhren wurden 1’ hoch mit Erde 
aufgefüllt und dann Thon aufgeführt und eingeftampft, damit das 
Waſſer des Straßengrabens, unter welchem fie liegen, nicht auch in 
fie eindringe. Nur am Kemnather Weg, wo er fich von der Kirfchen- 
allee trennt, zeigt fich noch eine nafje Stelle und hier muß der Kopf- 
drain von s nach dem Volz'ſchen Graben vollends verlängert werden, 
damit alles Wafler, was vom Berge herfommt, abgefchnitten jey. 
Db die Riedgräfer unterhalb A zwiſchen dem Hauptgraben und Dem 
Bache wieder fommen? ift möglich, wenn fich das Bachwaſſer feicht 
unter der Oberfläche gegen den Graben hinzieht. Das muß ſich in 
einigen Jahren zeigen und wenn es fo ift, dann muß eben länge 
diefer Stelle in dem Straßengraben am Königeweg ein Drain gelegt 
werben, ber das Bachwafler von der Wieſe abjchneidet und bei x 
in ben Hauptgraben führt. Derfelbe Ball könnte bei F eintreten, 
dort müßte Die ehemalige Sumpfgrenze auf der Ditjeite gegen ben 
Bach Hin ebenfalls mit einem Drain umgeben werden, der fich in 
ben Quergraben entladen müßte. Das foll aber erft abgewartet 
werben, denn vielleicht genügt auch der Hauptgraben fchon allein. 
Die Koften der Trodenlegung dieſer jümmtlichen 381, Mrg. 
Thalwiefen, welche in den vier Frübjahren von 1851 —1854 aus— 
geführt wurden, betragen 1014 fl. 12 kr., fomit per Miro. 26 fl. 
20 fr. Durch das trodene Spätjahr von 1854 find nun faft alle 
Garer verfchwunden und fänmtliche Wiefen verfprachen dieſes Früh: 
jahr vieles und ſehr guted Futter, exftered traf leider nicht zu, ba 
die Monate Mai und Juni zu troden und erfterer auch zu falt war. 
Auf der beiliegenden Tafel finden ſich auch noch in den Schlä- 
gen H., III., IV. und VII einige Trodenlegungen verzeichnet, Die 
noh einer Erklärung bebürfen. Die naflen Stellen find durch 
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Sumpflinien, die Richtung des Falls durch Pfeile bezeichnet. Auf Schlag 
IV. waren an befien füdweftlicher Ede etwa 4 Mrg. naß; nun follte 
der Schlag Luzerne erhalten und da wurde unmittelbar vor der Saat 
die dort verzeichneten drei Paralleldrains 4‘ tief mit Röhren aus: 
gelegt, auf eine Entfernung von 90° von einander gezogen, beren 
Wafler in den Sammeldrain 1, 2 und von 2 an in dem offenen 
Graben weiter geführt wird, Die Unfoften betragen 74 fl. 2 fr. 
oder 18 fl. 30 fr. per Morgen. Ebenſo war bie Stelle unterhalb 
3, 4, 5 bis in das Thal hinab durch den Schlag III. fehr naß, 
bier wurde ebenfalls unmittelbar vor der Saat der Quzerne der Kopf: 
drain 3, 4, 5 ebenfalls 5’ tief gezogen und noch mit Hohlziegeln 
ausgelegt, deſſen Wafler bei 3 und 5 mindert und fich bei 4 fchei- 
det. Das Land war nad 2 Tagen auf beiden Stellen vollfommen 
trocken und die Luzerne fteht auf beiden jetzt ausgezeichnet fchön. 
Beim zweiten Fall wurde aber nicht nur das Stüd von Schlag IV. 
unterhalb des Drains 3, 4, 5, fondern auch der ganze verfumpfte 
Theil des unterhalb liegenden Schlags IH. vollflommen  troden. 
Hätte man hier gleich mit der Paralleldrainage begonnen, fo wären 
die Barallelen mit ber Körfchallee gleichlaufend geworden und die 
Trodenlegung wäre wohl auch erreicht worden, fo ift aber, da das 
Schichtenwafler die alleinige Urfache der Verfumpfung war, die Ab: 
führung deſſelben durch den Kopfdrain allein hinreichend gewelen, 
etwa 9 Mrg. troden zu legen. Die Koften dieſes Kopfdrains be: 
trugen 36 fl. 5 fr., während eine vollftändige Drainanlage wenig- 
tens 25 fl. per Mrog., allo 225 fl. gefoftet hätte. 

Später wurde ebenfo mit der Berfumpfung auf dem oberen 
Theile des Schlags II. verfahren, wo der Kopfdrain bei 6 in ber 
Wiefe ausfließt. Die Folge war, daß der ganze Hang (welcher in 
den Aeckern überall mit Pfeilen bezeichnet ift) unterhalb bis in Die 
Gegend von 7 troden geworden ift. Bei 7 wird num ein zweiter Drain 
in paralleler Richtung mit dem oberen gezogen werben müflen. Auch hier 
it Die Drainirung von 5 Mrg. erfpart durch einen Aufwand von 25 fl. 
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Auf Schlag VI. zeigten fich ähnliche ſumpfige Stellen, welche 
offenbar von Schichtenwafler herrübrten, bier wurde überall oberhalb 
derfelben, wie aus dem Plan erfichtlich ift, ebenfalld vor ber. Saat 
der Luzerne, Kopfdrains angebracht und in bdenfelben das Mailer 
jeitwärts abgeführt. Namentlich waren bei 8, 9, 10, 11, 12, 13 
jech8 einzelne Waflergallen, die von fleinen Quellen herruͤhrten; 
durch die Führung des Draind oberhalb derfelben wurden jänmtliche 
Duellen fo abgefangen, daß die, nalen Stellen ſchon nach einigen 
Stunden bei warmem Frühlingewetter abgetrodnet waren. Die 
Draind bei 6, 5, 4, 3, 16, 14, 15 liegen alle auf einer und 
berjelben Schichte, nämlich auf der Formationsgraͤnze zwilchen Keu— 
per und Lias. Bei 16 ift der Drain noch nicht angelegt, weil auf 
jener Stelle alte Luzerne fteht, die zwar auf dem Sumpfe jelbit ver: 
Ihwunden und durch Gras und Binfen erfegt if, Der oberhalb 
diefer Stelle zu ziehende Drain wird zwilchen 2 und 3 in ben offe- 
nen Abzugsgraben münden. 

Die drei Drainanlagen in Schlag VII. am Mühlweg find wie 
die bei 3, 4, 5, Schlag IV., und bei 6, Schlag U., in dem Jahre 
1852 und 1853 ausgeführt und deghalb noch mit Hohlziegeln aus— 
gelegt, was fie aber etwas theurer macht, al& fie jetzt mit Röhren 
ausgeführt werden, . Der Aufwand für Diefe drei Anlagen betrug 
105 fl. 47 fr. Der Drain in der füdweftlichen Ede des Schlags VII. 
wurde exit Diefes Frühjahr mit Röhren auegeführt und ſind jeine 
Koften noch nicht berechnet, 

Durch dieſe und weitere Grfahrungen auf dem übrigen Theile 
des Guts, wo Drainanlagen verſchiedener Art und zu verſchiedenen 
Zeiten und auch nad) dem neueſten Style angelegt wurden, find 
wir jegt zu der Vorfichtömaßregel gefommen, daß wir da, wo Schich— 
tenwaſſer aus höheren Lagen mit die Urfache der Verfumpfung zu 
ſeyn ſcheint, mit Dem Kopfdrain beginnen und deffen Wirkung einige 
Jahre abwarten. Hilft er allein, fo find viele Koften erſpart, iſt 
aber neben dem Schichtenwafler Das auf die nafle Fläche felbit 
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fallende Regenwafler Miturfache der VBerfumpfung, jo bleibt der Ader, 
wenn auch etwas troden, Doch noch naß und dann ift ed nach eini- 
gen Jahren wohl noch Zeit genug, mit dem Parallelſyſtem vorzu- 
fahren. 

Andererfeit8 haben wir ed auf. dem andern” Theile bes hiefigen 
Guts mit einem Boden zu thun, der aus fehr feinförnigem Sande 
beitebt, welcher beim kleinſten Regen zu einer Borfe (Krufte) zufam- 
mengefchwemmt wird und dann das Waſſer nicht durchläßt, der 
überhaupt an und für fich fo viel waflerhaltende Kraft befist, daß 
er, wenn er auch fein Wafler mehr abtropfen läßt, doch noch zu 
naß zum Pflügen ift. Auf diefem Boden nügt daher die Drainage 
fehr wenig, wie wir leider auf 16 Mrg. erfahren haben, wo bie 
Röhren bei jedem Regen laufen, wo aber ber Ader, felbit wenn fie 
zu laufen aufgehört haben, doch zum Pflügen noch zu naß ift. Da; 
ber gebrauchen wir auch hier die Vorficht, ehe wir zur Parallel⸗ 
drainage ſchreiten, 1—2 Gräben in der Richtung der kuͤnftigen 
Draind (nach dem ftärfften Gefälle) d—5’ tief zu ziehen und mit 
Röhren auszulegen und ihre Wirfung auf ihrer nächiten Umgebung 
u beobachten. Zeigt fich diefe günftig, fo iſt es immer noch Zeit 
zu drainiren, im andern Fall unterbleibt ed. (Näher find diefe Ver— 
haͤltniſſe in einer Beichreibung dieſer Drainage im Hohenheimer Wo— 
chenblatt vom Jahr 1854 entwidelt.) 

Es werden zwar jegt von Vielen die Kopfdraind für unnöthig, 
ja für überflüflig und deßhalb zu foftipiefig gehalten; wo fein Schidy- 
tenwaffer abzufchneiden ift, find fie allerdings überflüflig, wo aber 
dies ber Fall it, müflen, wenn der Kopfdrain erfpart werden joll, 
die Saugdraind um fo länger gemacht werden und zwar über bie 
oberflächlich naffe Stelle hinaus, damit das unterivdiich heranziehende 
Scichtenwafler, noch feitwärts in die Saugdraind abziehe, ehe es 
die Oberfläche erreicht. Wird dagegen ein Kopfdrain angebracht, 
je fann diefer unmittelbar über der naflen Fläche gezogen und zwi— 
ichen ihr und den Saugdraind ein Zwiſchenraum gelaflen werden, 
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ber dem Zwifchenraum zwiſchen ben einzelnen Säugröhrenfträngen 


gleichkommt. 
Folgendes Beiſpiel wird die Sache deutlicher machen: ABCD 
B ſey eine verſumpfte Flaͤche 
—— " mit einem mäßigen Haupt: 


A — — — — gefaͤlle von A nah C und 
| | | x Bonad D; oberhalb AB 


ze — ig % 
i fen durchlaffender Boben, 
deſſen verfenftes Waſſer 
aber auf einer undurch— 
laſſenden Schichte bei AB 
zu Tage kommt; die Flaͤche 
ABOD beſtehe aus un— 
+ durchlaffendem Boden, fo 
daß alfo das darauf fal- 
c £ dd lende Regenwafler nur 
langſam ihn durchdringt, fo find alfo das von oben eindringenbe 
Schichtenwaſſer und das auf die Fläche felbft fallende Regenwafler 
die Urfache ber Verfumpfung, was aber vor dem Drainiren nicht 
fiber zu enticheiden iſt, denn es fönnte leicht das Schichtenmwafler 
auch allein die Urfache ſeyn. Iſt letzteres ber Fall, fo wird mit 
Ziehung des Kopfdrains AB, deſſen Waſſer irgendwo abzuleiten ift, 
die Fläche troden werden; find aber beide Urfachen vorhanden, fo 
wird nach Ziehung des Kopfdrains die Näfle fich zwar vermindern, 
aber nicht völlig gehoben jeyn. Nun werden, wenn man beflen 
verfichert ift, die Saugdrains in der Richtung von c bis a, von d 
bi8 b, ef x. gegogen, die oberen Enden a, e, b ıc. fünnen aber 
vom Kopfdrain AB fo weit entfernt bleiben, als die Saugdrains 
unter fi), ald ef von bd entfernt ift, indem dann das Regenwal- 
fer aus ber Mitte diefes Zwilchenraums ſich nach der punftirten 
Linie — nach eb, das ber oberen Hälfte fich aber nach rücdwärts 
in den tieferen Kopfdrain ziehen wird. Je fteiler der Hang ift, um 
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jo näher müflen die Saugdrains an den Kopidrain ftoßen, weil 
dann die Fläche, von welcher fich das Wafler noch in dieſen zieht, 
um jo fchmäler wird. Bei dem gewöhnlichen Abftande, welcher ber 
Entfernung der Saugdraind unter fich gleichfommt., ift aber bie 
Länge des Kopfdrains nicht größer, ald alle Verlängerungen ber 
Saugdraind von a nah A, b nach B ıc. zuſammen, daher auch 
fein größerer Aufwand nöthig ift. 

Soll aber dad Schichtenwafler bei AB ohne Kopfdrain nicht 
mehr an die Oberfläche fommen, fondern durch die Saugdrains allein 
unterirdifch abgefaßt werden, fo müflen diefe wenigftens eben fo weit 
über die Gränzlinie der VBerfumpfung, alfo über AB hinausgezogen 
werden, als fie von einander abftehen, damit das Waſſer, ehe ed 
bei AB zu Tage fommt, jeitwärts in Die Saugdrains abziehen kann, 
wie bie punftirten Linien in ber Mitte bei E zeigen. Da biefe 
Berlängerungen über AB hinaus zufammen fo lang wie AB felbft 
find, fo wird durch Hinmweglaffung des Kopfdrainds gerade um fo 
viel mehr Grabenlänge nothwendig, als bie Länge des Kopfdraind 
beträgt, alfo nicht nur nichts erfpart, fondern noch mehr aufgewen- 
det und biefer Aufwand wird um fo größer, je geringer das Ge— 
fälle der Oberfläche und ber undurchlaffenden Schichten ift, weil die 
Saugdraind dann um fo weiter in biefe hinein (nad) E hin) ver 
längert werden müſſen. 


Walz. 


Beiträge 


zur 


chemiſchen Kenntniß der LFutterftoffe. 


Bon 
Profeffor Dr. Emil Wolff. 


Seitdem das neue chemische Laboratorium an der biefigen Afa: 
demie im Bau vollendet ift und mit dem Anfang diefes Jahres zu 
chemischen Uebungen und Arbeiten hat benugt werden können, find 
nach verfchiedenen Richtungen hin agriculturchemifche Unterfuchungen 
ausgeführt worden, von denen ich hier Diejenigen in ihren Refulta- 
ten mittheilen will, welche fich auf einige in der Praris häufig an- 
gewendete, bis jegt aber ihrer Zufammenfegung nach fehr wenig be- 
fannte Butterftoffe beziehen. Das zu den chemifchen Analyjen benugte 
Material ift zum Theil fchon im vorigen Sommer eingefammelt und 
im lufttrodnen Zuftande an einem trodnen Drte in verfchlofienen 
Gefäßen längere Zeit aufbewahrt worden, da es erft im Laufe bes 
Winters unterfucht werden fonnte. Es fcheint nicht, daß in Folge 
der längeren Aufbewahrung eine wefentliche Veränderung ber Futter- 
ftoffe in ihrer chemischen Zufammenfegung eingetreten wäre. 


A. Die Methode der Futteranalyfe. 


Wenn die Futtermittel nur wenige ihrer chemilchen Natur nach 
wohlbefannte nähere Beitandtheile enthalten, dann kann ed nicht 
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meifelhaft ſeyn, daß man bei der chemifchen Unterfuchung, welche 
den Nahrungswerth der Futterftoffe ermitteln fol, die fämmtlichen 
Beſtandtheile möglichft forgfältig von einander trennen und ihre 
Mengenverhältnifje feftftellen muß. Im biefem Falle läßt fich auch 
meiſtens die Abjcheidung der einzelnen organifchen und mineralifchen 
Stoffe mit Leichtigfeit und vollftändig bewerfftelligen; fo iſt 3. B. 
in den Körnern, Kartoffeln und den Rübenarten die quantitative 
Beitimmung der Stärfe, bes Zuders, der Pektinſtoffe, der eiweiß- 
und fettartigen Subjtanzgen, ber Holsfafer und ber Afchenbeitand- 
theile nicht mit erheblichen Schwierigfeiten verbunden. Anders aber 
ift Das Verhalten, wenn man die voluminöfen, an Holzfafer reichen 
Grünfutter- und Rauhfutterarten einer chemifchen Unterfuchung zu 
unterwerfen hat. In diefen Futterarten fann man nicht die ſämmt— 
lihen organischen Stoffe von einander trennen, ſondern höchitens 
nur einzelne derfelben quantitativ genau beftimmen; man muß fich 
bei der chemifchen Unterfuchung der zulegt erwähnten Futtermittel 
meiftend Damit begnügen, deren Berhalten gegen gewiſſe Löfungs- 
mittel quantitativ feitzuftellen, um auf diefe Weile die vorhandenen 
Beitanbtheile in mehrere Gruppen zu bringen und Anhaltpunfte zur 
Beurtheilung des Grades der Verbaulichfeit der betreffenden Futter 
mittel und der Höhe ihrer Ausnugung im thierifchen Organismus 
zu gewinnen. 

Die Löfungsmittel, welche für den vorliegenden Zwed Anwen 
dung finden fönnen, find namentlich Wafler, wäfferige Alkalien und 
Säuren, außerdem Alkohol und Aether. Die in Aether auflösliche 
organische Subſtanz wird gewöhnlich als Fettfubftang betrachtet und 
in Rechnung gebracht; die Menge bderfelben beträgt bei den Grün- 
futter- und Rauhfutterarten zwifchen ein und drei Brocent des völlig 
waflerfreien Futtermittel. Man fann aber die mittelſt Aether aus- 
siehbaren Stoffe feineswegs als reines Fett anfehen, denn gleich- 
zeitig werben auch allerlei harz- und wachsartige Barbftoffe, namentlich 
Chlorophyll, aufgelöst, welche hinfichtlich ihrer Ernährungsfähigfeit 
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nicht auf gleiche Stufe mit dem Wett geftellt werden fönnen, ja 
oft, wie es fcheint, von ganz unverbaulicher Beichaffenheit find. 
Man wird daher durch die Behandlung mit Aether faum irgend 
einen brauchbaren Anhaltpunft zur Beurtheilung ded Nahrungs: 
werthes ber Grün und Raubfutterarten erlangen, zumal da das 
Verhalten ber leteren gegen jened Löfungsmittel auch bei. fehr ver 
ſchiedenem Futterwerthe fich ziemlich gleich bleibt oder doch die Men- 
gen ber aufgelösten Stoffe bei verfchiedenen Futterarten derſelben 
Gattung nur innerhalb jehr enger Gränzen jchwanfen. Aus dieſem 
Grunde halte ich es in den meilten Fällen bei ber chemifchen Unter: 
fuchung des Grün» oder Rauhfutters für überflüflig den Aether als 
Löfungsmittel in Anwendung zu bringen, welches dagegen überall 
nöthig ift, wo, wie 3. B. in den Eamenförnern die Fettitoffe in 
größerer Menge und von folcher Beichaffenheit zugegen find, daß 
ber Aetherauszug diefelben ziemlich rein und unvermilcht mit anderen 
Subftanzen enthält. 

Durch Behandlung der Trodenfubftang des Grünfutterd mit 
heißem Alfohol werden fehr verfchiedene Körper mehr oder weniger 
vollftändig gelöst, namentlich der Zuder, die Harze, Barbftoffe und 
mehrere Ajchenbeitandtheile, außerdem aber größere oder geringere 
Mengen von fat allen den Körpern, welche auch in Wafler auflös: 
lich find. Die Trennung aller diefer Stoffe von einander ift mit 
großen Schwierigfeiten verbunden, mit völliger Genauigfeit gar nicht 
zu bewirken; es ift ferner der Alkohol feiner chemiſchen Befchaffen- 
heit nach zu fehr verfchieden von den Flüfligfeiten, welche im thie— 
riſchen Organismus die Verdauung unterftügen und bewirken, ale 
daß man aus dem Verhalten der Futterftoffe gegen jenes Löſungs— 
mittel binfichtlich ihrer Berbaulichkeit und alfo ihres Rahrungs- 
werthes fichere Schlußfolgerungen ziehen könnte. Ich bin der An: 
ficht, daß man nur unter Anwendung von folchen Löfungsmitteln, 
welche den wirflichen Verdauungsflüfligfeiten in ihren chemifchen 
Eigenfchaften und Wirkungen wenigſtens ähnlich find, bei ber 
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Unterfuchung von voluminöfen an Holzfafer reichen Futterftoffen zu 
brauchbaren Refultaten gelangt. Derartige Löfungsmittel find aber 
ausfchließlich dad Waſſer und verdinnte wäflerige Löfungen der Al- 
falien und Säuren; die Anwendung anderer Flüffigfeiten wird in 
den meiften Faͤllen unnöthig feyn. Da aber im thierifchen Orgas 
nismus zur Löfung und Umwandlung der Nährftoffe noch gewiſſe 
organische Fermente wejentlich mitwirfen, welche man bei ber chemi- 
hen Unterfuchung ber Futtermittel nicht wohl benugen kann, fo 
mug man nothiwendig die löfende Kraft der erwähnten Flüffigfeiten 
unterftügen und bejchleunigen durch eine höhere Temperatur und 
größere Goncentration der betreffenden Löfungen. Aehnlich wie im 
thierifchen Organismus die fämmtlichen aufgenommenen Futterftoffe 
einer gewiſſen Summe von Temperaturgraden und während einer 
gleichen Zeitdauer einer bejtinunten Menge von löfenden und ver- 
ändernden Flüfiigfeiten unterworfen find, ebenfo muß man auch in 
diefer Richtung die Methode der chemifchen Unterfuchung, wenn fie 
vergleichbare Refultate liefern foll, ganz genau feftitellen und in 
alten ihren Einzelheiten bei ber Analyfe aller einer und derſelben 
Gattung angehörenden Futterjtoffe ganz unverändert beibehalten. Die 
Methode, welche ich feit längerer Zeit für die Beitimmung des Nah: 
rungswerthes und ber Verdaulichkeit, namentlich der voluminöfen, 
an Holzfafer reichen Futterftoffe anwende, ift Die im Folgenden be 
ichriebene. 

Um zur Beurtheilung der Verdaulichkeit des Futtermitteld einige 
Anhaltpunfte zu gewinnen, behandle ich zumächit die in Fleine 
Stüde (von 2 bis 3 Linien Länge) zerfchnittene frifche oder luft— 
trodene Subftang mit Wafler und zwar in der Weife, daß 4 Grm. 
der im Futter enthaltenen Trockenſubſtanz mit 200 Grm. Waſſer 
genau Y, Stunde lang bei der Kochhige in Berührung bleiben ; das 
hierbei verdunftende Wafler wird von Zeit zu Zeit wieder erfegt. 
Die wäflerige Löfung gieße ich von dem Ruͤckſtande ab und erhige 
den legteren abermals mit 200 Grm, Wafler bis zum Kochen bes 
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legtern, entferne daſſelbe durch Abgießen umd wiederhole das Auf- 
fochen mit Wafler noch zweimal, worauf der Nüdftand auf ein 
vorher im getrodneten Zuitande gewogenes Filter gebracht und hier 
noch etwas mit heißem Waller ausgewaichen wird. Aus dem Filter 
und dem Rüdftande preßt man den größeren Theil der Feuchtigkeit 
vorfichtig zwiſchen Fließpapier aus, trodnet bei circa 120° C. und 
wiegt das Ganze. Die getrodnete Subftanz läßt fich gewöhnlich 
leicht von dem Filter abnehmen und wird jegt mit 60 Grm. 5pro⸗ 
centiger wälleriger Schwefelläure übergoffen, die Flüſſigkeit noch 
weiter mit wenigitens ber doppelten Menge Wafler verdünnt und 
das Ganze Stunde lang in ſchwachem Kochen erhalten, wobei 
das — Waſſer häufig wieder erſetzt wird. Nach dieſer 
Zeit gießt man die faure Flüfligfeit von der ungelösten Maſſe ab, 
focht die legtere nochmals mit reinem Waller auf, entfernt auch 
biefes wieder und fügt num 60 Grm. einer 5procentigen Kalilauge 
hinzu, verdünnt dieſe weiter mit der doppelten Menge Wafler, kocht 
Y Stunde lang, fammelt den Rüdftand auf einem gewogenen Filter 
und wäfcht mit heißem Waſſer vollftändig aus. Nach dem Aus: 
prefien zwiſchen Bließpapier, Trocknen bei 120° und Wägen wird 
die Subſtanz von dem Filter möglichit vollftändig abgenommen und 
verbrannt; an Aſche bleibt hierbei jelten mehr als Y, bis Proc. 
vom Gewichte ber urfprünglichen Trockenſubſtanz des unterfuchten 
Futtermitteld zurüd, der Gluͤhverluſt wird als —— in Red): 
nung gebracht. 

Ich bemerfe nochmals, daß überall die angegebenen Gewichts: 
und Zeitverhältniffe genau beobachtet werden müflen, weil die Pflanzen- 
fafer in verdünnter Fochender Säure und Kalilauge nicht völlig un- 
(öslih ift, fondern in um fo größerer Menge in den löslichen Zu- 
ftand übergeht, je länger man bie Maſſe digerirt und je concentrir- 
ter die Säure und Kalilauge ift; daſſelbe gilt von ben organijchen 
Körpern, welche häufig noch ungelöst bei der Pflanzenfafer zurüd- 
bleiben. Wenn man aber bei der Unterfuchung verichiedener Futterftoffe 
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dets genau dieſelbe Methode befolgt, jo wird man wenigſtens 
vergleichbare Reſultate erhalten und Folgerungen ziehen können hin: 
ichtlih der größeren oder geringeren Verdaulichkeit im thieriichen 
Organismus. Einen weiteren Anbaltpunft zur Beurtheilung der 
Verdaulichkeit eines Futtermitteld kann man fich verichaffen, wenn 
man den zulegt gebliebenen Rüditand nochmals mit einer etwas cons 
centrirteren Kalilauge behandelt; es löst fich dann immer noch, je 
nach der Natur ber Futterart, eine größere oder geringere Menge 
auf. Ich wende hierzu abermals 60 Grm, der Hprocentigen Kali- 
Inge an und Ddigerire damit ', Stunde lang, ohne mit Waſſer 
weiter zu verdünnen; nur das während der Behandlung verdunftende 
Wafler wird häufig wieder erfeßt. 

Es ijt durchaus nothiwendig, daß mit Der zu unterfuchenden 
Subſtanz zunächſt nur fehr verdünnte Säuren und Kalilaugen 
in Berührung und Behandlung gebracht werden, weil im entgegen: 
geſetzten Falle von einer fchon ziemlich verholzten Futterpflanze faft 
ebenfopiel aufgelöst werden fönnte, als wenn dieſelbe in einer frü— 
beren Periode der Vegetation der Unterſuchung unterworfen wird. 
Vie man fieht, beträgt die Menge des Löfungsmitteld, welche ich 
anwende, für 4 Grm. ber Trodenfubftang im Futter jedesmal 3 
Grm. von fäuflicher englifcher Echwefelfäure und von fauftiichem Kali. 

Die Alcbenprocente werden in einer befonderen Probe des Futter: 
mittel beftimmt, ebenfo die Gefammtmenge der Trodenfubitanz und 
tie leßtere auch zur Beftimmung des GStidftoffgehaltes verwendet, 
welhe Beftimmung bei allen im Folgenden aufgeführten Analyfen 
dur Werbrennung mit Natronfalf und Abfcheidung des gebildeten 
Ammoniafd durch Platinalöfung bewirft wurde. Die Menge ber 
Proteinverbindungen wurde durch Multiplifation des Stickſtoffgehaltes 
zit 6,3 gefunden. Um die Refultate der Analyſe beſſer überfehen 
and in Bezug auf verfchiedene Futtermittel mit einander vergleichen 
u fönnen, ift in ber lufttrocknen Futtermaſſe jtetd ein gleicher 


Feuchtigfeitögehalt angenommen worden und zwar bei den im grünen 
Wall z, Mittheilungen von Kobenbeim. 8 
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Zuftande geernteten Pflanzen zu 16,7 Proc., bei den erſt nach völ- 
liger Reife gefchnittenen Pflanzen dagegen zu 14,3 Proc. 

Zu einer vollftändigen, nach ber hier befchriebenen Methode 
ausgeführten chemiichen Analyfe eines Futtermittels gehört auch noch 
die Beftimmung ber in Waſſer auflöslichen und unlöslichen Afchen- 
beftandtheile und namentlich die Nachweifung der Menge der in 
Waſſer und der in verbünnten Säuren und Alfalien auflöslichen 
Stieftoffverbindungen. Man wird daher den Stidftoffgehalt nicht 
allein in der Gefammttrodenfubftang, fondern auch in dem nad 
Behandlung mit Waffer und endlich in dem nach Behandlung mit 
Säuren und Alfalien gebliebenen Rüdftand zu beftimnten und daraus 
die Menge ber leicht oder fchwer löslichen Proteinftoffe zu berechnen 
haben. In diefer Weife ift im hieſigen chemifchen Laboratorium die grüne 
Wickenpflanze zur Zeit der faum beginnenden Blüthe und die ganz junge 
Luzerne von dem Hrn. Jani aus Königreich Sachien unterfucht worden. 


a. Futterwicke (Vicia sativa). 


Die Wide war fehr üppig gewachlen, im Gemenge mit Hafer ! 
cultivirt und am 11. Juli 1854 eingefammelt worden. 


Friſch. Lufttrocken. 
Waſſer 2. 22.202.840 Proc. 16,7 Proc. 
Holzfaſe . — — ——— 264 u 
Di 1: VE 7 BER 
PBroteinverbindungen . . 38 u 198 „ 
Eticftofffreie Nährftoffe . 4,8 „ | A 





100,0 Proc. 100,0 Proc. 
Im völlig waflerfreien Zuftande enthielt die Wide: 


Stidftof. Protein In Proc. dp. 
ſubſtanz. Proteine. 


Proc. Pror, Proc. 
in der Gefammttrodenfubftang . -» . . 3,74 23,67 100,0 
nach Behandlung mit Wafler . . . . 1,45 9,17 38,7 


„ h „ Säure und Kali. 0,35 2,22 9,4 
' Die Analvje des grünen Hafers ift weiter unten in Diefer Abhandlung mitgetheitt. 
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Auf den lufttrodnen Zuftand berechnet, bat die Analyſe bie 
folgenden Refultate geliefert: 


Worin Protein. 
ſubſtanz. 


in Waſſer auflösliche Stoffe. . . . 23,8 Proc. 12,1 Proc. 
in Säure und Kali lösliche Stoffe. . 331 „ 58 „ 
unlöslihe Pflanzenfalir . ». » 2... 264 „ 19. 
BE 5 66 

100,0 Proc. 


Verhaltniß der ftiftoffhaltigen Beftandtheile zu den fticfftoff- 
min = 1: 1,27. 

Verhältniß der Holzfafer zur Gefammtmenge der Nährftoffe = 
I : 1,70. 

Heumerth ! der umterfuchten Widenpflanze im frifchen Zuftande 
= 373, im lufttrodnen Zuftande = 72. 


b. Luzerne. 
Die bier umterfuchte Luzerne war noch ganz jung, erft 5 bie 


6 Zoll bob, am 24. April 1855 eingefammelt. Es wurde ge 


funden: 
Stickſtoff. Protein Im Pre. d. 


ſubſtanz. Proteine. 


Pror. Proc. PBror. 
in der Gefammttrodenfubftan. . . . 4,36 27,57 100,0 
nach Behandlung mit Wafler. . . . 1,61 10,18 37,1 


z i „ Säure und Kali. 0,38 2,40 ° 87 


In der lufttrodnen Pflanze waren enthalten: 
Worin Protein. 
fubftang, 


in Waſſer auflöslihe Stoffe . . . . 31,8 Broe. 17,3 Proc. 
n Säure und Kali lösliche Stoffe. . 382 „ 78, 
mlösliche Pflangenfafr . . . ...433 „ 24 „ 


Ballet. 2 2 2 22222. 467 5 
100,0 Proc. 
ı Die Heumwertbe find überall in diefer Abhandlung auf das Verhältniß zwi— 
sen ftidftoffhaltigen und ftidftofffreien Nährftoffen = 1:5 berechunet worben. 
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Die Menge der Trockenſubſtanz in ber friichen Pflanze betrug 
18,67 Proc. | 

Herr v. Loon-Behr aus Dftindien hat diefelbe Luzerne einigeg 
Beftimmungen unteriworfen ; er fand in der frifchen Pflanze 17,93 Proc. 
Trodenfubftang und in ber lufttrodnen Pflanze: 


in Waſſer auflöslide Stoffe . . » » .. 33,7 Proc. 
in Eäure und erfter Kalilauge lösliche Stoffe. 36,1 „ 
in zweiter Kalilauge löslihe Stoffe. . . . 47 „ 
unlösliche Nlanzenfalr . » > 2 2202.88 5 
DRNER : 5: 3 a u ee I 


100,0 Proc. 
Die Zufammenfegung der jungen Luzerne im frifchen und im 
lufttrocknen Zuftande ergab fich alio wie folgt: 


Friſch. Lufttrocken. 
Waſſer... 882,1 Proc. 16,7 Proc. 
Holzfaſfſe29 , 135 „ 
Mae = 2 2 2 ER 4 Da: 3% 
Stickſtoffhaltige Nährftoffe 5,0 „230 „ 
Stiditofffreie Nährftoffe. 8,3  „ 39,0 „ 


100,0 Proc. 100,0 Proc. 

Verhaͤltniß der ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile zu den ftiditoff- 
freien = 1: 1,70. 

Verhältniß der Holzfafer zur Gefammtmenge der Nährftoffe 
= 1 : 4,59. 

Heuwerth im friihen Zuftande = 206, im lufttrodnen Zu- 
ftande = 60. | 

Zur Vergleihung mit den bier aufgeführten Analyfen mögen 
noch bie von Stödharbdt bei zwei Eorten von Klecheu vorgenomme- 
nen Stidjtoffbeftimmungen Erwähnung finden.! In dem völlig aus- 
getrocfneten Heu war nämlich enthalten: 


Bergl. Bericht Über das VBerfuchsfeld zu Franlenfelde, von E. Odel, Berlin, 
1854, &. 245. 
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Stidftof, Protein AnPrer. 
fubftanz. Proteins. 


a) Grünheu. Brei. Bror. Proc. 

in der Gefammttrodenfubitan. . . . 1,66 10,46 100,0 

nach Behandlung mit Wafler. . . . 0,82 5,17 49,4 

. “ „ Säure und Sali. 0,24 1,51 14,4 
b) Braunbeu. 

in der Gefammttrodeniubitan. . . . 1,60 10,08 100,0 

nach Behandlung mit Waflr. . . . 0,84 5,29 52,5 

z R „ Säure und Kali. 0,16 1,01 10,0 


In Bezug auf die Löslichkeit der Stidjtoffverbindungen in dei volumis 
nöſen, an Holzfafer reichen Futterftoffen ergibt fich alfo im Allgemeinen: 

1) In reinem, fochendem Wafler löst fich ein großer Theil ber 
eiweißartigen Subftanzen auf und zwar um fo mehr, je jünger Die 
der Unterfuchung unterworfene Pflanze ift. In der ganz jungen 
Pflanze, in ber Periode vor der Blüthe beträgt die Menge ber in 
Waſſer löslichen Proteinſtoffe reichlih %/, von der Gefammtmenge 
derielben ; mit dem Ende ber Blüthezeit vermindert fich jene Quan— 
tität bis auf die Hälfte der Gefammtmenge und wird wahrfcheinlich 
gegen die Zeit der Reife hin noch mehr abnehmen. 

2) Auch nah Behandlung mit fehr verdünnter Säure und 
Kalilauge bleibt noch ein Theil der Proteinfubftangen im ungelösten 
Zuftande bei der Planzenfafer zurüd. Die abfolute Menge dieſes 
Rüdftandes ift um fo geringer, je weniger überhaupt an Stiditoff- 
verbindungen in der Pflanze zugegen war; bie relative Menge aber, 
d. b. in Bezug auf 100 Theile der Gefammtmenge der vorhandenen 
Froteinftoffe, ift um fo größer, je beträchtlicher der Gehalt an um: 
löslicher Pflanzenfafer iſt, je mehr die Pflanze der ‘Periode des Reifens 
ich nähert. Man-erfieht diefes Verhalten leicht aus der folgenden Zu: 
ſammenſtellung, in welcher dev Gehalt an Holzfafer auf die völlig wal- 
ierfreie Futterfubftang berechnet ift und die Menge der in ſehr verbünnter 
Säure und Kalilauge unlöslichen Proteinftoffe auf 100 Theile der in 
der Pflanze vorhandenen Gefammtmenge diefer Körper fich bezieht. 
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Holzfaſer. Unlöst, Protein. ’ 
Luzerne . . 16,2 Proc 8,7 Proc. = 115 
Wide. . . . 317. g4 — 
Braunes Klechen IA, 100. = — 
Grünes Kleeheu. 50,6 „ 14,4 „ = — 


Im Durchfchnitt bleibt etwa 10 Proc. von der Gefammtmenge 
der in der Pflanze enthaltenen Proteinfubftang ungelöst. Bei der Be: 
handlung ber Pflanzenfafer mit einer neuen und etwas concentrirteren 
Kalilauge wird wahrfcheinlich auch diefer Rüdjtand von Protein: 
ftoffen bi8 auf eine geringe Spur in die Löfung übergehen. 


B. Chemifche Unterſuchung verfchiedener Futterftoffe. 
1. Rüdftände von der Rübenzuderfabrilation. 


Die Unterfuchung der ald Futter benugten Rüdftände von ber 
KRübenzuderfabrifation wurde von mir im vorigen Winter im De— 
cember und Januar vorgenommen; dad Material wurde friich aus 
ber hieſigen Fabrik zur Analyfe verwendet. Ich gebe zumächft bie 
Zahlenrefultate der Unterfuchung in der folgenden überfichtlichen Zu: 
fammenftellung. Die friſchen Zuderrüben wogen im Durchſchnitt 
vieler Wägungen je 500 Grm., waren alſo etwas unter mittlerer 
Größe. In den Rüben war enthalten: 


Waſſer . 2 20.2. 81,56 Proc 
Aſche. 06089 5 
Holzfaſe. 1,33 5 
ale . 4.72.24 1 „5 


Andere ftidjtofffreie Stoffe 3,47 „ 
Giweißartige Stoffe . . 0,87 „ 
100,00 Broc. 
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Als NRüdftände von der Verarbeitung diefer Nüben für ben 
Zwed der Zucerfabrifation wurden unterfucht: 
Prefrüdftände, > 
1, 


mit c. WProc. mit c. — ohne Bar. Mittel, 
Waſſer. Waſſer. 


Proc. Proc. Proc. Proc. 
Waſſer 222220680 67,92 65,9% 67,29 
Aſchee. . 5447 5,74 5,28 5,50 
Holzfaſſee6,25 6,04 6,68 6 
JJ ie 7,86 1,98 6,72 1,39 


Andere ftidftofffe. Subftanz 11,36 11,05 14,31 12,25 
Eiweißartige Stoffe . . 1,05 1,67 1,02 1,25 
100,00 100,00 100,00 100,00 


1. 2. 4. Mittel. 





A. Berhältniß der ſtickſtoff⸗ 

haltigen Beftandtheile zu 

den fticjtofffreien . . 1:183 1:11,2 1:20,6 1: 15,7 
B. Berhältniß der Holzfafer 

zur Gefammtmenge ber 

Nährftofe -. . . .1:3,24 1:3,36 1:3,30 1:93,31 
Heuwertb! . . . 226 210 215 217 

In den Rüben war das Verhältniß A = 1 : 17,65, Das 
Berbälnig B= 1 : 12,2 und der Heuwerth aljo = 286. 

Direfte Wägungen, welche in ber hiefigen Fabrik von Dem 
Herrn Profeffor Siemens vorgenommen wurden, ergaben, Daß 
430 Pid. Zuderrüben unter Mitwirfung von 14 Gewichtöprocenten 


' Ueber den Nahrungswerth ber Futterftoffe und über bie Ermittelung des 
erfteren unter Berücfichtigung ber chemifchen Zufammenfegung der legteren beab- 
fichtige ich im Kurzem eine eigene Heine Echrift zu veröffentlichen, im welcher ich 
auch die Einmwürfe, welche gegen die von mir in Borfchlag gebrachte Methode zur 
Berednung des Futterwerthes erhoben worden find, näher zu beleuchten gedente. 
Ich bemerfe bier nur, daß meiner jetigen Anficht nach das ſogenannte abſolute 
und das Ausnutzungs- Aequivalent für die riibenartigen Futtermittel gleihbeben- 
tend find. 
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Waller 100 Pfd. Preßrückſtände lieferten, welche WVerhältniffe an: 
nähernd ebenfalls aus dem Holzfafergehalte der Rüben und ber 
Preßlinge durch Rechnung gefunden werden. Wäre ausfchließlich Zuder 
aus den Rüben durch das Auspreflen mit dem Eafte entfernt, dann 
hätten, wenn 430 Pfd. frifche Rüben 100 Pfd. Preprüditände 
liefern, die legteren die folgende procentifche Zufammenfegung haben 
müſſen: 


Waſſer 64,40 Proc. 
Aſche. 3,83 „ 
Holzfaſer. . 5,72 „ 
u. 79, 
Giweißitofle -. . . 3,74 „ 


Andere Nährftoffe . 14,92 „ 
100,00 Proc. 

Man ſieht alſo, daß mit dem Zucker auch 2, der Gefammt: 
menge der Eiweißftoffe und außerdem etwa Y, der ſtickſtofffreien Nähr— 
ſubſtanz in den Saft übergehen. 

Vergleicht man die Refultate der Analyfe 1 und 2 unterein- 
ander, jo findet man, daß durch Breflen mit mehr Wafler eine 
größere Menge von eiweißartigen Subjtanzen mit dem Safte ent: 
fernt worden iſt. Hiermit fteht jcheinbar in Widerſpruch, daß Die 
Rüdftände (Nr. 3), welche ganz ohne direkten Zufag von Wafler 
beim Zerreiben der Rüben, von den legteren erhalten wurden, gleichfalls 
eine nur geringe Menge von Stidjtoffverbindungen enthielten. Diefer 
icheinbare Widerfpruch erklärt fich aber aus dem Umftande, daß bei 
Ar. 3 der Rübenbrei mittelit einer ftarfen hydrauliſchen Preſſe aus— 
gepreßt wurde, während die Preßlinge Nr. 1 und 2 auf einer Hand: 
prefle unter einem geringeren Drucke gewonnen wurden. Die chemiiche 
Zufammenfegung von Nr. 3 zeigt hiermit in Uebereinſtimmung einen 
geringeren Gehalt an Zuder, Aſche und Eiweißftoffen, Dagegen eine 
größere Menge von Holzfaler und Bektinftoffen. Es find alſo bei 
Nr. 3 offenbar mehr Rüben erforderlich geweien, um 100 Bro. 


121 


Preßlinge zu liefern ald bei Nr. 1 und 2. Durch Zufag von faltem 
Waſſer beim Zerreiben der Rüben fcheint wohl eine größere Menge 
son Eiweiß in den ausgepreßten Saft überzugehben, Dagegen ber 
Zudergehalt im Rückſtande nicht vermindert zu werden, ja felbit, 
wenn man bie in dünne Scheiben zerfchnittenen Rüben mit Wafler 
auffocht und längere Zeit macerirt, bleibt immer noch eine beträcht: 
liche Menge Zuder neben den PBeltinftoffen ungelöst zurüd, wie bie 
unten mitgetheilten Analyien der Nüdftände von der Maceration der 
Rüben beweiien. Nur wenn man die in Heine Stüde zerichnittenen 
Rüben vollig trodnet und darauf mit Wafler behandelt, löst fich 
beinahe die ganze Menge des Zuderd in der Flüffigfeit auf. Die 
Methode des Austrodnend dev Rüben, um dieſe längere Zeit, das 
ganze Jahr Hindurch aufbewahren zu fönnen, wird befanntlich in 
vielen Zuderfabrifen, 3. B. in der großen Babrif von Waghäufel 
befolgt. Die eingetrodneten Rüben werden "mit Kalfwafler ausge: 
laugt, die Rüdjtände mit Waffer, zur Entfernung des Kalfes, aus— 
gewafchen, ſodann ausgepreßt und als Futtermittel billig verkauft. 
Gin derartiger zur Unterfuchung mir überlieferter Rückſtand aus der 
Fabrik von Waghäufel, hatte die folgende Zuſammenſetzung: 


Waſſer » 2 2 2.02. 61,07 Broc. 
Aſchee.16,11, 
Holzfaſe8,48, 
SU = re Di 
Andere ftiejtofffreie Subſtanz 12,76 „ 
Eiweißartige Stoffe . . . 1,13 „ 


100,00 Proc. 

Die große Ajchenmenge iſt theild durch den noch in beträcht: 
icher Menge zurüdgebliebenen Kalk bedingt (der Gehalt der Afche 
an foblenfaurem Kalfe betrug 5,84 Proc. der unterfuchten Subftanz), 
beils auch die Folge einer zufälligen Beimengung von Sand, welche 
ih auf 5,95 Proc. der frifchen Subftanz belief. Bringt man ben 
Sand und Ralf in Abzug, fo erhält man für bie übrigen Beſtandtheile 
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ganz ähnliche Zahlenverhältniffe, wie fie oben in den nad ge 
wöhnlichen Methoden gewonnenen Preprüdjtänden gefunden wurden, 
nur mit dem Unterfchied, daß der Zuder faſt vollitändig ausge 
waſchen ift. 

Man fieht, daß von den eiweißartigen Stoffen in den Rüben: 
preßlingen nur 1, bis Y, von Dem urfprünglichen Gehalte der an: 
gewendeten Rüben zurüdgeblieben ift. Der Heumwerth der gemöhn: 
lichen Preßlinge berechnet fich im Mittel auf 217, der Rüben ba: 
gegen auf 286; da nun 430 Pd. Zuderrüben erforderlich geweſen 
find, um 100 Pfd. Preßlinge zu liefern, fo ergibt fich eine Ber- 
minderung des Nahrungswerthed ber Zuderrüben durch das Aus- 
prefien von 150 auf 46-oder von 13 auf 4, alio um reichlich 2, 
des urfprünglichen Nahrungswerthes; 100 Pfd. Zuderrüben geben 
unter den hier vorhandenen Verhältnifien jo viel Preßlinge, daß ber 
Futterwerth der legteren 30%, Pfd. frifcher Rüben entipricht. 

Der NRahrungswerth der Preßlinge von Waghäufel ift ein weit 
geringerer, in Heuwerth ausgedrüdt nämlid = 299. Das Ber: 
hältniß zu den gewöhnlichen Preßlingen ift alſo etwa wie 4: 3; 
durch den großen Kalfgehalt müſſen aber die Preßlinge von Wag- 
häuſel, wenn fie verfüttert werden, den Thieren unfchmadhaft, vwiel- 
leicht fogar fchäblich feyn. Es Scheint, daß der Kalf durch ſorgfäl— 
tigered Auswafchen noch weiter entfernt werben fann, wenigitens 
fand ich in ben nach bderfelben Methode erhaltenen Preßlingen Dex 
Zuderfabrif in Züttlingen einen geringeren Kalfgehalt. 

Behufs der Bereitung von Zuder, befonders aber von Spiri- 
tus aus ben Rüben werden die legteren häufig in dinne Scheiben 
geichnitten und mit Wafler längere Zeit hindurch macerirt. Auch 
die Rüdftände von der Maceration der Rübenfchnitte mit Waller 
ſowohl als auch mit Rübenfchlempe (nach der Methode von Cha mı= 


ponnois) find von mir einer chemifchen Unterfuchung unterworfen 
Yvorden. 


Rückſtände von der Maceration, 
Dit Waffer. Rübenichlempe. 


Rafler -» -» 2 99,11 Proc. 92,64 Proc. 
INDE: 5 0 5 0 ME 2 0,82 „ 
Sl -» 2 2.2.2. 18 u 1,44 „ 
uUdr 2 222202012» NM 5 
Andere ftiftofffreie Subftan 2,93 „ 299 u 
Giweißartige Stoffe . . - 024 „ 0,77 , 


100,00 Proc. 100,00 Proc. 
nh':nl. .—1322,14 1: 5,62 
hf:nh +nl= 1: 328 1: 3,54 
Heaumetb . . = 993 689 
Nach vorgenommenen Wägungen liefern 100 Pfd. Zucderrüben 
bis 85 Pd. Macerationdrüdftände Man fieht, daß durch das 
Maceriren der NRübenfchnitte mit Wafler der Zucker keineswegs voll: 
fommen gelöst wird, fondern daß noch eine faft ebenfo große Menge 
in den Schnitten zurüdbleibt, al wenn die Rüben im breiartigen 
Juftande ſtark ausgepreßt werden. Bei Anwendung ber Rüben- 
tlempe zum Ausziehen der Schnitte geht eine etwas größere Menge 
son Zucker in die Flüffigfeit über; der wefentlichfte Unterfchied in 
ten beiderlei Rüditänden befteht aber darin, daß durch reines Waj- 
“r %, ber Eimweißftoffe (ganz ähnlich wie beim Ausprefien bes Rü- 
sembreied) ausgezogen werben, während bei ber Behandlung mit 
 Rübenfchlempe nur geringe Mengen, faum Y, ber urfprünglich vor- 
sandenen Eiweißftoffe in die lüffigfeit übergehen. Es muß baher 
ten Rückftänden nach der Behandlung mit Schlempe ein bedeutend 
'cherer Nahrungswerth beigelegt werden, ald den Rüdjtänden, welche , 
son nach dem Maceriven der Rüben mit reinem Wafler erhält. 
, Much wird Diefe beflere Beichaffenheit der Rüdftände als ein befon- 
rer Borzug der Methode von Champonnois überall und namentlich 


Mit oh find bier der Kürze halber die ftidftoffpaltigen, mit n die ftid- 
weisen Mährftoffe und mit hf die Holzfafer bezeichnet. 
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von PBayen ! hervorgehoben, und zwar wird behauptet, Daß biele 
Nüdftände einen drei- bis viermal höheren Futterwerth befigen, als 
die Nübenpreffel, welche man bei der Fabrifation des Zuders aus 
einem gleichen Gewichte friicher Nüben erhält. Dieſe Behauptung 
wird durch die vorliegenden Unterfuchungen nicht beftätigt, denn ber 
Nahrungswerth der beiderlei Rüditände aus einem gleichen Gewichte 
Nüben ift zu Gunften der mit Schlempe macerirten Rüben nur nad 
dem Berhältniß wie 13: 11,4 ein höherer als der den Preßlingen 
zufommende Futterwerth. Indeß ift allerdings zu bemerken, daß 
wahrfcheinlich Die nicht zuderartigen Stoffe in den NRübenjchnitten 
noch vollftändiger zurüdgehalten werden, wenn nach einem größeren 
Mapftabe und längere Zeit hindurch gearbeitet wird, als in der hie 
figen Fabrif der Fall war; wäre außer Zuder gar fein Beftandtheil 
der Rübe in die Echlempeflüffigfeit übergegangen, dann hätte man, 
da 118 Pfd. Rüben 100 Pfd. Rüditände liefern, in den legteren 
die folgende procentifche Zufammenfegung finden müſſen: 





Waſſer » 2.2.9, 
Aſche1, 05 
Holzfaſe15,57 
Zucker.. 1434 
GSimweißitöffe. . -» . 1,03 
Andere Nährftoffe. . 4,10 

100,00 


Dieje Zahlen, verglichen mit den direkt gefundenen, beweijen, 
dag in dem vorliegenden Falle noch etwa ", der vorhandenen Gi: 
weißftoffe bei dem Maceriren der Rüben mit Schlempe gelöst wor: 
den ift, alfo immer noch weit weniger, als wenn die Rübenjchnitte 
mit gewöhnlichem Waſſer ausgelaugt oder im breiartigen Zuftande 
ausgepreßt werben. | 


' Traite de la Destillation des Betteraves, par A. Payen. Deux. edit. 
Paris, 1855, p. 34. 
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2. Treber von der Bereitung bes Lagerbiers. 


Die unterfuchten Treber waren bei ber Bereitung des fogenann- 
ten Grlanger Lagerbierd in den hieſigen technifchen Werkftätten 
gewonnen; ſie waren auch noch zur Bereitung eines Nachbiers benugt 
worden. Die Zufammenjeßung war bie folgende: 


Waller . . 2 2.2... 7758 Proc. 
BR - > #20: HE 4 
Hlifaler . 2 2 644 


Stickſtofffreie Nährftoffe . 11,75 „ 
Stidftoffhaltige Nähritoffe 3,16 „ 


100,00 Proc. 
RRENI «se 123 
hf:nh + nl = 1: 2,44 
Heuwetb . „= 288 


Das zum Bierbrauen verwendete Gerftenmalz enthielt: 
MWafler . 14,75 Proc. 
Ahe . 325 u 
Holzfafr 10,40  „ 
Nährftoffe 71,60 „ 
100,00 Broc. 

Eine Stidftoffbeftimmung wurde bei dem Malze nicht vorge: 
nommen, indeſſen kann man nad) anderweitigen Analyfen den Ge— 
halt des Malzes an PBroteinfubftangen im Mittel zu 9 Proc. an— 
nehmen, in welchem Falle der Heuwerth defielben = 60 feyn würde, 

Nah den Angaben von Dtto! liefern 100 Pfd. Malzichrot 
ma 33 bi 35 Pd, trodne Treber, die im feuchten Zuftande ca. 
V Bid. Wafler enthalten, während 55 bis 57 Pfd. lösliche Stoffe 
aus dem Malz in die Würze übergehen. Die von mir unterfuchten 
Ireber enthielten etwas mehr Wafler, fo daß 100 Pid. Malz etwa 
150 Bit. Treber entiprechen; berechnet man die Menge der legteren 
nach den Mengen ber Holzfajer im Male und in den Trebern, jo 
haben in dem vorliegenden Falle 100 Pd. Mal; 170 Pfd. feuchte 


' Die rationelle Praris der Ianbwirtbichaftlichen Gewerbe, 3, Aufl., S. 97. 
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Treber (mit 77,58 Proc. Wafler) liefern müflen. Es haben alio 
hiernach 100 Pd. Malz oder 167 Pfd. Heumerth 170 Pfd. feuchte 
Treber oder 59 Pfd. Heumerth gegeben ober bie Rüditände von der 
Bierbereitung befigen noch reichlich '/, des urfprünglich dem Malz 
"oder der Gerfte zufommenden Nahrungswerthes. 

Ich mache noch darauf aufmerffam, daß die Biertreber im Ver— 
hältniß zu ben ftidjtofffreien Nährftoffen fehr viele organifche Stick— 
ftoffverbindungen enthalten, daß fie daher neben ſtickſtoffarmen Fut— 
termitteln, wie Stroh, namentlich aber Kartoffeln und Rüben ver: 
füttert eine befonderd gute Wirkung äußern müffen; eine Mifchung 
von Rübenpreßlingen und Biertrebern muß wegen ber größern Schmad: 
haftigfeit ein noch vorzüglichered Majtfutter liefern ald ein Gemenge 
von Delfuchen und Rübenpreßlingen. 


3. Rothklee in verfhiedenen Perioden der Vegetation. 


Der junge Klee war reichlich 1 Fuß hoch, vom zweiten Schnitt 
und am 20. Juli 1854 gefammelt; die anderen Kleeproben wurden 
am 13. Juni zur Zeit der ziemlich vollen Blüthe und am 23. Juni 
gegen Ende der Blüthe, das Heu am 20. Juli von demfelben Felde ge- 
nommen. Die Zufammenfegung ergab fich für den lufttrodenen Zuftand : 


Rother Klee. 
ganz jung. 13. Juni, 23. Juni, Heu. 
Proc. Proc. Proc. Pror. 


Waſſer > 22.2.4167 167 16,7 16,7 
Me 22.9872 5856 
Holzfaſer 22.2.7 328 323,9 41,7 


Stidjtoffhaltige Nährftoffe 21,9 138 112 95 
Stikftofffreie Nährftoffe . 26,9 29,5 33,4 26,5 
100,0 100,0 100,0 100,0 
nh: nl . „ = 1:1,23 1:2,14 1:2,98 1:2,79 
hf:nh+nl 1:1,97 1:1,32 1:1,36 1:0,86 
Hemertb . „= 62 102 109 164 
Im frifchen Zuftande zeigten Die drei zuerft genannten Kleepro- 
ben die folgenden Mengenverhältnifle der Beftanbtbeile: 


I 
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Ganz jung.- 13. Juni. W. Juni. 
Br . 2. 202020. 874 Proc 83,1 Proc. 80,9 Proc. 
Bo ee 1,4 8, 1,3 „ 


Soll - - » x»... 837 u 67 „ 6 = 
Stickſtoffhaltige Nährftoffe. 33 „ 2. ;; a2. 
Stiditofffreie Nährftofe . 42 „ 60  „ 60 „ 
100,0 Proc. 100,0 Proc. 100,0 Proc. 
Hamertb . 2. 2... 410 494 571 
Der Klee war im vorigen Jahre unter dem Einfluß einer an: 
haltend feuchten Witterung gewachen, weshalb er im frifchen Zu: 
tande einen etwas höheren Waflergehalt und daher geringeren Nah: 
rungswerth, als gewöhnlich zeigte, Man fiebt aber deutlich, was 
auch andere Unterfuchungen beftätigen, daß ber junge Klee bis zur 
vollen Blüthe an Gejammttrodenfubftang zunimmt, obgleich er an 
Rahrungswerth verliert. Noch deutlicher zeigt jich dieſes Verhalten, 
wenn man die Zufammenfegung der hier unterfuchten Kleeproben 
nach gleichem Waflergehalt, in dem lufttrodenen Zuftand berechnet. 
Auffallend ift der große Gehalt des jungen Klee an Stiditoffver: 
bindungen, in welcher Hinficht er dem ſtickſtoffreichſten aller Futter: 
mittel, den Repskuchen, faft gleich fommt, und es erflärt fich 
hieraus zum großen Theil die günftige Wirkung des jungen Klee, 
zenn er vor der Blüthe verflittert oder als Gründünger unterge- 
adert wird. Nach dem Eintritt der vollen Blüthe verholzt der Klee 
iebr fchnell, er verliert rafch an Verdaulichfeit und damit an Nah: 
amgewertb, welche Thatſache hinfichtlich der Heubereitung aus Klee 
solle Beachtung verdient. Das gewöhnliche Kleeheu möchte wohl 
Aten mit dem guten Wiefenheu völlig gleichen Futterwerth befigen. 





4. Der gelbe Klee (Medicago lupulina). 


Der gelbe Klee wurde am 9. Juni auf einer fonnigen Waͤſſe⸗ 
angswieſe gefammelt im großentheils abgeblühten Zuſtande; auf dem 
Felde war der gelbe Klee im Gemenge mit Rothllee, Weißklee und 
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Raygras cultivirt, war fehr üppig gewachfen und befand fich bereits 
am 13. Juni 1854 reichlich in voller Blüthe, am 23. Juni im beinahe 
gänzlich abgeblühten Zuftande, Die lufttrodene Pflanze beitand aus: 


Wieſe. Feld. 

9. Juni. 13. Juni. 233. Juni. 
Waſſer 2 202020. 146,7 Broc 16,7 Proc. 16,7 Proc. 
Aſche. .6,1 2,3... 6,0 „ 
Gohfalet :- 5: =... 4: 0 3220: Din © 268 u 


Stikftoffhaltige Nährftoffe. 11,3 „ 124 „ 130. ; 
Sticftofffreie Nährftoffe . 389 u. 35,9 u 375 u 


nhent oe ih 1: 2,90 1: 2,89 
hf:nh+-nl= 1:1,86 121.40 1:1,88 
Heuweaty . . = 91 90 84 
Die Zufammenfegung der friichen Pflanze war: 
Wieſe. Feld. 
9. Juni. 13. Juni. 23. Juni. 
Walır : 202020. 76,7 Proc 86,3 Proc. 81,9 Broc. 
DENE 2 ee. ce iX. ; 1,3 u 
Sohle» ». » » 2. 76 5 45 u B- ; 


Stickſtoffhaltige Nährftoffe. 3,2 , 20, 28 „ 

Stiditofffreie Nährftoffe . 108 „ 60 5 32 
100,0 Proc. 100,0 Proc. 100,0 Proc. 

Heuwertb . . = 322 552 389 

Der gelbe Klee muß als ein vortreffliches Futtermittel ange— 
fehen werben, welches felbit bis zum Ende ber Blüthe eine zart- 
faferige Beichaffenheit und daher einen hohen Nahrungswerth be— 
wahrt, was um fo wichtiger ift, als dieſe Pflanze ſchon zu einer 
etwas früheren Zeit in die Blüthe tritt, ald namentlich der Roth— 
fee und Die meijten Gräfer, in deren Gemenge er auf den Wiefen 
vorfommt, oder auf dem Felde cultivirt wird, Der Umftand, bag 
die Analyfe in dem am 23. Juni gefammelten gelben Klee bei 
gleichem Yeuchtigfeitögehalt ſogar einen etwas höheren Nahrungswerth 
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ermittelt hat ale in dem am 13. Jumi von demſelben Felde 
gefammelten, mag wohl in einem nur zufällig etwas verichiedenen 
Mengenverhältniß der einzelnen Organe der Pflanze begründet feyn; 
auch ift der Unterfchied nur unbedeutend. Dagegen ergiebt fich aus 
den obigen Unterfuchungen, daß ber friiche gelbe Klee in berfelben 
Jeit auf der Wieſe in der Vegetation etwas weiter vorgerüdt mar 
und Daher weniger Feuchtigfeit enthielt als auf dem Felde, was 
offenbar durch die mehr fonnige, gegen Süden geneigte Lage ber 
Biefe bewirkt worden war, während der auf dem Felde angebaute 
gelbe Klee durch den fehr üppig gewachſenen Nothflee überſchattet 
war. Die lufttrodene Pflanze zeigt in allen Proben faft genau die: 
ielbe procentifche Zufammenfeßung. 


5. Verſchiedene Heeartige Futterpflanzen. 


Es find noch mehrere andere Futterpflanzen von mir unterfucht 
worden, jedoch ohne daß die nöthigen Stidjtoffbeftimmungen hätten 
ausgeführt werben können. Da aber die Reſultate der Analyfen 
auch im ihrer vorliegenden Unvollitändigfeit zur Beurtheilung der 
Güte ber betreffenden Futtermittel einige Anhaltpunfte gewähren, 
und wenigitens hinfichtlich einzelner Beftandtheile mit fchon früher 
und anderswo angeitellten Beobachtungen verglichen werden fönnen, 
» mögen biejelben auch hier in der Kürze Enwähnung finden. 

Infammenfegung der Pflanzen im lufttrockenen Zuftande, 


Baftarbffee. ! Weißer Klee. Inkarnatklee. 
13. Juni. 23. Juni. 9. Juni. 13. Juni. 13. Juni. 20. Juli. 
Miele. Feld. im 2. Jahr im 1. Jahr. 
Pror. Pror. Proc. Proc. Proc. Proc. 


VSaſſer. . 167 167 167 167 167 167 
ie 2.2.2. 96 87 7A 1038 70 72 
Schfafr . . . 27,3 280 22,0 30,5 36,5 34,9 
ı Rährftoffe . . . 46,4 46,6 542 425 398 41,2 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


Hr. Hermanıı (a. Ungarn) hat ebenfalls den Baftardflee analyfirt, als am 20. Juli 
= Blütbe ſchon fast vollftändig beendigt war und in der lufttrocdenen Bflanze gefunden: 
Balz, Mittbeilungen von Hohenbeint. 2 
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Medicago intermedia. Luzerne. Eſparſette. 
13. Juni. 23. Juni. 17. Juni. 14. Juni. 
blau gelb 1. Schnitt. 2. Schnitt. 
blühen. Heu. 


Proc. Proc Pror. Proc. Proc. Proc. 
Wafr . 2... 167 167 16,7 16,7 16,7 16,7 


Me 222.82 68 65 72 MA 62 
Hofafer . - 2. 349 39,1 36,1 38,6 21,2 34,0 
Nähte . . . 40,2 37,4 40,7 47,5 49,7 43,1 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


Zufammenfegung ber Pflanzen im friſchen Zuftande. 


Baſtardklee. Weißer Klee. Inlkarnatklee. 
1. 2. 1. 2. 2 
Proc. Proc. Proc. Proc. VProc. Proc. 


Wfl 88,0 836 82,0 85,6 80,7 84,7 
Aſche....1,7 1,7 1,5 1,8 1,6 1,3 
Holzfaſe 49 55 48 5,3 8,5 6,4 
Nädrfofle. © 22.84 92 AT 73 92 76 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


Medicago intermedia.. Luzerne. Eſparſette. 
1. 2. 3. 2. Schnitt. 
Proc. Proc. Proc. Pror. Proc. 


Bar 88,0 780 783 881 82,8 
Aſche..... 15 18 1,7 1,6 1,8 
Holzfaſer.... 6,3 1038 92 80 72 
Nährſtoffe. 7— 99 10,8 7,3 9,2 

: 400,0 100,0 100,0 100,0 100,0 





BEN ; 13,0 Brec 
IE: vu ae ar 6,0 „ 
DOERE: 25. 3 ner 278 „ 
Stidftoffhaltige Nährftoffe -. » » » 20,3 „ 
Stidftofffreie Näabrftoffe . - : . -» 329 „ 
100,0 Proc, 


In heißem Waffer lösihe . . » . 178 „ 

In verbünnter Kalilauge löslihde . . 395 „ 
Auffallend ift bier der große Gehalt an Proteinftoffen und die geringe Menge 
der Holzfafer. Der Klee hat daher auch in dieſer ſchon ſehr vorgerüdten Begetations- 
periode einen jebr hoben Nabrungswertb bewahrt. 
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Hinfichtlich der Beichaffenheit der umterjuchten Futterpflanzen 
babe ich noch Einiges zu bemerfen: 

1) Der Baſtardklee befand fib am 13. Juni 1854 in ber 
eriten Hälfte der Blütheperiode, am 23. Juni in veichlich voller 
Blüthe. Die chemifche Zufammenfegung der heutrodnen Pflanze 
Iheint vom 13. bis zum 23. Juni ziemlich unverändert geblieben 
zu ſeyn; nur der procentiiche Afchengebalt vermindert fich mit Dem 
Fortfchreiten der Vegetation, welches bei allen fleeartigen Gewächſen 
ohne Ausnahme beobachtet wird. Die Gefammtmenge der Troden- 
fubftang in der frischen Pflanze ift am 23. Juni eine größere als 
am 13. Juni; der Waflergehalt ift ein etwas höherer, als er zu 
derfelben WBegetationsperiode in dem Baftarbflee 1853 von mir und 
1854 von Ritthaufen in Mödern gefunden wurde. Diefen ver: 
haltnigmäßig hohen Waſſergehalt bemerft man faft bei allen in dieſer 
Abhandlung mitgetheilten Analyſen von Futterpflanzen und berfelbe 
it jedenfalls bedingt durch die feuchte falte Witterung, welche im 
vorigen Jahre in hiefiger Gegend bi8 Ende Juni anhielt. 

2) Der weiße Klee war am 9. Juni auf ber Wieſe fait 
ihen verblüht, während er am 13. Juni auf dem Felde im Ge 
menge mit Rothflee, Gelbflee und Raygras noch in voller Blüthe 
fand, Gleichwohl zeigte der auf ber Wieſe gefammelte Klee eine 
mehr weichfalerige Beichaffenheit, einen weit geringeren Gehalt an 
Pflanzenfafer als der auf dem Felde gewachſene. Es ift jedoch zu 
bemerfen, daß Der legtere weit üppiger entwidelt war, als der eritere 
und namentlich, Daß man auf ber Wiefe nicht im Stande war, bie 
ganze Pflanze einzufammeln, fondern in weit größerer Menge die 
Blüthenfiengel abbrechen mußte, als die übrigen Theile der Pflanze, 
aus weldem Grunde wohl vorzugsweiſe die Verſchiedenheit in ber 
Zufammenjegung ber heutrodnen Pflanze zu erflären feyn möchte. 

3) Der Infarnatflee Nro. 4. war am 13. Juni ſchon bei— 
nahe verblüht und mar im vorhergehenden Jahre geiäet, während 
der am 20. Juli geerntete noch in voller Blüthe ftand und erft im 
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Frühjahr 1854 gefäet worden war. Der legtere war im frifchen 
Zuftande viel faftiger als der erftere, während die Zufammenfegung 
der Iufttrodnen Pflanze in beiden Proben ziemlich übereinftinnmte. 
Der Gehalt an Pflanzenfaſer ift ein etwas höherer ald bei dem 
Rothflee und dem Weißlklee. 

4) Die Sandluzerne (Medicagn intermedia) war jehr 
kräftig und hoch gewachſen, am 13. Juni fchon ziemlich holzig, ob- 
gleich noch feine Bluͤthen fichtbar waren, welche erſt mit Dem 
23. Juni hervorzutreten begannen. Die blaublühende Luzerne iſt 
vielleicht die gewöhnliche geweſen; beide aber, die gelb- und die blau- 
blühende Luzerne, befanden fich offenbar genau in berfelben Periode 
der Vegetation. 

5) Die Luzerne wurde am 17. Juni 1854 gefammelt; Nro. 1 
war vom erften Schnitt und zu Heu gemacht zu einer Zeit, als die 
Luzerne noch nicht ftarf verholzt war und noch feine Blüthenfnospen 
entwicelt hatte; der zweite Schnitt wurde frilch von demfelben Felde 
genommen, bie jungen Stengel hatten eine Länge von c. 1%, Fuß. 
Die Luzerne ftand in dem zweiten Jahre der Nutzung. Aus ber 
Zufammenfegung des zweiten Schnittes im frifchen Zuftande erfieht 
man, daß dieſer weit wäfleriger war, als die noch jüngere Luzerne, 
welche im Frühjahr 1855 auf demfelben Felde gefchnitten und ber 
Analyfe unterworfen wurde, deren Refultate ich oben (S. 115) mit- 
getheilt habe. 

6) Die Eiparfette ftand am 14. Juni 1854 in voller 
Blüthe; fie war fehr üppig gewachfen und auf einer fleinen Fläche 
im botanifchen Garten des hieſigen Inftitutes cultivirt. 


6. Aderjpörgel (Spergula arvensis maxima). 


Eine größere mit Aderipörgel beftellte Fläche lieferte am 23. Juni 
das Material zur Unterfuchung, als die Pflanze am Ende ihrer 
Blüthezeit fich befand. Der Aderboden war von thoniger Beichaffen- 
heit und der Spörgel fehr üppig gewachien. 
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Friſch Heutrocken 
Waſſer 2 2 2 8,8 Proc. 16,7 Proc. 
DE 400 i2 206 5 
Sohlalee = u: a8; Sr: % 38 „ 31,0 „ 
Stikftoffhalt. Nährftoffe. . . 09 „ IE % 


Stiekftofffreie Nährftoffe . . . 43: -; 354 „ 
100,0 Proc. 100,0 Proc. 








nh:nl = 1: 485 
hf:nh+ nl = 1: 1,38 
Heuwerth = 1098 135 


Der Spörgel ift einer der wällerigften Futterpflanzen und ent: 
hält außerdem nicht unbedeutende Mengen an ſchwer verbaulichen ' 
oder unverbaulichen Subftanzen ; der Heuwerth berechnet fich daher 
iehr niedrig, derjelbe beträgt faum die Hälfte oder den dritten Theil 
von dem des grünen Klees. Dagegen hat die Trodenfubitanz im 
Spörgel keineswegs eine für die Ernährung der Thiere ungünftige 
Zufammenfjegung, fo daß der Nahrungswerth der heutrodnen Pflanze 
den des gewöhnlichen Klee- oder Wiefenheus fo ziemlich erreicht. 


7. Gemengfutter von Hafer und Wide. 


Der Hafer war im Jahre 1854 ebenſo wie die Wicke überaus 
üppig entwidelt und wurde am 11. Juli gefchnitten, als die Rispen 
eben hervorzutreten begannen. Die Analyſe der Widenpflanze ift 
ibon früher (S. 114) mitgetheilt worden, fte wurde ebenfo wie Die 
der Haferpflanze von Herrn Jani ausgeführt. 


Wide. Hafer. 
Friſch Heutrocken Friſch. Heutrocken. 
Proc. Proc. Proc. Pror. 
MRafır . » 2.840 16,7 34,0 16,7 
Aſche... 2538 12,1 1,6 8,9 
Holzfaſe551 26,4 7,0 36,3 
Stiditoffhalt. Nährftoffe 3,8 19,8 2,3 12,1 
Stidftofffreie Nährftoffe 4,8 _ 23,0 — 5,1 I 26,4 
100,0 1000 100,0 100,0 


nh: nl = 1: 1,2 1.2238 
hf:nh + nl = 4: 1,70 1: 1,06 
Heuwerth = 313 12 661 126 


Bon der Holzfaler aus der Widenpflange wurde bei noch 
maliger Behandlung mit Kalilauge nur noch Proc. aufgelött, 
während von den 36,3 Proc. Holzfafer in dem heutrodnen Hafer 
durch daffelbe Verfahren noch 4 Proc. gelöst wurden. 

Wie man fieht, iſt der MWaffergehalt der friichen Wicken- und 
Haferpflanze gleich und namentlich in der legteren für bie betreffende 
Vegetationsperiode fehr beträchtlich; gleichwohl muß der Wide im 
friſchen ſowohl wie im trodnen Zuſtande ein bedeutend höherer 
Nahrungswerth zugeiprochen werden, welches bedingt ift durch eine 
größere procentiihe Menge von Proteinſubſtanz und durch einen 
geringeren Holzfafergehalt. 


8 Grünfutter von Mais. 


Frühere von mir im Jahr 1853 in Mödern angejtellte Unter: 
ſuchungen! von Futtermais hatten zu dem Nefultate geführt, daß ber 
Gehalt dieſer Futterpflanze an PBroteinfubftanz, namentlih in ben 
Stengeln ein auffallend geringer fey und daher eine volle Mais— 
fütterung nicht vortheilhaft feyn könne. Jene Unterfuchungen bezogen 
ſich auf zwei Maisforten, eine frühreife Coberöfterreichifcher Mais) 
und eine fpätreife (amerifanifcher Zahnmais), beide aber waren nach 
ſehr jtarfer Düngung und in Folge einer weiten Dibbeljaat fehr 
fräftig entwidelt. Es war nun von Interefie, auch den Zuttermaig, 
welcher in mäßig fräftigem Boden, nach fehr Dichter breihvürfiger 
Saat nur ziemlich ſchwache Pflanzen getrieben hatte, einer chemifchen 
Unterfuchung zu unterwerfen. Sch veranlaßte Daher Herin Jani in 
dem hieſigen Laboratorium auch dieſe Unterfuchung vorzunehmen. 
Das Material lieferte eine frühreife Sorte, welche im Jahr 1854 


' Diugetheilt in dem dritten Berichte über die laudwirthſchaftliche Berfuche- 
ftation in Mödern, 1854, &. 1—11. 


135 

bier auf einer größeren Fläche angebaut und in der zweiten Hälfte 
des Auguft verfüttert wurde, Der Mais ftand zu biefer Zeit in 
der Blüthe, die Kolben hatten kaum angefangen fich auszubilden, 
die einzelnen Pflanzen waren 3 bis 4 Buß hoch und meiltens fehr 
ſchwach, denn 6 Stüd von mittlerer Größe wogen im frifchen Zus 
ftande zufammen nur 510 Grm. Die Blätter und Stengel wurden 
für fich getrennt, nach ber nöthigen Vorbereitung, der Unterfuchung 
unterworfen; die Trodenfubftanz in den erfteren betrug für 6 Pflanzen 
25,6 Grm., in den legteren 49,7 Grm., zufammen alfo 75,3 Grm, 
oder 14,8 Proc. von dem Gewichte der frifchen Pflanze. 


Heutroden. Ganze Pflanze. 
Stengel. Blätter. Friſch. Heurroden. 
Proc. Proc. Proc. Proc. 


Waſſer 16,7 16,7 85,2 16,7 
Aſche. 3,8 6,2 0,8 4,5 

olfafr . . . 28,9 37,4 5,6 31,5 
9 


EStidftoffhaltige Nährftoffe 4,4 8,4 1,0 5,6 
Stidftofffreie Nährftoffe “ 462 31,3 74 4,7 
100,0 100,0 100,0 100,0 


nh:nl = 1:1050 1:374 1: 7,40 
hf:nh+nl=41: 175 1:14,07 1:14,50 
Heumerth = 128 149 757 135 


In den Stengeln fand man in 100 Theilen der Txrodenfubftanz 
10,0 Proc. Traubenzuder und 5,3 Proc. Rohrzuder. 

Die oben erwähnten früheren Unterfuchungen von Futtermais 
hatten als Beitandtheile der ganzen Pflanze ergeben: 


Amerik. Mais. Defterr. Mais. 
Friſch. Heutroden. Friſch. Heutroden. 
Proc. Pror, Pror. Proc. 
Waller: : >: 22020. 843 16,7 82,2 16,7 
Abe > 222.22. hi059 11 52 
Holzfaſer -» . . 5,0 26,3 4,7 22,0 
Stickſtoffhalt. Rahrſtoffe .. 0,9 4,9 1,1 5,1 


Stieftofffreie Nährftoffe . . 87 46,2 10,9 51,0 
100,0 100,0 100,0 100,0 
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oh: nl — 1:92 1:10,05 
hf:nh +nl= 1: 1,93 1: 2,54 
Heuwerth = 646 120 478 104 


Vergleicht man die Ergebnifie dieſer Analyien unter einander, 
jo bemerft man, daß alle bier unterfuchten Maisforten eine fehr 
ähnliche Zufammenfegung haben, Daß namentlich diefe Pflanze gegen 
andere Grünfutterarten arm ift an ftiditoffhaltigen Nährftoffen. Der 
in Hohenheim 1854 gewachjene Mais war bei gleichem Proteinge— 
halt etwas wäfleriger und namentlich reicher an Holzfafer und daher 
ärmer an leichtlöslichen ftiditofffreien Nährftoffen als der in Mödern 
1853 unterfuchte Mais, ein Verhalten, welches theild durch Die 
Boden: und Düngungsverhältniffe, theils durch die Witterung des 
Jahrganges bedingt zu ſeyn fcheintz; ber Futterwerth des erfteren 
mußte Daher ſowohl im heutrodnen wie im frischen Zuitande bei ber 
Rechnung etwas niedriger fich ergeben, als dieß gewöhnlich der Fall 
ſeyn möchte, 


9 Berfhiedene Wiejengräfer.' 


Honiggras. Ruchgras. 
Heutrocken. Mittel. Brifh. Heutrocken. Friſch 

1. 2.3 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Waſſer14,32 143 14,3 693 14,3 695 
Me. 2. 72 72 72 2% 5 gt 


Holzfafr . » .» 328 347 338 12,1 36,8 13,1 
PBroteinfubftan . 5,6 5,9 5,8 2,1 4,8 1,7 
Andere Nährftoffe 40,1 37,9 389 13,9 39,0 13,9 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


' Die Analyfen der Gräfer wurben zum größeren Theil von dem Affiftenten, 
Hru. Dietle aus Württemberg, ausgeführt. 

: In den an Proteinfubftanz ärmeren heutrodenen Gräjern und Strobarten 
uehine ich im Mittel 14,3 Proc. Feuchtigkeit an. 

’ Die zweite Analyfe wurde mit demfelben Material von dem Herrn Dei 
Campo (aus den Niederlanden) ausgeführt. 


In Waſſer lösliche Stoffe 


nh:nl 
hf:nh + nl 
Heuwerth 


Broe. 
Waſſer14,3 


Abe . 2... 5,0 
Holzftafr . .» . 37,6 
Proteinfubftanz . 4,6 
Andere Nährftoffe 38,5 
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20,2 9,5 
1: 6,71 1 : 8,12 
1 : 1,32 1 : 1,19 
146 403 165 461 

Knaulgras. Wieſenriſpengras. 
deutroden. Mittel. Friſch. Heutrocken. Friſch. 
Pick Bror. Proc. Bror, Pror. 
14,3 14,3 66,7 414,3 69,3 
9,0 5,0 2,0 5,4 1,9 
34,0 358 143 41,3 14,8 
4,5 4,6 1,8 4,5 1,6 
4,2 40,3 15,2 345 12,4 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


In Waſſer lösliche Stoffe 


13,7 145 141 16,6 


nh:nl — 1 : 8,76 1 : 7,67 
hf:nh+ nl = 1:3.1,20 1 : 0,95 
Heuwerth — 160 406 203 570 
Wieſenheu. Weiche Trespe.“ 
9. Juni, 20, Juni. 
Heutroden. Troden. Friſch. Trocken. Friſch 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Waſſer14,3 14,3 65,7 14,3 62,9 
Aſche 6,9 4,3 1,7 5,9 2,4 
Holfafer . .». . 309 339 13,6 45,3 19,6 
Proteinfubitanz . 5,8 4,6 1,8 4,5 1,9 
Andere Nährftoffe 42,1 42,9 172 30,4 13,2 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
In Waſſer lösliche Stoffe 22,2 19,0 18,4 
In erfter Kalilauge lösliche 32,6 32,8 22,0 
In zweiter Kalilauge lösliche 6,6 9,6 16,7 


Die zweite Analyfe des Knaulgrafes wurde von dem Hrn. v. Loon-Beer 
mia demielben Material ausgeführt. 
2 Die Analyfen der Trespe wurden von Hrn. v. Hertelendy (aus dem Ban- 


sat) ausgeführt. 


a — — ⸗ — — — — 
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nh:nl = 1:7,26 1: 9,33 1 : 6,76 
hf:nh+nl = 1:1,55 1 : 1,40 1: 0,77 
Heuwerth — 130 146 373 244 580 


Das Ruchgras und die eine Probe der Trespe wurden am 
9. Juni, die übrigen Graͤſer am 20. Juni 1854 unmittelbar vor 
dem Abmähen der Wieſe und zu einer Zeit eingeſammelt, als bie 
meiften Gräfer bereits in voller Blüthe ftanden oder der Periode 
des Reifens fich näherten; ſie waren daher ſchon ziemlich verholzt 
und der procentiiche Gehalt an Proteinfubftanz war ein geringer. 

1) Das Honiggras (Holcus lanatus) war völlig verblüht 
und fchon ziemlich gelb; es gehört zu den Wielengräfern, welche 
ſchon frühzeitig reifen. 

2) Das Ruchgras (Anthoxanthum odoratum) war völlig 
veif, woher auch der große procentifche Gehalt an Holzfafer fich er: 
Härt, während fo zarte Gräfer, wie das Ruchgras, fonft geringere 
Mengen diejes Beftandtheiles zu enthalten pflegen, wenn fie in einer 
früheren Periode der Vegetation gefchnitten und unterfucht werden. 

3) Das Knaulgras (Dactylis glomerata) war ebenfalls 
ſchon vollftändig verblüht und ftarf verholzt. 

4) Das Wiefenrifpengras (Poa pratensis) ftand in voller 
DBlüthe, Hatte aber eine rauhe, harte Befchaffenheit und war in 
Folge feines Standortes in und an einem Waflergraben außerordent- 
lich üppig entwidelt. 

5) Die Trespe (Bromus mollis) hatte jchon am 9. Juni 
die Blüthe vollendet und war am 20. Juni faft völlig reif. 

6) Das Heu war von bderfelben Wiefe, auf welcher ich Die 
einzelnen räfer eingefanmelt hatte; die Heuprobe wurde am 23. Juni 
aufgenommen, nachdem die MWiefe am 20. abgemäht worden war ; 
die Witterung war etwas unbeftändig, abwechlelnd Regen und Son- 
nenfchein, im Ganzen fiel jedoch nur wenig Regen. 

Die Zufammenfegung ber unterfuchten Gräfer zeigt, daß fie 
zur Zeit ber Ernte, am 20. Juni 1854 im Allgemeinen ſchon etwas 
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zu weit in ber Vegetation vorgerüdt waren und daß deren YFutter- 
wertb aus dieſem Grunde ein ziemlich niedriger war. Zur Zeit der 
Ernte batte von den hier genannten Graͤſern das Honiggras noch 
den höchften Futterwerth, naͤchſtdem das Knaulgras, bann das Rudy 
grad, von weit geringerer Güte war das Wiejenrispengra und be 
ſonders bie ſchon völlig reife Treöpe. 

Das Wieſenheu als Ganzes betrachtet, ift natürlich auch etwas 
unter mittlerer Guͤte geblieben, aber dennoch deutlich von befierer 
Beichaffenheit, als jedes einzelne der unterfuchten Gräſer. Die Ur 
jache dieſer Erfcheinung ift daran zu fuchen, daß außer den Gräfern 
auch blattreihe Kräuter an der Zufammeniegung bes Heu's Antheil 
baben, fowie auch darin, daß in dem Heu das Untergras den Nah: 
rung@wertb des erfteren erhöht, ba Diefes immer eine beſſere Qua— 
lität zeigt, als die langitengelichen Gräfer, deren Wurzelblätter ent: 
weder gar nicht entwidelt oder doch auf der Wieſe nicht wohl im 
entfprechenden Verhältniß mit den Blüthenſtengeln einzufammeln find. 
Uebrigens ift zu beachten, daß der Berechnung der in biefer Ab» 
banblung überhaupt mitgetheilten Heuwerthe der verfchiedenen Futter: 
ftoffe ein fehr gutes Heu als Einheit zu Grunde gelegt worden ift, 
weshalb die Heumerthe im Allgemeinen etwas zu niedrig ausgefallen 
find. Dieß übt auf die Nefultate der Unterfuchungen oder auf die 
Richtigfeit der Schlußfolgerungen feinen ftörenden Einfluß aus, ba 
ed hier nur darauf ankommt, bei Futterftoffen ähnlicher Zufammen- 
jegung unter fich vergleichbare Nahrungswerthe feftzuftellen; eine 
abfofute Genauigfeit fann der Natur der Sache noch bei der Unter: 
iuchung von fo veränderlich zufammengefegten Subftangen nimmer 
erreicht werden, 


10. Stroh und Spreu ber gewöhnlichen Getreidearten. 


Das Stroh und die Spreu der Getreidearten bildet faft überall 
einen weientlihen Theil des im Winter, namentlich dem Rindvieh 
und den Schafen, verabreichten Gefammtfuttere. Die Güte bed 
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(egtern läßt fich daher ohne Kenntniß der Zulammenfegung dev ge: 

nannfen Futtermittel nicht beurtheilen. Bisher hat man die Stroh: 

arten faum irgend einer umfafjenden chemifchen Unterfuchung unter: 

worfen, fo baß man nicht im Stande ift, von einem wiflenichaft- 

lichen Gefichtspunfte aus das Gharafteriftiiche in der Befchaffenheit 

des Strohes und der Spreu bei den einzelnen Getreidearten und 

fomit deren relativen Werth für die Ernährung der Thiere auch nur 

annähernd genau feftzuftellen. ine einzige, noch fo umfaflende 

Unterfuchung der in einem beftimmten Jahre und unter gewiſſen 

Boden: und Witterungsverhältniffen gewachienen Halmfrüchte, kann 
noch keineswegs hierüber die nöthige Aufflärung gewähren, weil eben 
die äußeren Verhältniffe bei dem Wachsthum gerade biefer Pflanzen 
eine überaus große Verfchiedenheit in dem Yutterwerthe berjelben 
bedingen. Erſt eine große Menge von Unterfuchungen der unter den 
verfchiedenften näher zu erörternden Verhältniſſen producirten Stroh— 
arten kann uns bie nöthigen Materialien zur Feltitellung der mitt- 
leren Beichaffenheit jedes einzelnen Diefer Futtermittel gewähren. 
Um zu diefer Beurtheilung wenigftend einige Beiträge zu liefern, 
habe ich den Afliftenten am biefigen Laboratorium, Herrn Dietle, 
veranlaßt, das Stroh und die Spreu ber im Jahr 1854 in Hoben- 
heim gewachfenen Getreidearten einigen chemifchen Prüfungen zu 
unterwerfen. Sch bemerfe hier noch, daß die Witterung in der er- 
ften Hälfte des Sommers 1854 feucht und kalt, in der zweiten aber 
zur Zeit der Reife der Früchte anhaltend warm und troden war, 
fo daß einige der Getreidearten, welche jehr üppig und jchwammig 
gewachſen waren, in Folge der anhaltenden Trodenheit fogar noth 
reif wurden. Mo ber Stand der Früchte fein fehr üppiger war 
erfolgte die Ausbildung und das Reifen der Körner in normale 
Weile. Ich bezeichne in dem Folgenden auch die Felder und Schläge 
von welchen Die betreffende Frucht geerntet worden war, weil bi 
vorhandenen Boden-, Cultur- und Düngungsverhältniffe vielleich 
ſpaͤter zu weiteren Erörterungen Anlaß geben fünnen. 


1 


Winterigelweigen.. Sommerweizen. Schlegeldintel. 
Meiereifeld Schlag III. Ehauffeefelv Schlag VII. Ghauffeefelv Schlag IV. 
Stroh. Spreu. Strob. Spreu. Strob. Spreu. 

Proc. Pror. Proc. Proc. Proc. Proc. 


Waſſer14,3 143 143 4143 14,3 14,3 
Ahde. . . . 6,9 11,8 4,9 13,3 5,9 8.4 
Holzfaler. . . 45,0 37,8 52,6 39,7 50,2 A,d 
PBroteiniubftanz . 4,0 4,9 1,5 3,3 2,2 2,9 
Andere Nährftoffe 29,8 31,2 26,7 294 274 33,0 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
oh:nl . „= 1:7,45 1:6,37 1:17,80 1:8,91 1:12,45 1:11,38 
hf:nh+nl= 1:0,75 1:0,96 1:0,54 1:0,82 1:0,59 1:0,87 
Heuwerth .= %64 207 470 270 395 256 


Winterroggen. Annatgerfte. Gerftenftrob 
Heitfeld Schlag VII. Meiereifeld Schlag V. Andere 
Strob. Spreu. Strob, a Spreu. Sorte. 


Proc, Pror. Proc, Wror. Proc. Proc. 
Waller... 143 143 143 143 143 143 


1 3,1 7,4 8,1 78 114 6,0 
Hlfaler . . 549 46,6 540 52,3 31,3 47,4 
Proteinfubftanz . 2.1 3,7 1,9 2,6 3,5 3,1 
Andere Nährftoffe 25,6 280 21,7 230 39,8 30,0 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
oah:nl . „= 1:12,19 1:7,57 1:11,52 1:8,85 1:11,37 1:9,68 
hf:nh+nl= 1:0,51 1:0,68 1:0,44 1:0,49 1:1,40 1:0,70 


Hamweatb .= 461 300 588 475 168 300 
Hoptounhafer. Rispenhafer.“ 

Heidfeld Schlag V. Heldfeld Schlag V. 
Stroh. Spreu. Stroh. 

Bafler. . 2 14,3 Proc 14,3 Proc. 14,3 Proc. 
BNDE: > > 5:08 %. Di 188 „ 4,388 5 
Defaler : x. 2: DR 5 34,9 u 483 „ 
Proteinfubltan . . » 26 „ 40 u IE, 3 


Andere Naͤhrſtoffe . . 27,9 | n 28,0 " 24,9 " 
100,0 Proc. 100,0 Proc. 100,0 Bror. 


' Früher weißer Rispenhafer; die Frucht war nothreif, die Körner wenig ode. 
ser nicht ausgebildet; in den Rispen fehr viele taube Aehrchen. 
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55 
nh:nl . = 1:10,58 1:7,00 1: 3,24 
hf :nh+ nl. = 1:0,60 1:0,92 1:0,68 
Heuwetb . .. = 370 244 230 
A Futterwicken. Golderbſen. 
Chauſſeefeld Schlag V. Heitfeld Schlag VII. 
Stroh. Schoten. @trob. Schoten. 


Waſſer . .» . 14,3 Proc. 14,3 Proc. 14,3 Proc. 14,3 Proc. 
Ache 7 64 „ 43 u bi u 
Holzfaſer .. 531 „ 46 „ 58 5 3905 ; 
Broteinfubftanz 66 „ 2.4 4,8 „ BL. 
Andere Nähritoffe 20,3 „ 223... "REB:..; 32,0 , 


— — — 


100,0 Proc. 100,0 Proc. 100,0 Proc. 100,0 Proc. 


nh:nl . .= 1:3,08 1:3.1% 1:5,17 1:3,95 
hf:nh+nl= 1:0,51 1:0,60 1:0,57 1:1,02 
Hemwetb „= 314 258 320 154 


1) Im Allgemeinen find die bis zur Reife auf dem Felde ver- 
bliebenen Früchte im Jahr 1854, wie es fcheint, befonders reich an 
Holzfafer, welche Bemerfung namentlich von den Hülfenfrüchten gilt, 
bie im reifen Zuftande anderen Analyfen zufolge geringere Mengen 
von Holzfafer zu enthalten pflegen. Es möchten daher Die aus ber 
hier gefundenen Zufammenfegung berechneten Futterwerthe meiſtens 
etwas zu niedrig ausgefallen ſeyn. | 

2) Dem Stroh von Sommergetreide wird in der Praris ein 
höherer Yutterwerth beigelegt ald dem Stroh von Wintergetreide. 
Diefe Annahme ift ohne Zweifel im Allgemeinen richtig, ungeachtet 
auch nicht felten Fälle vorfommen, in denen ein umgefehrted Ver— 
hältniß beobachtet wird, wie auch einige der vorliegenden Analyfen 
beweifen. Das Stroh des hier unterfuchten Winterigelweizend Hat 
ganz gewiß einen höheren Nahrungswerth ald das Stroh des Som— 
merweizend und namentlich der Annatgerfte, während gerade Das 
Gerſtenſtroh gewöhnlich von allen Stroharten als das beite angelehen 
und am liebften verfüttert wird, Das Stroh der Halmfrüchte 
it außerordentlich verfchieden zufammengefeßt, indem Diüngungs=, 
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Boden-, Himatifche und namentlich Witterunasverhältnifle auf die Guͤte 
des Strohes als Yuttermittel einen auffallenden Ginfluß ausüben ; 
jo ſieht man, daß bie beiden unterfuchten Sorten von Gerftenftrob 
im Futterwerthe fait um das Toppelte varliren, ein Verhalten, wels 
bes ſich in ganz ähnlicher Weile bei dem Stroh zweier Haferforten 
wiederholt. Die Zufammenjegung des Strohes von verfchiedenen 
Halmfrüchten hat durchaus nichts conftant Charakteriſtiſches für jede 
Planzenfpecied; dagegen fann man als allgemeine Regel binftellen, 
daß je unvollfommener die Körnerbildung ftattgefunden hat, befto 
weicher und nahrhafter das betreffende Stroh ift, während ein reich 
liches Gewicht gut ausgebildeter Körner auch einen geringen Nah— 
rungswerth bed Strohed bedingt. Die beiden im Obigen mitge- 
teilten Analyfen von Haferftroh beftätigen dieſe Behauptung in fehr 
ausgezeichneter Weile. In der Regel ift das Stroh von Winter: 
getreide wegen ber längeren Begetationgzeit und ber vollfommneren 
Ausbildung diefer Pflanzen härter und weniger nahrhaft ald das 
Stroh der Sommerhalmfrücte, namentlich wenn bie legteren, wie 
es fo häufig der Fall ift, mit jungem Klee oder mit nahrhaften 
Sräfern durchwachlen find, während der gewöhnlich dichtere Stand 
der erfteren das Auffommen und die Entwidlung von Unfräutern 
im zeitigen Frühjahr mehr verhindert. Wenn man ben Heuwerth 
bes Strohes nad deſſen burchichnittlichen chemifchen Beichaffenheit 
in runder Zahl Hinftellen will, dann wird man den Heuwerth bed 
Strohes von Wintergetreide mit 400, ben bes Strohed von Som: 
mergetreide dagegen mit 300 bezeichnen können. Das völlig reife 
Strob der Hülfenfrüchte ift bedeutend reicher an Stidjtoffverbindun: 
gem als das Stroh der Halmfrüchte und namentlich aus dieſem 
Grunde wird dem erfteren ein etwas höherer Heuwerth, etwa zu 
250 beigelegt werden müjlen. 

3) Bei allen Halm- und Hülfenfrüchten hat immer die Spreu 
einen größeren Nahrungswerth ald das Stroh, weil die erftere fietd 
weniger Holsfafer, dagegen mehr Stidjtoffverbindungen enthält, 


1414 





obgleich die hiedurch bedingte höhere Nahrhaftigkeit Durch eine meiftens 
fehr beträchtliche Menge Mineralftoffe, namentlich von Kielelfäure, 
wiederum etwas gemindert wird; befonders zeichnet fich die Hafer: 
fpreu durch einen auffallend hohen Gehalt an Afche aus, welche fait 
bis zu % des Gewichtes der lufttrodenen Maſſe fich erhebt. Die 
hier in ihren Refultaten mitgetheilten Analyjen beziehen fich auf 
völlig reine Epreuforten; in der Wirflichfeit wird niemals die ganz 
reine Epreu verfüttert, biefelbe enthält vielmehr ſtets eine größere 
oder geringere Menge leichter Körner und namentlich Blätter und 
andere Theile von allerlei Futterpflanzen, wodurch der Werth ber 
Spreu ald Futtermittel meiftens fich erhöht, während berfelbe wie- 
derum durch die Beimifchung von Strohftüdchen eine Verminderung 
erleidet. Der Futterwertö der Spreu verhält fid) den obigen Ana: 
Infen zufolge zu dem bed Strohes im Mittel faft genau wie 2 : 3, 
fo daß wenn ber Heuwerth bes Futterftrohed zu 300 angenommen 
wird, der Epreu ein burchichnittlicher Heuwerth von 200 beigelegt 
werden muß, Zahlen, welche im Ganzen durch die praftiichen Er- 
fahrungen wohl beftätigt werden möchten. WBielleicht wird man für 
bie Spreu ber Sommerhalmfrüchte einen höheren Heuwerth, etwa 
180, Dagegen für die Spreu der Winterhalmfrüchte einen niedrige: 
ren Heumerth, etwa 220 annehmen fonnen. Der Heuwerth Der 
Spreu von ben reifen Hülfenfrüchten ijt meiftens ein noch höherer 
und wird um fo mehr mit der Zahl 150 bezeichnet werden fönnen, 
als derfelben immer viele nahrhafte Blätter beigemifcht find. 


Mittheilungen 


iiber 


die Verwendung der Bucerrüben zur Gewinnung 
von Branntwein. 


Ben 
Profeſſor Karl Siemens, 


Die Verwendung ber Zuderrüben zu Branntwein, welche ſchon 
ieit 1852 in ber hiefigen Brennerei ftattfand, konnte auch in bem 
serflofienen Winter 185%,, und zwar in größerer Ausdehnung be 
trieben werden, indem ein Theil der für die Zuderfabrifation be— 
kimmten Rüben fpäter der Brennerei zugewieſen wurbe. 

Da die bisherigen Verſuche, worüber in Nro. 22 des Hohen: 
zeimer Wochenblattd von 1854 Näheres bereit8 mitgetheilt worden ift, 
die Verarbeitung bes durch Maceration gewonnenen Safts ald das 
vortheilhaftefte gezeigt hatten, jo fam auch ber größere Theil ber 
Rüben auf diefe Weife zur Verarbeitung, ohne jedoch Die verfuchsweife 
Anwendung verfchiedener anderer Berarbeitungsarten auch in biefem 
Jahre auszufchliegen. Gewährte dabei feine biefer anderen Methoden 
inen lohnenderen Ertrag, weder in Betreff der Ausbeute aus den 
Rüben, noch aus dem dabei in Benugung gezogenen und zu ver- 
teuernden Gährraume, fo ließ die hier befolgte Methode doch auch 
noch manches zu wünjchen übrig, was zu einem weiteren Streben 


ach Vervollkommnung auffordern mußte. 
Balz, Mittheilungen von Hohenheim. 10 
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Um zu einem weiteren Fortfchritte in der Verarbeitung des 
neuen Materiald zu gelangen, ift es vor Allem nöthig, daß man 
feine Zufammenfegung, feine Beimiichungen und feine Verbindungen 
fennt, und daß man den Einfluß beachtet, den Die in Berührung 
fommenden Stoffe auf einander zeigen. 

Obgleich die Rübe den Zuder, woraus der Alfohol durch den 
Gährungsproceß zu erzeugen ift, bereits enthält und deßhalb ihre 
Verwendung zum Branntweinbrennen viel einfacher ericheint, als 
die Benugung der Kartoffeln und des Getreides, aus deren Stärfe- 
mehl der Zuder durch einen weiteren Proceß, durch das Maifchen, 
erft erzeugt werden muß, fo ift e8 bis jegt Doch noch nicht gelungen, 
eine dem Zudergehalt der Rübe entiprechende Menge Alkohol zu er— 
halten. Es iſt dieß theild dem Mangel an Erfahrungen in der 
Verwendung des neuen Material zugufchreiben, nicht minder aber 
auch dem Umftande, daß in der Ruͤbe neben dem vorhandenen kry— 
ftallifirbaren Zuder noch Stoffe vorfommen, welche diefen Zuder oder 
den daraus entitehenden Traubenzucker, ftatt zur Umwandlung in 
Alfohol und Kohlenfäure, zur Bildung von Milchfäure befonders 
leicht bisponiren. Die Vermeidung dieſer Säurebildung erfcheint 
demnach als die Hauptaufgabe des Fabrikanten, der hiezu alles zu 
beachten und zu vermeiden hat, was dieſer fchäblichen Säurung 
förderlich ſeyn kann. 

Nach den Erfahrungen in der Rübenzuckerfabrikation iſt es vor— 
zugsweiſe der Einfluß der in dem Ruͤbenſafte enthaltenen ftidftoff- 
haltigen Stoffe, welcher hier fo leicht eine nachtheilige Veränderung, 
ein Sauer: und Zähewerben, des Safts herbeiführt. ine fchnelle 
Abfcheidung diefer ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile oder eine Zerftörung 
ihrer ſchädlichen Einwirfung wird defhalb auch bei der Verwendung 
ber Rüben in ber Brennerei dringend nöthig. Die bier bereitö ge- 
machte Erfahrung, daß die Gährung der aus den zunäcdft ge- 
fochten ober gedämpften (alfo erhigten) Rüben bergeftellten 
Maifchen, fobald dabei nur eine rafche Abkühlung, große Reinlichkeit 
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und ein fräftiges Gährungdmittel in Anwendung fommen, in Be: 
treff ber Ausbeute an Branntwein oder Alkohol aus dem Gewichte 
der verarbeiteten Rüben das günftigfte Refultat lieferte, läßt mit 
Recht vermutben, daß eine höhere Temperatur Das geeignetfte Mittel 
ien, jenen fchädlichen Einfluß wenigftens zu vermindern, wenn auch 
nicht ganz zu befeitigen. 

Auf diefe Erfahrungen gründete ſich die hier in Hohenheim 
biöher vorzugsweiie in Anwendung gebrachte Verarbeitung der Rüben 
in der Brennerei und der dadurch erlangte beſſere Ertrag fcheint die 
Richtigkeit jener Vorausſetzung zu beftätigen. Es ſoll dieſe Methode 
bier To angegeben werben, wie fie bis jetzt ald am zwedfmäßigften 
ausgeführt erfannt wurde. Wenn babei die NWorzüge der Methode 
bervor zu Heben find, fo follen doch auch ihre Nachtheile oder noch 
wünfchenswerthen Werbeflerungen nicht unberührt bleiben. 

Neben den dann noch mitzutheilenden Refultaten der bier ange 
ftellten Verſuche mit anderen Fabrikationsmethoden können folche 
auch noch aus anderen Brennereien angeführt werden, da nicht nur 
meine Mitwirfung bei der Anlage und dem Betriebe mehrerer Rüben- 
brennereien bes In- und Auslandes, fondern auch ber Beſuch der 
größeren Brennereien in Nordfranfreih, Belgien und ber Magde— 
burger Gegend am Schluffe der dießjährigen Campagne mir Gelegen- 
beit gab, auch die neueften Erfahrungen anderer Brennereien zum 
Theil aus eigener Anfchauung kennen zu lernen. 


Hohenheimer Berfahren. 


Mas zunäcft die Hohenheimer Methode betrifft, jo werden 
dabei die in Schnitte oder Scheiben gefchnittenen Rüben, zum Zer- 
reißen ihrer Zellen und zum Zerftören des nachtheiligen Einfluffes 
ihrer ftichftoffhaltigen Beſtandtheile, fo weit in einer bejtimmten ‘Bor: 
tion Wafler erhigt, bis fie ganz abgeftorben oder abgewelft er 
iheinen, hierauf ausgelaugt und der daraus gewonnene Saft nach 
vorgenommener Klärung zur Abkühlung und Gährung gebracht. 


148 


Zum Schneiden ber gewafchenen Rüben diente bisher eine 
gewöhnliche Wurzelfchneidmaichine mit vertifaler Scheibe und glatten 
Meflern zum Zerfchneiden der Rüben in dünnere Scheiben, Erſt in 
legterer Zeit erhielt diefe Mafchine eine einfache Veränderung, wo— 
durch fie die Rüben ftatt in flache breite Scheiben in fchmale bünne 
Streifen fchneidet, was eine wefentliche Verbeſſerung und Verein: 
fachung in der Ausführung der Methode verfpricht, indem die ſchmalen 
Streifen eine gleichmäßigere Erhitzung und einfachere Auslaugung 
zu geftatten fcheinen, was Die leicht an einander klebenden breiten 
Scheiben nicht fo einfach erreichen laffen. Statt der Schneidmafchine 
mit vertifaler Scheibe wäre es zweckmäßiger, eine folche mit 
horizontaler Drehung zu benußen, wobei es nicht vorfommt, 
daß größere Stüde, gewöhnlich die legten Reſte der zerichnittenen 
Rüben, mit durchgeriffen werden. Das Durchreißen folcher Stüde 
findet bei den vertifalen Scheiben ftatt, fobald der Rumpf nicht 
ganz nahe an die felten genau vertifal laufende Scheibe fchließt. 
Selbft die beiten derartigen Mafchinen zeigen diefen Fehler, fobald 
das Lager ein wenig abgenugt wird, was bei der horizontalen Ber 
wegung ohne Nachtheil vorfommen kann. 

Zum Abwelfen der Rübenfchnitte wird hier eine flache runde 
Pfanne mit Direfter Heizung benußt. Statt diefer Pfanne können 
auch, wie dieß in anderen Brennereien eingerichtet wurde, flache 
runde hölzerne Gefäße angewandt werden, bie zur Erhitzung ein 
horizontal liegendes Schlangenrohr für gefchloffenen Dampf erhalten. 
Eine Erhigung mitteljt direft zugeführtem Dampf zeigte ſich als un- 
brauchbar, weil dabei feine ganz gleichmäßige Vertheilung der Wärme 
zu erreichen war und bie Slüffigfeit durch den condenfirten Dampf 
nicht unerheblich verdünnt wurde, namentlich bei der Anwendung 
von hoch gefpannten Dämpfen, die bei der freien Ausſtrömung ſehr 
viel Wafler mit fortreißen. Werner werden, um das Abwelfen Der 
Schnitte, was durch ftärfere Heizung, der erforderlichen gleich- 
mäßigen Erhitzung wegen, nicht zu übereilen iſt, Dennoch zu 
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fördern, am zwedmäßigiten zwei folcher Abwelfgefäße in Anwen— 
dung gebracht. 

Zum Auslaugen oder Auswafchen der abgewelften Schnitte 
wurden bier bisher bie vorhandenen Auswafchgefäße der Dombasle: 
ſchen Maceration benugt. Es find dieß ſechs einfache Gefäße in einem 
Kreisbogen aufgeftellt, in beffen Mitte ein drehbarer Kran fteht, um 
damit die in Neben befindlichen Schnitte aus einem Gefäße ind 
andere bringen zu fünnen. Die aus bünnem Bindfaden gefertigten 
Nege find hiezu an einem eifernen Ringe befeftigt, wodurch fie in 
der ganzen Breite bed Gefäßes offen gehalten werben, fo daß man 
die Schnitte darin bequem umrühren fann. Der eijerne Ring bat 
zum Aufziehen eine’ entfprechende Anzahl Hafen oder Defen. 

Durch einfache Zur und Ableitung der Flüffigfeit von einem 
Gefäße aufs andere, was zur Vereinfachung diefer Operation mehr: 
fach verfucht wurbe, konnte bisher Feine fo raſche und volljtändige 
Auswaſchung der in Scheiben geichnittenen Rüben erlangt werben, 
ed fteht aber, wie fchon erwähnt, zu erwarten, baß dieß bei dem 
Schneiden der Rüben in fehmälere Streifen, die fich nicht fo dicht 
zufammen legen, möglich wird, da biefe der Stüffigfeit einen. nr 
mäßigeren Durchgang geitatten, 

Die weitere Erhigung und Klärung des Safts wird in dem— 
jelben Gefäße, worin das Abwelfen erfolgt, vorgenommen, da ber: 
felbe bier durch das Abwelken der Schnitte oder Aufichließen ber 
Saftzellen die erforderliche Concentration erhält. 

Beim Beginn des Betriebs wird die Pfanne oder das Gefäß 
zum Abwelfen mit dem anderthalbfachen Gewichte der abzuwelkenden 
Portion Rüben mit Waffer gefüllt, was hier 6 Gentner beträgt, da 
jedesmal 4 Etr. Rübenfchnitte zum Abwelfen fommen. Sobald das 
Wafler auf einige 700 R. erhigt ift, werden auf obige Rüben- 
quantum %,, Pfd. Schwefelfäure zugefegt, da diefer Zufag auf 10 Etr. 
oder 1000 Bid. etwa 4 Bid. betragen fol. Hierauf wird ein 
größered Netz in die Pfanne gebracht und die gefchnittenen Rüben 
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fo ſchnell als möglich eingetragen, damit die ganze Portion gleich 
mäßig abwelft. Unter fleißigem Niedertauchen ber anfangs aus 
der Flüffigfeit hervorftehenden Schnitte wird die Durch Die falten 
Schnitte gefunfene Temperatur wieder bis auf 680 R. gefteigert, 
welcher Temperaturgrad aber nicht zu überfchreiten ift. Die Schnitte 
fallen bald fo weit zufammen, daß fie von ber Flüffigfeit völlig be- 
deckt werben. Die hinreichende Erhitzung ift erfolgt, fobalb bie 
Schnitte alle Spannung oder Elafticität verloren haben. Man hat 
diefen Zeitpunft genau zu beobachten, da berjelbe die Möglichkeit 
einer rafchen und völligen Auslaugung ber Rüben bedingt, Weder 
die zu ftarf, noch die zu ſchwach erhigten Schnitte find 
vollftändig zu ertrabiren. Da dieſe gleichmäßige Erhigung 
bei ſchwächerer Heizung ficherer zu erlangen fteht, Diefe aber 
mehr Zeit in Anspruch nimmt, fo ift es, wie fchon angegeben, zweck⸗ 
mäßiger, zwei Gefäße zum Abwelfen zu benugen. 

Sobald die Schnitte hinreichend abgewelft find, werben fie mit 
dem Netze aus ber Flüfligfeit entfernt. Wo das Aufziehen eines 
Netzes nicht gut zu bewerfitelligen ift, können die Schnitte auch mittelft 
einer Siebfchaufel aus ber Flüffigfeit entfernt werden, wobei es aber 
nöthig wird, ftatt des Nepes einen Siebboden von Holz oder Kupfer in 
das Gefäß zu bringen, der dann nachträglich noch aus der Flüffigfeit 
zu heben iſt, damit mit Demfelben die abgewelften Schnitte vollftändig 
entfernt werden; im anderen Falle würden bie zurücbleibenden und 
zu ſehr erweichten Schnitte fpäter ihren Saft nicht mehr verlieren, 
bald fchleimig werden und dadurch nachtheilig auf die Beichaffenheit 
bes Safts wirken. Man hat bei der Anfertigung des Siebbodens 
nur zwijchen den genannten Materialien zu wählen, ba das Eifen 
bier zu fchnell von der Säure zerftört würde, Am zwedmäßigften 
und billigiten ift die Anwendung eines Holzbodens mit größeren 
Deffnungen, die mit durchlöchertem Kupferblech zu bebeden find. 

Die abgewelften Schnitte kommen bier in Portionen von je 
wei Gentner zum Auslaugen in Die bezeichneten Netze und 
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Macerationdgefäße, wovon jedes der legtern zwei Gentner Wafler 
enthält. 

Sämmtliche Portionen fommen nad) einander in die einzelnen 
Gefäße. Da die erften Portionen beim Beginn bes Betriebs in 
zuckerärmere Flüſſigkeit gelangen, ald die fpäteren, und dadurch 
auch fchneller ihren Zuder verlieren, fo genügen ſechs Gefäße um auch 
die jpäteren Portionen vollftändig zu ertrahiren, wobei das concen- 
trirtere Waſſer aus den MWafchgefäßen immer zum Abwelfen neuer 
Schnitte wieder benugt wird. Zur rafchen und völligen Ertraction 
wurde es bisher nöthig, die eingetauchten Schnitte in den Wafchge- 
fäßen fleißig umzurühren und beim Wechſel der Neke aus einem 
Gefäße ind andere die Flüfligfeit von den aufgezogenen Schnitten 
vor gleichmäßig ablaufen zu laffen, damit in allen Gefäßen 
eine gleihe Menge Flüffigfeit bleibe und die concentrirtere 
mit der noch verdünnteren fo wenig wie möglich vermifcht werde. 

Nach dem Ausleeren des größeren Netzes bringt man baffelbe 
in Die Pfanne zurüd und füllt es fogleich wieder mit einer neuen 
Portion frifcher Schnitte. Das Feuer ift dann wieder zu verftärfen, 
damit man die zum Abwelfen nöthige Temperatur bald wieder erreicht. 
Bor dem Einbringen ber friichen Schnitte erhält die Flüffigfeit einen 
neuen Zufag von etwa Y, Bid. Schwefelläure, was jedesmal vor 
tem Gintauchen neuer Schnitte nöthig wird. Die Menge der erfor 
derlichen Schwefelfäure iſt nach Bejchaffenheit ber Rüben und nach 
dem Fortgange der Operationen nicht immer gleich; es dient Dabei 
aber al8 Regel, immer fo viel Schwefelfäure anzuwenden, 
als nöthig ift, bie bei dem Mangel an diefer Säure 
eintretende bunflere Färbung der Schnitte zu vermei- 
ten. Da eine größere als hiezu erforderliche Menge Schwefelfäure 
nuglos ift, fo wird man an biefer bis zum Beginn einer folchen 
Färbung, die fich beim Auswafchen zeigt, zu Tparen fuchen, es darf 
aber nicht an der nöthigen Säure fehlen und man verwendet beß- 
halb doch lieber etwas zu viel als zu wenig Säure, 
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Beim Beginn des Betriebs, wo man zum Abwelfen zunächft 
nur reines Waſſer verwendet, erlangt dieſes erft nach viermaligem 
Eintauchen frifcher Schnitte eine hinreichende Concentration. Bevor 
man bie concentrirte ober zuderige Flüfligfeit aus der Pfanne ent— 
fernt, ift fie bis zum Sieden zu erhigen und, im Ball hierbei eine 
Probe feine Klärung zeigen follte, folche durch einen weiteren Zufag 
von Schwefelfäure zu bewirfen. Nur durch die Erhigung bis zum 
Sieden und burch ben genügenden Zufag von Schwefelfäure wurde 
bier eine regelmäßige Gährung und günftige Ausbeute an Brannts 
wein mit Sicherheit erlangt, weßhalb dieſe Klärung des Safts als 
nöthig zu bezeichnen iſt. Auch zeigte fich jene Klärung des Safts 
von großem Einfluß auf die Reinheit bed Produfts, ba bieje fo 
wejentlich durch den Verlauf der Gährung bedingt wird. 

Die hier für nöthig gefundene Klärung des Rübenfafts verur- 
facht allerdings einen Aufwand an Brennmaterial, der womöglich 
vermieden werben jollte, allein die dadurch erlangten Bortheile dürf- 
ten biefen größeren Aufwand leicht erjegen. Schon die bamit ver- 
bundene weitere Goncentration des Safts läßt den verfteuerten Gähr- 
raum befjer benugen, und es fragt ſich, ob nicht bei einer jo hohen 
Beiteurung bed Maifchraums, wie in Preußen, eine noch weitere 
Goncentration des Safts mitteljt der jegt zu Gebote ftehenden beſſe— 
ren Abdampfungen mit Benüsung des Mafchinendampfes, wenig. 
ftens bei größeren Brennereianlagen, ald lohnend fich zeigen würde, — 
Wird na der Erhigung des Safts bis zum Sieden die Abkühlung 
mittelft eined Ventilators bewirft, fo erfolgt auch hiebei fchon eine 
weitere Concentration durch die Verbunftung einer größeren Menge 
Waſſer. Eine ftärfere Berührung mit ber Luft wirft bei dem ges 
flärten Safte eben fo günftig auf den Verlauf der Gährung als 
bieß bei den Würzen und Maifchen in der Bierbrauerei und Bren- 
nerei ber Fall iſt; nur muß dieſe Einwirkung auch hier eine mög— 
lichft kurze feyn. 

Nah Entfernung des geflärten Safts aus dem Abwelfgefäße 
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wird dieſes mit dem zuderreichiten Wafler aus den Auslauggefäßen 
wieder gefüllt. In diefer Flüffigfeit find danıı nur zwei neue Por— 
tionen Schnitte abzuwelfen, um fie wieder hinreichend concentrirt zu 
erhalten. Mitunter fieht man fich auch veranlaßt, die Flüffigfeit 
ſchon nach dem Abwelfen einer Bortion Schnitte wieder zu wechfeln, 
weil dieß die Gewinnung des Safts befchleunigt, ein rafcher Wechfel 
aber auch das Ausleeren der MWafchgefäße oder die Erneuerung bes 
Waſſers und damit die vollftändigere Gewinnung des —* aus 
der Rübe befoördert. 

Das Abwelfen der fämmtlichen Schnitte in ein und berfelben 
Flüffigfeit und die birefte Verwendung ber zuderreichften Wafch- 
füfjigkeit zur Gährung, wie dieß hier früher auch verfucht wurde 
und wodurch diefe Art der Saftgewinnung fehr vereinfacht und be 
ſchleunigt wird, lieferte fein fo gutes Nefultat, als durchs Kochen 
der jämmtlichen Flüffigfeit zu erlangen war. 

In der Hohenheimer Brennerei fonnten auf die oben angegebene 
Weiſe von Morgend 6 bis Abends 8 Uhr, bei regelmäßigem Be— 
triebe, bequem 36 Etr. Rüben verarbeitet und damit ein Gührgefäß 
son 1000 würt. Maaß oder 1600 berl. Quart gefüllt werden. Da 
die Rüben beim Abwelfen immer einen Theil ihres Safts verlieren, 
defien Menge etwas mehr beträgt, als die beim Aufſchließen und 
Klären verdampfende Waflermenge, fo erhält man aus 36 Ctr. 
Rüben gegen 40 Etr. Saft und dieſes Quantum wurde hier in 
ichs Klärungen gewonnen, Das Auffchließen oder Abwelfen ber 
36 Etr. Rüben in neun Portionen à 4 Ctr. erfolgte in der Weiſe, 
daß bei fortgefegtem Betriebe Morgens beim Beginn in ber vom 
sorhergehenten Tage bereit etwas Zuder enthaltenden Flüſſigkeit 
unächſt Drei Portionen, in der zweiten Flüffigfeit dann zwei, in ber 
dritten nur eine, in der vierten wieder zwei, in ber fünften bie 
neunte oder legte Portion Schnitte abgewelft wurden. In bie ſechste 
Flüffigfeit kamen in ber Regel feine Schnitte zum Abwelfen, fie 
wurde aus ben Wafchgefäßen fogleih in ben Gährbottich ober 
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zuvor noch auf die Kühle gebracht, je nachdem dieß die Temperatur 
des gährenden Safts möthig machte. Won der übrigen Flüflig- 
feit, welche zum Auslaugen der legten Schnitte diente, kam bie 
zuderhaltigfte zum Abwelfen für den folgenden Tag in die Pfanne, 
ber Reſt blieb in den Auswafchgefäßen zurüd. Zur befleren Gon- 
ſervirung dieſer zurücbleibenden Flüfigfeiten wurde benfelben ſchon 
Abends eine Fleine Quantität Schwefelfäure zugelegt. 

Aus Rüben, deren roher Saft 14 Procent am Sacharometer 
zeigte, erhielt man eine 12—13 procentige gefochte und dadurch ges 
Härte Flüfigfeit. Bei dem Abwelfen einer zehnten Portion Schnitte 
in ber fechsten Wlüfligfeit erlangte man eine oncentration des 
Saft, die nicht unter 13 Procent betrug, ed konnte dann aber bie 
Auswalchung der legten Schnitte nicht mehr fo vollftändig erreicht 
werben, als bei der Füllung des Bottih mit nur 36 Gtr. Rüben. 
| Die Gewinnung des Safts in getheilten Portionen läßt eine 
rafche Abfühlung und fehr Fräftige Gährung erlangen. Sobald die 
erfte Partie Saft, bier alfo etwa 6 Gtr. oder ber ſechste Theil 
des Ganzen, auf 18—20° R. abgefühlt war, Fam fie in dem Gähr- 
bottiche mit einer gleichen Quantität des gährenden Safts vom vor 
hergehenden Tage zufammen, ber fich ald das wirkſamſte Ferment 
zeigte, und nur von Zeit zu Zeit erhielt der Saft noch einen weite: 
ren Zufag von 5—8 Maas ber in der hiefigen Bierbrauerei ge: 
wonnenen Unterhefe. Mit der zweiten Partie des abgefühlten Safte 
wurde dann zunächit das Gährgefäß des vorhergehenden Tags wieder 
aufgefüllt. - Die dritte Partie fam aber wieder zu dem bereits in 
Gährung begriffenen eriten Saft. Die Gährung bleibt bei der all: 
mähligen Füllung des Bottichs in ununterbrochenem Gange und ift 
nach zweimal 24 Stunden oder 3 Tagen beendigt. Die Außeren Er- 
fcheinungen einer regelmäßigen Gährung find die einer lebhaften 
Weingährung, ohne einen zähen Schaum abzufondern oder ein Ueber: 
gähren befürchten zu laflen. 

Die Deftillation der Maifche wurde hier ſowohl am dritten als 


am vierten Tage vorgenommen, ohne dabei eine erhebliche Differenz 
in dem Ertrage gefunden zu haben. Nur fam bei ber Deftillation 
einer dreitägigen Gährung eher ein Ueberfochen der Maifche vor, als 
bei Der viertägigen oder älteren. Die Ausbeute aus 36 Etr, Rüben 
betrug bei regelmäßigem Betriebe 100—112 Maas Branntwein zu 
50 Proc. nach Tralles, was fich in QDuartprocenten auf circa 
350 Bror. aus 100 Pd. Rüben und auf 5 Proc. pro Quart 
Maifchraum berechnet. 

Geftatten die in ſchmale Streifen gefchnittenen Rüben eine voll- 
tänbige Auslaugung durch bloße Durchleitung ber Flüffigfeit von 
nem Gefäße aufs andere, fo wird badurch nicht nur bedeutend an 
Arbeit erjpart, fondern es iſt dann die Ausführung der Methode 
für ben größeren wie für ben fleineren Betrieb gleich einfach und 
anmendbar. Die audgelaugten Schnitte werden von dem Viehe gern 
geireften, ihr Futterwerth ftellte fich Hier etwa auf die Hälfte von 
dem ber friichen Rüben. Im Laufe dieſes Frühjahrs angeftellte 
Sroben zeigten auch die Möglichkeit einer längeren Aufbewahrung, 
ndem die im Monat Februar mit etwas Salz eingeftampften Rüd; 
sinde noch Ende Mai, nachdem das Vieh bereits Grünfutter er 
Salten, noch gern gefveflen wurden. Nach fürzlich erhaltener Mit 
Seilung verfauft noch jegt Ende Juni eine Brennerei bier in ber 
Jähe (in Eplingen) ſolche Rückſtände, ohne fie mit einem Zuſatze 
en Salz aufbewahrt zu haben, In Diefer Brennerei konnte man 
u legten Frühjahr mit dem vorhandenen Brennapparate nicht das 
anze Duantum ded gegohrenen Saftd der täglichen Verarbeitung 
z Deftillation bringen und ſah ſich deßhalb genöthigt, einen Theil 

| mes nach der hiefigen Methode gewonnenen Safts, wie Moft, in 
fern aufzubewahren, der dann erft nach der Verarbeitung Des gan- 
mn Rübenvorraths zur Deftillation kam, ohne badurch einen erheb> 
' hen Unterfchied im Ertrage zu liefern, was für Die Zwedmäßig- 
| it Diefer Saftgewinnung fprechen dürfte, Dieſe größere Haltbarkeit 
S Safts entipricht auch der Erfahrung, daß bei feiner Gährung 


| 
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die Bildung von Effig nie vorfam, weßhalb denn auch die Gährung 
ohne Nachtheil bei einer weit höheren Temperatur verlaufen kann, 
als dieß bei der Verwendung von Kartoffeln und Getreide möglich it. 


Maceration mit Schlempe. 


Die fchon im vorhergehenden Winter bier verfuchte Benugung 
der Schlempe ftatt bed Waflers zum Auslaugen der Schnitte, was 
fpäter als eine eigenthümliche Methode von Champonnois Durch 
Payen befannt gemacht wurde, ! hat hier feine weitere Anwendung 
gefunden, da fie die Aufbewahrung ber verdünnteren Fluͤſſigkeiten 
von einem Tage zum andern nicht gejtattete. Wie zu erwarten ftand, 
hat dieſe Methobe, fo wie fie von Payen befchrieben, auch in den 
größeren Brennereien Frankreichs feine Verbreitung gefunden, fie 
wird dort nur in einigen fleineren Brennereien angewandt, wo bie 
Gewinnung eines guten Futterd aus den Rüben höher geihägt wird, 
als die vollftändigere Abnugung berfelben zur Branntiveinerzeugung. 
Die Methode erhielt zwar durch die Einrichtung zur wiederholten Er— 
higung der zum Auslaugen dienenden Schlempe in neuerer Zeit eine 
wefentliche Verbeſſerung, da die Rüben, ohne zuvor abgewelft zu wer- 
den, fich nicht wohl vollftändig auslaugen laflen, allein Die Ver— 
bünnung des Safts durch die Verwendung der fünmtlichen Fluͤſſigkeit 
macht diefe Methode bei der Beiteurung des Maifchraums dennoch 
weniger vortheilhaft. | 

Die in Hohenheim damit angeftelten Berfuche zeigten: Daß 
durch die Schlempe eine rafche und vollftändige Vergährung zu er 
reichen fteht, daß das Probuft reinfchmedender wurde und daß bie 
Rüdftände von dem Viehe nicht allein gern gefreflen, ſondern daß 
fie auch an der Luft weniger leicht für das Vieh unfchmadhaft wer- 
den, als bie nur mit Waffer behandelten. Endlich wies auch hier 
die chemifche Unterfuchung einen größeren Stidftoffgehalt in den durch 
Schlempe macerirten Schnitten nad), 

' Trait& de la Destillation des betteraves par A, Payen. 
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Berarbeitung ber Rüben in Subftan;. 


Die Wichtigfeit einer möglichft einfachen Verarbeitung ber Rüben, 
namentlich für unfere vielen Fleineren Brennereien des zu gemwinnen- 
den Futters wegen, veranlaßte zu wiederholten Verſuchen mit ber 
Verarbeitung der Rüben in Subftanz, wozu bie zuvor gebämpften 
Rüben nur zerkleinert, abgekühlt und ohne Trennung bed Safts in 
Gährung gebracht werden. 

Der größere Aufwand an Brennmaterial, der hierbei zum 
Dämpfen der Rüben erforderlich wird und ber theild durch bie größere 
Wäflerigfeit, theild durch Die größeren Zwifchenräume, welche bie 
Rüben in dem Dampffafle bilden, entfteht, wird dadurch vermindert, 
dag man die Dämpfe aus den unteren Boden durch ein Rohr ableitet, 
welches einige Fuß tief in ein Gefäß mit Wafler taucht. Noch mehr 
fann man aber dieſen Dampfverbrauch bei der Anwendung von zwei 
Dampffäflern vermindern, wenn man von dem unteren Theile des 
einen ein Rohr in den oberen Theil des anderen leitet. Won dem 
werft gedämpften Faffe treten dann die unten entweichenden Dämpfe 
in Das zweite Faß, worin ihre Wärme zum Vorwaͤrmen ber fpäter zu 
tochenden Rüben benußt wird, Nach dem Entleeren des eriten Falles 
fannn dieſes gleich wieder mit frifchen Nüben gefüllt werden, die dann 
von ben abgehenden Dämpfen bes zweiten Faſſes wieder vorzumärmen 
find. Auf diefe Weife läßt fich bei einem etwas ausgedehnteren Be- 
triebe nicht unbedeutend an Brennmaterial erfparen, da die Rüben 
aus den angeführten Gründen viel mehr Dampf erfordern, ald zum 
Dämpfen der Kartoffeln nöthig wird. Auch gewährt Die angegebene 
Einrichtung den Vortheil, daß das Brennlofal, wenn die Dampf- 
fäffer nicht außerhalb ftehn, nicht mit den entweichenden Dämpfen 
angefüllt wird, 

Das hie und da übliche Zerfchneiden der Rüben vor dem Däm- 
pfen, um dadurch die größeren Zwifchenräume zu vermeiden, iſt nicht 
zu empfehlen, weil die Rübenftüde durch den Dampf gleich viel Saft 
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verlieren und man dadurch genöthigt wird, auch das zuerſt abfliegende 
Wafler, was den unangenehmen Rübengeſchmack in hohem Grade 
befigt, fogleich aufzufangen, wodurd der Gejchmad des Branntweins 
fehr beeinträchtigt wird, während dieſer bei der Entfernung des 
zuerft abfließenden Waflerd von den gedämpften Rüben auffallend 
reiner iſt. 

Ferner haben wiederholte Verfuche hier ſchon früher gezeigt, daß 
eine feinere Zerfleinerung der gedämpften Rüben gar nicht nötbig 
wird, um durch den Gährungsproceß ihren Zucker völlig zu verlieren. 
Die Zerfleinerung braucht nicht weiter ftattzufinden, als nöthig iſt, 
Störungen durch das Verſtopfen von Röhren und Hahnen bei den 
gewöhnlichen Deftillirapparaten zu vermeiden. Die gröbere Maiſche 
zeigt dabei noch den weiteren Vortheil, Daß fie während der Gährung 
der erzeugten Kohlenfäure einen leichteren Durchgang geftattet, wo— 
durch das Volumen der Maiiche in weit geringerem Grade vermehrt 
und eine bejiere Benügung des verfteuerten Gährraums möglich wird. 

Die hier vorhandene Handreibmafchine erhielt zu diefem Zwecke 
einen neuen Reibeylinder mit 2—3 Linien weit hervorftehenden Zähnen, 
wodurch ihre Leiftungsfähigfeit bedeutend vermehrt wurde. 

Die Anwendung folcher Reibmafchinen gewährt einen entichie- 
denen Borzug den gewöhnlichen Duetichwalzen gegenüber, bei welchen 
die Arbeit äußerſt langfam von Statten geht und ed unvermeidlich 
ift, daß nicht größere, wenn auch ganz flach gedrüdte Stüde mit 
durchgleiten, die dann bei der Deitillation fehr hinderlich werben 
können. Es fommen immer Rüben vor, namentlich ſolche, welche 
im erſten Jahre fchon Samen getragen, deren Außere Schale Durch 
eine Menge Fafern einen ſolchen Zufammenhalt erhält, daß fie nur 
mittelft der Reibe vollftändig zu zerfleinern if. Als nothwendige 
Bedingung zur Zwedmäßigfeit einer folchen Reibe gehört ferner ein 
größerer Durchmefier bes Neibeylinderd von minbejtens einem uf 
und eine hinreichende Gefchwindigfeit, damit die Zähne durch ber 
Schwung der Umdrehung immer rein erhalten werben, 
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Wenn man die Rüben nach dem Dämpfen zunächft zur Abkuͤh— 
lung bringt, wozu man fie, zur Erleichterung des Transports, gleich 
in eine Anzahl Fleinerer Körbe oder Zainen vertheilt, und dann erft 
zerreibt, So fann man durch das beim Reiben zuguleitende ohnehin 
noch erforderliche Waffer gleich eine Temperatur erlangen, die den 
Brei fofort in Gährung bringen läßt. 

Es iſt, wie mir viele mündliche und briefliche Anfragen zeigen, 
ein noch immer fehr verbreiteter Irrthum, wenn man glaubt, Die 
Rüben bedürfen bei ihrer Verwendung in ber Brennerei eben fo, wie 
die Kartoffeln, eines Malzzuſatzes, während fich dieſer hier durch 
die leichtere Säuerung der Nübenmaifche eher fchädlich zeigte. Die 
Kartoffeln bedürfen einen Malzzufag, um durch biefen ihr Stärfe- 
mehl in -Traubenzuder zu verwandeln, die Rüben enthalten aber 
wie befannt ſchon Zuder, ber auch ohne Malz in gährungsfähigen 
Traubenzuder umgeändert wird, 

Die Zuleitung des Waflers erleichtert dann auch das Geſchäft 
des Neibens ſehr. Zerreibt man bie Rüben noch heiß, fo hat man 
für eine rafche Abkühlung des Breies zu forgen, weil dieſer jchnell 
fäuert. Als Ferment wurde hier nur reine Bierhefe in veichlicher 
Menge, 3— 4 Maas auf 100 Maas Maifche, verwendet, Gute 
reine Malzhefe ftatt der untergährigen Bierhefe gab feinen beileren 
Ertrag. 

Eine Ausbeute von 3 Maas zu 45 Proc. nach Tralles wurde 
dieſes Jahr in vielen fleineren Brennereien bei dieſer einfacheren 
Berarbeitung aus 100 Pfd. gewonnen. Weniger günftig ftellt fich 
der Ertrag aus dem benugten Maifchraume, indem nicht wohl über 
2 Etr. Rüben in 100 Maas Maifchraum zu bringen find, Es 
werben hiernach aus 100 Maas oder 160 Quart nır 270 Maas— 
oder 432 Duartprocente, oder 2,7 Proc, pro Quart erhalten. 

Dagegen liefert diefe einfache Verarbeitung den lohnendſten Er- 
tag an Butter. Aus 100 Pfund Rüben erhielten bie fleineren 
Brennereien 50 — 60 Maas Schlempe, die fie mit 12 — 18 fr, 
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verwertheten. Die Melfviehbefiger in der Nähe der Stadt zahlten biefe 
Preife für die Schlempe aber gern, weil fie durch ihren größeren 
Milhertrag den für die Schlempe gezahlten Preis leicht um das 
Doppelte erjegt fanden. 


Zuſätze von Kartoffeln, Getreide ober Melaffe. 


Durch eine gleichzeitige Verarbeitung von Rüben und Kartoffeln 
(gemifcht) fteht auch bei obiger einfachen Behandlung in Betreff des 
Ertrags aus dem erforderlichen Gaͤhrraume ein günftigered Nefultat 
zu erzielen, weßhalb diefe Verarbeitung in ben größeren Brennereien 
der Magdeburger Gegend bisher faſt allein eine Anwendung 
gefunden. Obgleich dabei eine erhebliche Eriparung an Wafler nicht 
möglich wird, da Rüben und Kartoffeln das Wafler in größerer 
Menge aufnehmen, fo fönnen doch bei einer jolchen Mifchung gut 
150 Pfd. Rüben und 100 Pfd. Kartoffeln in 100 Maas oder 
160 Quart gebracht werden, was benn jchon eine erheblich befiere 
Ausbeute gewährt. Es ift Dabei wohl faum zu erwähnen, baß, je 
mehr Kartoffeln im Verhaͤltniß zur Rübenmenge genommen werden 
fönnen, bad Berhältniß der Ausbeute aus ein und bemfelben 
Gährraume ein günftigered werben wird, ba bie Kartoffeln nahezu 
das Doppelte der Rüben aus dem benugten Maifchraum gewinnen 
lafien. 

Verfuche mit Zufägen von Getreide und Melaffe, bie 
bier früher fein günftiged Refultat geliefert, wurden im verfloffenen 
Winter um fo weniger wiederholt, als das württemb. Branntwein- 
fteuergefeg bei der gleichzeitigen Verwendung verfchieden befteuerter 
Materialien die höhere Steuer von dem benügten Gährraume fordert. 
In Preußen findet eine folche Werfchiedenheit in ber Befteuerung 
bes Maifchraums bis jegt nicht ftatt, was dort der Verwendung der 
Rüben zum großen Nachtheil der Landwirthfchaft entgegen tritt und 
beghalb wohl bald eine Aenderung erleiden dürfte. Ueber die in 
mehreren Brennereien Norbdeutichlands verfuchte Verarbeitung von 
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Rüben mit Zufag von Melaffe liegen feine zuverläffigen Nefultate 
vor. Möglich, daß der Zufag von Melaffe bei der Verarbeitung 
der Rüben in Subftanz weniger ftörend auf ben Verlauf der Gäh- 
ung einwirfte, als bieß bier die früheren Verſuche bei der gleiche 
geitigen Verarbeitung von Melafle und Macerationsfaft zeigten. 


Berwenbung bes durch Reiben und Preffen gewonnenen Safte. 


Eben fo wenig, wie jene Mifchungen, wurden hier die früher 
ten Verſuche mit der Verwendung bed durch Reiben und Preſſen 
gewonnenen Saftes wiederholt, da bad frühere Ergebniß fein güns 
ſtiges war und die Foftbarere Einrichtung zu dieſer Saftgerwinnung 
um fo weniger zur weiteren Vervollfommnung des Verfahrens auf- 
forderte. Eine genauere Kenntnißnahme ber franzöftichen Fabrifen 
gab jedoch die Neberzeugung, daß mit Berückſichtigung der inzwifchen 
gemachten weiteren Erfahrungen in Betreff ber Gährung auch aus 
ſolchem Safte ein beſſeres Reſultat zu erlangen fey und baß dieſe 
Saftgewinnung da, wo e& fich bei größeren Fabrifanlagen gleichzeitig 
um bie Gewinnung eines länger aufzubewahrenden, auf die Dauer 
erprobten Futter handelt, bei ber Ausführung im Großen noch) 
die meifte Sicherheit bietet. Sicher hat aber auch ber Um— 
ftand, daß die größeren Brennereien in Sranfreich, welche meift aus 
früheren Zuderfabrifen entftanden, bie zur Saftgewinnung durch 
Reiben und Preffen nöthigen Einrichtungen und erforderliche Uebung 
der Arbeiter boten, viel dazu beigetragen, gerade biefe Methode dort 
vorzugsweiie in Anwendung zu bringen. 

Eine Vergleichung ber in Franfreich erhaltenen Erträge zeigt 
war, baß man dort nicht nur aus ber verarbeiteten Rübenmenge, 
iondern auch aus dem benugten Maifchraume eine geringere Aus: 
beute erhält, als dieß auf die angegebene Weife hier ſchon erreicht 
wurde. 

In ben franzöfifchen Brennereien werben die Rüben mit einem 


ftarfen Zufluffe von Wafler gerieben. Man hält — Zuſatz nicht 
Walz, Mittheilungen von Hohenheim. 
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allein zur vollftändigeren Gewinnung des Safts, fondern auch zur 
befieren Vergährung des Saft für dringend nöthig. Die Menge 
des Safts oder die Flüffigfeit wirb baburch fo vermehrt, Daß man 
von 100 Pfd. Rüben oft 120 Pd. Flüffigfeit gewinnt. Der Saft 
wird von der Preſſe zur Erwärmung auf 23—30° E. in Pecqueur'ſche 
Pfannen gebracht, und erhält hier zugleich einen Zufag von I—1", 
Proc. Schwefelfäure, worauf er ohne weitere Erhigung zur Gährung 
fommt. Die Gährgefäfle faflen in der Regel 5—6000 Duart und 
enthalten bereit gegen 1000 Quart gährenden Saft des vorher: 
gehenden Tags, ba biefer ald Ferment benugt und auch dort ald 
das ficherfte Mittel zur Erlangung einer vegelmäßigen Gährung er- 
fannt wurde. Bei. Beginn des Betriebs verwendet man obergährige 
Bierhefe aus Belgien oder holländische Preßhefe zur erften Anftellung. 
Die Gährung verläuft bei der großen Mafle, hohen Temperatur 
und dem fräftigen Bermente fehr raſch, fo daß die Maiſche fchon 
nach 20 Stunden zur Deftillation. zu bringen ift. 

Die Ausbeute beträgt höchitens 21, Maas oder 200 Duart- 
procente aus 100 Bid. Rüben und nicht 4 Proc, aus dem Duart 
Maiſchraum. Ob diefe geringe Ausbeute, welche dem Zucergehalte 
der Nübe nah um die Hälfte mehr betragen könnte, lediglich ber 
fehr rafchen Gährung und hohen Temperatur zuzufchreiben ift, wird 
durch die Erfahrung in Zweifel gezogen, nach ber eine weit lang- 
famere Gährung feinen befieren Ertrag erreichen ließ. Nach den in 
ber biefigen Brennerei gemachten Erfahrungen muß diefe geringere 
Ausbeute dem Ginfluffe der ftidjtoffhaltigen Stoffe zugefchrieben wer- 
ben, welche durch ben Mangel einer weiteren Erhigung des Safts 
ihre nachtheilige Einwirkung nicht in Binreichendem Grade verloren. 
Die jtarfe Verdünnung des Safts macht es erflärlich, warum dieſe 
Methode da, wo ber Maifchraum einer höheren Befteuerung unter: 
liegt, feinen Gingang finden fonnte. 
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Verfabren von Veplav. 


Bei dem ausgedehnten Betriebe der franzöfifchen Ruͤbenbren— 
nereien, vworin täglich oft mehrere taufend Gentner Rüben zur Ber 
arbeitung Fommen, hat die große Menge von abbeftillirter Fluͤſſig— 
feit oder Schlempe, welche direft den Flüffen zugeführt wird, in 
manchen Gegenden fämmtliche Fiſche getöbtet und Dadurch in neuefter 
Zeit eine andere Babrifationsmethode in Anwendung bringen laſſen, 
welche ihrer Einfachheit wegen bier nicht unerwähnt bleiben kann. 
68 iſt dieß Die Methode des Heren Leplay au Douvrin. 

Die Rüben werden hiezu nur in Streifen gefchnitten und Diefe 
jfort in die Gährbottiche gebracht, worin fich eine bereits gegohrene 
Flüffigfeit befindet. In dieſer Flüffigfeit erwärmt man bie Rüben: 
ſchnitte mittelſt direlt zugeleitetem Dampf bis auf 280 C., worauf 
die Gährung beginnt und der in ben Schnitten enthaltene Zucker 
eben fo vollftändig in Alkohol und Kohlenfäure zerfällt, ald in bem 
ausgepreßten Safte. Die Menge ber Flüffigfeit beträgt nur fo viel, 
ad zur vollftändigen Bedeckung ber Schnitte nöthig wird, wobei 
diefe mittelft eines oberhalb angebrachten ober eingefpannten durch- 
lücherten Deckels unter der "Flüffigfeit zu erhalten find, Nach ber 
endigter Gährung fommen nur die Schnitte zur Deftillation und es 
wird ein und dieſelbe Klüffigfeit immer wieder zur Gährung neuer 
Schnitten verwendet. Zu Douvrin wollte man vom November big 
Ende März bie gleiche Flüfligfeit verwendet haben. Die Dauer ber 
Gährung betrug dort nur 12—15 Stunden. 

Zu Deftillationen dienten zu Douvrin drei größere eiferne Eylin- 
der, welche auf einer Drehfcheibe ftehen, um fie beliebig unter einen 
Kran bringen zu fönnen, ber zum Füllen und Ausleeren benugt 
wird. Die ausgegohrnen Schnitte werben mit Drathnegen aus dem 
Gährbottich geholt und auf Siebbleche in die Deftillationcylinder ges 
bracht. Diefe Bieche ruhen hier auf einer in der Mitte des Eylin- 
derö ftehenden Stange, mit der fie auch nach der Deftillation mittelft 
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des Krans herauszuheben find. Die Eylinder werben nach der Fuͤllung 
oberhalb mit einem aufgeichliffenen Dedel gefchloflen und ftehen unter 
einander durch Röhren fo in Verbindung, daß Die von unten nad 
oben durchftreichenden Dämpfe von dem oberen Theile bed vorher: 
gehenden in ben unteren bed folgenden Cylinders zu leiten find. 
Heer Cylinder fteht außerdem durch ein Rohr mit einem in ber 
Mitte der Drehfcheibe auffteigenden Rohre in Verbindung, welches 
die zugefühtten alfoholhaltigen Dämpfe nach dem Abfühler leitet. 
Kerner fünnen fämmtliche Eylinder mit einem Dampfrohre in Ber: 
bindung gebracht werben, wozu unten ſeitwaͤrts eine entiprechende 
Deffnung mit Verſchraubung vorhanden ift. 

Zwei biefer Eylinder ftehen jedesmal mit einander im Betriebe, 
während ber dritte unter dem Kran ausgeleert und aufs neue wie 
der gefüllt wird. Der zur Deftillation dienende Waſſerdampf ftrömt 
in ben unteren Theil des zuerſt gefüllten Cylinders und oberhalb 
aus diefem treten dann die bereits alfoholhaltigen Dämpfe von dem 
erftern in ben unteren Theil des zweiten Gylinderd, aus welchem 
die alfoholreicheren Dämpfe von dem mittleren Rohre dem Abfühler 
zugeführt werben. Bid der dritte Eylinder ausgeleert und aufs neue 
gefüllt ift, find auch die Schnitte in bem erften Cylinder ihres Als 
kohols beraubt. Die Drehfcheibe wird dann fo weit nad) rückwaͤrts 
geſchoben, daß Nro. 1 unter dem Kran ſteht, Nro. 2 aber mit dem 
Dampfzuleitungsrohre verbunden werden kann und die aus Nro. 8 
aufſteigenden Dämpfe zur Abkühlung gelangen. Iſt Nro. 1 wieder 
mit frifchen Schnitten gefüllt, fo wird die Scheibe abermals um "; 
ihres Umfangs gedreht, wodurch Nro. 2 zum Ausleeren, Nro. 3 
mit dem Dampfzuleitungsrohre und Nro, 1 mit bem Ableitungsrohre 
des Alfoholdampfes in Verbindung fommt u. ſ. f. 

In der Brennerei des Hrn. Leplay zu Douvrin bei La Baſſée 
wurden auf dieſe Weiſe täglich 1400 Ctr. Rüben verarbeitet und 
e8 dienten dazu 3 Gvlinder von etwa 7 Fuß Höhe und 3Y, Fuß 
Durchmefler. Das Produkt diefer Deftillation zeigte zwilchen 36 
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und 40 Proc. und die Ausbeute war diefelbe, wie bei der Gewin— 
nung ded Safts durch Reiben und Preſſen. 

Bei einem Verfuche, der fpäter in ber hiefigen technifchen Werk, 
ftätte mit der Verarbeitung der Rüben nach biefer Methode noch 
gemacht werden fonnte, wurden aus 20 Etr. Rüben, bie in einem 
Gefäße von 600 ME. zur Gährung famen, 19 Ms. Spiritus zu 
90 Broc. oder etwa 3 Proc. aus dem Duart Maifchraum erhalten. 
Die vorgerüdte Jahrszeit und der Mangel am Rüben erlaubte e8 
nicht mehr, genauere Verſuche darüber anzuftellen, ob nicht durch 
ein vorhergehended Abwelfen der Schnitte ein günftigered Refultat 
u erhalten fey. Jedenfalls verdient diefe Methode alle Beachtung, 
ta es micht ſchwer fallen wird, zur Deftillation der Schnitte aud) 
Heinere Apparate zwedmäßig einzurichten. 


Deftillation und KRectifilation bes Rübenbranntweins, 


In Franfreich ift e8 fchon jest gelungen, aus den Rüben ein 
Produkt zu gewinnen, das nahezu als völlig rein bezeichnet werben 
fann. Man erlangt dort diefe Reinheit nicht Durch chemilche Zus 
ige zur Zerftörung oder Verdeckung ber eigenthümlichen Bei— 
mifchungen oder Verunreinigungen des Rübenalkohols, auch nicht 
durch eine Abfcheidung mitteljt Kohle, fondern nur durch eine forg- 
fültige Trennung der verfchiedenen Produkte der Deftillation. Es 
gründet ſich dieß auf eine genauere Prüfung der Deftillationsprodufte, 
welche erfennen läßt, daß die Beimifchungen theild flüchtiger, theils 
minder flüchtig als ber reine Alkohol find, wodurch fchon eine ein: 
iache Trennung jenes reine Produft erhalten läßt. 

Die in Franfreich gebräuchlichen Deftillivapparate find im weſent— 
lichen nicht ſehr verfchieden von einander, fie unterfcheiden fich aber 
von den in Deutichland verbreiteten wefentlich dadurch, daß bei ihnen 
die Rectififation der Dämpfe hauptfächlich durch wiederholte Deftil 
lation erreicht wird, während bei biefen das ftärfere ‘Broduft mehr 
durch Dephlegmirung erlangt wird. Die bort gegenwärtig verbreitetiten 
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Apparate find im weientlichen nur weitere Verbeſſerungen des fr: 
heren Blumenthals oder Derosne’schen Apparats, deffen Conſtruktion 
der Adam’iche Apparat oder das Woulfiche Rectififationsprincip der 
wiederholten Deftillation zu Grunde liegt. 

So vortheilhaft auch alfoholärmere Dümpfe oder Flüfig- 
feiten zunächft Durch wiederholte Deftillation rectificirt werden, 
jo lehrt doch auch die Erfahrung, daß man ben bereits alfohol- 
reicheren Dämpfen ihren geringeren Waflergehalt zwedmäßiger durch 
Dephlegmirung entziehe. Bei den franzöftfchen Apparaten wird nun 
aber jowohl zur Deftillation der Maifche, ald auch zur weiteren 
Rectififation des daraus erhaltenen Produkts jene wiederholte De- 
ftillation in einer Vervielfältigung angewandt, Die es, wenigftend 
für die legtere Operation, zweckmäßiger erfcheinen läßt, die gewünſchte 
Stärfe des Produkts mehr durch Dephlegmirung zu erlangen, Die 
mit den franzöfifchen Rectififationsapparaten verbundenen Dephleg: 
matoren erfcheinen allerdings nichts weniger als zwedinäßig, ba fie 
den Grundfäpen, wonach foldye VBerrichtungen zu fonftruiven find, 
nicht entfprechen, und e8 mag dieß auch wohl der Grund ſeyn, 
warum man dort eine fo oft wiederholte Deftillation der Dephleg— 
mirung vorzieht. 

Wenn es nun auch biefe Apparate möglich machen, ein Bros 
dukt von 94—95 Procent zu gewinnen, was duch unfere Apparate 
in gleicher Weife bis jegt wohl nicht allgemein erreicht wird, ſo 
fteht doch nicht zu zweifeln, daß mit Beachtung der Vortheile, welche 
die frangöfifche Eonftruftion gewährt, dieſelbe Leitung auch einfacher, 
namentlich mit beflerer Vermeidung unnüger Wärmeverlufte und ba- 
durch mit geringerem Aufwande an Brennmaterial, erreicht werden 
könne. 

In feiner franzöſiſchen Brennerei wird unmittelbar aus dew 
gegohrenen Safte ein fertiges Produkt gewonnen, das erſte Deſtilla 
wird immer einer nochmaligen Deſtillation unterworfen. Die Appa 
rate haben für beide Zwecke ziemlich dieſelbe Conſtruktion, nur da 
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mit den Rectififationsapparaten auch eine Dephlegmirvorrichtung ver: 
bunden iſt. Die Maifchbeftillation ift in der Regel eine ums 
unterbrochene, wobei die Maifche fortwährend zufließt, während bie 
Schlempe ebenfo umunterbrochen abfließt, was bei ben Rectififa- 
ionsapparaten nicht der Fall ift. Bei dieſen wird die Trennung 
8 mehr oder weniger reinen DeftillatS durch eine bequeme Einrich— 
ung erleichtert. Das zuerſt abfließende Deftillat zeigt bald einen 
Sehalt von 95 bis 96 Proc., it aber mit den flüchtigern Bei- 
nifchungen verunreinigt und deßhalb befonders aufzufangen oder ab» 
uleiten. Hierauf folgt das reinite Produft, welches diefe Reinheit 
ehält, fo lange fein Alfoholgehalt nicht unter 91 — 92 Procent 
Inft, tritt diefer Fall aber ein, fo ift das Nblaufende wiederum zu 
rennen. Das minder reine Produkt wird theils zu technifchen Zwecken 
verwendet, theils aber auch einer nochmaligen Deftillation unter- 
vorfen. 

Macht es diefe höhere Nectification allein fchon möglich, einen 
Theil des Produkts als rein zu erhalten, jo wird doch die Menge 
tiefes reinen Produkts immerhin durch den Verlauf der Gährung 
edingt. | 
Der gegenwärtige Mißkredit bed Rübenbranntweind erinnert an 
ten früheren Mißfredit bes Kartoffelbranntweind, der mit ber Ber 
vllfommung der Fabrifation in gleichem Grabe verfchwand. Wir 
viffen, daß fich diefe Vervolllommung auf die Erlangung einer beſſeren 
Haͤhrung befchränft und daß die Reinheit des Probuftd durch Diefe 
torzugsmweife bedingt wird. Daffelbe ift bei dem Rübenbrennen ber 
fall, Ausbeute und Reinheit des Produfts halten auch hier gleichen 
Schritt und werden bei ben verfchiedenen Verarbeitungsarten mehr 
der weniger leicht und ficher erreicht. Es fteht befhalb zu er- 
warten, daß wir auch ohne eine folche Rectififation noch ein befferes 
Produkt gewinnen werden, wobei auf die Gewohnheit der Conſu— 
menten gleichfalls zu rechnen feyn wird. Ein Ertrag von 150 Maad- 
der 240 Quart⸗-Procente aus 100 Pfd. Rüben und 5 Proc, aus 
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einem Quart Maifchraum, der bei der Hohenheimer Methode bereits 
erreicht ift, dürfte Diefer neuen Verwendung ber Rüben auch 
für normale Spirituspreife eine Zukunft fichern, namentlich in 
Gegenden wie in Württemberg, wo die vorherrichende Bodenbeichaffen- 
heit dem Rübenbaue günftiger, als dem Kartoffelbaue, ift und wo 
bie zu einem geficherten und lohnenden Ertrage an Rüben nöthige 
Händearbeit nicht fehlt. 
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Vorwort. 


Dem Publitum übergebe ich biemit meine Anfichten über die 
landwirtbichaftlihen Streitfragen des Tages als Landwirth. 
Dem Landwirth ift es bei jeinem praftifchen Berufe nicht 
möglich, ſich in der Literatur der Naturwiffenichaften auf dem Lau- 
x fenden zu erhalten, ift es ihm ja nur felten in der landwirtbichaft- 
uchen Literatur vergönnt; und ſo kann manche meiner Anſichten 
‚von Seiten der Naturwiflenichaften ohne mein Wiſſen irgendwo ſchon 
Sim Boraus ihre Berichtigung gefunden haben. Zur Erörterung 
>, derartiger Fragen müfjen aber die Landwirthe ſelbſt auch ihren 
„ Peitrag liefern, und fie haben Zeit und Gelegenheit genug, die 
I Natur zu beobachten, deßhalb vergleiche ich auch hier mit dem von 
\ ‚der Naturwifjenichaft Gegebenen hauptſächlich das, was ich felbit 
ö beobachtet habe, und ſuche es nur zu erflären, fo weit meine 
wenigen naturwifjenjchaftlihen Kenntniffe reihen. Ich prüfe die 
uns gebotene Theorie als Landwirth und ſuche fie auf die 
Praxis anzuwenden, und bin denjenigen dankbar, welche fih um 
die Begründung und Erweiterung der Tandiwirtbichaftlichen Theorie 
bemüben, denn es ijt für den denfenden Mann immer erfreulich, 
wenn er nicht immer bloß der nadten Erfahrung folgen muß, 
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fondern für diefe auch Gründe Fennt, er zieht daraus Nußen, weil 
er aus ihren Gründen die Erfahrungen richtiger anzumenden lernt. 

Ich babe mid) wo möglich immer an die Sache gehalten, denn 
Perfönlichkeiten können weder das lefende Publikum interefjiren, noch 
die Wilfenfchaft fördern, und mir it es nur um das Xeßtere 
zu thun. 


Hohenheim, den 1. Sanuar 1857. 


Wal;. 


Inhalt. 


l. Die fünfzig Theſen bes Freiherrn von Liebig 
I. Eieben und vierzig abgeänderte Thefen 
I. Anwendung biefer Theorien auf die Prarie 
IV. Fünfzig Fragen an bie Naturwiſſenſchaften 


I. 
Die fünfzig Chefen des Freiherru von fFiebig. 


Der Freiherr von Liebig hat in ber Zeitfchrift für beutfche 
Landwirthe und in einem eigenen Werfe unter dem Titel „Grund» 
füge der Agrifulturchemie mit Rüdjicht auf die in England angeftells 
ten Unterfuchungen ,” worin er gegen diefe Unterfuchungen zu Felde 
sieht, unter anderem „zur näheren Beurtheilung über die Anwendung 
der Chemie auf die Landwirthichaft, feine Anfichten, fowie fie aus 
feinem Buche („die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur und Phy— 
ſiologie“) fich folgern laffen, in fünfzig kurzen Sägen vorausgeſchickt.“ 
Diefe fünfzig Eäße handeln von der Etatif des Aderbaues, einem an 
fich fchon wichtigen Gegenftande, der noch fo vieler Aufklärung und 
Forſchung bedarf; aus ihnen fünnen Folgerungen gezogen werben, 
Die für die Theorie und Praxis der Landwirtbichaft von höchiter 
Wichtigfeit find. Der umbefangene Leſer befreundet fich mit dem 
Inhalt diefer Säge, deren einer aus dem andern in fchöner Reihen» 
folge hervorgeht, sehr leicht und fo ging es auch mir, als ich fie 
erftmald in der Zeitfchrift für deutiche Landwirthe las. Nun Hat 
aber der Gegenftand dieſer Sätze und ter fie enthaltende Aufſatz ver 
fchiedene agrifulturchemifche Streitfchriften hervorgerufen, deren (bie 
jest) Teßte unter dem Titel „Ueber Theorie und Praris in der Land» 
wirthichaft” von Freiherrn von Liebig erfchienen if. Nach Durdy 
lefung dieſer letztern Schrift fand ich mich veranlaßt, bie A Sätze 
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wiederholt zu leſen, weil der große Chemiker in denfelben feine An— 
fichten über die Principien der Statif des Aderbaued in nuce nie 
bergelegt hat, und bei diefem wiederholten Leſen tauchten verichiedene 
Zweifel in mir auf, Die ich mir, weil Diefer Gegenftand noch lange 
nicht erörtert ift, und weil fich aus diefen Bundamentalfägen fo ge- 
wichtige Folgerungen ergeben, ald die Anfichten eines Land» 
wirths der Deffentlichfeit zu übergeben erlaube. 

Herr von Liebig ſchickt feinen fünfzig Theſen folgende Einleitung 
voraus: „Dem Wachien einer Pflanze geht voraus ber Keim, ein 
Samenforn; die Landpflanze bedarf einen Boden; ohne die At: 
mofphäre, ohne Beuchtigfeit wächst bie Pflanze nicht. Die 
Worte Boden, Atmofphäre und Feuchtigkeit find nicht Bedingungen 
an fich, es gibt Kalf-, Thon, Sandboden, Boden aus Granit, aus 
Gneis, aus Thonfchiefer, aus Glimmerfchiefer entftanden, ganz ver 
fchieden in ihrer Beichaffenheit und Miſchung. Das Wort Boden 
ift ein Sammelwort für eine ganze Anzahl von Bedingungen; ber 
fruchtbare Boden enthält fie in dem für die Ernährung bed Ge- 
wächle® richtigen Berhältniß, in dem unfruchtbaren Boden fehlen 
einige diefer Bedingungen. Ebenſo umfaſſen die Worte Dünger, 
Atmoiphäre, eine Mehrheit von Bedingungen; ber Chemifer, mit 
den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln, analyfirt alle Bodenarten, 
er analyfirt den Dünger, die atmofphärifche Luft und das Waller, 
er zerlegt die Sammelworte, welche die Summe der Bedingungen 
ausdrüden, in die Anzahl der einzelnen Bedingungen und fubftituirt 
dieje in feinen Auseinanderfegungen ben Sammelworten. In diefem 
Verfahren liegt, wie man fieht, nichts Hypothetiiches. Wenn es 
ald eine ganz ausgemachte Wahrheit gilt, daß ber Boden, die Ats 
mofphäre, das Waſſer, der Dinger Einfluß üben auf das Wachs— 
thum ber Pflanze, jo ift ed eben jo unzweifelhaft, daß dieß lediglich 
durch ihre Beitandtheile geſchieht; aber durch welche? Diele ihre Eigen. 
fchaften und ihr Verhalten dem, der ich mit der Kultur der Gewächfe 
beichäftigt, vor Augen zu legen, dieß iſt Die Aufgabe des Chemikers.“ 
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Den fünfzig Thefen felbit folgt nachfolgende Stelle, aus welcher 
diefe Säge abgeleitet werben und bie ich daher hier benjelben vors 
audgehen laſſe: 

„Die vorausgehenden“ Chier nachfolgenden) „fünfzig Säge knüpfen 
fi) an einen einzigen Sag, daß nämlich die Ernährung, das Wachs⸗ 
thum und die Entwidelung der ‘Pflanze von der Aufnahme gewifler 
Materien abhängig ift, welche durch fich felbft, durch ihre Maſſe 
eine Wirfung äußern. Diefe Wirfung fteht befhalb in gewiflen 
Grenzen, im geraden VBerhältniß zu ihrer Maffe und 
im umgefehrten Verhältnig zu den Widerftänden, bie 
ihre Wirkung hindern. Wird dieſer Satz, deſſen Wahrheit feinem 
Zweifel unterworfen feyn fann, angenommen, fo laflen fich alle 
fünfzig Säge daraus folgern, wenn man den Berhältniffen ber 
Quantität die Worte arm oder reich, fruchtbar oder unfruchtbar, 
und ihrer Wirkung die Worte Fruchtbarkeit, Ertrag, Ernte x. 
ſubſtituirt.“ 

Ich möchte aus Gründen, die ſich ſpäter ergeben werben, die 
innerhalb ber geiperrten Schrift nicht geiperrt gedrudten Worte „in 
gewiſſen Grenzen” doppelt geiperrt willen. 

Gehen wir nun zu ben einzelnen Säten in ihrer Reihenfolge 
jelbft über: 


1) Die Pflanzen empfangen im Allgemeinen ihren Kohlenftoff und 
Stidftoff aus der Atmofphäre, ven Kohlenftoff in der Form von Koh 
lenfäure, ven Stidftoff in ver Form von Ammoniaf. Das Wafler 
(und Ammoniak) liefert ven Pflanzen ihren Wafferftoff; der Schwefel 
der jchwefelhaltigen Beftandtheile der Gewächſe ſtammt von Schwefel 
fäure ber. 

Der Punkt ift wohl unbejtritten, nur möchte ich zu größerer 
Beſtimmtheit die Anfangsworte alfo ftellen: die Pflanzen empfangen 
im Allgemeinen ihren Kohlenftoff und Stidftoff mittelbar oder 
unmittelbar aus der Atmofphäre ES wird biefe 
Einſchaltung wohl nicht beanftandet werden, da Herr von Liebig in 


jpäteren Punkten felbft annimmt, daß die Pflanzen Koblenfäure und 
Ammoniaf fowohl durch ihre Blätter aus der Luft als burch ihre 
Wurzeln aud dem Boden nehmen; in ben Boden aber kommen biefe 
Stoffe theils aus der Luft, theild duch den Mift, deſſen Pflanzen; 
reſte fie ebenfalld theild aus der Luft, theild aus dem Boden erhal- 
ten haben. 

Bon der Kohlenfäure, die in den Ealzen ber venwitterten Ges 
birgsart, alfo von Urzeit her im Boden enthalten ift, ift hier abge- 
fehen worden, fie ftammt ja urfprünglich doch auch wahrfcheinlich 
aus der Atmoiphäre (?) 

2) Auf den verfchiedenften Bodenarten, in den verfchiedenften Kli- 
maten, in ber Ebene over auf hohen Bergen gebaut, enthalten die Pflan- 
zen eine gewiſſe Anzahl von Mineraljubitanzen, und zwar immer bie 
näntlichen, deren Natur und Befchaffenheit fi) aus der Zuſammenſetzung 
ihrer Ajche ergiebt; diefe Aſchenbeſtandtheile waren Beltandtheile des 
Bodens; alle fruchtbaren Bodenarten enthalten gewiffe Mengen davon, 
in feinem Boden, worauf Pflanzen gebeihen, fehlen fie. 

Hiegegen iſt nicht einzuwenden, nur dürfte in die Mitte bes 
Satzes ftatt „und zwar immer Die nämliche” „und zwar fait immer 
die nämliche“ zu fagen feyn, da nach Punkt 20 in mehreren Pflan- 
zenarten die Alfalien zum Theil durch Kalk und Bittererde und Diele 
umgefehrt durch Alfalien vertreten werden können. 

3) In den Probuften des Feldes wirb in den Ernten die ganze 
Duantität der Bopenbeftandtheile, welche Beſtandtheile der Pflanzen ge 
worben find, binweggenommen und dem Boden entzogen; vor der Einfaat 
ift der Boden reicher daran als nad) der Ernte; die Zufammenfegung 
des Bodens ift nad) der Ernte geändert. 

Hier gibt der Ausdruf „Bodenbeftandtheile” zu Zweifeln Ber: 
anlaffung. In Bunft 2, an den fich diefer Sag anreiht, ift von 
Aſchenbeſtandtheilen als Beitandiheilen des Bodens die Rebe, 
hier ſchlechtweg von Bodenbeitandtheilen überhaupt. Nach Punkt 
8 verhalten fich aber das Ammoniak im Boden und die Kohlenfäure 
wie Bodenbeſtandtheile, fie werben alfo in den Produkten des Feldes 
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mit hinweggenommen und dem Boden entzogen. Hier find alſo unter 
„Bobenbeftandtheilen” die mineraliichen wie bie atmofphärifchen 
begriffen. 

4) Nach einer Reihe von Jahren und einer entiprechenvden Anzahl 
von Ernten nimmt die Fruchtbarkeit ver Felder ab. Beim Gleichbleiben 
aller übrigen Beringungen ift der Boden allein nicht geblieben was er 
vorher war; die Aenderung in feiner Zuſammenſetzung ift die 
wahriheinlihe Urfache feines Unfruchtbarwerdens. 

Iſt nicht zu beanftanden. 


5) Dur den Dünger, ven Stallmift, tie Erfremente der Thiere 
und Menjchen wird die verlorene Fruchtbarkeit wiederhergeftellt. 


Hier möchte ich nur beifegen „durch ein gewiffes Quantum 
Dünger, Stallmift,” weil es fich in der Randwirthichaft ſehr um 
Ermittlung diefer Quantität handelt. 


6) Der Dünger befteht aus verwefenden Pflanzen und Thierftoffen, 
welche eine gewiffe Menge Bobdenbeftandtheile enthalten, Die Exkremente 
der Thiere und Menfchen ftellen die Afche der im Leibe ver Thiere umd 
Menihen verbrannten Nahrung dar, von Pflanzen, vie auf ven Feldern 
geerntet wurden. Der Harn enthält die im Waffer löslichen, die Fäces 
die darin unlöslihen Bavenbeitandtheile der Nahrung. Der Dünger 
iſt Har, daß durch feine Ginverleibung im Boden diefer die entzogenen 
Mineralbeftandtheile wiedererhält; die Wiederherſtellung feiner 
urfprüngliden Zuſammenſetzung ift begleitet von der Wie 
derberftellung feiner Fruchtbarkeit; es ift gewiß, eine der Be- 
dingungen ber Fruchtbarkeit war der Gehalt des Bodens an gewiſſen 
Mineralbeitanptheilen. Ein reicher Boden enthält mehr davon als ein 
armer Boden. 


Das Wort Dünger halte ich für die Aufftellung von fo be: 
ftimmt auögefprochenen Sägen hier fiir nicht ganz geeignet. 
Man wechielt zwar gewöhnlich in — von dieſer Materie hans 


delnden Schriften mit den Worten „Dünger“ und „Mift“ aus ſprach- 


lien Rüdjichten ab; unter Dünger verfteht man aber jet Doch 


im Allgemeinen Pflanzennahrung; daher auch ber Liebig’iche \ 
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Dünger fo genannt wird, obwohl er nicht aus verwefenden Pflanzen: 
und Thierftoffen befteht. Man follte alfo in Fällen wie hier, wo 
ber Stall» und Kloafenmift, Pferch u. |. w. gemeint ift, fich bes 
Ausdrucks Stallmift, Kloafenmift oder Mift bedienen, mit welchem 
bie fogenannten Fünftlichen Dünger, die eben auch Dünger ſeyn 
wollen und meijtend auch find, nie bezeichnet werben. 

Zum Inhalt des Punktes 6 möchte ich mir folgendes zu be- 
merfen erlauben. Der Mift befteht allerdings aus verwejenden 
Pflanzen» und Thierftoffen, die auch eine gewiſſe Menge gewiffer 
Bodenbeftandtheile enthalten; durch die Fäulniß des Miſtes entftehen 
(Punkt 9 und 14) Ammoniaf und Kohlenfäure aus ihren Elementen, 
welche in den Pflanzen: und Thierftoffen enthalten find; fie find alfo 
im frifchen Mifte noch nicht als folche enthalten. Die Erfremente 
ftellen nur theilweife die Aſche der im Leibe verbrannten Nahrung 
von Pflanzen dar, denn fie enthalten auch ein gutes Theil unzer— 
feßte, unverbrannte Pflangenftoffe, welche ebendeghalb noch der Fäul- 
niß fähig find, und aus denen fich im Berlauf derjelben Ammoniaf 
und Kohlenfäure bilden. 

Der Harn und die Fäces enthalten bie löslichen und unlöslichen 
Bodenbeftandtheile der Nahrung, aber nicht mehr fämmtliche, benn 


‚ ein Theil der Nahrung und fomit der Bodenbeftandtheile (mineralifche 


jowohl als atmofphäriiche oder hier beffer gefagt, unorganifche ſowohl 
ald organische) ! find in Thiere und Menfchen übergegangen und 


' Herr von Liebig tabelt Herrn Lawes fehr, daß er fich der Ausdrüde „orga- 
nische und unorgamifche Stoffe” bedient, weil Ammoniaf und Koblenfäure, beſtehend 
aus Stickſtoff und Wafferftoff, Kohlen» und Sauerftoff doch gewiß auch anorganifche 
Stoffe feyen. Es ift aber doch einmal Sprachgebrauch, dieſe Stoffe fo zu benennen, 
weil jie aus ben Hauptbeftandtheilen der Organismen fich bei deren Zerjegung bilden. 
Herr von Liebig will, daß man „atmoſphäriſche und mineraliihe Stoffe” fage; 
wenn aber das Ammoniak und die Kohlenfanre nach Punkt 8 fih wie Bodenbe— 
ftanbtheile verhalten, und auch wirklich folche find, nebendem baf fie in der At- 
mojphäre enthalten find, fo müßte man, wenn man von diefen beiden Stoffen 
ſpricht, jedesmal fagen: atmofpbärifche Stoffe im Boden oder in ber Luft; ein 
„atmoſphäriſcher Stoff im Boden“ ift wohl ebeufo ungereimt, als wenn man bon 


fehren mit den Erfrementen nicht mehr in den Boden zuräd, dem fie ’ 


entzogen find. 
Der Mift enthält und erzeugt (fiehe oben) die Bobenbeftand- 


theile ber geernteten Produkte des Feldes (aber manche nur theilweife) gl 


es ijt Har, daß durch feine Einverleibung in den Boden, dieſer bie 
entzogenen Mineralbeftandtheile (aber nur theilweife) wieder erhält. 
Die Wiederherftellung feiner urfprünglichen Zufammenfegung findet 
daher nicht ganz ftatt, wenn ihm bie im Thiere zurücgebliebenen 
Bodenbeftandtheile nicht wieder erfegt werden. Trotzdem fann man 
von landwirthichaftlicher Seite wohl zugeben, daß wenn wir alle 
Pflanzen unferer Ernten buch bie thierifchen Körper gehen laſſen, 
und die Erfremente befielben mit dem ald Streu verwendeten Pflan- 
zenftoffen dem Felde, das fie hervorgebracht, wieber einverleiben, biefer 
Vorgang nicht nur mit der Wiederherftellung, fondern auch mit ber 
Vermehrung der Fruchtbarfeit begleitet ift; bie fehlenden Bodenbe— 
ſtandtheile müljen alfo jonft woher fommen. 

Der hier aufgeftellte Sag läßt fich aber ebenfogut auf die ent- 
zogenen atmofphärifchen oder organischen Bodenbeftandtheile anwenden, 
wie er hier einfeitig auf die entzogenen Mineralbeitandtheile ange 
wenbet iſt; auch ber Gehalt bed Bodens an atmofphärifchen Be— 
ftandtheilen war eine der Bedingungen der Fruchtbarfeit, auch von 
ihnen enthält ein veicher Boden mehr ald ein armer, wenigftens in 
unfern Breiten. 


Ammoniak und Kohlenſäure als von organifchen Stoffen fpricht; in manchen Fällen 
ift aber das lettere verftändlicher; wenigſtens wir Landwirthe wiſſen recht gut, was 
darunter gemeint ift und für uns find ja dieſe Schriften gefchrieben! Endlich Tom- 
men zu dem im Boden bereits vorhandenen Ammoniak und Koblenfäure die noch 
nicht zerſetzten Refte der Pflanzen» und Thierftoffe hinzu und wenn dieſe mit jenem 
durch ein Colleetivwort bezeichnet werben wollen, fo paßt doch wohl der Ausbrud 
organische Stoffe beſſer als atınofphärifche, weil man eben darunter dieſe Stoffe 
meint, nicht wie fie unmittelbar aus ber Atmofphäre, fondern wie fie unmittelbar 
aus dem Pflanzen: und Thierreiche, aus dem organischen Reiche herrühren. Boll- 
fommen richtig drüdt feines der Worte die Sache aus, daher am Ende der Sprad- 
gebrauch entſcheiden muß. 


8 


7) Die Wurzeln ver Pflanzen verhalten jih in Beziehung auf vie 
Aufnahme der atmoſphäriſchen Nahrungsmittel ähnlich wie Die Blätter, 
vd. 5. fie befiten wie diefe das Vermögen, Kohlenfäure und Ammoniak 
aufzufaugen und in ihrem Organismus auf dieſelbe Art zu verwenten, 
wie wenn bie Aufnahme durch die Blätter vor ſich gegangen wäre. 

8) Das Ammoniak, welches der Boden enthält oder mas demfelben 
zugeführt wird, verhält fi) wie ein Bopenbeftanptheil; im gleicher 
Weife verhält ſich die Kohlenfäure. 

Hier heißt e8 zwar bloß: das Ammoniak im Boden verhalte 
fich wie ein Bodenbeftandtheil, ebenfo die Kohlenfäure, nicht ed ſey 
ein Bodenbeftandtheil. Dinge, die fich aber in gewiffer Beziehung 
ganz gleich verhalten find auch wohl in dieſer Beziehung gleich oder 
ähnlich, und da das Ammoniak und die Kohlenfäure eben im Boden 
find, fo find fie wirkliche Beftandtheile ded Bodens und verhalten fich 
nicht bloß wie folche. Daher begreife ich auch in dieſen Sägen unter dem 
Gollectivnamen „Bodenbeftandtheile” in der Regel auch die atmo— 
fphärifchen und nicht bloß die mineralifchen Bodenbeftandtheile. 

9) Die Pflanzen» und Thierſtoffe, die thierifchen Erfremente gehen 
in Yaulnig und Berwefung über. Der Stidftoff der ſtickſtoffhaltigen 
Beftandtheile verjelben verwandelt fih in Folge ver Fäulniß und Ber: 
weiung in Ammoniaf, ein Heiner Theil des Ammoniaks verwandelt ſich 


in Galpeterfäure, welde das Produft der Orybation (dev Verweſung) 
des Ammonials ift. 


Es find die noch unverbrannten (Punkt 6) Pflanzen» und 
Thierftoffe in den Erfrementen, aus welchen ſich im Boden felbit durch 
bie Fäulniß Ammoniaf unb Kohlenfäure bildet, und da dieſe Fäulnip 
bei dem verminderten Zutritt ber Luft in dem Boden ziemlich lang- 
jam vor fich geht, jo bilden diefe Stoffe durch eine gewifle Zeit eine 
nachhaltige Quelle von Ammoniaf und Kohlenfäure. 


10) Wir haben allen Grund, zu glauben, daß in dem Ernährungs: 
proceß, der Gewächſe die Salpeterjäure das Ammoniak vertreten kann, 
d. 5. daß ver Stickſtoff verfelben zu denfelben Zweden in ihrem Organid- 
nınd verwendet werben fann mie der des Ammoniaks. 
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Es iſt dieß wohl anzunehmen, denn ſonſt könnte der Chiliſal— 
peter auf Feldern, auf welchen das Kochſalz keine Wirkung auf die 
Vegetation hervorbringt, auch keine zeigen und doch ſcheint dieſes 
nach einzelnen Verſuchen der Fall zu ſeyn. 

11) In dem thieriſchen Dünger werden demnach den Pflanzen nicht 
nur die Mineralſubſtanzen, welche der Boden liefern muß, ſondern auch 
die Nahrungsſtoffe, welche die Pflanze aus der Atmoſphäre ſchöpft, zuge— 
führt. Dieſe Zufuhr iſt eine Bermehrung derjenigen Menge, 
welche die Luft enthält. 

Allerdings werden im Miſte den Pflanzen die Mineralſubſtanzen, 
welche der Boden liefern muß, ferner die atmoſphäriſchen Nahrungs— 
jtoffe zugeführt, aber, wenn nicht mehr Mift aufgebracht wird, als 
die Ernten bes zu düngenden Feldes gegeben Haben, nicht in vollem 
Maße, weil ein Theil diefer Stoffe in thierifchen Produkten zurück— 
geblieben ift. Dennoch bildet die Zufuhr des aus der ganzen Ernte 
entftandenen Miſtes eine Vermehrung derjenigen Menge Nahrungs: 
ftoffe, welche die Luft liefert und der Boden nach der entzo— 
genen Ernte noch enthält, Ich möchte hier „liefert“ ftatt 
„enthält“ fegen, weil, wie wir fpäter fehen werden, Die Luft nicht 
zu jeder Zeit an jeder Stelle Ammoniak zu enthalten fcheint. Ebenſo 
babe ich mir den Zufag und welche „der Boden enthält” erlaubt, 
weil ja im Boden felbit jchon Ammoniak und Kohlenfäure aus ber 
Luft vor der Zufuhr des Mijtes noch enthalten find. 

12) Die nicht gasförmigen Nahrungsmittel, welche der Boden ent: 
hält, gelangen in den Organismus der Pflanzen durch die Wurzeln; der 
Uebergang verfelben wird vermittelt durd) das Waſſer, durch weldyes 
jie löslich werden und Beweglichkeit empfangen. Munde löfen ſich in 
reinem Waffer, die anderen nur in Waffer, welches Kohlenſäure oder 
ein Ammoniafjalz enthält. 

Kohlenfäure und Ammonif find alfo nothwendige Boden 
beftandtheile, da manche nicht gasformige Nahrungsmittel ſich 
nur in Waffer, das fie enthält, oder wenigftens in größerer Menge 
auflöſen. 
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13) Alle diejenigen Materien, welche die an fih im Wafler unlös- 
lichen Bovenbeftandtheile löslich madyen, bewirken, wenn fie in dem Boden 
enthalten find, daß daſſelbe Bolum Regenwaſſer eine größere Menge da— 
von aufnimmt. 

Unbezweifelt. 

14) Durch die fortjchreitende Verweſung der im thierifchen Dünger 
enthaltenen Pflanzen und Thierüberrefte entftehen Kohlenſäure und Am— 
moniaffalze; fie ftellen eine im Boden thätige Kohlenſäurequelle var, melde 
bewirkt, daß die Luft in dem Boden und das in demſelben vorhandene 
Waffer reiher an Kohlenfäure werden, als ohne ihre Gegenwart. 

Alſo auch eine im Boden thätige Kohlenfäurequelle bildet bie 
fortichreitende Verweſung des Miftes und fie fcheint nicht ganz werthlos 
zu feyn, obwohl fie die Chemiker gewöhnlich gar nicht beachten, ba 
ja die Kohlenfäure zum Ueberfluß in ber Luft vorhanden fey! 

15) Durch den thierifchen Dünger- wird den Pflanzen nit nur eine 
gewiſſe Summe an mineralifhden und atmoſphäriſchen Nah- 
rungsmitteln vargeboten, fondern fie empfangen burd) denſelben auch 
in ber durch feine Verweſung fi bildenden Kohlenſäure und ben 
Ammoniakfalzen vie unentbehrlihen Mittel zum Uebergange der 
im Waffer für fid unlöslihen Beftandtheile, in berfelben Zeit 
eine größere Menge, als ohne Mitwirkung der verwesbaren organischen 
Stoffe. 

Hierdurch wird der Mift ein Mittel, den Ertrag unferer Felder 
über ihre natürliche Produftion zu fteigern, denn den ohne Zufchuß 
von Dünger wachlenden Pflanzen ftehen nur die Nahrungsmittel zu 
Gebot, die ihnen ber Boden und die Atmfophäre bietet; in bem 
Boden werden namentlich viele mineralifche Beftandtheile erſt burch 
diefe Zufuhr von Ammoniaf und Kohlenfäure löslich. 

16) In warmen trodenen Jahren empfangen die Pflanzen durch ven 
Boden weniger Waffer, als unter gleichen Verhältniffen in nafjen Jahren; 
die Ernte in verfchievenen Jahren fteht damit im Verhältniß. Ein Feld 
von verfelben Beichaffenheit liefert in vegenarmen Jahren einen geringeren 


Ertrag, er fteigt in regenreicheren, bei gleicher mittlerer Temperatur bie ' 


zu einer gewiffen Grenze mit der Regenmenge. 
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Die Grenze ift hier — glaube ih — fehr nahe zu fteden! 
auch ift der Punkt nicht auf naffe Felder anzuwenden, denn fie tra 
gen, ebenfalld bis zu einer gewiſſen Grenze, in trodenen gleich 
warmen Jahren mehr ald in naflen. Wenn aber auch bie andern 
Selber in regenreichen Jahren bei gleicher Temperatur mehr tragen 
als in regenarmen, fo fcheint dafür der innere Gehalt der Ernte ein 
umgefehrter zu feyn. Unter ben Landwirthen ift ed anerfannt, baf 
diefelbe Butterart in naffen Jahren aufgewachfen, weniger ernähre, 
als Diefelbe in trodenen Jahren aufgewachfen. 

So hatte z.B. 1 Gentner Heu des Jahres 1855 einen größeren 
Nähreffect ald ein Gentner des Jahres 1856 von benfelben Wiefen ; 
ja ald man im Frühjahr 1855 von der Winterfütterung zum Grün 
futter überging, nahmen die Kühe in der Milch — wie häufig — 
auffallend zu, während fie im Fruͤhjahr 1856, wo die Fütterung 
von dem guten Dürrfutter des Jahre 1855 zum Grünfutter des 
Jahrs 1856 überging, faft feine Zunahme in der Milch zeigten, 
obwohl in beiden Jahren das Heu gleich gut eingebracht, ja auch 
die Wiefen zur felben Zeit gemäht wurden. Auch tröftet fich ber 
Landwirth bei der geringeren Ernte ber trodenen Jahre eben mit ihrer 
größeren Nahrhaftigfeit fowohl für Thiere als Menfchen. Kartoffeln 
aus trodenen Jahren find entfchieden beffer als die aus naflen, wenn 
auch von ähnlichem Boden, daher wohl auch das Sprüchwort: bei 
einem trodenen Jahrgang verdirbt fein Bauer! 

Db ein Unterfchied und welcher in den Beftandtheilen der Pflan— 
zen aus naſſen und trodenen Jahren ftattfindet, müffen und bie 
Ghemifer lehren! 

Iſt es nicht möglich, daß die Pflanzen in naflen Jahren ver 
hältnigmäßig mehr Mineralfubftanzen aufnehmen, die ihnen durch 
das vermehrte Waſſer mehr geboten werden? oder daß bie grüne 
Pflanze wirklich mehr Waſſer enthalte? (beim Grünfutter hängt es 
während des Regens allerdings auch fchon außen an ben Pflanzen, 
es nährt aber getrodnet auch nicht gut). 


— 
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Herr von Liebig führt zwar Seite 109 feiner „Iheorie und 
Praris“ die Unterfuchungen des Winterigelweizend aus Hohenheim 
duch Herrn Fehling ald Beifpiel des gleichen Verhältniſſes ber 
Aichenbeftandtheile und ber fticjtoffhaltigen Materie in denjelben 
Pflanzen in verfchiedenen Jahren an; hiezu muß ich aber bemerfen, 
baß die beiden Jahrgänge 1850 und 1851 hier nicht ſehr verfchieben, 
jondern beide während der WVegetationdzeit naß waren, daß aber bie 
beiden Felder, welche in Dielen beiden Jahren den Weizen trugen, 
in ihrem Boden fehr verichieden von einander find, indem ber eine 
der Lias- der andere größtentheild ber Keuperformation angehört. 

Mir find feine derartigen Unterfuchungen oder deren Refultate 
befannt, übrigens find folche Unterfuchungen, wenn fie zu einem 
Refultat führen sollen, nicht fo leicht anzuſtellen; denn auf dem 
Ader werden nicht leicht dieſelben Pflanzen zwei Jahre nach einander 
auf berjelben Stelle gebaut, und wenn es zu diefem Zwede geichieht, 
jo find bejondere Vorſichtsmaßregeln nothwendig, daß den Pflanzen 
der verfchiedenen Jahre im übrigen Alles gleichgeftellt werde. Auf 
einer Wieſe liege ſich wohl auf einer und derſelben Stelle alljährlich 
das Gras unterfuchen, wenn fie jährlich gleichmäßigen Wiedererſatz 
für das Entzogene erhält. Aber auch hier gibt ed noch Echwierig- 
feiten, da in ben verjchiedenen Jahrgängen von ben vielerlei Pflan- 
zen, die auf einer Wieſe wachſen, verfchiedene mehr oder weniger 
begünftigt werden, fo daß die einzelnen Pflanzen, welche das Wie— 
fenheu zufammenfegen, in verfchiedenen Jahren in fehr verfchiedener 
Duantirät darin enthalten find, wodurch ſich die landwirthichaftliche 
Beobachtung vielleicht auch oder wenigitens zum Theil ſchon erklären 
ließe, 

Wenn nun der Punkt 16 nicht auf ganz beftimmten unantaft- 
baren Unterfuchungen und deren Refultate beruht, fo möchte ich auch 
feine großen Folgerungen daraus ziehen. 


17) Bon zwei Feldern, von denen das eine mehr Nahrungsftoffe 
zufammengenommen enthält wie das andere, liefert das daran veichere 
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auch in trodenen Jahren, unter fonft gleichen VBerhältniffen, einen höheren 
Ertrag ald das ärmere. 

18) Bon zwei Feldern von gleicher Beichaffenheit und gleichem Ge— 
halt an Bodenbeftandtheilen, von denen das eine aber in verwesbaren 
Pflanzen» (oder Dinger) Beftanbtheilen außerdem eine Kohlenfäure 
quelle enthält, liefert das leßtere auch in trodenen Jahren einen höheren 
Ertrag als das andere. 

Die Urſache diefer Berfchievenheit oder Ungleichheit im Ertrag beruht 
auf der ungleichen Zufuhr der Bodenbeſtandtheile in Quantität und Qua— 
lität, welche die Pflanze in gleihen Zeiten von dem Boden empfängt. 

Es ift mir nicht Mar, ob der legte Sat auf bie beiden Punkte 
17 und 18 anzuwenden it, oder nur auf ben legteren. 

Auf Punkt 17 fcheint er mir wenigftend nur unter beftimmten 
Vorausfegungen anwendbar zu feynz; denn wenn das Regenwaſſer in 
einem trodenen Jahre nicht hinreicht, die in dem ärmeren Boden 
vorhandenen auflöslichen Nahrungsftoffe aufzulöfen, jo wirb biefelbe 
Duantität Waffer auf dem reichen Boden auch nicht mehr auflöfen. 
Man könnte zwar einwenden, in dem reichen Boden feyen auch mehr 
Kohlenfäure und Ammoniakſalze, mitrelft welcher das Regenwaſſer 
mehr mineralifche Subftanzen auflöfe als ohne biefelben. Ich fee 
aber voraus, baß in beiden Bodenarten bie Nahrungsftoffe 
zufammengenommen in gleichem Berhältnifie unter fich, wenn 
auch in verfchiedener Quantität vorhanden feyen, fo daß in beiden 
die vorhandene Kohlenfäure und die Ammoniaklalze hinreichen, Die 
vorhandenen Mineralfubitanzen mitteljt hinreichendem Wafler aufzu- 
löfen. Reicht nun aber das gefallene Regenwaſſer für den ärmeren 
Boden nicht zu, obwohl alles Wafler möglichit viel Beftandtheile 
aufgelöst hat, jo wird es im reichen Boden auch nicht mehr aufs 
löfen, da eine gewiffe Quantität Wafler auch mitteljt Koblenfäure 
und Ammoniaf doch nur ein beftimmtes Duantum Bodenbeftandtheile 
aufzulöfen im Stande ift. 

Der Sap 17 muß aber doch von landwirthichaftlicher Seite 
zugegeben werben, er bürfte fi) aber dadurch erklären, daß bie 
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faulenden organischen Reſte bugroffopiich wirken, daß Daher ber reichere 
Boden in trodenen Jahren doch mehr Feuchtigkeit aus der Luft an— 
zieht ald der ärmere. 

Man konnte auch einmwenden, daß ich bei meiner erften Behaup— 
tung über die „gewiſſe Grenze“ des Punftes 16 binausgegangen fey; 
biefe läßt fich aber bei ber legten Erklärung, fofern fie richtig iſt, 
jedenfalld weiter fteden, ja es ift gar feine zu ziehen, fo lange noch 
überhaupt Feuchtigfeit in der Luft ift und das ift immer ber Fall. 

Nah Punkt 18 bringt die Kohlenfäurequelle auch in trodenen 
Jahren einen höhern Ertrag in fonft gleichen Feldern hervor, „was 
auf der ungleichen Zufuhr der Bodenbeftanbtheile in Quantis 
tät und Qualität, welche die Bilanzen in gleichen Zeiten vom Boden 
empfängt, beruht.” 

Nach Punkt 12 löst die Kohlenfäure im Waſſer manche Stoffe 
auf, welche reined Waſſer nicht auflöst; fo lange daher Wafler ge- 
nug vorhanden ift, um mittelft der Kohlenfäure die vorhandenen 
löslichen Mineralfubftangen aufzulöfen, ift dev Satz vollfommen rich- 
tig; geht aber die Trodenheit fo weit, wie ich vorher zu Punkt 17 
bemerkte, fo findet dort die Wirfung der Kohlenfäure in diefer Rich» 
tung ihre Grenze; über dieſe Grenze hinaus wird nun auch wieder 
bie eigentliche Kohlenfäurequelle, nämlich die organischen Refte oder 
ber Humus Amgroffopifch wirken und fo das mehr angezogene Waffer 
mit ber vermehrten Kohlenfäure den Pflanzen auch mehr Bodenbe- 
ftandtheile (worunter hier, wie es fcheint, bloß Mineralfubftanzen 
gemeint find) in größerer Quantität und Qualität zugeführt. 

Eine Ammoniafquelle wirkt ebenfo wie eine Kohlenfäurequelle, 
da ja durch das Ammoniaf ebenfalls manche Stoffe beſſer auflöslich 
werden ald im Waſſer; das mwenigere Wafler in trodenen Jahrgäns 
gen enthält durch beide Stoffe mehr Mineralfubitanzgen aufgelöst, 
ald wo jte fehlen; zugleich dienen aber auch beide zur Nahrung, 
welche ohne fie den Feldern abgeht. 

19) Alle Widerſtände, welche die Löslichkeit und Aufnahmsfähigfeit 
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der im Boden vorhandenen Nahrungsfloffe ver Gewächſe hindern, heben 
in demfelben Berhältnig deren Fähigkeit auf, zur Ernährung zu dienen, 
d. 5. fie machen die Nahrung wirkungslos. Eine gewiffe phyſikaliſche 
Beichaffenheit des Bodens ift eine nothwenvige Vorbedingung zur Wirk 
famfeit der darin vorhandenen Nahrung. Der Boden muß der atmo— 
Iphärifchen Luft und dem Waſſer Zutritt und den Wurzelfafern vie Mög- 
lichkeit geftatten, ſich nach allen Richtungen zu verbreiten und die Nahrung 
aufzufuchen. Der Ausprud tellurifhe Bedingungen bezeichnet den Ins 
begriff aller von ter phyſikaliſchen Beichaffenheit und Zufammenfeßung 
des Bodens abhängigen, für die Entwidlung der Pflanzen nothwenbigen 
Bedingungen. ' 


Iſt nicht zu bezweifeln. 


Nach einem vortrefflichen Artilel ber Allgemeinen Augsburger Zeitung, Bei- 
lage 301 vom 28. Detober 1854, ſcheint Manchem die Frage, ob der Dünger nur 
die phyſilaliſchen Kräfte bes Bodens fteigere oder ob er auch zur Ernährung diene, 
noch einer Löſung zu bedürfen. Der Ausdrud „phyſikaliſche Kräfte“ macht die Ant- 
wert bierauf jchwierig, weil man nicht weiß, was darunter gemeint ift. Die Theile, 
woraus die Aderkrume bejtebt, befigen eine Menge Eigenfchaften und darunter auch 
phufifalifche, womit man Diejenigen bezeichnet, Die wir mit unferen Sinnen wahr- 
nehmen, wie Farbe, Dichtigkeit, Porofität, feften oder lockeren Zufammenbang ıc. 
Zu ben anderen Eigenfhaften der Aderfrume, welche man mit den Sinnen nicht 
wahrnimmt, gehören die chemifchen Eigenfchaften, worunter man die Eigenfchaften 
verfteht, weldye die chemifche Verbindung oder Zerſetzung begleiten. Der Mangel 
oder das Borbandenfeyn der phyſilaliſchen Eigenſchaften hindert oder befördert bie 
Aeuferung der hemijchen Eigenfchaften, oder die Vorgänge der chemiſchen Verbin. 
dung und Zerfegung; aber an und für fi) bringen fie feine Wirkungen bervor. 
Unter Emährung einer Pflanze verfteht man die Zunahme ihrer Maffe in ibren 
Theilen. Zunahme an Maſſe ift Gewichtsvermehrung, welche nur durd Aufnahme 
von wägbaren Theilen ftatthaben fan. Ein Körper trägt zur Ernährung einer 


Pflanze bei, heißt, er trägt, indem er zu einem Beftandtheil eines Organs ober Der | 
Organe wirb, durch feine eigene Maffe dazu bei, daß das Gewicht der Pflanze 


zunimmt. Man fiebt leicht, daß die phyfifalifchen Eigenfchaften der Materie an ſich 


an ber Ernährung feinen bireften Antbeil haben; ein Boden kann von ber beften 
phyſilaliſchen Beichaffenheit umb dennoch ganz unfruchtbar feyn; um ernährungsfähig 
zu feyn, muß er Materien von gewiſſen chemifchen Eigenfchaften enthalten und feine 
phofitalifhen Eigenfchaften müffen geftatten, daß die chemiſchen fich äußern künnen. 
Wenn der Boden durch jeinen Zufammenhang den Wurzeln eine Verbreitung nicht 
gejtattet, fo lann die Wurzel nicht zu der Materie gelangen, bie fie zur Ernährung 
braucht; wenn er dem Waffer feinen Zutritt geftattet, fo können ſich die ernährenden 
Materien der Wurzel nicht zubewegen. Ein Stüd Fleiſch befigt, wie Jedermann 
weiß, ernäbrende Eigenfchaften, aber es ernährt nicht durch feine phyſilaliſchen Eigen« 
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20) Alle Pflanzen ohne Unterfchien berürfen zu ihrer Ernährung 
Phosphorfänre, Schwefelfänre, vie Alfalien, Kalk, Bitter- 
erde, Eifen; gewiſſe Pflanzengattungen SKiefelerde; die an dem 
Strande des Meeres und im Meere machlenden Pflanzen Kochſalz, 
Natron, Jodmetalle. In mehreren Pflanzengattungen fünnen bie 
Alfalien zum Theil durch Kall- und Bittererde, und viefe umgefehrt durch 
Alfalien vertreten werden. Alle viefe Etoffe find einbegriffen in der Be- 
zeichnung mineralifche Nahrungsmittel; at moſphäriſche Nahrunge- 
mittel find Kochlenfäure md Ammoniaf. Das Maffer dient zur 
Nahrung und zur Vermittlung des Ernährungsproceſſes. 


Da nur gewiffe Pflanzengattungen SKiefelerde bedürfen, fo ift 
zu bemerfen, daß unter den gewöhnlichen Tandwirthichaftlich gebauten 
Pflanzen feine find, welche ihrer gar nicht bebürfen; nach einer 
Tabelle über die Afchenbeftandtheile der Pflanzen in Wolffs Aderbau 
Seite 123 enthalten nur die Körner ber Eaubohne, Wide und 
Linfe feine Kiefelerde, dagegen aber das Stroh der Saubohne und 
ber Erbfe; der Gehalt des Wicken- und Linſenſtrohs iſt daſelbſt nicht 
angegeben; es bürfte aber analog etwas Kiefelerde für dafielbe an- 
zunehmen ſeyn. Zwiſchen dem Wafler und ben atmofphärifchen 
Nahrungsmitteln, Kohlenfüure und Ammoniak (zu welchen das erfte 
wohl auch gehört) wird hier der Unterfchied gemacht, daß letztere 
nur Nahrungsmittel find, während das Wafler zur Nahrung und 
zur Vermittlung des Grnährungsprocefies dient, d. h. alſo, das 
Waſſer geht als folches theilweife in die Pflanzen über, theilweife 
führt e8 nur ald Auflöfungsmittel andere Nahrungsmittel den Pflan- 
zen zu und entweicht dann wieder aus ihnen. 

Don der Kohlenfäure und dem Ammoniaf nimmt Herr von 
Liebig eine Entweichung aus den Pflanzen nicht an; fie löfen zwar 
im Wafler manche und mehr Nahrungsmittel auf und führen fie mit 


ſchaften, Farbe, Härte der Fafer, Zufammenbang, fondern weil feine eigenen Theile 
fühig find, zu Theilen des lebendigen Körpers zu werben. Wenn man ein Stüd 
Fleifh auf den Bauch legt, jo bringt es feine Wirkungen bervor, es muß durchaus 
in dem Magen flüffig werben umd in ben Streislanf übergeben. 
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dem Wafler ben Pflanzen zu; aber fie bleiben, wenn fie ald Aufs 
löfungsmittel gedient haben, ſelbſt ald Nahrungsmittel in ben Pflan- 
zen. Andere Chemifer haben das Ammoniaf in biefer Beziehung 
dem Waſſer gleich geftellt, fie find aber einen bireften Beweis noch 
fchuldig. Nach Andern follen die Pflanzen zu Zeiten auch Kohlen: 
fäure ausftrömen. 

21) Die für eine Pflanze nothwendigen Nahrungsftoffe find gleich 
werthig, d. h. wenn eines von ter ganzen Anzahl fehlt, fo gedeiht vie 
Pflanze nicht. 

Diefer Satz entfpricht ganz dem Punkt 44 und werbe ich dort 
einiges hinzufügen. 

22) Die für die Kultur aller Pflanzengattungen geeigneten Felder 
enthalten alle für dieſe Pflanzengattungen nothwendigen Bodenbeſtandtheile; 
die Worte fruchtbar oder rei, unfrudtbar over arm brüden das 
relative Berhältniß tiefer Bodenbeftandtheile in Quantität oder Qualität aus. 

Unter qualitativer Berfchievenheit verfteht man ven ungleichen 
Zuftand der Yöslichkeit, oder Uebergangsfähigfeit der mineralifhen Nah— 
rungsmittel in den Organismus ber Pflanzen, welcher vermittelt wird 
durch das Waſſer. 

Bon zwei Bodenarten, welche gleiche Mengen mineraliſcher Nahrungs— 
mittel enthalten, kann die eine fruchtbar (als reich), die andere unfrucht— 
bar feyn (als arm angejehen werben), wenn in ber leßteren dieſe Beftand- 
theile nicht frei, fondern in einer chemiſchen Verbindung fi) befinden. 
Ein Körper, ver ſich in demifcher Verbindung befindet, fett, in Folge 
der Anziehung feiner anderen Beſtandtheile, einem zweiten, der fid) damit 
zu verbinden ftrebt, einen Widerftand entgegen, ber überwunden werben 
muß, wenn beide fid) verbinden follen. 

Die geeigneten Felder enthalten alle für dieſe Pflanzengattungen 
nothmwendigen Bobenbeftanbtheile (Punft 8, 9, 11) alfo auch 
neben den mineralifchen bie atmofphärifchen. Im zweiten Abſatz 
dieſes Punktes ift aber bei Erklärung der qualitativen Berfchie- 
denheit nur noch von ber Lößlichfeit und Webergangsfähigfeit ber 
mineralifhen Nahrungsmittel die Rebe; gilt benn dieſe qualita- 
tive Verfchiebenheit ausfchließlich bloß für diefe? find die — letzten 

Balz, Ernährung der Agrikulturpflanzen. 
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Abfäge nicht auf alle nothwendigen Nahrungsftoffe anwendbar? 
ober find bie nicht mineralifchen (namentlich der Stidftoff) nicht auch 
in unlöslichem, nicht übergangsfähigem Zuftande im Boden vorhanden? 
oder gilt ber Stidftoff in den Thier- und Pflanzenreften nicht als 
Nahrungsftoff, weil er noch nicht in Ammoniaf übergegangen ift? 
(Doch berechnet man an andern Orten den fämmtlichen Stidjtoff- 
gehalt ded Bodens ald Ammoniaf und hält diefen Vorrath dem 
Bedürfnig der Pflanzen an Stidftoff gegenüber) oder find etwa bie 
nicht mineralifhen Nahrungsmittel feine nothwendigen Boden 
beftanbtheile, weil fie auch in der Atmofphäre enthalten find? dann 
find fie aber doch wenigftend nüglich nach Punft 7, 9 und 14, 
15, 17, 18, fo baß buch fie die Vegetation geiteigert werden 
fann, und ba biefed der Zwed der lanbwirtbichaftlichen Kultur ift, 
jo find fie für die Iandwirthichaftlich zu bauenden Pflanzen noth— 
wendige Bobenbeitandtheile. Ich möchte daher aus den beiden 
legten Abfägen des Punktes 22 das Wort „mineralifch“ geradezu 
weglaflen, denn fie gelten von fämmtlichen Nahrungsftoffen. 

In dem legten Sage dürfte zu Vermeidung von Mißverftänd- 
niffen zu fagen feyn: „wenn dieſe Beftandtheile nicht frei, fondern 
in einer unlöslichen chemifchen Verbindung fich befinden." Es heißt 
wohl deshalb auch im nächften Punkte „frei löslich“ ſtatt „Frei”. 

23) Alle für vie Kultur geeigneten Bodenarten enthalten die minera- 
liſchen Nahrungsmittel der Pflanzen in dieſen zweierlei Zuftänden. Alle 
zufammen ftellen das Kapital, die frei löslichen den flüfjigen beweglichen 
Theil des Kapitals dar. 

Aus denfelben Gründen wie im vorigen Bunfte wäre auch aus 
diefem das Wort „mineralifch” zu ftreichen, weil biefer Sag von 
allen nothwendigen Nahrungsmitteln gültig ift. 

24) Einen Boden durch geeignete Mittel, aber ohne Zufuhr von 
mineralifhen Nahrungsmitteln verbeffern, bereichern, frucdhtbarer machen, 
heißt einen Theil des todten, unbeweglichen Kapitals, das ift die chemiſch 


gebundenen Beitandtheile, frei, beweglich und verwendbar für die Pflanzen 
machen. 
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Unter ben geeigneten Mitteln der Bodenverbefferung ift hier bie 
Zufuhr von mineralifchen Nahrungsmitteln ausgeſchloſſen, denn es 
find hier offenbar mechanifche Mittel gemeint, welche in dem nächit 
folgenden Punkte befprochen werden. Durch dieſe Mittel werben 
ſowohl die mineralifchen als die atmofphärifchen, chemifch gebundenen 
Bodenbeftandtheile frei, beweglich und verwendbar für bie Pflanzen ; 
ed gilt alfo auch dieſer Cab von allen Nahrungsmitteln im 
Boben. 

25) Die mechaniſche Bearbeitung des Feldes hat den Zwei, bie 
chemifchen Wiverftände im Boden zu überwinden, die in chemifcher Ver— 
bindung befindlichen mineralifhen Nahrungsmittel frei und verwendbar 
zu machen. Dieß gefchieht durch Mitwirfung der Atmofphäre, der Koh: 
lenjäure, des Sauerftoffs und Waffere. Die Wirkung heißt Bermwitte 
rung. Stehendes Waſſer im Boden, welches der Atmofphäre den Zu: 
gang zu ben chemischen Berbindungen verfhließt, ift Widerſtand gegen bie 
Verwitterung. 

Nach meinen Erörterungen über die drei vorhergehenden Punkte 
muß in confequenter Folge diefer Punkt alfo lauten: die mechanifche 
Bearbeitung des Feldes hat den Zwed, bie chemifchen Widerftände 
im Boden zu überwinden, bie in unauflöslicher chemifcher Ver- 
bindung befindlichen mineralischen und atmofphärifchen (organifchen) 
Nahrungsmittel frei löslich und verwendbar zu machen. 

Dieß gefchieht durch Mitwirkung dev Atmofphäre, der Kohlen- 


fäure, des Sauerftoffd und des Waſſers. Die Wirfung auf bie, 
mineralifchen Subftanzen heißt Verwitterung, auf bie 


organifhen Subftanzen (Thier- und Pflanzenftoffe) 
Bermwefung. Stehendes Wafler im Boden, weldyes dev Atmo- 
fphäre ben Zugang zu ben chemifchen Berbindungen verfchließt, ift 
Widerftand gegen Verwitterung und gegen Verweſung. 

Ich glaube kaum, daß diefe Vervollftändigung des 25. Punktes 
einer Rechtfertigung bedarf, denn er geht klar aus den bisherigen 
Säten fo hervor. Es ift zwar in ben Vorderſaͤtzen noch nirgends 
gefagt worben, daß zur Verweſung ber Pflanzen» und Ihierüberrefte 
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(Punkt 9 und 14) Eauerftoff und Waſſer nöthig feyen, aber dieß 
verfteht fich ja von felbft. Die Verweſung dieſer Ueberrefte im Bo- 
den geht ohne Bearbeitung fehr langfam vor fich, je nach ben phy— 
fifalifchen Eigenfchaften des Bodend mehr oder weniger; denn ber 
nur Ginmal untergepflügte Mift fommt den alsbald darauf gefäten 
Pflanzen weit nicht jo zu gut, wie wenn er mehreremale mit bem 
Felde verarbeitet und an die Luft gebracht worden iſt; ja auf fchwe- 
rem Boden läßt fich oft nach Aberntung der auf nur einfach unter: 
gepflügten Mift aufgefäten Frucht beim nachherigen Pflügen die Con— 
ftruftion des Miſtes noch erkennen; ebenſo verhält es ſich mit ben 
nur einfach untergepflügten Stoppeln abgeernteter Früchte Sah id 
doch auf einem fandigen Lehmboden, auf welchem ber dritte Klee 
fchnitt einfach 6° tief untergepflügt worden war, worauf Dinfel ge 
fät wurde, nad) welchem ber Ader drei Jahre dreifch liegen blieb, beim 
Umbruch diefer Dreifche, alfo nach vier vollen Jahren, die Conſtruk— 
tion der untergepflügten Kleeftoppel noch ganz deutlich. 

„Die Urfache der Verfchiedenheit im Ertrage beruht aber auf 
ber ungleichen Zufuhr ber Bodenbeftandtheile in Quantität und Qua 
fität, welche die Pflanze in gleichen Zeiten von dem Boden 
empfängt” (Punkt 18, 2. Abtheilung). Ja felbit die in dem Klee 
enthaltenen mineraliſchen Beftandtheile traten während dieſer Zeit 
nicht aus ihrer bisherigen Verbindung, wurden nicht frei löslich ıc. 

Die mechaniiche Bearbeitung des Bodens ift daher für die Ber- 
wefung ber organiichen Refte ficher fo wichtig, wie für die Berwits 
terung ber mineralifchen Subftanzen, und ba die Produkte biejer 
Berweiung, Ammoniaf und Kohlenfäure ald Nahrungsmittel ſowohl 
ald ald Auflöfungsmittel für die mineralifchen Subftanzen doppelte 
Wichtigkeit haben, und auch die mineralifchen Beitanbtheile der or 
ganiſchen Refte erft durch die Verweſung frei löslich werben, fo be 
fördern wir biefelbe wie die Verwitterung burch bie mechanijche 
Bearbeitung unferer Felder ! 

26) Brachzeit heißt die Zeit der Verwitterung. Während der Brache 
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wird dem Boten buch bie Luft und das Regenwaſſer Kohlenfäure und 
Ammoniaf zugeführt. Yebteres bleibt im Boden, wenn Materien darin 
vorhanden find, weldye e8 binden, d. h. die ihm feine Flüchtigfeit nehmen. 

Die Bedeutung des Worts „Brache” ift hier in einem andern 
als dem landwirthfchaftlichen Sinne genommen, es hat aber auch fo 
feine beftimmte Bedeutung. 

Die Verwitterung und bie Verweſung gehen zu jeber Zeit 
vor ſich, in welcher Feuchtigfeit im Boden ift; fie werden durch bie 
Bearbeitung nur befchleunigt, nicht erft Hervorgerufen. Iſt doch ber 
Boden ſchon längft zu ſolchem aus den Gebirgearten verwittert ges 
weſen, ift er doch jegt ſchon bis zu einer Tiefe verwittert, in welche 
noch fein Pflug drang, enthielt er boch längft verfaulte und unver- 
faulte organifche Refte, ehe der Menfch die Brache erfand. Dem 
Boden wird auch ohne die Brache durch die Luft und die Verwe— 
fung der organifchen Refte im Boden Kohlenfäure und Ammoniaf 
zugeführt, nur in vermindertem Grabe ald zur Zeit der Drache, 
dagegen durch dad Regenwaſſer gleich viel, ob gebracht wird ober 
nicht. Erhält ja doch die Wiefe auch ihren Antheil Kohlenfäure 
und Ammoniaf, verwittern doch ihre mineralifchen Bodenbeftandtheile 
auch ohne alle Brache nur vielleicht Tangfamer, trägt doch die Vege— 
tation felbjt vieles zur Verwitterung bei! ja unter bem Schatten 
mancher Pflanzen fcheint fie ſogar ftärfer ftattzufinden, ald während 
ber Brache. Die Brachzeit Fönnte daher vielleicht nur als die Zeit 
der beichleunigten Verwitterung und Fäulniß bezeichnet werben; 
aber auch dieß iſt micht richtig, benn durch bie Abwechslung von 
Froft und Wärme wird die Verwitterung ebenfalls befchleunigt. 

Das Ammoniaf, heißt es, bleibe im Boden, wenn es durch vors 
handene Materien gebunden werde; wo die Kohlenſaͤure bleibe oder hin- 
fomme, wird nicht gefagt; e8 ift wohl möglich, daß ein Theil von ihr in 
die Lüfte geht, wenn feine Pflanzen vorhanden find, die fie aufnehmen. | 

27) Ein Boden ift fruchtbar für eine gegebene Pflanzengattung, wenn 
er die für dieſe Pflanze nothwendigen mineralifhen Nahrungsftoffe in 
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gehöriger Menge, in dem richtigen Verhältniß und im der zur Aufnahme 
geeigneten Beſchaffenheit enthält. 

Warum find hier wieder die atmofphärifchen Nahrungsftoffe 
im Boden weggelaflen? Ganz mit Unrecht! (ſiehe Bunft 9. 10. 
14. 18. 40.) — Es ift übrigens nicht nothwendig, daß fämmtliche 
Nahrungsftoffe gerade im richtigen Verhältniffe, wie fie die Pflanze 
nöthig hat, vorhanden feyen; ein Ueberfchuß bes einen oder andern 
ober mehrerer fchabet nicht, nur ber Mangel und zwar ſchon an 
einem einzigen. 

28) Wenn diefer Boden durd eine Reihe von Ernten, ohne Erfat 
ber hinweggenommenen mineralifhen Nahrungsmittel, unfruchtbar für 
diefe Pflanzengattung geworben ift, fo wirb er nad) einem oder einer 
Anzahl von Bradyjahren wieder fruchtbar für diefe Pflanzengattung, wenn 
er neben den löslihen und hinmweggenommenen Bodenbeftandtheilen eine 
gewiſſe Summe verjelben Stoffe im unlöslichen Zuftande enthielt, meldye 
während der Bradyzeit durch mechanifche Bearbeitung und Berwitterung 
löslich geworben find. Durch die fogenannte Gründüngung wird biefe 
Wirkung in Fürzerer Zeit erzielt. 

Hier ift wieder nur von dem Erſatz ber mineralifchen Nahrungs 
mittel die Rede (wie feit Bunft 22). 

Wenn ber Boden zur Zeit feiner anfänglichen Fruchtbarkeit 
nicht mehr Ammoniaf und Kohlenfäure enthielt, ald was ihm bie 
Luft davon zuführte Cein folcher Boden kann aber in unferer Breite 
nicht fruchtbar genannt werden, da er erft erhöhte Erträge nach ber 
Zufuhr von Ammoniaf und SKohlenfäurequellen gibt), fo wird er 
nach einem oder mehreren Brachjahren durch die Verwitterung Der 
Mineralien und durch den Empfang von atmofphärischen Nahrungs» 
ftoffen aus ber Luft wieder in statu ante verfegt; er erreicht feine 
relative Fruchtbarkeit wieder, aber er ijt nie abjolut fruchtbar ges 
wejen. 

Herr von Liebig jagt felbit „durch die fogenannte Gründüngung 
wird diefe Wirfung in Fürzerer Zeit erzielt.“ 

Welche Wirkung fol hier gemeint feyn, die der Wiederherftellung 
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der Fruchtbarkeit oder die der Verwitterung durch die Brache? ober 
vielleicht beides? 

Während die zur Gründüngung beftimmte Pflanze auf beim 
Felde vegetirt, wird gegenüber der Brache die Verwitterung im Bo- 
den nicht beſchleunigt; fonft Fönnte die Brachzeit nicht vorzugsweife 
die Zeit der DVerwitterung oder ber befchleunigten Verwitterung ges 
nannt werden, oder müßte die Grünbüngungspflanze eine folche fern, 
unter beren Schatten die Verwitterung rafcher vor fich geht ale 
während der Brachbearbeitung; dann ift aber ber Ausdruck „Zeit 
ber Verwitterung“ für die Brache ungeeignet. Die Pflanze nimmt 
aber während ihres Wachsthums ihre mineralifchen Nahrungsmittel 
nur aus dem Boden, legterer erhält alfo durch die untergepflügten 
Pflanzen feine Zufuhr an mineralifchen Nahrungsftoffen. Während 
ihres Wachsthums zieht aber die Pflanze auch die atmofphärifchen 
Nahrungsmittel aus dem Boden, welche darin enthalten find und 
bemfelben während der Wegetation durch Die Luft zugeführt werben; 
je mehr fie deren vorfindet, um fo üppiger wird fie wachjen, weil 
biefe Stoffe ihr nicht nur zur Nahrung, fondern auch zur Auflöfung 
anberer unauflöslicher Nahrungsmittel dienen. Während ihres Wach6- 
thums zieht aber auch bie Pflanze (Punkt 7) durch ihre Blätter 
atmofphärifche Nachrungsftoffe aus der Atmofphäre felbft, und zwar 
um fo mehr, je uͤppiger fie wächst, weil fie diefelbe im Verhaͤltniß 
zur Oberfläche ihrer Organe einfaugt (PBunft 36). Wenn nun 
biefe Gründüngungspflanze bem Boden ganz und gar einverleibt wird, 
fo erhält er in ihr das zurüd, was er ihr gegeben, bie mineralifchen 
und bie ihm entjogenen atmofphärifchen Bobenbeftandtheile, nebft 
denjenigen atmofphärifchen Nahrungsmitteln, welche fie der Atmos 
ſphäre unmittelbar entnommen hat und welche außer diefer Operation 
dem Boden in biefer Zeit nie in dem Maße zugelommen wären. 
Die Berwitterung ift während biefer Zeit nicht beichleunigt worden, 
wenigftend nicht gegenüber ber Brache, wenn nicht allenfalls ber 
Schatten der Grünbüngungspflanze fie noch mehr befchleunigt Hat; 
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ber Boben hat nur um jo viel an lößlichen mineralifchen Beftanb- 
theilen zugenommen, als er zu jeder Zeit durch bie fortwährenbe 
Verwitterung in berfelben Periode zugenommen hat unb zunimmt; 
aber an atmofphärifchen Stoffen hat er zugenommen oder nimmt er 
mit ber beginnenden Fäulnig der Pflanzen im Boden zu und Die 
fruchtbare Folge diefer Gründüngung tritt erft für bie auf dem Felde 
aufs Neue zu bauende gegebene Pflanzengattung raſch ein, wenn 
die Fäulniß der untergepflügten Orundüngungspflanze durch den ver- 
mehrten Zutritt der Luft mittelft Bearbeitung befchleunigt worden ift. 

Die Gründüngung befchleunigt die Wirkung des Fruchtbar- 
machens, welche die Brache erft in längerer Zeit hervorbringt, Sie 
bringt diefe Wirkung in einer Zeit hervor, in welcher nicht fo viel 
mineralifche Nahrungstheile im Boden verwittern fünnen, als in ber 
weit längeren Zeit eines oder mehrerer Brachjahre. Die Gründün- 
gung übertrifft in ihrer Wirkung in der Zeit bie ber Brachjahre 
und doch führt fie dem Boden weniger auflösliche mineraliiche Be— 
ftandtheile als biefe zu; fie führt ihm aber mehr atmoſphäriſche 
Beftanbtheile in fürzerer Zeit zu ald die Brachjahre und bie 
bringt ihre fruchtbare Wirfung hervor. Eben weil in ber Brache 
bie atmofphärifchen Nahrungsftoffe dem Boden bireft nur etwas 
mehr als ohne die Bearbeitung zugeführt werben, was während Die 
Gründüngungspflange vegetirt, zwar in etwas geringerem Maße 
auch, im befto größerem aber durch ihre Blätterthätigfeit indireft be— 
wirft wird, ebendeghalb braucht die Brache fo lange Zeit, um eben- 
fopiel atmoſphäriſche Nahrungsftoffe im Boden anzufammeln, als 
durch die Gründüngungspflanze demjelben einverleibt werben. 

Die Hauptwirfung der Brache befteht daher nicht in der Ver— 
witterung ber vorhandenen mineralifchen Bodenbeftandtheile, fondern 
in ber Anfammlung von atmoiphäriichen Nahrungsftoffen im Boden, 
da während der Vegeratipnzeit der Oründüngungspflanze und während 
der paar weitern Wochen, während welcher fie zur Befchleunigung ber 
Verweiung mit dem Boden verarbeitet wird, fo viele Mineralftoffe 
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im Boden ohnehin ſchon verwittern, baß bie gegebene Pflanzengat- 
tung mittelft der zugeführten Stoffe aus der Atmofphäre fo gut ges 
beiht, als nach längerer Brache. 

Ich kenne folchen Boden, wie er in Bunft 27 und 28 befchrieben 
iſt; er befindet fich in einer fehr fruchtbaren Gegend mit günftigem 
Klima und gehört theild der Mufchelfalfformation, theils ber Letten- 
fohle an. Er ift in ber Mitte von weit entlegenen Orten, wird fo 
zu fagen nie gebüngt (ed kann 20—30 Jahre anftehen), und wird 
in reiner Dreifelderwirthichaft mit reiner Brache bebaut und gibt 
nach berfelben leibliche Erträge an Winters und Sommergetreide; bie 
Bereicherung ded Bodens durch atmofphäriiche Nahrungsmittel fcheint 
aber durch eine Brache im dritten Jahre nicht auszureichen zur Wieder: 
herftellung der frühen Fruchtbarkeit, die Ernten laffen allmählig nad) 
bem 3. und 4. Brachjahre nach und nun fäen die Bauern wieder Luzerne 
in dad Feld, damit ber Ader „wieder gut werde,” und er wird es 
in der That nad) einer Reihe von Luzernjahren, in welchen durch 
die beim Umfruch der Luzerne zurückbleibenden Pflanzenftoffe eine 
ſolche Menge atmoiphärifcher Nahrungsmittel im Boden fich anges 
jammelt hat, daß fie mit Hülfe der dem Boden aus der Luft direkt 
zufließenden atmofphärifchen Nahrungsftoffe wieder zu einer Reihe 
von Ernten zu reichen, troßdem daß dem Boden durch bie jährlichen 
Ernten ber Lugerne eine weit größere Menge von Mineralfubitanzen 
entzogen wurde, ald bieß in ben Getreideernten ber Ball gewefen 
wäre, die man in ber Zeit, welche die Luzerne auf dem Felde ftand, 
hätte jtatt ihrer gewinnen können, 

Babft in feiner Betriebslehre Seite 204 erzählt von einem 
ähnlichen Boden aus der NRheinpfalz bei Pfebdersheim, auf welchem 
die alte Pfälzer Zweifelderwirthichaft eingeführt und je in bem 
einen Jahre reine Brache gehalten, im andern Getreide gebaut und 
auf dem Felde fammt dem Stroh verfauft und gar nie gebüngt 
wurde, 

Er bemerkt hiezu: „Wohl mochte der Boden Anfangs auf einen 
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niebern Beharrungspunft ? herabgefommen feyn, auf welchem er jic 
aber nachher eine längere Reihe von Jahren erhielt, ohne weiter oder 
fo weit zu finfen, baß ber Anbau nicht mehr gelohnt Hätte,” 

Der Boden war ein falfhaltiger leichter Lehm (der obige auf 
bem Mufchelfalf auch), Wenn diefer Boden wirflich auf feinen Er- 
trägen beharrte, fo folgt Daraus, daß ihm in zwei Jahren (ein Brady 
jahr und ein Jahr mit Getreide) aus ber Luft nicht mehr atmo— 
Iphärifche Nahrungsmittel zufloffen ald eine einzige Getreideernte 
bedarf, und daß in derfelben Zeit jedenfalls ſoviel Mineralftoffe im 
Boden verwittert find, als Cine etreideernte demſelben entzieht. 
Wir haben aber oben geiehen, daß die während der Degetationgzeit 
ber Gründuͤngungspflanze und ber Zeit ihrer Verarbeitung vor fi 
gegangene Verwitterung mindeftend fo viele mineraliiche Nahrungs 
mittel im Boden freilöslich macht, ald die darauf folgende Exnte 
nöthig hat. 

In der Brache fol aber die Verwitterung beichleunigt werben 
und fo würden in jeder einzelnen Brache mehr Mineralftoffe löslich 
als die einzige darauf folgende Pflanze braucht oder aus Mangel an 
atmoiphärifchen Stoffen brauchen fann. Es müßte ſich demnach bei 
dieſer Wirthichaft ein Vorrath von verwitterten mineralifchen Nah: 
rungstheilen am Ende berjelben anlammeln, der durch bie nachfol- 
genden Befiger durch bloße Zuführung von Ammoniaf und Kohlenfäure 
in ben Boden, ohne alle Zufuhr mineralifcher Stoffe hätte für eine 
gejteigerte Vegetation nugbar gemacht werben fünnen. Schade, daß 
ber Verluch nicht gemacht oder wenigftend wenn er gemacht, nicht 
befannt wurde, 

AU dieſem nach fönnen wir auf ſolchem Boden (Punkt 27 
und 28) die Brache entbehren, wenn wir fie durch Gründüngung 


' Der Beharrungspunft ift derjenige, wenn ber Boben aus bisher künſtlich 
gefteigerter Begetation auf feine natürliche Probuftion zurüdfinft und auf dieſer 
mittelft feiner natikrlichen VBerwitterungsprobufte und ber aus ber Luft dargebotenen 
Stoffe beharrt. 
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erfegen, ober ba dieſe nur burch ihre ber Atmofphäre entzogenen \ 
und dem Boden zugeführten Beftanbtheile wirft, wenn wir auf 
direftem Wege dem Boden ebenfoviel atmofphärifhe Nahrungs 
mittel einverleiben, als die Grünbüngungspflanze ber Luft entzo— 
gen hat. 

Die Gründüngungspflanze vegetirt aber längere Zeit auf dem 
Felde und dieſes wird nachher noch einige Wochen bearbeitet; bie 
während dieſer Zeit ftattfindende Verwitterung der Mineralbeftand- 
theile fommt aber gerade ber folgenden Ernte zu gut. Iſt dieſe Zeit 
neben der Zeit, welche die zu erntende Kulturpflanze felbft auf dem 
Felde zubringt, nothwendig, um ihr die nöthigen mineralifchen Be- 
ftandtheile duch Benwitterung zu ichaffen, fo müßte neben ber Direften 
Zufuhr von atmofphärifchen Nahrungsftoffen dev Boden noch fo lange 
ber Verwitterung überlaffen bfeiben, bis deren Produfte einfchließlich 
derer, welche während ber Vegetation der zu erntenden Kulturpflanze 
venwittern, zu ihrer Emährung hinreichend find, Diefe Zeit fann 
durch Bearbeitung bed Bodens befchleunigt werden, auch gibt es 
noch andere Mittel, welche wir in ben nächften Punkten kennen 
lernen werben. 

29) Ein Feld, worin diefe mineralifhen Nahrungsmittel fehlen, wirb 
durch Bradliegen und mechaniſche Bearbeitung nicht fruchtbar. 

Vollkommen richtig! es ift aber auch nie fruchtbar geweſen und 
wird auch durch Gründüngung nicht fruchtbar werben. 

30) Die Steigerung der Fruchtbarkeit eines Feldes durch die Brache 
und bie mechanische Bearbeitung und Hinwegnahme der Bodenbeſtandtheile 
in ben Ernten, ohne Erfaß verfelben, hat in fürzerer oder längerer 
Zeit eine dauernde Unfruchtbarkeit zur Folge. 

31) Wenn der Boden feine Fruchtbarkeit dauernd bewahren foll, 
fo müffen ihm nach kürzerer oder längerer Zeit die entzogenen Bodens 
beftandtheile wieder erfegt, d. h. die Zufammenfegung des Bodens muß 
wieber bergeftellt werben. 

Ganz ficher; die Zufammenfegung des Bodens muß wieder 
hergeftellt werden, wenn er bie urfprüngliche Bruchtbarfeit wieder 
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erlangen fol. Durch die Brache, durch die Gründüngung wird er 
wieder in den vorigen Stand geftellt, theild burch Hülfe der Atmo— 
fphäre, theild durch Berwitterung; er bleibt aber auf dem Behar— 
rungspunft. Die Atmofphäre bietet immer wieder von Neuem ihre 
Stoffe dar, ba diefelben aus den Ernten in einem Kreislauf wies 
ber in biefelben ohne unfer Hinzuthun zurüdfehren. Die dem Boden 
entzogenen Mineralftoffe ehren aber nicht wieder in ihm zurüd, 
wenigftens nicht in denjenigen, welchem fie entonmmen find, wenn wir 
fie ihm nicht beſonders zuführen (die mineralifchen find deßhalb 
wohl auch in biefen beiden Punkten unter „Bodenbeftandtheilen“ 
gemeint). Durch die Verwitterung derjenigen Mineralftoffe, welche 
ber Boden neben ben löslichen und hinmweggenommenen in unlöslichem 
Zuftande in einer gewiffen Summe enthält (Punkt 28), wird 
die Fruchtbarfeit befjelben nur fo lange wieder hergeftellt werden, bis 
biefe gewiffe Summe zu Ende ift; von dort an müflen wir fie 
ihm zuführen. Wenn ein Boden aller nothiwendigen mineralifchen 
Beitandtheile (löslich oder unlöslich) baar ift, Dann müffen wir ihm 
auch alle diejenigen mineralifchen Stoffe, bie wir ihm in den Ernten 
entziehen, wieder erjegen, ja wenn wir ihm alddann je nur das 
Beduͤrfniß für Eine Ernte geben, muß bieß nach jeder Ernte wie: 
berholt werben, wenn er fruchtbar bleiben foll. 

Es fragt fih nun, ob unfere Felder oder deren Boden jo be- 
Ihaffen fey, daß er in fürzerer ober längerer Zeit feiner löslichen 
und unlöslichen Mineralbeftandtheile durch die Entziehung berfelben 
mittelft dev Ernten ohne Wiedererfag völlig baar werde? 

Der Boden ift verwitterte Gebirgsart, und ruht entweder noch 
auf der Gebirgsart, aus ber er verwittert ift oder er ift von dem 
Orte feines Ursprungs entfernt worden; im erſten Falle entfpricht fein 
Inhalt dem der unten liegenden Gebirgsart, im zweiten nicht; ber 
translocirte Boden fann fich troß feiner Translofation gleich geblieben 
jeyn und entipricht alfo wenigftend ber Gebirgsart, aus ber er ent: 
ftanden ift, wenn auch nicht dev unter ihm liegenden; er kann fich 
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aber bei ber Translofation mit ben Verwitterungsprobuften einer an« 
bern oder mehrerer Gebirgsarten vermifcht haben. 

Alle Gebirgsarten find mehr ober weniger ber Verwitterung 
ausgejegt, da wo bie Berwitterungsprodufte nicht entfernt wurden, 
finden wir daher auf allen Gebirgsarten eine größere oder geringere 
Menge berfelben liegen. 

Die Berwitterung der Gebirgsarten wird hauptfächlich burch 
die Atmofphärilien bewirkt, deren Wirkung theild eine chemifche, 
theils eine mechanifche ift; das fchnellere oder langfamere Verwittern 
(oder das Mehr oder Wenigere in ber Zeit) hängt von ber chemifchen 
und mechanifchen Zufammenfegung ber Gebirgsarten ab. Iſt ihre 
Eohäfion fehr bedeutend, ift die Verwandtſchaft ihrer einzelnen Ber 
ftandtheile zu den atmofphärifchen Stoffen fehr gering, fo wird Die 
Berwitterung langfam, im umgefehrten Balle fchnell vor fich gehen. 

Wir finden daher nad ben intereflanten Erhebungen von 
Fallou bie Tiefe des vermwitterten Bodens auf ben verfchiedenen 
Gebirgsarten im Verhältnig zu der Verwitterbarkeit ber letztern. 
Die Berwitterungsprobufte liegen um fo mächtiger auf dem noch 
unvermwitterten Theile ber Gebirgsart, je mächtigeren Einfluß bie 
Atmofphärilien auf diefelben haben und je burchbringlicher für dies 
felben bie auf der Gebirgsart liegenden Verwitterungsprodukte 
jelbft find. 

Die Atmofphärilien greifen bie Gebirgsart unter dem tief auf 
ihr liegenden Berwitterungsichutte an und wenn von biefen ein Theil 
hiniweggenommen wird, fo wird jenen ber Zutritt leichter, und 
die Gebirgsart wird daher bis auf einen gewifien Grab um fo ftärs- 
fer verwittern, je mehr ber Boden von ihrer Oberfläche entfernt 
und fie dadurch ber Luft näher gebracht wird. Ich fage bis auf 
einen gewifien Grad; benn ich will damit nicht behaupten, daß bie 
Benwitternng ber nadten Gebirgsart (namentlich wenn fie aus feften 
Felſen befteht) fehneller vor fich gehe, als wenn bereitd eine gewiſſe 
Duantität Schutt oder Boden auf ihr liegt, unter welchen fich bie 
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Feuchtigkeit, Kohlenfäure und Ammoniak ıc. halten, während fie am 
bloßen Felſen flüchtiger vorbeigehen. Wenn nun ein Boden, wie er 
im Bunft 27 und 28 befchrieben ift, als Verwitterungsboden noch 
auf feiner urfprünglichen Stelle liegt, fo enthält auch die unten lie 
gende Gebirgdart die gleichen mineraliichen Beitandtheile wie ber 
Boden und Untergrund im gleichen Berhältniffe. 

Wenn wir durch die Emten bem Boden feine Beftanbtheile 
allmählig entziehen, fo vermindert fich dadurch auch dad Volumen bes 
Bodens und in demielben Perhältniß fonnen die Atmoiphärilien 
wieber mehr auf bie Gebirgsart eimwirfen; geht die Verwitterung 
berjelben in der Tiefe in gleichem Maße vor fih, wie wir oben 
dem Boben feine Beftandtbeile entziehen, fo werden wir ben Boben 
fo lange ohne Wiedererfag der ihm entzogenen mineraliichen Nah— 
rungsmittel Ernten entziehen fönnen, bis biefelben im Boden und 
in der Gebirgsart aufgezehrt find. Geht die Verwitterung langfamer 
vor fi, als wir die Produfte hinwegführen, fo werben wir im 
gleichen Verhaͤltniß das Feld mehr bearbeiten, mehr brachen ober 
aber auf längere Zeit brach liegen laflen müffen, bis wieder fo viel 
Stoffe verwittert find, ald weitere Ernten nöthig haben. 

Wenn ber Boden ein fpecifiiches Gewicht von 1,5 hat, fo wiegt 
ber einen Fuß tiefe Boben eines Heftard circa 4,569,000 Kilogramm; 
bie löslichen mineraliihen Stoffe und diejenigen, welche es durch 
die Berwitterung ! noch werden und welche alfo fämmtlich im Ber: 
lauf der Jahre den Pflanzen zur Nahrung dienen fönnen, follen in 
biefem Boben in bem Berhältniffe von Punft 27 vorhanden feyn 

! Man muß bier zwijchen zwei Arten von Verwitterung unterfcheiden; bie 
eine zertrümmert die Gebirgsarten und zerlegt fie in das Gemenge von Gebirg®- 
trümmern, das wir Boden nennen; fie ift vorberrfchenb mechanifcher Art; bie an- 
bere bewirkt die Auflöfung der minerafifhen Nahrungsmittel in dieſen Gebirgs- 
trümmern in dem Boben; fie ift mehr chemifcher Art und wird durch bie mecha- 
nifche Bearbeitung des Bodens nur infofern befördert, als der Luftzutritt verfchafft 
wird, Das zertriimmerte Gebirg ber Bergflürze muß eine Reihe von Jahren der 


Luft ausgefegt werden, ehe es fruchtbar wird, vergl. 3. B. den Goldauer Bergfturz 
von 1806. 
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und der Quantität nach 10 Procent bed Bodens ausmachen. 
Segen wir hier für bie „gegebene Pflanzengattung“ Getreidearten, 
fo nehmen nah Wolffs Aderbau S. 964 bie zwei Hauptgetreide- 
arten im Mittel in einer mittleren Ernte 250 Kilogramm Afchens 
beftanbtheile aus einer Heftare Land hinweg; der Ader könnte daher 
ohne allen mineralifchen Zuichuß 1829 Getreideernten hervorbringen. 
Würde nun reine Dreifelderwirtbichaft auf biefem Boden getrieben, 
fo fönnte fie 2742 Jahre lang ohne Wiedererfag von Mineralftoffen 
eriftiren; wäre bie Gebirgsart beim Beginn dieſer Wirthichaft, wie 
bieß bei ber Mehrzahl derfelben ber Fall ift, fchon auf mehrere Fuß 
tief verwittert (zertrümmert), fo hat die Dreifelderwirthichaft für je 
1° Tiefe noch die Ausficht auf weitere 2742 Jahre zu eriftiren! In 
biefer Zeit wird aber bie Gebirgsart unter dem Untergrunde wohl 
auch wieder verwittern, und fo ift fo lange Ausficht zu Fortführung 
diefer Wirthfehaft, bis die den Boden bildende Gebirgsart gänzlich 
verwittert und die Nahrungsbeftandtheile verzehrt find. Dann liegt 
aber wieder eine andere Gebirgsart unter ihr, die vielleicht andere 
Beitandtheile hat, die durch ihre Verwitterung einen andern Boden 
ald den vorherigen bildet und fo fann ber Boden auf benfelben 
Stellen ohne Anſchwemmung durch bie Kultur allmählig verändert 
werben. 
Dadurch daß wir dem Boden alljährlich Afchenbeftandtheile ent- 
ziehen, nimmt fein Volumen in gleichem Berhältniffe ab; ba aber 
die Landwirthe ihre einmal gebildete Aderfrume gleich tief Halten, 
holen fie ebenfo allmählig, ald dem Boden bie Ajchenbeftandtheile 
entführt werden, vom Untergrunde eine gleiche Mafle Boden herauf. 
Schon durch diefe fortwährende Operation muß ber Boden in feinen 
Beitandtheilen verändert werden. Betrachten wir dieſes Verhaͤltniß 
bei dem vorhin angenommenen Boden (nad Punkt 27), fo haben 
wir, wenn alle mineralifchen Nahrungsmittel in demfelben aufgezehrt 
find, 10 Procent des Bodens verloren und dadurch, daß ber Ader 
immer gleich tief gehalten wurde, 10 Procent Maſſe aus bem 
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Untergrund gehoben. Diefe gehobene Maſſe enthält aber ſelbſt nur 
10 Procent mineralifche Nahrungsmittel; wenn fie dem nach Entzug 
feiner mineralifchen Nahrungsmittel zurüdgebliebenen Boden beige 
mifcht find, wird daher dadurch nur '/,, ber entzogenen Stoffe erfegt 
(die übrigen %, find Ballaft); ber ganze Boden enthält alfo nur 
noch 1 Procent mineralifche Nahrungstheile ftatt ber urjprünglichen 
10 Procent. So würde die zweite Periode der oben angeführten 
Dreifelderwirthfchaft nur ben zehnten Theil ber erften und jofort 
dauern und endlich die Perioden ſich auf einzelne Ernten, ja nicht 
einmal auf eine ganze mehr erftreden. Am Ende bliebe nichts als 
unauflösliche Kiefelerde und Thon x. zurück. Um die Fruchtbarkeit 
biefed Bodens (von mineralifcher Seite her) zu erhalten, müßte man 
nun dem Boden die entzogenen Afchenbeitandtheile wieder zuführen 
oder mit biefen bemfelben auch biejenigen Mineralftoffe, welche den 
Pflanzen nicht zur Nahrung dienen, aus demjelben entfernen; Dann 
träte ber in Beziehung auf feine Mineralbeftandtheile gleichartige 
Untergrund ganz an die Stelle bed bisherigen Obergrundes. In 
diefer legten Operation hilft und die Natur nach; indem ber Ader- 
boden je nach feiner mehr oder minder geneigten Lage, nad) feinem 
(oferen ober feiteren Zufammenhang alljährlich mehr oder minder 
abgefchwenmt wird. Specielle Unterfuchungen über die Quantität 
und Qualität der jährlichen Abſchwemmungen find mir nicht befannt; 
ih erinnere mich nur, daß Schübler über die dem Gebiete bes 
Nedard durch die Ueberfchwemmung im October 1824 durch dieſen 
Fluß entführten Stoffe eine Berechnung angelegt hat; ich weiß biefe 
aber nicht mehr zu finden. Thatſache ift aber, baß bie jährliche 
Abſchwemmung, namentlich der Aeder bei mittlerer Neigung berfel- 
ben, eine ſehr bedeutende ift; ja ich glaube, daß dem Boden durch 
biefelbe unendlich mehr Beftandtheile entzogen werben als burch bie 
Ernten. 

Ih will hier nicht wieder ein beftimmtes hypothetiſches Ver⸗ 
hältnig annehmen und ben Lefer mit einer barauf begründeten 
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Berechnung ermüden, aber jo viel iſt ſicher, daß wenn, wie wahr— 
fcheinlih, bie ganze Maſſe des Bodens gleichmäßig abgeſchwemmt 
wird, der Boden im Verhältniß zu diefer Abſchwemmung ficher im 
Bolumen verlieren muß, daß dann um fo früher an bie Stelle des 
durch die Ernten ausgezogenen Bodens friicher Untergrund bei immer 
gleich tiefer Pflugart heraufgebracht wird; jo daß hiedurch die mine 
ralifchen Nahrungsmittel, obwohl fie mit abgeſchwemmt werden, im 
Boden jelbft wieder um vieles fpäter auf die Neige gehen, und ber 
Boden längere Zeit das gleiche Mifchungsverhältnig behalten dürfte. 

Hiezu fommt ferner, daß, wie wir erjt feit ſechs Jahren wiflen, 
alle unfere Kulturpflanzen nicht bloß in der Aderfrume ihre Wurzeln 
fchlagen, fondern fie durchaus in eine bedeutende Tiefe des Unter 
grunds hinabjenden, wie die von Stödhardt in Cleve vorgezeigten 
Roggenpflanzgen, wie bie von Fuͤrſt von Echwarzenberg in Prag 
audgeftellten ſaͤmmtlichen Getreidearten, nebft andern Kulturpflan- 
zen zeigten. Waren doch die Wurzeln der Getreidearten d4—6 Fuß 
tief, ja die einer vierjährigen Luzernpflanzge 23 Fuß tief im Boden 
geftanden, und noch ift es nicht ficher, ob ihr wirkliches Ende vor 
handen war. Die Wurzeln unferer Kulturpflanzen entnehmen baher 
ihre Aſchenbeſtandtheile nicht bloß ber oberften Bobenfchichte, ber 
Aderfrume, fondern auch dem tiefen Untergrunde; die Abnahme an 
diefen Stoffen in ber Aderfrume wird alfo in demfelben Berhältnig 
eine geringere feyn, ald biejelben dem Untergrunde entzogen werben. 

Endlich fommt und in Beziehung auf den Erſatz der Mineral 
ftoffe an den Boden noch zu gut, daß jelbit Wind und Regen dem 
Boden mineralifche Beſtandtheile zuführen, wenn auch in geringem 
Betrage, fo macht bieß im Laufe von Jahrhunderten doch manches 
Stäublein aus. So dürfte fich ber nach furzer oder langer Zeit 
nothwendige Wiebererfab ber durch die Ernten entzogenen Bobenbe- 
ftanbtheile bei einem Boden, wie wir ihn oben angenommen haben, 
auf eine fehr lange Periode, ja auf Jahrtaufende erftreden; bei 


einem Boden, der nur 1 Procent lösliche und unlösliche mineralifche 
Balz, Ernährung der Agrikulturpflangen. 3 
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Rahrungsmittel enthält, wenigſtens auf Jahrhunderte, bei '/,, Proc. auf 
Jahrzehnte. Auf legterem werden aber auch feine Ernten mehr erzielt, 
wie wir fie oben angenommen haben, baher auch die Entziehung 
der Mineralbeftandtheile eine weit geringere feyn wird, Nur wo es 
in ber Gebirgsart, aus welcher der Boden entjtanden ift, an eins 
zelnen mineralifchen Nahrungsmitteln fehlt, müffen wir fie ihm als— 
bald nach einigen entzogenen Ernten wieder geben; ja wenn fie ein 
zelne gar nicht enthält, am zwedmäßigften dieſe gleich mit Beginn 
bed Anbaus zuführen. 

Auf ähnliche Weile, wie ber bisher befprochene noch auf feiner 
urfprünglichen Stelle ruhende Berwitterungsboden verhält fich auch 
der translocirte; je nach feiner gleichartigen Tiefe einichließlich bes 
Untergrunds, wird er fürzere ober längere Zeit feine Verwitterungs— 
probufte liefern; bie unter ihm liegende Gebirgsart wird ebenfalls 
verwittern und, wenn allmählig deren Theile durch die Verminderung 
ber urfprünglichen Aderfrume und durch fortwährend gleich tiefes 
Pflügen in bie Aderfrume fommen oder ben Wurzeln der Pflanzen 
überhaupt zugänglich werden, fo wird fich dieſe allmählig in ihren 
Beftandtheilen verändern, was je nachdem die untenliegende Gebirgs⸗ 
art befchaffen ift, zum Beflern oder Schlechtern ausfallen fann. 

Die beiden PBunfte 30 und 31 haben daher in ber Jeptzeit nur 
auf bie fchlechteften Bodenarten, die ab ovo ber Zufuhren bebürftig 
wären, Anwendung. 

In feiner „Theorie und Praxis“ führt Herr von Liebig Seite 
8 und 9 die ungeheure Maffe von Stidjtoff an, welche in England 
dem Meere zugeführt werde und zwar in Einem Jahre über zwei 
Millionen Eentner Stidftoff, wovon auch nicht ein brittel beffelben 
jest durch Guano erfegt werbe und fchließt: „Vor dem Jahre 1840, 
wo bie Einfuhr von Guano begonnen hat, würbe biefer Menfch“ 
(ber es beobachtet) „wahrgenommen haben, bag Großbritannien bis 
dahin einen noch viel Heinern Bruchtheil ald Erfag empfangen hatte, 
und daß dennoch die Fruchtbarkeit und die Ertragsfähigfeit der englifchen 
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Felder nicht allein nicht abgenommen, fondern daß fie feit Jahrhun— 
berten ftetig zugenommen hatte, ja daß von Jahr zu Jahr der Bor: 
rath an ftidjtoffhaltigem Dünger in der Düngerftätte der Landwirthe 
troß bieled enormen Verluſtes beftändig fich vermehrt hat.“ 

Wenn biefe 2 Millionen Eentner Etiditoff nur von ben vier 
Hauptgetreidearten herftammen, und wenn ber Stidjtoff nicht nur 
im Urin, fondern auch in den Fäces aus ben Städten dem Meere zus 
rinnt, fo find mit ihm 3 Millionen Gentner Afchenbeftandtheile dem 
Boden jährlih entzogen worden, das find die Afchenbeftandtheile 
einer burchichnittlichen Getreideernte von 600,000 Heftaren oder 
1,482,000 englifche Acre und trogdem „hat bie Fruchtbarkeit ber 
engliichen Felder feit Jahrhunderten ftetig zugenommen!” ber Gtid- 
ftoff ift durch die Atmofphäre wieder erfegt, ja vermehrt worden, 
im gleichen Berhältnig der Ajchenbeftandtheile, fonft könnte bie 
Fruchtbarfeit nicht geftiegen jeyn, Es fcheint, daß durch die feuchte 
Luft in England die Verwitterung des Bodens und deſſen Uner- 
fchöpflichfeit an mineralifchen Nahrungsftoffen mit der Unerfchöpflich- 
feit der Atmofphäre an ihren Nahrungsitoffen in gleichem Verhältniß 
ftehe; oder hätte England feit Jahrhunderten biefe verlorenen Ajchen- 
beftandtheile irgend woher wieder erjegt? 

Die Jahrhunderte und Jahrtaufende, während welcher unfer 
Boden unfere Ernten noch mit mineralifchen Nahrungsmitteln zu vers 
ſehen im Stande ift, wie ich fie oben berechnete, fcheinen daher 
feine Hypotheſe zu jeyn. 

Nur wenn ber Boden bei feiner urfprünglichen Fruchtbarkeit 
nicht im Beharrungszuitande, fondern durch atmofphäriiche Nahrungs» 
mittel im Boden gefteigert war, müflen dieſe dem Boden von Zeit 
zu Zeit wieder erfegt werben, ſey es durch ftärfere mittelbare Zufuhr 
aus ber Luft durch Gründüngungspflanzen, fey es durch mittelbare 
Zufuhr von Ammoniaf und Kohlenfäure, ſey es durch Zufuhr orga— 
nijcher Refte, jedenfalls durch mehr als bloße Brachbearbeitung, wenn 
er auf jenem gefteigerten Stande bleiben fol. 
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32) Berſchiedene Pflanzengattungen bedürfen zu ihrer Entwicklung 
diefelben mineralifhen Nahrungsmittel, aber in ungleiher Menge oder 
in ungleihen Zeiten. Einige Kulturpflanzen müſſen SKiefelfäure in lös— 
lihem Zuftande im Boren vorfinden, 

Der erfte Sag gilt nicht nur von ben mineralifchen jondern 
ebenfogut von den atmofphäriichen Nahrungsmittteln im Boden; 
von legteren fogar bei allen Pflanzen. 

Da „einige Kulturpflanzen Kieſelſäure im löslichen Zuftande 
im Boden vorfinden müflen,“ andere alfo nicht, fo müflen dieſe 
fegteren, da doch alle unfere Kulturpflanzen mehr oder weniger 
Kiefelfäure enthalten, wohl durch ihre Gegenwart die Kiefelfäure 
löslich machen oder weniger davon nöthig haben, ald durch die Ver— 
witterung während ihrer Wegetation anfällt. 


33) Wenn ein gegebenes Stüd Feld eine gewiffe Summe aller 
mineralifhen Nahrungsmittel in gleiher Menge und in geeigneter 
Beichaffenheit enthält, fo wird dieſes Feld unfruchtbar für eine einzelne 
Pflanzengattung, wenn durch eine Aufeinanderfolge von Kulturen ein 
einzelner dieſer Bodenbeſtandtheile (3. B. lösliche Kieſelerde) foweit ent— 
zogen iſt, daß ſeine Quantität für eine neue Ernte nicht mehr ausreicht. 


Wie bei Punkt 32 gilt auch hier der ganze Satz nicht nur 
von den mineraliſchen, ſondern auch von den organiſchen Stoffen, 
wenn es einer Pflanzengattung an dem ihr nothwendigen Stickſtoff 
im Boden fehlt, ſo wird der Boden fuͤr ſie ebenſogut unfruchtbar, 
als wenn die für fie nöthige Kieſelerde oder irgend ein anderer 
Stoff nicht Löslich vorhanden ift und daher nicht durch eine andere 
vorhandene erjegt werden kann oder wenn nicht während ber Bege- 
tation der Pflanze neue lößliche Kiefelerde durch Verwitterung, neuer 
Stidftoff dem Boden aus der Luft zufommt. 

34) Eine zweite Pflanze, welde dieſen Beſtandtheil (die Kiefelerbe 
z. DB.) nicht bedarf, wird, auf demfelben Felde gebaut, eine oder eine 
Reihenfolge von Ernten zu liefern vermögen, weil die anderen ihr noth— 


wenbigen mineralifhen Nahrungsmittel in einem zwar geänverten Ver: 
bältniffe (nicht mehr im gleicher Menge), aber für ihre vollfonmene 
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Entwicklung ausreichender Menge vorhanden find. Eine dritte Pflanzen- 
gattung wird nach ber zweiten auf dem nämlichen Felde gebeihen, wenn 
vie zurüdgelaffenen Bovenbeftandtheile für den Berarf einer Ernte aus: 
reihen; und wenn während ber Kultur dieſer Gewächſe eine neue Quan— 
tität des fehlenden Beſtandtheils (der löslichen Kieſelerde) durch Verwit— 
terung wieder löslich geworben iſt, fo kann auf demſelben Felde beim Vor— 
handenſeyn der anderen Bedingungen die erſte Pflanze wieder kultivir— 
bar ſeyn. 

Auch mit dieſem Punkt, der aus dem vorigen folgt, verhält 
es fich wie mit feinen beiden Vorläufern; fie gelten alle drei nicht 
nur von den mineraliichen, fondern auch von den atmolphäriichen 
oder organischen Nahrungsmitteln, Furz von fämmtlichen Nahrungs: 
mitteln der Pflanzen im Boden. Bergleiche Punkt 40. Die erfte 
Pflanze braucht hier beifpielsweife viel lösliche Kiefelerde, wenn dieſe 
für gute Ernten diefer Pflanze nicht mehr zureicht, fo fann eine 
folgen, die weniger Kiefelerde aber mehr Stidjtoff braucht als bie 
vorhergehende. Iſt der Vorrath an Stidftoff für dieſe zu gering, 
jo fann eine dritte folgen, welche mehr Phosphorfüure braucht (und 
wenig Kieſelſäure), ald bie beiden vorhergehenden und fich mit dem 
aus der Atmofphäre mittelbar oder unmittelbar dargebotenen Stid- 
ftoff begnügt u. ſ. f. 

Wenn nun in bdiefer Zeit wieder mehr Kiefelfäure im Boden 
löslich geworden ift, fo kann die erfte wieder folgen und wenn fich 
unter biefer wieder mehr Stidftoff im Boden angefammelt hat, bie 
zweite u. ſ. f. 

35) Auf der ungleihen Menge und Beichaffenheit der mineralifchen 
Nahrungsmittel und dem umgleihen Verhältnig, in dem fie zur Entwid- 
fung der verfchiedenen Pflanzengattungen dienen, beruht die Wechſel— 
wirthſchaft und die Verfchievenheit des Fruchtwechſels in vwerfchiedenen 
Gegenden. 

Betrachten wir einmal die vier Früchte des gewöhnlichen Nor- 
folfer Fruchtwechſels, welche Beftandtheile und welche Menge berfel- 
ben die verfchiedenen Früchte dem Boden entnehmen, wie fie in 
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verfchiebener Weife gut oder fchlecht nach einander auf dem Ader 
folgen und unterfuchen wir an ber Praris die Wahrheit der Theorie 
dieſes Satzes. 

Nach Wolff Ackerbau S. 964 enthalten mittelgute Ernten der 
nachfolgenden Früchte nachfolgende Bodenbeſtandtheile in quali und 
quanto von einer Heftare. 


Stickſtoff. Phoephorſaure. Kalten. Kalk u. Magnefia, Kiefelfäure. 
Kilegt. Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. 


1) Kartoffel ! 82,0 23,1 105,1 14,7 11,4 
2) Sommergerfte? 51,3 29,0 60,4 21,6 114,7 
3) Klee 130,8 24,6 105,7 120,9 20,7 
4) Winterweizgen 51,8 26,1 52,6 18,4 159,1 


Nach Seite 123 deſſelben Werks enthält die Aſche 
der Kartoffel außerdem 2,5%, Ehlor 7,5%, Schwefelfäure 


bes Kled . » . . 35% m 3,3 r 

der Weizenkörner . u r 1,0 ; 

bed Meizenftroh8 . . „ . 1,2 ; 

bes Gerſtenſtrohs. . 3,9 R 
per Heftare. 


Demnach ift ber Stidftoffgehalt ber beiden Getreidearten 
gleich; etwas mehr enthält die Kartoffel, ungleich mehr die Kleeernte. 
Der Gehalt an Phosphorſäure ift in allen vier Ernten ziemlich 
gleich; Kali entnehmen Kartoffel und Klee in gleich großer Menge, 
bie beiden Getreidearten in ziemlich gleichem aber geringerem Maaße; 
Kalk braucht der Klee mehr als noch einmal foviel ald die obigen 
drei zufammen, bie ihm unter fich ziemlich gleich nöthig haben; Kieſel— 
fäure bedürfen bie beiden ©etreidearten im Marimum, bie beiden 


' In Deutfchland hat man an die Etelle ber Turnips Kartoffeln und feit 
beren Krankheit Runfelrüben, bei Zuderfabriten Zuderrüben gefett. 

2 Die Strobernten find in dieſer Tabelle offenbar zu hoch und nur beim 
Roggen richtig angenommen, ber aber auch in feinem Körnerertrag den anbern 
©etreibearten mit Unrecht nachgefet ift, fonft aber doch unter allen das meiſte 
Stroh gibt. 
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andern im Minimum; der Weizen mehr als die Gerfte, ber Klee 
mehr als die Kartoffel. Chlor nehmen Kartoffeln und Klee allein 
mit fich, Schwefelfäure etwas mehr ald bie beiden Getreidearten. 
Aus dem großen Bedarf an Kiefelfäure erflärt fich fehr gut, daß 
bie beiden ©etreidearten nach den beiden Zwifchenfrüchten beſſer 
gedeihen, ald unmittelbar nach fich felbft, nicht aber warum bie 
Gerfte befier nach Weizen folgt ald umgefehrt; außer man müßte 
fagen: für ben Weizen fey die Kiefelfäure, für die Gerfte die andern 
Beftandtheile wichtiger; ebenfo nicht, baß der Weizen lieber hinter 
Klee folgt ald Hinter Kartoffel, da legtere nicht nur mehr Kiefels 
fäure hinterlaffen ald der Klee, fondern auch etwas mehr Kalt 
und Magnefia und Phosphorfäure; nicht daß die dem Weizen gleich 
artige Gerſte Hinter beiden gleich gut folgt; nicht, daß bie 
Gerſte nah Kartoffeln fo ziemlich ihren günftigften, der Weizen bar 
gegen fo ziemlich feinen ungünftigften Stanbpunft in der Fruchtfolge hat. 
Sehr gut erflärt fih aus dem großen Kalk: und Magnejla- 
gehalt der Kleeeınte, warum dieſe Pflanze jo felten auf bemfelben 
Ader wieberfehren will, und warum fie gerade in dem Norfolfer 
Fruchtwechſel auf geeignetem Boden in ber fürzeften Zeit wieberfehren 
fann, ! da bie drei andern Pflanzen wenig Kalf ıc. brauchen, 
jo daß er von bem in vier Jahren anfallenden Kalk x. mehr als 
%, für fih nehmen kann. Die Erklärung hinkt aber wieder 
etwas, wenn man erwägt, baß ber im Boden vorhandene Kalk ıc. 
an Kohlenfäure und Schwefelfäure gebunden ift, daß ber ſchwe— 
felfaure Kalk fchon im reinen Wafler, ber fohlenfaure Kalf 
aber in fohlenjaurem Waſſer löslich, und Kohlenfäure nach ber 
Anficht der Agrifulturchemifer in der Luft und im Boden immer 


' Die Bodenarten, auf welchen ber Klee alle vier Jahre, und wenn auch biefe 
günſtige Fruchtfolge ftattfindet, gebeiht, find übrigens nicht fehr verbreitet, daher 
diefem fonft fo zwedmäßigen Fruchtwechſel meift noch zwei bis brei Früchte angehängt 
werben, um ben Klee feltener zu bringen, Im den meiften Wirtbfchaften richtet fich 
unter andern die Zahl der Schläge nad ber Zeit, nach welcher ber Klee erfahrungs- 
gemäß auf bem betreffenden Boden wieder gut gebeiht. 
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genugfam vorhanden ift, ja daß gerade unter dem dichten Stande 
bed Kleed dem Beben mehr Kohlenfäure zu Gebot fteht als fonft. 
Der Kalk x. braucht alfo für ben Klee nicht erft drei Jahre lang zu 
verwittern, er braucht nur im Boden vorhanden zu ſeyn; dann follte 
aber ber Klee auf unfern Falfhaltigen Böden leichter in furzer Zeit 
wiederfehren, als ed der Fall ift Cer folgt fich felbft zwar auf Kalkboden 
früher als auf faft Falflofen Boden, doch muß auch auf ihm immer 
ein Zeitraum von einigen Jahren dazwifchen liegen). Es follte ber 
Klee nach Halmfrüchten befier gedeihen als nach Kartoffeln, weil 
während ihrer Kultur das ihm fo nöthige Kali verwittern fann, das 
ihm gerade die Kartoffeln vonwegnehmen (die Kartoffeln brauchen 
aber biefelbe Menge Kali wie der Klee und gedeihen vortrefflich 
nach fich jelbft, wie nach Halmfrüchten). Es erflärt fi) aus dem Be- 
zug von Afchenbeftandtheilen nicht, warum ber Klee auf berjelben 
Stelle früher wiederfehren fann, wenn in ber Zmwifchenzeit Kartoffeln 
gebaut werben, ald wenn bieß nicht gefchieht. 

Eben weil ber kohlenſaure Kalf x. in Fohlenfaurem Waſſer 
löslich ift, erklärt fih nicht, warum bie Kartoffeln fo leicht nad) 
fich felbft folgen und ber Klee fo ſchwer. Es erflärt fih nur, wenn 
bie Kiefelfäure langfamer verwittern follte ald das Kali, warum 
die Kartoffeln fo gut nach fich felbft gebeihen und biefes bei ben 
Getreibearten nicht ber Fall ift, "indeffen ift ein großer Theil des 
Kali im Boden mit Kiefelfäure verbunden, verwittert mit ihr und 
trägt hauptfächlich zu ihrer Löfung bei. Es erklärt fich endlich nicht, 
warum bie Kartoffel fo vortrefflich nach Klee gedeiht ald er nad) 
ihr, warum fie überhaupt faft gar nicht nach ihren Borfrüchten 
fragt. 

Wenn man biefen Normalfruchtwechfel, wie er hier oben in 
die Afchenbeftandtheile feiner Früchte zerlegt ift, betrachtet, fo ift 
man im erften Augenblid überrafcht, wie vollftändig fich hier ber 
Satz 35 beftätige! 

Die Kartoffeln brauchen vorzugsweife Kali, das läßt ihnen ber 


Weizen in richtiger Menge; die Gerfte braucht mehr Kiefelfäure, die 
tritt ihr die Kartoffel in großer Menge ab; der Klee braucht wieder | 
Kali, das die Gerfte zum Theil binterläßt; er braucht am meiſten 
Kalf und den hinterlaffen ihm feine drei Vorgänger in Menge, endlich 
tritt auch der Klee dem Weizen wieder bie fo nöthige Kiefelfäure 
ab, Es paßt dieſes alles fo vortrefflicdh in einander, wie bie Früchte \ 
in dem Wechiel felbit in einander paflen, wegen welch’ legterer 
Eigenſchaft er auch meift ald der Normalfruchtwechiel bezeichnet 
wird. Bei etwas näherer Beleuchtung zeigt ſich aber, daß zwar bie 
Zwiichenfrücdhte für bie beiden Getreidearten befier find, als wenn 
fie fich felbft folgen, dagegen fann die Gerfte zwilchen Kartoffeln 
und Klee für legtern füglich weg bleiben, denn er folgt ja unmittels 
bar auf bie Kartoffeln und wird von der Gerfte im erften Jahr nur 
unterdrüdt, da er ohne fie fich in diefem ſchon fehr vollfommen aus— 
bildet. Es iſt auffallend, und erflärt fich nicht nur nicht durch 
Cat 35, fondern fpricht geradezu gegen bdenfelben, daß gerade bie 
jenigen zwei Pflanzen, welche das in nicht fo reichlicher Menge im 
Boden vorhandene Kali in großem Maße, die alles Chlor allein und 
vorzugsweife die Schwefelfäure brauchen, daß gerade Kartoffeln und 
Klee am gernften nacheinander folgen und zwar gegenfeitig gleichgut 
(ja ftatt der Kartoffeln fönnte man die in einer Ernte faft 2'/;mal 
fo viel Kali enthaltenden Runfeln fegen); daß bagegen gerade bie- 
jenigen zwei Pflanzen, welche die in großer Menge in ben meilten 
Bodenarten vorhandene Kiefelerde in großem Maße brauchen, daß 
gerade Weizen und Gerfte nicht fo gut einander folgen und daß 
ihre Folge nicht einmal gegenfeitig gleichgut ift, indem Gerſte noch 
beſſer nach Weizen ald umgekehrt gedeiht, und doch geht die Ver— 
witterung des Kalis fo ziemlich Hand in Hand mit ber ber Kiefel- 
ſaͤure u. ſ. f. 

Betrachten wir nun auch noch die eigentlichen Hülfenfrüchte 
und das verbreitetfte Handelsgewächs, den Reps. Es enthält bie 
Ernte auf einer Hectare nach Wolff ©. 964: 
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Stichkſtoff Phosphor⸗ Kali, Kalk und Kieſel- Chlor. Schwefel⸗ 
ſaͤure. Magneita. fäure, fäure. 
Kilogt. Kilogr Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. 

von Sau⸗ nach S. 128. 
0,7% Korn (1,7 

bobnen 2 

ohnen 118,2 368 64,7 627 15,4 E * * 
1,5 Korn 1,8 
7 57,1 60 ' i 
von Erbfen 106,8 22, : ‚0 6,6 ), 4 Stoß * 
„Wicken 116,3 30,2 51,5 81,8 12,2 1,2 4,2 
„ Kom 0,8 
„ Reps 99,5 526 831 835 88 . — = 


Sonach entzieht eine Erbfenernte dem Ader weniger Phos- 
phorfäure, Kali, Kalf und Kiefelfäure ald die Bohnen und mit 
Ausnahme des Kalis auch ald die Widen; fie bezieht mehr Chlor 
und Schwefelfäre als die Bohnen; wie fie fich in biefer Beziehung 
zu ben Widen verhält, muß ich unbeftimmt laffen, ba in jener Tas 
belle das Widenftroh nicht aufgeführt ift. Die meiften Schwefelfäure: 
und Chlorverbindungen, namentlich die im Boden enthaltenen, find 
aber in Waffer löslich, bedürfen ber Verwitterung nicht erft und 
fönnen baher hier füglich außer Acht bleiben. Nun folgen aber ge- 
rabe die Erbfen auf dem Felde nicht leicht nady fich felbft, ja fpäter 
erſt mit gleichem Erfolg ald ber Klee, auch nicht mit Hülfe von 
Gyps; wogegen die Widen und Bohnen fehr leicht nach fich felbit, 
ja unmittelbar folgen. 

Der Reps bezieht durch Eine Ernte fo viele Phosphorfäure, 
als im Durchfchnitt zwei der andern Früchte zufammen; fein Kali- 
verbrauch fteht in der Mitte zwifchen Getreide und Hülfenfrücdhten 
einerfeit8 und Klee und Kartoffeln andererfeitd. Sein Kalfgehalt 
fonımt dem ber Widenernte fo ziemlich gleich; Ehlor- und Schwefel- 
fäure braucht er zu feinem Stroh ziemlich viel. Der Reps gedeiht 
auf einem Felde, das überhaupt nicht ungeeigneten Boden für ihn 
hat, am beiten, wo er noch nie gebaut worden ijt; er gedeiht in 
einer Reihe von Jahren in furzen Perioden nach einander, läßt 
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aber in fürzerer oder längerer Zeit, felbft wenn 6—9 Jahre zwifchen 
feinem Anbau liegen, allmählig im Exrtrage nach; obwohl gewöhnlich 
vor ihm Brache gehalten wird, fo daß er die Verwitterungsprodufte 
von zwei Jahren allein zu genießen bat. 

Mit dem in Vorſtehendem angezogenen Beilpiele aus ber Frucht 
folge hat es aber fogar bie gleiche Bewandtniß, bie einzelnen Früchte 
verhalten fich auf gleiche Weife gegeneinander und gegen fich felbft, 
wenn wir auch ben Ader von Zeit zu Zeit büngen und ihm im 
Dünger einen großen Theil der entzogenen mineralifchen Nahrunge- 
mittel wieder zurüdgeben. Die einzelnen Früchte werden nur im 
Berhältnig der ihnen zugeführten Nahrungsmittel höhere Erträge 
geben; Kartoffeln und Klee werben aber nach einander folgend gleich 
höhere Erträge aewähren, Weizen und Gerfte auch wieder, zwar 
noch höhere als ohme Dünger, aber geringere, ald wenn neben ber 
Düngung auch die richtige Fruchtfolge eingehalten wird. Alljährlich 
gebüngte und immer fich felbit folgende Kartoffeln‘ werben immer 
befier gebeihen als alljährlich gedüngter, auch fich felbft folgender 
Weizen, ja auch wenn für beide Früchte zu ihrem fortwährenden 
Anbau je in gleichem Grade günftiger Boden ausgewählt wird. 

Betrachten wir ben obigen Norfolfer Fruchtwechſel auch noch 
von einer andern Seite, laflen wir den Klee vor dem Weizen weg, 
und führen dafür reine Brache ein, fo bleiben dem nach berfelben 
folgenden Weizen nicht nur die fänmtlichen Mineralftoffe, welche in 
ber Kleeernte dem Boden entzogen wurden, im löslichen Zuftande 
(denn fie mußten ja löslich feyn, fonft hätte fie der Klee nicht in fich 
aufnehmen Fönnen), fondern ed fommen ihm auch noch bie Probufte 
ber Verwitterung während der Brachbearbeitung zu gut. Es ſcheint 
aber faft, als wenn bie Berwitterung der Mineralftoffe im Boden, 
während ber Klee auf demfelben fteht, vafcher vor fich ginge, als 
durch die Bearbeitung der Brache (und doch fol biefe vorzugsweiſe 
die Zeit ber Vermwitterung feyn, Punkt 26); follte die Kohlenfäure, 
die ſich zwiſchen ben Kleepflanzen in großer Menge halten foll, etwa 


bavon Urfache feyn? Es müßten dann in Folge des Kleed fo viel 
mehr Mineralftoffe verwittert ſeyn (gegemüber der Brache), ale er 
jelbft dem Weizen in feiner Ernte entzieht. Berwittern während 
bed Klees nur gleich viel Mineralfubftanzgen wie während der Brache, 
fo erhält ber Weizen nach reiner Brache ein bedeutendes Plus an 
mineralifchen Nahrungsmitteln; und doch gedeiht ber Weizen nach 
Klee befier ald nach reiner Brache, wenn zu dieſer nicht gebüngt 
wurbe. Gine Beobachtung, welche in reinen Dreifelderwirthichaften, 
welche allmählig den Kleebau in der Brache einführen, alljährlich 
taufendfältig gemacht werben fann. Darum ift ed auch für ben 
Fruchtwechfel wie für jeden Landwirth ein großer Uebelftand, wenn 
der Klee in Folge ungünftiger Witterung x. mißräth, weil er dann, 
will er bie gleiche Ernte erhalten, zu dem folgenden Weizen, umb 
wenn er auch ftatt bed mißrathenen Kleed reine Brache hält, 
Dingen muß. 

Unterfuchen wir nun auch, wie fich die atmofphärifchen Nah— 
rungsftoffe zu dem Fruchtwechjel verhalten. In berfelben Tabelle 
von Wolff finden wir den von den verfchiebenen Ernten confumirten 
Stickſtoff per Heftare, wie ich bier oben bereitd angeführt habe; von 
ber Menge der confumirten Kohlenfäure ift dort nichts gejagt, weil 
auf fie überhaupt fein Werth gelegt wird, da fie im Ueberfluß allen 
Pflanzen zu Gebot ftehe. 

Sonach braucht der Klee nahezu das 2,fache einer Weizen- 
oder Gerftenernte an Stidftoff, die Exbfen dad doppelte, Bohnen 
und Widen etwas mehr, der Reps etwas weniger ald das doppelte, 
Kartoffeln die Hälfte mehr ald eine Getreideernte. 

Neben dem, daß ber Klee dem Boden in einer Ernte eine fo 
große Menge Mineralftoffe entzieht, enthält er in derſelben auch noch 
bie größte Mafle von Stidftoff, und doch geräth ber Weizen nach 
ihm befier, ald nach ungebüngter reiner Brache, in welcher fich doch, 
wie wir früher gefehen haben, atmoiphärifche Nahrungsmittel und 
darunter auch Ammoniaf anfammeln. Gbenfogut wie nach bem Klee 
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gedeiht der Weizen nach Reps, obwohl biefer ihm fehr viele Phos- 
phorfäure und Kali entzieht und zwar nicht fo viel, aber boch faft 
Dreiviertel ſoviel Stidftoff, wie die Kleeernte enthält. 

Der Weizen gebeiht ferner unter günſtigen Umftänden fehr gut 
nach Bohnen, obwohl fie in ihrer Ernte fait foviel Stickſtoff ents 
halten als Reps und Klee im Durchichnitt und dem Boden eine 
anfehnliche Menge Mineralftoffe entziehen; er gedeiht minder aber 
doch unter günftigen Umftänden noch nach Widen und Erbien, ob- 
wohl erftere bie gleiche Menge Stidftoff in ihren Ernten und faft 
gleiche Menge von Mineralbeftandtheilen, legtere aber an allen we— 
niger enthalten als die Bohnen; er gedeiht am fchlechteften nach 
Gerite und Kartoffeln, obwohl beide am wenigften Stidftoff von 
all dieſen Pflanzen in ihren Ernten enthalten. 

Es fcheint demnach faft, die mehr oder minder günjtige Folge 
bed Weizend im direkten Verhältniß zu dem in ben Ernten ber Bor- 
früchte enthaltenen Stidftoff zu ftehen; denn eine mittlere Ernte von 
einer Heftare von 

Klee enthält 130,8 Kil. Stidfloff 
Reps — 92,5 — 
Bohnen „ A182 „ is 
Widen „ 1163 „ — 
Erbſen1068 
Kartoffeln „ 82,3 „ A 
Gerſte " 1,3 u " 

Zur Erklärung dieſes Räthfeld müflen wir nothwendig ben 
nächften Punft in Betrachtung ziehen, der da lautet: 

36) Das Wacfen einer Pflanze, ihre Zunahme an Mafje und ihre 
vollfommene Entwidlung in einer gegebenen Zeit, bei Gleichheit aller Be— 
dingungen, fteht in Berhältnig zur Oberfläche der Organe, melde beftimmt 
find, die Nahrung aufzunehmen. Die Menge der aus der Luft aufnehm- 
baren Nahrungsftoffe ijt abhängig von der Anzahl und der Oberfläche 
der Blätter, bie der aus dem Boden aufnehmbaren, Nahrung von der 
Anzahl und Oberfläche der Wurzelfafern. 
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Die Blattfrüchte nehmen alfo mehr Nahrungsftoffe, daher auch 
mehr Ammoniaf aus ber Luft als die mit weniger Blättern verſehe— 
nen Getreidearten. 

In unferem Normalfruchtwechfel wird durch die Kartoffel- und 
Gerftenernte einer Heftare Landes 133,3 Kil. Stidftoff entzogen 
weniger x Stidjtoff, welchen biefe beide Pflanzen ber Atmoiphäre 
entnommen haben. Wenn für den Weizen die gleiche Fruchtbarkeit 
des Bodens wieder hergeftellt werben foll, die er beim Beginn bes 
Fruchtwechfeld hatte, was fo ziemlich zu feinem guten Gebeihen 
nothwenbdig ift, ! jo müflen dem Boden bie entzogenen 133,3 Kil. 
Stidjtoff — x wieder erfeßt werden. Durch eine reine Brache 
fcheint nun biefer Exrfag nach dem bisherigen nicht zu Stande zu 
fommen, wohl aber annähernd durch den Klee, denn ber Weizen 
nad) bem Klee in dieſer Folge erträgt beinahe foviel, wie ber, wel: 
cher an der Stelle der Kartoffeln am Anfang des Fruchtwechfels 
(natürlich nicht nach vorhergegangenem Walzen) geftanden wäre; ber 
nad) reiner ungedüngter Brache aber bei weiten nicht fo viel. Es 
muß alfo der Klee neben ben 130,8 Kil. Stidjtoff, welche in feiner 
Ernte hinweggenommen werden, nahezu noch weitere 133,3 Kil. 
— x GStidftoff der Atmofphäre entnehmen, fey ed nun auf direftem 
oder indireftem Wege durch ben Boden. Die Unterfuhung ber 
Maſſe der Wurzeln und Stoppeln, welche ber Klee auf einer Hef- 
tare hinterläßt, zeigt nach John in Eldena, wenn fie bid zu 170 
Milimeter Tiefe ausgehoben wurden, einen Gehalt an Stiditoff 
von 90,5 Kil., nach Bouffingault, wahrfcheinlich aus geringerer Tiefe 
nur 27,9 il, 

Bringen wir ben Weizen nad) Reps und jegen wir die Menge 
bes Stidftoffd vor dem Reps gleich ber vor den Kartoffeln in dem 
Boden, fo wird ber Weizen in diefer Stellung fo gut gedeihen wie 


' Ging ber Kartoffel unmittelbar eine Düngung ober eine reine Brache ober 
beides voraus, fo würde Weizen an ber Stelle der Kartoffeln beffer gebeiben, als 
nad Kartoffeln, Gerfte, Brache ohne bie abermalige Düngung ber lektern. 
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nach Kartoffeln, Gerfte, Klee, alfo nahezu fo gut, wie wenn ber 
Weizen an ber Stelle ber Kartoffeln oder bed Repſes geftanden 
wäre. Durch die Repsernte wurben 93,5 Kil. Stidftoff weggebradht ; 
er muß baher nahezu ebenfoviel Stidftoff, ald er felbft brauchte, 
aus der Atmofphäre und nur fehr wenig aus dem Boden genommen 
haben. 

Nach Bohnen findet unter fonft gleichen Verhältniffen, wenn fie 
an bie Stelle des Repfes geftellt werden, in bem ihnen folgenden 
Weizen ſchon einiger Rüdichlag ftatt; fie fcheinen daher nicht fo viel 
Stickſtoff aus der Luft zu ziehen, als in ihren Ernten weggebracht 
wird; fie entziehen der Luft auf einer Heftare alfo nicht 118,2 Kil. 
Stickſtoff. Ebenfo fcheint ed ſich mit den Widen und Erbſen zu 
verhalten; nur fcheinen fie der Luft verhältnißmäßig noch weniger zu 
entnehmen ald die Bohnen. ! Nicht ganz fo wie bei den vorherges 
henden Früchten fcheint fich die Sache bei den Kartoffeln und ber 
Gerfte zu verhalten. Man fonnte zwar fagen: beide ziehen verhält» 
nigmäßig am wenigften Stidjtoff (Ammoniaf) aus der Luft und ent- 
nehmen ben meilten in ihren Ernten enthaltenen aus dem Boben; 
wenn dieß ber Grund des fchlechten Gedeihens des Weizens nad) 
Kartoffeln und nach Gerfte wäre, dann müßte bie Gerfte ebenio 
ſchlecht nach Kartoffeln gerathen als ber Weizen; fie müßte ebenfo 
ſchlecht nach Weizen gerathien, ald diefer nach ihr; denn fie brauchen 
beide gleichwiel Stickſtoff und ihre Organe find fich ziemlich gleich; 
Doch bürfte die Gerſte verhältnißmäßig noch mehr Blattoberfläche 
nachweiſen ald der Weizen. Während aber ber Winterweijen nach 
Kartoffeln fo fchlecht gebeiht ald ber Winterroggen, gedeihen Sommer: 


Es ſcheint hienach die Einteilung der Kulturpflanzen durch die Landwirthe 
in bereichernde, fchonende und erfchöpfende wenigftens in Beziehung auf den Stid- 
ftoff micht fo lächerlich zu feyn, wie fie gemacht wird; denn wenn ber Klee in bem 
Boden mehr Etidftoff hinterläßt, als er angetroffen hat, fo bereichert er denſelben 
an Etidftoff; wenn die Hülfenfrüchte ihren vielen Stidftoff nur zu einem geringen 
Theil aus dem Boden nehmen, fo ſchonen fie ihn und wenn bie Getreidearten ihn 
zum größten Theil daraus beziehen, fo erſchöpfen fie ihn! 
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weizen und Sommerroggen ebenjo vortrefflich nach ihmen, wie bie 
Gerfte und zwar fo, daß ihre Ernte dem Gewichte nach per Heftare 
gewöhnlich mehr ausgibt, als diejenige ber betreffenden Winter: 
frucht in biefer Stellung. Es muß alfo bier etwas anderes zu 
Grunde liegen, möglicher Weife kann ber phyfifalifche Zuftand des 
Bodens Einfluß haben. 

Daß der Klee, daß bie Erbſen erft nach mehreren Jahren 
auf derfelben Stelle wieder gut gedeihen, läßt ſich aus ihrem Ber 
hältnig zum Stidftoff ebenfowenig. erflären al8 aus dem zu ben 
Mineralftoffen; denn was hindert den Klee jederzeit fo viel Etidftoff 
aus der Atmofphäre zu ziehen, als er braucht, da fie unerichöpflic 
it, da fie ihn dem Klee, ber in ben Zwifchenjahren auf andern 
Feldern gebaut wurde, nicht vorenthält? Was hindert bie Erbſen 
nach furzer Zeit, wenn eine Düngung, eine Brache oder Klee in 
berjelben auf dem Ader folgt, und ihm Stidftoff zuführt, ben we 
nigen Stidftoff, den fie aus bem Boden brauchen, ihm zu entneh- 
men, ba er dann im Uebermaß für fie vorhanden ift? 

Beim Klee fünnte noch die Zubereitung bed Bodens, fein phyſi⸗ 
falifcher Zuftand, welcher nicht fo fchnell nad) ihm zuwege gebracht 
werben kann, mit influiren, nicht aber bei ben Grbfen; denn ber 
äußere Zuftand des Bodens, wie fie ihn erfahrungsgemäß erfordern, 
läßt fich für die nächfte Erbfenernte fchon über Winter herftellen und 
auch der durch fie entzogene wenige Stidjtoff fammt mineralifchen 
Subftanzen durch Düngung wieder erfegen. 

Warum gedeihen gerade nach Klee, Luzerne, nah Reps 
alle andern Pflanzen fo vortrefflih? Alle drei lodern den Boden 
burch ihre faulenden Wurzeln, wobei nach Reps die mechanifche 
Bearbeitung ded Bodens bie geringere Wurzelmaffe zu eriegen fcheint; 
alle drei hinterlaffen in ihren Wurzeln in dem Boden eine Quelle, 
eine allmählig fliegende Quelle von Kohlenfäure und Ammoniaf und 
entnehmen dem Boden felbit von dieſen Stoffen nichtd oder wenig. 
Das haben alle drei Pflanzen mit einander gemein. 
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Die Wechſelwirthſchaft beruht allem nach nicht auf Einen 
einzigen Grunde, fjondern auf mehreren, von welchen wir den einen 
und den andern noch gar nicht fennen. Hat man ihre Nothwendigs 
feit doch auch fchon durch das Erfrementiren der Pflanzen zu ers 
flären verfucht. Die Verfuche von Macaire namentlich fpredhen ſehr 
einleuchtend dafür; bald darauf wurde dad Erfrementiren ber Plans, 
zen durch die Wurzeln von Seiten der Phyfiologie wieder ganz. ‘ges 
läugnet und doch könnte man leicht verfucht feyn, bei Erklärung ber 
Unverträglichfeit einzelner Pflanzen mit ſich felbft, darauf zuridzus 
fommen. Wer weiß, was hier noch zu Tage gefördert wird, haben 
fich ja doch Die feichten Wurzeln der Getreidearten erjt feit etwa 
jech® Jahren auf das breis und vierfache verlängert. 

Da wir nun eine geeignete Erklärung der Wechielmirthichaft 
bis jest noch nicht Haben, fo wollen wir hoffen, daß nicht nur bie 
Ghemifer, ſondern auch die Borfcher in andern Zweigen ber Natur 
wiffenichaft fich weitere Unterfuchungen nicht verbriegen laſſen möch— 
ten; benn es ift für benfende Landwirthe oft etwas Troitlofes, wenn 
fie fih rein an landwirthichaftliche Thatſachen halten müffen, ohne 
deren Gründe zu fennen. 

Was den Punft 36 felbit betrifft, fo läßt fich aus bemfelben 
und auch aus den nachjolgenden Sägen nicht entnehmen, ob er von 
allen Pflanzen überhaupt oder nur von Pflanzen gleicher Art gelten 
fol. Es handelt fih Hier um die Fragen: find alle Blätter aller 
Pflanzen in biefer Beziehung gleich organifirt, haben alle auf gleis 
cher Fläche gleichviel Spaltöffnungen? Ziehen alle Spaltöffnungen 
in gleicher Zeit gleiche Mengen von Kohlenfäure und Ammoniaf ein? 

Für ein und biefelbe Pflanzenart ift der Sag wohl unbedingt 
gültig und feine Richtigkeit ift für die Landwirthſchaft von ungeheu- 
rem Werth, wie fich fpäter zeigen wird; gegen feine Nichtigkeit für 
alle Pflanzen ftoßen mir dagegen einige landwirthichaftliche Zweifel auf. 

Wir haben oben gefehen, daß eine Heftare Klee vielleicht das 


Doppelte an Stidjtoff aus der Atmofphäre zieht ald eine Hektare 
Walz, Grmnäbrung der Ngrikulturpflangen. 4 


J 


50 


Raps; ſollte nun wirklich die Geſammtoberflaͤche ber Kleeblaͤtter auf 
einer Heftare noch einmal fo groß feyn als die ber Repsblätter vor 
und nach Winter? Soll das Kohlblatt des Rapſes genau fo organi- 
firt feyn wie das des Klees? Soll ed auf gleicher Fläche gleich viele 
umd gleich große Spaltöffnungen haben wie das des Klees? Soll 
es. mit ber gleichen Fläche wirflich in derfelben Zeit gleich viel Am— 
moniaf aufnehmen wie dad des Klees? u. ſ. f. 

Auch in Betreff der Wurzeln fcheint mir der Sag etwas be- 
denklich. Nach der Phyſiologie follen die Wurzeln nur durch ihre 
Spigen ober den hinter ben Wurzelhauben liegenden Saugzellen 
Nahrungsftoffe aufnehmen. Wenn dieß richtig ift, was hat bann 
die große oder Feine Oberfläche der Wurzelfafern mit ber Mehr: 
oder Minderaufnahme von Nahrungsftoffen zu thun? Wenn bie eine 
Wurzelfafer lang, bie andere furz ift, jebe aber nur eine Spitze 
hat, fo würden beide in gleicher Zeit gleich viel Stoffe aufnehmen 
fönnen, obwohl bei gleicher Die die lange im gleichen Verhaͤltniß 
der Länge mehr Oberfläche befigt als die kurze. 


37) Wenn während der Blatt- und Wurzelbildung zwei Pflanzen 
verjelben Gattung eine ungleihe Menge Nahrung in berfelben Zeit 
dargeboten wird, fo ift ihre Zunahme an Maffe ungleich in dieſer Zeit, 
fie ift größer bei verjenigen Pflanze, welche in diefer Zeit mehr Nah 
rung empfängt, bie Entwiclung derſelben wirb befchleunigt. Diefelbe Un- 
gleihheit in der Zunahme zeigt fich, wenn den beiden Pflanzen die näm- 
liche Nahrung in derfelben Menge, aber in einem verfchiedenen Zuſtande 
der Löslichkeit dargeboten wird. 

Durch Darbietung der richtigen Menge aller zur Ernährung eines 
Gewächſes nothwendigen atmofphärifchen und tellurifhen Nahrungsmittel 
in der gehörigen Zeit und Beichaffenheit wird ihre Entwicklung in der 
Zeit befchleunigt. Die Bedingungen ber Zeitverfürzung ihrer Ent 
widlung find die nämlichen wie die zu ihrer Zunahme an Mafle. 


Den erften Abſatz dieſes Punktes möchte ich beginnen: Wenn 
caeteris paribus während der Blatt: und Wurzelbildung ıc.; denn 
wenn zwei Pflanzen auch bie gleiche Menge Nahrung dargeboten 
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wird, jo wird doch biejenige fich jchneller entwideln, alfo auch bie 
dargebotenen Nahrungsftoffe fchneller in fich aufnehmen, auf welche 
bis auf einen gewiflen Grab mehr Wärme und Licht, wohl auch 
Elertricität, einwirfen. 

Der zweite Abſatz könnte möglichenweife auch mißverftanden 
werden; da aber feine richtige Auffaffung von großer Wichtigfeit für 
die Landwirthſchaft ift, To erlaube ich mir eine nähere Erörterung 
befielben. Es fommt darauf an, was man unter befchleunigter 
Entwidlung verfteht, Die Entwidlung einer Haferpflanze befteht 
darin, daß das Saatkorn bie radicula in den Boden treibt, daß 
die plumula fih am Tage zum Blatt entwidelt; nach und nad 
bilden fich mehr Blätter, ſodann Nebentriebe; fpäter treiben bie 
Triebe Halme, aus den Halmen entwidelt fich bie Rispe; biefe 
öffnet ihre Spelze zur Blüthe, die Befruchtung geht vor fich; je 
mehr bie Frucht zur Reife fommt, befto mehr fterben bie Blätter 
von unten herauf ab, fpäter die Halme ebenfo, bis bie Pflanze ab» 
geftorben und damit reif ift. 

Alle diefe Perioden der Entwicklung werben abgekürzt, wenn 
ed ber Pflanze an Nahrungsmitteln gebricht. Die Täßt fih auf 
jedem Haferader, befien Boden durch Furchen in Beete abgetheilt 
ift, leicht wahrnehmen. Die Pflanzen in ber Furche, denen es an 
Boden und daher an Nahrungsmitteln fehlt, treiben ihre Sproffen 
früher in Halme, bie Aechren kommen früher zum Vorſchein, das 
Reifen geht fchneller vor fich, ald dieß bei ben Pflanzen auf bem 
Rüden des Beets ber Fall ift, wo mehr Boben und daher auch 
mehr Nahrungsmittel fich vorfinden. Caeteris paribus findet auf 
einem mageren Ader die Ernte früher ftatt als auf einem reichen; 
die Pflanzen auf jenem find früher entwidelt als auf biefem; ihre 
Entwidlung ift daher befchleunigt, fie ift aber deſto unvoll- 
fommener. 

Die Pflanze, welcher alle Nahrungsmittel in hinreichender Menge 
zu Gebot fiehen, treibt in berfelben Zeit längere unb mehr Wurzeln, 
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größere und mehr Blätter, Fräftigere und mehr Sprofien, und da 
diefe Periode bei ihr länger Dauert als bei der Pflanze auf magerem 
Boden, fo entftehen der Drgane um jo mehr. Das Emporfchießen 
der Halme beginnt auf fräftigem Boden fpäter und dauert an und 
für fich fchon länger; ed werden aber auch mehr und ftärfere und 
höhere Halme und abermald größere Blätter und in den Halmen 
mit zahlreicheren Spelzen verjehene Rifpen gebildet. Diefe fommen 
fpäter zum Vorſchein, brauchen fchon ihrer Ausdehnung halber längere 
Zeit bis fie ganz aus ben Scheiben find; die Blüthe geht jo ziemlich 
gleich fchnell von Statten wie bei mageren Pflanzen und die ‘Beriode 
bed Reifens dauert nicht in bem gleichen Berhältnig länger wie die 
vorhergehenden Perioden ber eigentlichen Entwidlung. Die Pflanze 
auf üppigem Boden entwidelt fich in gleicher Zeit fchneller als bie 
auf magerem; fie entwidelt fich dabei aber auch noch längere Zeit und 
deßhalb entwidelt fie fich in weit höherem Maße; bie verichiedenen 
Drgane werben größer, vollfommener und zahlreicher, die ganze 
Pflanze befommt mehr Mafle während einer längeren Bege 
tationdzeit, Diefelbe Wirfung, welche bier caeteris paribus 
die den Pflanzen in ungleichem Maße dargebotene Nahrung hewor- 
bringt, bringt auch, wie oben ſchon berührt, caeteris paribus bie 
in ungleihem Maße auf fie ftattfindende Ginwirfung der Wärme, 
bes Lichts und der Eleftricität bi8 auf einen gewiflen Grab bei jeder 
Pflanzengattung hervor, Auf bdemfelben Boden, in welchem alle 
Nahrungsmittel, namentlich alle mineralifchen im Ueberfluß vorhan- 
ven find, wird biefelbe Pflanze fich caeteris paribus zu größerer 
Bollfonimenheit entwideln in einem warmen Sommer als in einem 
fühlen, in einem milderen Klima als in einem rauheren, fie macht 
offenbar in dem fühlen Sommer, in dem rauhen Klima weniger Ge 
brauch von ben dargebotenen Nahrungsmitteln. Die Wärme x. be 
fchleunigt aber die Entwicklung der Pflanzen nicht bloß auf die Weile, 
wie die dargebotene richtige Menge aller Pflangennahrungsmittel bei 
längerer Begetationsperiode, ſondern fie befchleunigt die Entwicklung 
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nach allen Seiten; ſie kuͤrzt die Vegetationsperiode ab, die Pflanze 
entwickelt ſich mächtiger oder vollkommener und ſchneller zugleich. 
caeteris paribus wird die Pflanze in einem warmen Sommer trotz 
ihrer vollkommeneren Entwicklung, ihrer größeren Maſſe ihre Vege— 
tation in kuͤrzerer Zeit beendigt haben, bie Ernte wird früher ftatt- 
finden als in einem fühlen Sommer; fie wird früher ftattfinden in 
einem milden Klima ald in rauhem. Aus diefem Grunde fann maıt, 
immer caeteris paribus, in dem milden Klima biefelbe Pflanze 
fpäter fäen und doch früher ernten, und doch höhere Ernten erzielen 
ald in rauherem. ine ähnliche Wirfung wie die Wärme des ein- 
zelnen Jahrgangs oder bed milden Klima’d hat auch die Empfäng- 
lichkeit des Bodens für die Wärme auf die Entwidlung der Pflan- 
zen. Auf einem für die Wärme empfänglicheren oder auf einem 
warmen Boden, wie wir Landwirthe fagen, wird fich bie Pflanze 
ichneller und vollfommener entwideln als auf einem falten, wenn 
alle obigen Einflüffe möglichft gleich find; ich fage möglichft gleich, 
denn man fann nicht wohl caeteris paribus fagen, weil Falter Boden 
an und für fich fchon anders zufammengefegt feyn muß ald warmer; 
denn wenn zwei Bodenarten in allem andern fich völlig gleich find, 
fo müflen fie auch gleiche Wärmecapacität haben. Wenn wir aber 
fegtere durch ein fonft unfchuldiges Mittel erhöhen, wobei der Boden 
fich fonft gleich bleibt, wie ;. B. Veränderung feiner Farbe an ber 
Oberfläche (etwa durch dünn aufgefiebten Kohlenftaub !), fo tritt 
auch die Wirfung alsbald ein und dann faft — caeteris pa- 
ribus, 

Sonach iſt das, was in dem Punkt 37 von der Wirfung un: 
gleicher Menge Nahrung auf die Vegetation gefagt ift, auf die Wärme 
der Luft und die Erwärmungsfähigfeit des Bodens auszudehnen, be 
siehungsweife zu modificiren. " 


' Der zwar, auch Ammoniak aus ber Luft anzieht, aber es auch fefthält, fo 
daß in bdiefer Lage dem Boden jchwerlih mehr Ammoniak aus dev Luft zu gut 
lemmt, als ohne den Koblenftaub, ja vielleicht fogar weniger. 


4 


38) Zwei Pflanzen, deren Wurzelfafern eine gleiche Yänge und 
Ausdehnung haben, gedeihen weniger gut neben einander oter nach ein- 
ander, als zwei Pflanzen, deren Wurzeln, von ungleiher Länge, ihre 
Nahrung aus ungleiber Tiefe und Ebene des Bodens empfangen. 


Der Sap fcheint nicht immer richtig, mehr noch in thesi als 
in praxi, feinenfall8 in feiner Allgemeinheit. 

Wenn die Nahrungsftoffe für beide Pflanzen bis zu einer ge: 
willen Tiefe im Ueberfluß vorhanden find, fo fteht von biefer Geite 
ihrem Gebeihen neben oder nach einander nichts im Wege, wenn 
fie auch Wurzeln von gleicher Ausdehnung und Länge haben. Nur 
wenn es an Nahrungsftoffen für beide bis zu biefer Tiefe fehlt, wird 
eine andere Pflanze, im Kal fich noch tiefer Nahrungsmittel vor 
finden, mit ihren tieferen Wurzeln befier neben ber feichter wurzeln⸗ 
ben gedeihen als zwei der legteren nebeneinander. Das Nacheinan- 
ber folgt nicht einmal daraus, 

Aus der landwirthichaftlichen Praris möchte ich anführen, daß 
MWinterweizen und Winterroggen recht gut auf einem für beide fonft 
geeigneten Mittelboden ald Mengfaat nebeneinander gedeihen, ja im 
Durchichnitt beſſer als auf demjelben Felde in getrenntem Stande, 
obgleich beide ziemlich gleiche Länge und Ausdehnung der Wurzeln 
haben; dagegen gedeiht Winterweizen nach Winterroggen auf dem 
gleichen Boden fchlecht, minder fchlecht Roggen nach Weizen. 

Hafer mit Widen, Erbſen, Bohnen ıc., welche fo ziemlich gleich 
tief Wurzeln jchlagen, gedeihen recht gut neben und nach einander. 
Der tief wurzelnde Klee und bie Luzerne gedeihen nicht gut nach 
Getreide, während dieſes vortrefflicdy nach jenem folgt. 

Wie tief die Kartoffeln wurzeln, ift mir bis jegt noch nicht 
befannt, das Wintergetreide wurzelt aber nur wenig tiefer ald Das 
entfprechende Sommergetreide und doch geräth dieſes vortrefflich, jenes 
aber fchlecht nach Kartoffeln. Der Lein hat fehr wenig Wurzeln, 
weit mehr bad Wintergetreide, noch mehr ber Klee; jenes gebeiht nicht 
nach Lein, dieſer aber fehr gut, wenn er fogar unter ihm gefät wird. 
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39) Die zum Leben einer Pflanze nöthigen Nahrungsſtoffe müſſen in 
einer gegebenen Zeit zuſammenwirken, wenn fie zur vollen Entwicklung in 
viefer Zeit gelangen fol. Ye rafcher fid) eine Pflanze in der Zeit ent- 
widelt, vefto mehr Nahrung bevarf fie in diefer Zeit, die Sommerpflanze 
mehr wie bie perennirenden Gewächſe. 

Der Sag ift unzweifelhaft richtig, dagegen ift mir feine An- 
wendung am Schluffe nicht recht Far. Die Sommerpflanze entwidelt 
ſich ſchneller als wie perennirende Gewächſe. Was ift hier unter 
beiden verftanden ? zu welchem von beiden gehören unfere einjührigen 
Winterpflanzen? Sommerpflanzen find fie nach landwirthichaftlichen 
Begriffen nicht, perennirende aber auch nicht. Der Sag läßt ſich 
aber auch weder auf Sommer-, noch auf Winter-, noch auf peren- 
nirende Gewäcje in pleno anmenden; denn unter allen breien 
gibt ed rafcher oder langjamer wachiende Pflanzen. Die Getreide, 
arten überhaupt, auch manche perennirende Gewächle wachen zu 
Zeiten Außerft rafch, dagegen die Hülfenfrüchte langfamer und gleich» 
mäßiger (ob Winter: oder Sommerfrucht), am gleichmäßigften unb 
längften die Luzerne und der Klee, weniger die Gfparfette, 

40) Wenn einer ber zuſammenwirkenden Beftanbtheile des Bodens 
oder der Atmofphäre fehlt oder mangelt oder bie zur Aufnahme geeignete 
Beihaffenheit nicht befitt, fo entwidelt fih die Pflanze nicht oder in ihren 
Theilen nur unvollfommen. 

Der fehlende oder mangelude Beſtandtheil macht die anderen 
vorhandenen wirfungslos, ober vermindert ihre Wirkfamleit. 

Der Sat ift an und für fich unzweifelhaft und läßt ſich noch 
eine weitere Betrachtung daran anfnüpfen. 

Es können alfo nicht nur die zuſammenwirkenden Beftanbtheile 
des Bodens, fondern auch die der Atmofphäre fehlen. Herr von Liebig 
fagt zwar auf Seite 57 der vorliegenden Schrift über bie Grundſaͤtze 
der Agrifulturchemie: „Die Atmofphäre fey ein ganz unerfchöpflichee 
Magazin an Kohlenfäure.” Dagegen fagt er auch auf Seite 58: „Da 
nun die Luft eine fehr begrenzte Menge Kohlenfäure und Ammoniaf 
enthält (2,500 Bol, Luft enthalten nur 1 Bol. Kohlenfäure und ein 
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weit kleineres Berhältnig Ammoniaf), fo ift Die Quantität ber den 
Pflanzen zugeführten atmofphärifchen Nahrungsmittel wefentlich ab- 
hängig von einem Wechfel der mit der Pflanze in Berührung kom— 
menden Luftfchichten; die ihrer Kohlenfäure und ihres Ammoniaks 
beraubte Luftſchichte muß verdrängt werden durch friſche Luft, wenn 
eine weitere Aufnahme berfelben durch die Pflanze erfolgen fol. Zu 
diefem Wechfel gehört eine gewiſſe Zeit.” 

„Es ift Far, wenn wir bie Kohlenfäure- und Ammoniafmenge 
in ber Luft verdoppeln oder verdreifachen fönnten, wie dieß 3. B. 
in geſchloſſenen Räumen in Miftbeeten gejchieht, fo würden bie 
Pflanzen unter gleichen Verhältniffen doppelt oder dreimal fo viel 
Kohlenfäure und Ammoniak in berfelben Zeit aufnehmen oder eben 
fo viel als bei ber einfachen Zufuhr in der doppelten oder dreifachen 
Zeit. In demfelben Verhältnig muß eine Doppelte oder dreifache 
Menge mineralifcher Nahrungsmittel in Wirkffamfeit fommen; denn 
da fie Beitandtheile der Organe ausmachen, fo ift ohne fie eine 
Zunahme an Maffe der Pflanzen in ihren Theilen nicht denfbar; Der 
Ertrag wird durch dieſes Zufammenwirfen verdoppelt ober verdrei— 
facht werben.” 

Ferner fügt er Seite 85 ſchon an einem andern Orte Ge 
fagtes, nämlich: „die Gerealien bedürfen der Alfalien, ber lös— 
lichen Fiefelfauren Salze. Iſt nebenbei eine verweiende Materie 
vorhanden, welche der Pflanze Kohlenfäure liefert, fo wird ihre Ent: 
widlung befördert, aber nothwendig ift fie nicht. Geben wir dem 
Boden Ammoniaf, und bie den Getreidepflanzgen unentbehrlichen 
phosphorfauren Salze, jo haben wir alle Bedingungen zu einer 
reichlichen Ernie erfüllt.“ 

Berner fagt er Seite 47 feiner Theorie und Praris in ber 
Wirthichaft in der Anmerkung: „Aus der Kenntniß der Nahrung, 
welche die ‘Pflanzen bedürfen, entipringen einige für die Agrifultur 
wichtige Regeln :” 

„1) Durch Zufuhr von verweſenden Vegetabilien wird dad Wache- 
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thum der Pflanzen befchleunigt, ihr Kohlenftoffertrag gefteigert, info- 
fern durch fie eine Duelle von Kohlenfäure gegeben wird.“ 

„2) Durch Zufuhr von verwefenden ſchwefel⸗ und ftiftoffhaltigen 
Körpern fchafft man im Boden eine Duelle von Ammoniak, welche 
zur Beichleunigung ber Entwidlung der Pflanze und zur Vergroöße— 
rung ihrer Maſſe beiträgt.“ 

„3) Da der Uebergang der Kohlenfäure zu einem Beftanbdtheile 
ber Pflanzen vermittelt wird durch die Alkalien oder alfalifchen Erden, 
ba ferner ohne Hinzufuhr von phosphorfauren Salzen fich feine Sa— 
men bilden, jo iſt flar, baß mit ber Zufuhr ber Kohlenfäure und 
von Ammoniaf das Gebeihen ber Pflanzen nur dann befchleunigt 
und gefördert wird, wenn bie hierzu nöthigen Mineralbeftandtheile 
gleichzeitig gegeben werben.“ 

Ferner Seite 74 befielben Werkes: „Die in der Verweſung fich 
entwidelnde Kohlenfäure ift ein mächtiges Mittel, die Mineralien 
aufzuichließen und ihre Beftandtheile löslich zu machen.“ 

Ferner Seite 101: „Es wirken in Beziehung auf die Erfchöpfung 
ber Felder durch ben Getreidebau ficherlich mehrere Urfachen zufam- 
men; daß der Stiditoffverluft feine derfelben ift, dürfte wohl einem 
jeden flar ſeyn.“ 

In feiner Chemie, in ihrer Anwendung auf Agrifultur (1843) 
S. 220 jagt Herr von Liebig: „Um ein Marimum von Größe in 
ber gegebenen furzen Periode ihres Lebens zu erlangen, veicht bie 
in ber Atmofphäre enthaltene Nahrung nicht hin. Es muß für fie, 
wenn bie Zwede ber Kultur erreicht werben follen, in dem Boden 
jelbft eine fünftliche Atmofphäre von Kohlenfäure und von Ammoniaf 
geichaffen und diefer Leberfchuß von Nahrung, welcher den Blättern 
fehlt, er muß dann ihren correfpondirenden Organen, welche fich 
im Boden befinden, zugeführt werben.“ 

Seite 258: „Die Erfahrungen in ber Wald» und Wiefenfultur 
geben zu erfennen, daß die Atmofphäre eine für die Vegetation uner⸗ 
Ichöpftiche Menge Kohlenfäure enthält.“ 
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Ferner rufe ich den Leſern die Punkte 8, 12, 14, 15, 18 in's 
Gebächtnig zurüd, 

Tropdem, daß bie Kohlenfäure der Atmofphäre unerſchöpflich 
ift, fehlt fie alfo doch zu Zeiten; wenn es aber nach bem vorliegen 
den Punkt 40 auch an einem Beftandtheil der Atmofphäre fehlt, fo ent: 
widelt fich die Pflanze nicht, oder in ihren Theilen nur unvollfommen ; 
wenn ed den Pflanzen alfo nur in einzelnen Intervallen an Koh: 
lenjäure fehlt, fo wird fie fich in diefer Zeit nicht entwideln, ja, 
da die Kohlenfäure ein fo wichtiges Auflöfungsmittel für andere Stoffe 
ift, fo würden dieſe aus zwei Gründen in ber Zeit des Mangels 
an Kohlenfäure nicht benügt, nämlidy aus dem Grund des Punkts 40 
und weil fie nicht auflösbar ohne Kohlenfäure find. Nun ift aber 
die Enwicklung der Pflanze in ber Zeit nad Punkt 37, zweiter 
Abiag von hohem Werth und da wir die anzubauenden Pflanzen in 
ihrer Entwidlung nie ftille ftehen laſſen, fondern die ganze Zeit 
ihrer Entwidlungsfähigfeit zu ihrer vollfommenften Entwicklung mög: 
lichft benügen wollen, jo ift ed nothwendig, daß wir dafür forgen, 
daß es den Pflanzen niemald an Kohlenfäure fehlt, und eine Duelle 
von Kohlenfäure durch verweiende organiiche Refte im Boden her: 
jtellen. Da bie aus der Verweſung entftehende Kohlenfäure ein fo 
mächtiged Mittel, die Mineralien aufzufchließen und ihre Beftanbtheile 
löslich zu machen, ift, fo darf fie auch im Boden felbft nie fehlen; 
ja fie wirft ſchon durch ihre größere Menge bafelbft nuͤtzlich, weil, 
wenn lösliche Mineralftoffe nebft ihrem Auflöfungsmittel immer im 
Doden vorhanden find, die Pflanze, die ihr nur in Intervallen ge 
botene Kohlenfäure der Atmofphäre um fo rafcher benügen fann. 
Iſt die Kohlenfäurequelle hiezu aber nüglich, fo ift fie auch noth— 
wendig, wenn man ben Nugen will. 

Mit dem Ammoniak verhält es fich ähnlich wie mit ber Koh: 
fenfäure, Die Pflanzen bedürfen deſſelben zwar in geringerem Maße; 
ed it aber auch in geringerem Maße in ber Luft vorhanden, und 
ber in ben Boden gebrachte Mift entwidelt auch mehr Kohlenfäure 
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ald Ammoniaf. Das Ammoniak der Luft ift aber ben Pflanzen zu 
Zeiten jchwerer, ja oft gar nicht, jedenfall viel feltener zugänglid) 
ald die Kohlenjäure, Wird ed doch bem Boden und ben Pflanzen 
bauptfächlic in dem Regen zugeführt, der nicht alle Tage fällt, ber 
nicht einmal jedesmal Ammoniaf mit aus der Luft herabbringt. Da 
aber den Pflanzen während ihrer Entwidlung jeder Rahrungsftoff zu 
jeder Zeit in ber nöthigen Menge zu Gebot ftehen muß, wenn ihre 
Entwidlung die vollfommenfte werden joll, fo ift eine Ammoniak 
quelle im Boden noch nothwendiger als eine Kohlenfäurequelle. 
Darüber, ob die Ammoniafquelle in dem Boden nothwendig ſey oder 
nicht, ſind die Gelehrten noch nicht einig; darüber aber, daß eine 
Koblenfäurequele nicht nothwendig fen, fcheinen fie einig zu 
jeyn, weil fie annehmen, die Atmofphäre biete fie im Ueberfluß bar, 
und aus ben im Boden bleibenden Reften der Ernten entwidle ſich 
genug, nebendem, baß dem Boden felbit noch aus ber Atmofphäre 
direft zugeführt werde. So fagt auch Wolff in feinem Aderbau 
(1856) ©. 375: „Die Kohlenfäure ift in fo großer Quantität in 
der Atmofphäre angehäuft, und wird berfelben aus Quellen, welche 
wir in einem frühern Kapitel fennen gelernt haben” (aus dem Innern 
der Erde, durch Berbrennung und Fäulniß ıc.) „ſtets aufs Neue 
zugeführt, daß wir Die Kohlenfäuremenge, welche durch Verweſung 
der im Boben enthaltenen Humusfubftanzen erzeugt wird, wenn auch 
nicht als wirkungslos, fo doch als entbehrlih für Ent- 
widlung der Pflanzen im Allgemeinen betradhten fon 
nen. Sch habe inbeffen ebenfalls ſchon früher angedeutet, daß ich 
diefe im Boden fich anfammelnde Kohlenfäure feineswegs als gleich 
gültig für die Erzeugung der vegetabilifchen Maſſe betrachte; Die 
Pflanze gedeiht, vielfacher Erfahrung zufolge, um fo befier, wenn 
derfelben gleichzeitig mit ber atmofphärifchen Kohlenfäure derſelbe 
Rabrungsftoff auch aus dem Boden dargeboten wird; da aber zahl- 
veiche Thatfachen die Ueberzeugung gewähren, daß die Pflanzen auch 


in einem humusfreien Boden zur Blüthe und vollfommenen Samen: 
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bildung gelangen, alfo ohne daß ihnen Kohlenjäure aus dem Boden 
dargeboten wird, fo fann man offenbar die Kohlenfäure der Ader- 
frume nicht als durchaus weſentlich und unentbehrlich für die Ent 
widlung der Pflanzen anfehen, mithin auch bei ber Ghemie bes 
Düngers die unter feinen Zerfegungsproduften befindliche Kohlenfäure, 
als einen — in chemifcher Hinficht nicht auffallend die günftige Wir- 
fung bed Düngerd erhöhenden Körper — hier wenigſtens — unbe: 
achtet laſſen.“ 

Die aus der Verwefung organifcher Stoffe im Boden ent: 
fpringende Kohlenfäure ift aljo „keineswegs wirkungslos“ „keineswegs 
gleichgültig, die Pflanzen gedeihen beffer“ durch fie, aber dennoch ift 
fie entbehrlich, fann man fie bei ber Theorie bed Düngers unbe: 
achtet laffen, weil man ohne fie Pflanzen zur Blüthe und vollfom- 
menen Samenbildung gebracht hat. Die Landwirthichaft will aber 
die Pflanzen in möglichfter Vollfommenheit ziehen, fie follen befier 
gedeihen ald die ohne Kohlenfäure im Boden; deßhalb muß fie alles 
benügen, was in diefer Richtung Wirfung bervorbringt und fo muß 
fie dem Boden für ihre Zwede nothwendig auch Kohlenfäure 
verichaffen. 

Die Chemiker halten die Kohlenfäure im Dünger für unmwefentlich, 
nicht nothwendig, weil fie im Weberfluß in ber Atmoiphäre vorhan— 
den fey: daß fie nicht jederzeit ben Pflanzen zu Gebot ftehe, nimmt 
Herr von Liebig an, auch fpricht er fih bas einemal mehr, das 
andere mal weniger für die Nothwendigkeit einer Koblenfäurequelle 
im Boden aus, ob fie auch immer in genügender Menge in 
ber Luft vorhanden fey, ift mir nicht befamnt. 

Bouffingault führte einer Nebenpflanze mit 20 Blättern in 
einem verichlo ffienen Ballon von 15 Liter Inhalt innerhalb 4 Stun: 
den 60 Liter Luft zu, welche 0,00045 Kohlenfäure enthielt, von 
welcher die Blätter 0,00025 einfaugten; bei einem zweiten Verſuch 
enthielt die Luft 0,0004 und die Blätter nahmen 0,0003 auf; alfo 
dad einemal nahmen die Blätter 5/,, das anderemal Y, fämmtlicher 


Kohlenfäure weg. Wären ed im legten Fall 27 Blätter gewefen, 
jo wäre fämmtliche Kohlenfäure aufgefaugt worden, und noch mehr 
Blätter hätten nicht ſoviel vorgefunden ald fie aufzufaugen im Stande 
geweien wären, Bon 0,03 Liter Kohlenfäure, welche in den 75 
Liter Luft vorhanden waren, haben im legten Fall die 20 Blätter 
in 4 Stunden 0,0226 Liter eingezogen, wobei die Luft ihren mitt 
leren Gehalt an Kohlenfäure hatte. Das anderemal wurben von 
ben 0,03375 Liter Koblenfäure, welche 75 Liter Luft enthielten, 
nur 0,01675 Liter aufgenommen. Diefer intereffante Verſuch zeigt, 
daß 20 Rebenblätter in 4 Stunden %, ber dargebotenen Kohlenfäure 
aufgenommen haben, daß die Blätter von der mehr bargebotenen 
Koblenfäure velativ und abfolut weniger aufgenommen haben, ald von 
ber in minderem Maße zugeführten, baß alfo die Pflanze das einemal 
mehr, das anderemal weniger Kchlenfäure bedurfte, daß biefelben 
Blätter derfelben Pflanze das einemal mehr, dad anderemal weniger 
Kohlenfäure anzogen, unabhängig von ber mehr oder weniger ihnen 
zugeführten Menge. Die Pflanze fcheint durch ihre Blätter nicht 
alle ihr dargebotene Kohlenfäure zu jeder Zeit aufzunehmen, felbft 
nicht unter Einwirkung des höchften Lichts von 11—3 Uhr Mittags, 
zu welcher Zeit diefe Verfuche gemacht wurden, fondern nur fo viel 
fie gerade in ihrem innern Haushalt braucht. (Ob es fich mit 
andern Nahrungsftoffen auch fo verhält?) 

Das Bedürfnig der Pflanzen an Koblenfäure ift aber zu ver 
fchiedenen Zeiten ſehr verfchieden, während der berechnete Inhalt ber 
Luft an Kohlenfäure im Ganzen nicht fehr, jedenfalls nicht in dem 
Berhältnig des Bedarfs ber Pflanzen mechfelt. Betrachten wir bie 
verjchiedenen Begetationsperioden unferer gewöhnlichen Kulturpflanzen 
etwas näher und zwar in unfern Gegenden in unſerer Breite. 

Unfere Wintergetreidearten werben Ende September gefät 
und treiben im Herbſte noch einzelne Blätter, bei günftiger Witterung 
auch noch mehr oder weniger Sprofien; der Roggen und die Win- 
tergerfte mehr als ber Weizen; der Froft unterbricht bie Vegetation 
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und die erite Periode bed Wachsthums, das Treiben von Blättern 
und Sproflen dauert nach ihm fort, bis für jede Pflanze die zum 
Scoffen nöthige Temperatur fommt, für Roggen und Wintergerfte 
Ende April und Anfangs Mai, für Weizen 3—4 Wochen fpäter. 
Tritt nun günftige Witterung ein, was für ben Weizen öfter ber 
Fall ift, ale für Roggen (weil eben der Juni wärmer als der Mai 
und nicht fo rüdfällig in die Kälte ift wie dieſer), fo fchoflen bie 
Halme fammt ihren Blättern mit Macht aus den Sproffen hervor, 
fo daß die Pflanze innerhalb 14 Tagen bis 3 Wochen (mit Aus- 
nahme ber Körner) völlig ausgewachien in der Blüthe dafteht. Die 
ganze Mafle des Strohes, welches wir bei unferer gewöhnlichen 
Art, zu ernten, vom Felde bringen, bildet fich in dieſer Zeit; nad 
der Blüthe beginnt die Zeit der Reife, in welcher nur noch bie Kör- 
ner gebildet werben und welche 6—7 Wochen bauert. Ganz fo wie 
das Wintergetreide, verhalten fi auch die Sommergetreidearten, 
nur ihre erfte Periode ift bedeutend abgekürzt, denn ihr Schoffen 
beginnt mit Ausnahme der Gerfte troß ihrer viel fpäteren Saat nur 
8—14 Tage nad dem Schoffen der entiprechenden Winterfrüchte. 
Auf gleiche Weife geht ed mit dem Winterrepd; er und bie Som— 
mergetreibearten wachien vom Boden aus in Zeit von 14 Tagen 
bis 3 Wochen und in Diefer Zeit bilden fie ihre Blüthen aus. Letz— 
teres geht bei dem Reps etwas langfamer und nach der Blüthe wächst 
in ber Reifeperiode erjt die große Maffe der Schoten, woburd er 
von ben Getreidearten abweicht, 

R Innerhalb 14 Tagen bis 3 Wochen wird die ganze 
Strohernte biefer Pflanzen gebildet. Das Stroß ber 
Getreidearten enthält aber im Durchfchnitt nach Bouflingauft bei 
110° C. getrodnet fat 50% Kohlenftoff. Nehmen wir ben Strob- 
ertrag einer guten ©etreideernte zu 3,000 Kilogr. per Heftare an, 
fo bleiben nach ber Trodnung bei 110% &, noch 75%, von welchen 
bie Hälfte Kohlenftoff ift, ber allo immer noch 1125 Kilogr. per 
Heftare beträgt. 
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In feiner Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur und 
Phyſiologie 1843 ©. 23 oben, berechnet Herr von Liebig die Ab- 
jorption der Kohlenfüure durch bie Blätter auf einen hefliichen Mor- 
gen nach einer willfürlichen Vorausſetzung auf 1000 Pfund Kohlenftoff 
in 200 Tagen. In ber Anmerkung auf berfelben Seite berechnet er 
aus bem Anziehen der Kohlenfäure durch ben Kalk beim Weißen 
eined Zimmers, daß auf einen Morgen in 200 Tagen 2993 Pfund 
Kohlenftoff kommen. Unſere Getreidearten brauchen aber während 
ihrer ſtaͤrkſten Begetationdzeit, während des Auffchoffens im Durch— 
ſchnitt 1125 Kilogr. Kohlenftoff per Heftare Nehmen wir bie 
größere, von Herrn von Liebig berechnete Summe voll zu 3000 Pfund 
per hefſiſchen Morgen an, fo beträgt dieß auf ben Hektar 5044 
Kilogr. in 200 Tagen; alfo an einem Tag 25 Kilogr. und in 14 
Tagen 350 Kilogr., in 3 Wochen 525 Kilogr., alfo faum das Drittel 
bis zur Hälfte Kohlenftoff, welchen bie Getreidearten auf 1 Heftar 
in dieſer Zeit brauchen. 

Die Begetation der Bohnen, Erbſen, Widen, Lupinen verhält 
ich etwad anders, jte treiben nicht erft Sproffen, fondern entwideln 
fh anfangs nad dem Keimen etwas langiam und nehmen dann 
aber bis gegen dad Ende ihrer Vegetation ziemlich gleichmäßig zu. 
Ihre Bebürfniß an Kohlenfäure und überhaupt an Nahrungsftoffen 
vertheilt fich daher gleichmäßiger über ihre ganze Begetas 
tionszeit. Noch gleichmäßiger ijt bieß der Ball bei ben peren- 
*nirenden Pflanzen: Luzerne und Klee, welche, wenn fie ein Jahr 
alt find, ziemlich gleichmäßig mit dem Anfang der wärmeren Jahres- 
zeit zu wachlen beginnen und erſt mit beren Ende aufhören: bie 
Gleichmäßigfeit des Wachsthums wird bei ihnen eigentlich nur durch 
den Wechſel der Witterung unterbrochen. 

Das Erbfenftroh fo weit ed in unfere Ernte fällt, wächst bei 
une gewöhnlich von Ende Mai bis Anfangs Auguft, im Mittel etwa 
in 75 Tagen; eine mittlere Erbjenernte gewährt 2400 Kilogr. Stroh 
von einem Hektar, biefelbe gibt bei 1000 E. getrocknet 2116 Kilogr. 
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trodened Stroh; dieſes enthält 45,8%, alfo per Heftare 969,12 
Kilogr. Kohlenſtoff. Der Hektar Erbſen hat daher in biefer Zeit 
täglich 12,92 oder rund 13 Kilogr. Kohlenftoff nöthig, fo daß bie 
atmofphäriiche Kohlenfäure ausreichen würde, wenn bie Pflanze 
durch Wurzeln und Blätter in gleicher Zeit jo viel aufmimmt, wie 
bie in 4 Tagen bmal auf die Wand aufgetragene Kalkmilch. Dabei 
fommt noch in Betracht, daß in ber Iegten Hälfte dieſer Zeit ſich 
auch die Körner der Erbien ausbilden und dieſe etwa 1300 Kilogr. 
per Heftare betragen, welche bei 110% C. getrodnet, 1,188 Kilogr. 
trodene Erbſen geben, die bei 46,5%, Koblenftoffgehalt, 552,42 
Kilogr. Kohlenftoff enthalten, welche fie in etwa 40 Tagen brau: 
chen; fo daß für die Erbſen in ber legten Zeit täglich 26,7 Kilogr. 
nöthig find. Wonach in diefer Zeit das Bebürfnig der Erbſen 
an Kohlenftoff nicht ganz befriedigt wird, da die Luft täglich nur 
25 Kilogr. bietet. Dazu fommt noch weiter in Betracht, daß 
Herr von Liebig feine Nechnung daraus gezogen hat, was ber 
Weipfalf in vier Tagen, alfo in Amal 24 Stunden angezogen 
hat, die Pflanzen aber wenigftens Durch ihre Blätter nur bei Tag 
Kohlenfäure einfaugen, beim Kalf aber die Einfaugung des Ein- 
fluffes bes Lichts nicht bedarf, 

Eine Kleeheuernte von 6000 Kilogr. per Heftare enthält nach 
Bouffingault bei 1100 C. getrodnet 4,740 Kilogr. trodene Mafle, 
welche bei 47,4%, = 1,246 Kilogr. Kohlenftoff enthält. Der Klee 
braucht bei uns zu feinem Wachsthum über die Stoppelhöhe von 
Anfang Mai bis nach Beendigung feines zweiten Schnitted Anfangs 
September 120 Tage und braucht daher täglich 10,3 Kilogr. Koh— 
fenftoff, welche ihm wenn er auch nur während 9—10 Stunden 
täglich, alfo nur bei ftarfem Licht durch die Blätter einfaugt, nad 
obiger Annahme vollflommen zu Gebot ftehen. 

Die Lugerne gibt ungefähr den gleichen Ertrag wie ber Klee 
nur in mehr Schnitten; fie vegetirt ziemlich gleichmäßig (Anfangs 
(ebhafter al gegen das Ende) bei und von Mitte April bis Ende 
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Dftober, alfo 105 Tage und hat alfo um %, länger Zeit, ihren 
Kohlenftoff der Atmofphäre zu entziehen ald der Klee. Daher kommt 
ed wohl auch, daß wir bie Luzerne fo herrlich auf aufgefüllten 
Straßen: und Eifenbahnendämmen vegetiren fehen, in welchen feine 
Spur fruchtbarer Aderfrume, fondern oft nur die reine zertriimmerte 
Gebirgsart, alfo feine Kohlenfäurequelle zu finden ift. 

Auffallend iſt, daß gerade die Getreidearten viele Kraft (wors 
unter ber Landwirth ſämmtliche Nahrungsmittel für bie Pflanzen 
verfteht umd die auch fämmtlich im Mifte enthalten find, daher er 
auch von Dungkraft Ipricht) im Boden in Anfpruch nehmen, weniger 
die Hülfenfrüchte und noch weniger Klee und Luzerne. 

Sollte nicht einer der verſchiedenen Gründe ber 
Wechſelwirthſchaft auch in biefen Berhältnifien zu 
fuden feyn? 

Es fcheint all dieſem nach in unfern Klimaten eine Quelle 
von Kohlenfäure für bie gefteigerte Entwidlung aller Kuls 
turpflangen nmüglih, ja für unfere Hauptfrüchte fürmlih noth- 
wendig zu feyn. ebenfalls wäre ed wohl ber Mühe werth, 
wenn bie Ghemifer dieſes Berhältniß ber Kohlenfäure im Boden 
zur Begetation mehr unterfuchen würden, ftatt fie unbeachtet liegen 
zu laſſen. 

Wenn die Kohlenfäure wirflih den Pflanzen fo zuftrömt, wie 
die Chemiker e8 anjehen, wenn auch eine Ammoniafquelle im Boden 
überflüffig wäre, fo möchte ich ben Zuderfabrifen rathen, auf ihren 
Feldern fortwährend Rüben auf Rüben zu bauen, Blätter, Köpfe 
und Schwänze bei der Ernte auf dem Felde zu verbreiten und unter: 
zupflügen, alle Abfälle aus ber Fabrik einjchließlich der Preprüd- 
ftände wieber dem Ader einzuverleiben, und nichts ald den Zuder 
(Kohle und Wafler) zu veräußern. Sie vermehren durch die Refte 
ber Knochenfohle die Phosphorfäure, durch den Kalk biefen felbft; 
fie erhalten durch die Prefrüdftände, Blätter, Köpfe und Schwänze 
fogar eine Kohlenfäure» und Ammoniafquelle im Boben; ob biefe 

Balz, Grnäbrung der Agritulturpflangen. 5 
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aber ohne allen weitern Dünger zureicht zur höchften Produftion? ' 
Mit dem Ammoniak fcheint es fich etwas anders zu verhalten als 
mit ber Kohlenfäure, Die junge Pflanze fcheint fich in ihrer Ju— 
genb (menigftens beim Getreide und Klee) einen Vorrath von Stid- 
ftoff anzufammeln. (S. Stödharbtd Gefchichte der Haferpflanze). 
Wenn dann bie Pflanze fchoßt, vertheilt ſich dieſer angelammelte 
Stidftoff in dem größeren Bolumen berfelben mit dem indefien aus 
Boden und Luft aufgenommenen, daher auch die geichoffene Pflanze 
zwar abfolut mehr, relativ aber weniger Stickſtoff enthält. Nachher 
ziehen bie Körner ihren Stidftoff aus ben übrigen Theilen ber 
Pflanze und, da bie verwelfenden Blätter nicht mehr fehr thätig find, 
biefe das Fehlende durch die Wurzeln aus bem Boden. 

Da nun bie junge Pflanze durch ihre wenigen Blätter auch 
nur wenig Ammoniak aus ber Luft ziehen kann, fo ift ed von großer 
Wichtigkeit, daß fie-in ihrer Jugend Ammoniak im Boden findet; da— 
her wohl auch der Guano in diefer Zeit am meiften Wirfung hervorbringt. 

Die Hülfenfrücdhte, ber Klee und die Luzerne können während 
ihrer längern und langfamern Degetation auch mehr Stidftoff aus 
ber Luft ziehen ald die Getreidearten. Dieſes Berhältniß ber 
verfhiedenen Pflanzen zu den atmofphärijhen Nah— 
rungsmitteln in ber Luft fcheint abermals die landwirthſchaft— 
liche Eintheilung der Kulturpflanzen in ausfaugende, fhonende 
und bereichernde vollflommen zu rechtfertigen. 

41) Wird der fehlente oder mangelnde Beftandtheil dem Boden zus 


gejett oder der vorhandene unlösliche löslich gemacht, fo werben bie an- 
deren wirffam. 


' Aus Bouffingaults Unterfuchungen feiner Fruchtfolgen zu Bechelbronn S. 200 
n. ff. läßt fi vermuthen, daß die Runkelrüben wenigftens bie Hälfte ihres Kohlen- 
ftoffs dem Boden (Mifte) entziehen; jedenfalls geht aus einem Bergleih ber erften 
und zweiten Fruchtfolge hervor, daß bie Numkelrüben 14°%/, ihres Koblenftoffs dem 
Boden mehr entziehen als bie Kartoffel. Der Zuder enthält jo ziemlich ?/, bes 
Koblenftoffes der Rübenwurzel. Die Zuderfabrifen werben baher im vorliegenden 
Fall genöthigt feyn, immerhin den vierten Theil des im Zuder verkauften Koblen- 
ftoffs dem Boben auf andere Weife wieder zu erſetzen. 
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Durch den Mangel oder bie Abweſenheit eines nothwendigen Beſtand⸗ 
theils, beim Vorhandenſeyn aller anderen, wird der Boden unfruchtbar 
für alle diejenigen Gewächſe, melde dieſen Beftandtheil zu ihrem Leben 
nicht entbehren fünnen. Der Boden liefert reichlihe Ernten, wenn dieſer 
Beitandtheil im richtiger Menge und Befchaffenheit zugefett wird. Bei 
Bodenarten von unbekanntem Gehalt an mineralifhen Nahrungsmitteln 
geben Berfuche mit ben einzelnen Düngerbeftandtheilen Mittel ab, um 
Kenntniß von der Beichaffenheit des Feldes und dem Vorhandenſeyn 
der anderen Düngerbeftandtheile zu erlangen. Wenn 3. B. ver phosphor- 
ſaure Kalf wirkſam ift, d. h. den Ertrag eines Feldes erhöht, fo ift dieß 
ein Zeichen, daß verjelbe gefehlt hat oder in zu geringer Menge vorhanden 
war, während an allen übrigen fein Mangel war. Hätte einer von den 
anderen nothwendigen Beitandtheilen ebenfalls gefehlt, jo würde ver phos- 
phorjaure Kalk feine Wirkung gehabt haben. 

Ich erfenne die Richtigkeit diefes Punkts vollfommen an, nicht 
nur in Beziehung auf die mineralifchen, fondern auch auf die atmos 
Iphäriichen Nahrungsmittel im Boben. Ich möchte baher in ber 
Mitte des zweiten Abſatzes fagen: „Bei Bobdenarten von unbefann; 
tem Gehalt an mineralifhen und atmofphärifchen Wahr 
rungsmitieln x.“ oder ftatt deſſen bie beiden Worte „mineralifchen 
und atmofphärifchen” ftreichen. Auch ift der Schluß, daß Ein Nah: 
rungsmittel, wenn bafjelbe einzeln aufgebracht den Ertrag bes Fel- 
bes erhöht, in bemfelben gefehlt Habe oder in zu geringer Menge 
vorhanden war, nicht ganz richtig; es Fann ja daſſelbe auch im un— 
löslichen Zuftande vorhanden feyn, aber durch bie Verwitterung noch 
auflöslich werben. 

Ih kann nicht umhin ein fehr für die Richtigfeit dieſes Satzes 
iprechendes Beifpiel aus meiner Praris Hier anzuführen: Auf einem 
Neubruch von fünf Morgen, auf welchem, wegen feiner für Fuhr— 
werfe unzugänglichen Lage, Fein Mift aufgeführt werden fann, wurbe 
Brache gehalten und auf diefe mit 15)’ per Stüd und Nacht ber 
Hordenſchlag von Hämmeln gebracht. Im Auguft wurde Reps ge- 
fäet und babei auf vier Morgen je fünf Gentner Knochenmehl mit 
audgeftreut und eingeeggt. in Morgen in ber Mitte blieb alfo 
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ohne Knochenmehl. Weil ber Ader an einem fteilen Hange liegt, 
fo glänzte ber blühende Reps im folgenden Frühjahr weit in bie 
Umgegend hinein; ich wurde nun von vielen Seiten befragt, warum 
in ber Mitte ein dunklerer offenbar fchlechterer Streifen ftehe; fo 
auffallend war ber Unterfchied im Repfe. Der Morgen ohne Knor 
chenmehl gab drei Scheffel per Morgen, der mit Knochenmehl dagegen 
fünf Scheffel. Das gleihe Map erhielt ich von ber hierauf folgen» 
ben Roggenernte. Nach diefem folgte auf dem Ader in Abtheilungen 
Lein, Hirfe, Dotter, Buchweizen; aber alle gingen durch die trodene 
Witterung fo zu Grunde, daß fie fämmtlich untergepflügt wurben. 
Der Horbenfchlag wurde abermald aufgebracht aber nur zu 22, D' 
per Stüd und Nacht; im Herbfte untergepflügt und im Frühjahr 
barauf Hafer gefäet, Nun wandte ich abermald Knochenmehl an 
und zwar auf drei Morgen, welche vor drei Jahren fünf Eentner 
erhalten hatten je vier Gentner, auf denjenigen Morgen, der damals 
feines erhalten hatte, ebenfall8 vier Gentner und auf einen Morgen 
neben biefem, ber vor vier Jahren fünf Centner erhalten hatte, 
dießmal Feines. — Die Haferernte verhielt fi) nun rein umges 
fehrt, wie früher bie Reps- und Roggenernte; der Hafer auf dem 
Einen Morgen, ber erftmald Knochenmehl erhalten hatte, überragte 
bie andern faft um einen Fuß, auf ben übrigen vier Morgen ftand 
er ganz gleich, ob aufs Neue Knochenmehl aufgebracht war oder 
nicht. (Den Ertrag bed Hafers fpeciell anzugeben, find mir im Au- 
genblid die betreffenden Papiere nicht zur Hand.) 

Hier ift e8 ganz Far, dem Neubruch fehlte e8 an Phosphor: 
fäure, daher ihre gute Wirfung; auf dem einen Morgen, ber das 
erftemal fein Knochenmehl erhielt, fonnten Reps und Roggen nicht 
zur vollen Entwidlung fommen, ed fammelten fi; daher Nahrungs 
mittel im Boden an, welche nicht aufgenommen wurden; ald aber 
fpäter Knochenmehl aufgebracht wurde, Tonnten fie mit ber Phosphors 
fäure zufammen in Wirkung treten, daher der alddann folgende höhere 
Ertrag. Auf den drei Morgen, wo das erftemal ſchon Knochenmehl 
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binfam, wirkte ed das zweitemal gar nicht mehr, weil noch Phos—⸗ 
phorfäure genug von früher her im Boden war. 

42) Die Wirkfamkeit aller Bopenbeftandtheile zufanmengenommen 
in einer gegebenen Zeit, ift abhängig von der Mitwirkung ver atmoſphä— 
rifchen Nahrungsmittel in eben diefer Zeit. 

Eind bier unter Bodenbeftandtheilen nur bie mineralis 
schen oder auc die atmofphäriichen Beftanbtheile de8 Bobend ger 
meint? Eind hier unter atmofphärifchen Nahrungsmitteln bloß 
diejenigen verftanden, welche die Atmofphäre den Pflanzen während 
ihrer Begetation bdarbietet, ober auch diejenigen, welche ſchon als 
Beftandtheile ded Bodens in dem legteren vorhanden find? 

Man kann fagen 1): die Wirffamfeit aller mineralifchen Boden» 
beftanbtheile zufammengenommen in einer gegebenen Zeit, ift ab- 
hängig von ber Mitwirfung der atmofphärifchen Nahrungsmittel, 
welche Boden und Atmofphäre in berjelben Zeit bieten, 

Oder 2) auch: die Wirffamfeit aller Bodenbeftanbtheile mineras 
raliſche ſowohl als atmofphärifche Corganifche) zufammengenommen, 
ift abhängig von ber Mitwirkung der Nahrungsmittel, welche in 
berfelben Zeit die Atmofphäre bietet. 

Man kann 3) fagen: die Wirkfamfeit aller mineralifchen Boben- 
beftandtheile zufammengenommen in einer gegebenen Zeit it abhängig 
von ber Mitwirfung ber atmojphärifchen Nahrungsmittel im Boden 
allein in eben dieſer Zeitz und enblich fann man 

4) bie Wirkjamfeit der mineralifchen Beitandtheile von der Mit« 
wirfung derjenigen Nahrungsmittel, welche die Atmofphäre felbit in 
eben diefer Zeit bietet, allein abhängig feyn laſſen. 

Nach dem bisherigen verfchiedenen Gebrauch der Ausbrüde „Bo— 
benbeftanbtheile” und „atmofphärifche Nahrungsmittel” weiß ich in ber 
That nicht ficher, welchen der vier Säge Hr. v. Liebig mit Punkt 42 
geben will; ich möchte aber nach den Vorgängen faft bie legte Aus— 
fegung vermuthen. 

Die vier verfchiebenen Auslegungen find nicht in gleichem Grabe 
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richtig. Nehmen wir jtatt den atmofphärifchen Beftandtheilen im 
Boden den verpönten Ausdruck organiiche Stoffe, fo gibt die erfte 
Auslegung das Verhältniß der mineralifchen zu den organifchen Stoffen 
und benen ber Atmofphäre; die zweite dad Verhältniß der minerali- 
fchen und ber organifchen zu denen ber Atmofphäre, die britte das 
Berhältniß der mineralifchen zu den organifchen, die vierte dad Ver— 
hältniß der mineralifchen Stoffe zu denen der Atmofphäre. 

Die beiden eriten find wohl gleich vollfommen richtig, bie beiden 
legten aber nicht; denn bei 3) fann dad Berhälniß der Mineral- 
ftoffe zu den organifchen Stoffen durch die verichiedene Menge ber 
durch die Atmofphäre in berfelben Zeit gebotenen Stoffe, bei 4) durch 
wilffürliche Zufuhr der organifchen Stoffe geftört werben. 

Ich kann daher dem Sage bloß nach den beiden erften Aue; 
legungen Gültigfeit zuerfennen, 


43) Die Wirkfamkfeit ver atmofphärifhen Nahrungsmittel in der 
Zeit ift abhängig von der Mitwirkung der Bodenbeftanptheile in eben 
biefer Zeit, beim Vorhandenſeyn der Bodenbejtandtheile und ihrer geeigneten 
Beichaffenheit fteht die Entwidlung der Pflanzen im Berhältniß zu ver 
Menge ver dargebotenen und aufgenommenen atmoſphäriſchen Nahrungs- 
mittel. Das Verhältniß der Menge und der Befchaffenheit der minerali- 
ſchen Nahrungsmittel (ihres Zuftandes der Aufnahmefähigkeit) im Boden 
und die Abwefenheit over das Vorhandenfeyn der Hinderniffe ihrer Wirf- 
famfeit (phufifaliiche Befchaffenheit) erhöht oder vermindert die Anzahl 
und Mafje ver auf einer gegebenen Fläche fultivirbaren Pflanzen. Der 
fruchtbare Boden entzieht in den darauf wachſenden Pflanzen der at 
moſphäriſchen Luft mehr Koblenfäure und Ammoniak als der unfrucht 
bare; diefe Entziehung fteht im Verhältniß zu feiner Fruchtbarkeit und 
ift nur begrenzt durch den begrenzten Gehalt an Kohlenfäure und Ammo— 
niaf in ber Luft. 


Der erfte Sap in biefem Punkte ift derfelben Auslegung fähig 
wie ber vorige; denn biefer ift hier nur umgekehrt angewendet; ich 
fann ihn daher nur im Sinn einer ber zwei erften Auslegungen 
anerkennen. Im zweiten Sape geht Hr. v. Liebig aber ganz in bie 


71 
Auslegung über, welche ich oben bei Erörterung des vorhergehenden 
Satzes ald bie feinige vermuthete, 

Der zweite Sag ift nur foweit richtig, ald bie Luft gleich. 
zeitig hinreichend und zu jeder Zeit hinreichend atmoiphärifche 
Nahrungsmittel dem Boden und ben Pflanzen zuführt. (Punkt 40.) 

Der dritte Sag ift wohl einer ber wichtigiten für die Landwirt, 
fchaft. Er ift aber für unfere Breite nur richtig, wenn ber frucht— 
bare Boden nicht bloß die für alle Pflanzengattungen nothwendigen 
mineralifchen, fondern wenn er auch die nöthigen atmoſp hä— 
rifchen Bobenbeftandtheile enthält, (S. Punft 22.) 

In Breiten und Klimaten, in welchen bie Atmofphäre ben 
Pflanzen zu jeder Zeit Kohlenfäure und Ammoniak genug barbietet, 
da wird ber bloß durch Mineralftoffe fruchtbare Boden felbft und 
die Pflanzen auf ihm fortwährend die atmofphärifchen Stoffe auf 
nehmen und wenn bie Atmojphäre fo viel von biefen Stoffen immer 
bietet, ald die Pflanze zu ihrer volllommenſten Entwidlung brauchen, fo 
bedarf es feiner Quelle atmofphärifcher Stoffe im Boden; unter folchen 
Verhaͤltniſſen kann auch ein folcher Boden fruchtbar genannt werben. 

Wenn aber die atmofphärifchen Nahrungsmittel nicht zu jeder Zeit 
in der nöthigen Menge von ben Pflanzen aus ber Luft und aus dem 
Boden aufgenommen werben können, fo wird das Wachsthum ftille 
ftehen; es bildet fich weniger Pflanzenmafle in ber Zeit, es bilden fich 
während des Stilfftands feine weiteren Organe, und fo ift auch bie 
Pflanze nicht im Stande, fpäter ebenfoviel atmofphärifche Stoffe in fich 
aufzunehmen als diejenigen Pflanzen, welche während des Stillftandes 
ber vorigen ungehindert fortwachfen, ungehindert neue Drgane treiben 
fonnten. 

In unfern Gegenden ift aber, wie wir gejehen haben, nicht 
zu jeder Zeit atmofphärifche Nahrung genug in ber Luft für jebe 
Pflanze vorhanden; wenn bie Vegetation nicht ftille ftehen, wenn 
fie zu ihrer höchſten Gntwidlung fommen, wenn bie Zeit benützt 
werden foll, was eben nur auf einem fruchtbaren Boden im höchften 
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Grade möglich iſt, fo muß hier ber fruchtbare Boden eine Duelle 
atmofphärifcher Nahrungsmittel, er muß organifhe Stoffe 
enthalten. Einen Boden, ber alle nöthigen mineraliichen Beftand- 
theile, aber nicht mehr atmofphärifche barbietet, als ihm die Luft 
liefert, wird man daher bei und nie einen fruchtbaren Boden nen— 
nen, fondern man wird ihn entweder durch Zufuhr von Humus und 
Ammoniaf oder von Mit fruchtbar machen müfjen; er wird zwar 
eine gute natürliche Vegetation aufweilen, aber nicht bie höchſte, 
nicht die am vollfommenften entwidelte. 

„Der" in jeder Hinſicht „fruchtbare Boben alfo ent- 
zieht in den darauf wachlenden Pflanzen ber atmofphärifchen Luft 
mehr Kohlenfäure und Ammoniak ald der unfruchtbare.“ 

Auf dem fruchtbaren Boden wird ed ben Pflanzen nie an Nah— 
rungsmitteln irgend einer Art fehlen. Die mineralifchen find im 
löslihen Zuftande immer genugfam vorhanden; fehlt es zu Zeiten 
an atmofphärifchen Nahrungsmitteln aus ber Luft, fo bietet fie die 
Duelle im Boben felbft dar. Die Pflanze ift alfo nie durch Man- 
gel an Nahrung in ihrer Vegetation gehindert, fie wird daher caeteris 
paribus fid) mehr und vollfommener entwideln, mehr und vollfoms 
menere Organe treiben, ald die auf unfruchtbarem Boden, wo ihr 
ein und anbered Nahrungsmittel mangelt oder nur zu Zeiten mangelt. 
Dadurch, daß die Pflanze. auf dem fruchtbaren Boden mehr und 
vollfommenere Organe entwidelt, ift fie zur Zeit, wenn ihr bie atmo- 
fphärifchen Nahrungsmittel dargeboten werden, im Stande, mehr von 
biefen aufzunehmen ald bie magere mit wenigeren, unvollfommener 
entwickelten Organen verfehene Pflanze. Die üppige Pflanze benügt 
nicht nur die ganze Zeit ihrer Vegetation, fondern fie nimmt in 
gleicher Zeit durch ihre mehreren Drgane auch mehr Stoffe aus der 
Luft, während die magere auch durch weniger Zeit thätig ift (durch 
bie Intervallen mit Mangel an Nahrungsmitteln) und nicht im Stande 
ift, fo viele Stoffe aus der Luft aufzunehmen wie bie üppige, wenn 
fie ihr dargeboten werben, 
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Die Pflanze auf dem fruchtbaren Boden wirb baher ber 
Luft mehr Stoffe entnehmen, ald die auf magerem Boden, aber 
in welchem Berhältnifie ? 

In dem bloß mineralifch fruchtbaren Boben der Tropen ift bie 
Antwort einfach: Ihre fanmtlichen mineraliichen Beſtandtheile hat 
die Pflanze dem Boden, ihre fämmtlichen atmofphärifchen Stoffe der 
Luft zu verdanfen. 

Unter unſern Berhältniffen, wo wir Landwirthe die Vegetation 
möglicht fteigern müflen, wozu eine Duelle von atmofphärifchen 
Nahrungsmitteln im Boden nothwendig ift, ift die Beantwortung 
obiger Frage fchiwierig, weil eben ein drittes dazu fommt, aus wels 
chem Nahrungsftoffe von den Pflanzen gezogen werden. Daß bie 
Pflanze ihre Ajchenbeftandtheile nur dem Boden entziehen fann (bis 
auf ben fleinen Theil, den dem Boden die Luft zuführt), ift Far; 
man fann daher wohl fagen: die Ausfaugung des Bodens an Afchen- 
beitandtheilen fteht im gleichen Verhaͤltniß zu der Maſſe ber geernte- 
ten Pflanze und wenn fie biefelbe auch großentheild den im Beben 
vorhandenen organijchen Stoffen entnommen hätte, jo find dieſe eins 
mal dem Boden einverleibt und gehören zum Boden. Die landwirth- 
Ichaftlichen Statifer nehmen den Satz an, bie Ausfaugung bes 
Bodens (überhaupt) durch die Ernten ftehe im Verhältnig zur Maſſe 
der Ernten. In Beziehung auf die Afchenbeftandtheile ift der Sag 
foweit richtig; ob auch in Beziehung auf bie atmofphärifchen? Soll 
die üppige Pflanze auf dem fruchtbaren Boden in gleichem Verhaͤlt⸗ 
nifje ihrer Maſſe dem Boden atmofphärifche Nahrungsftoffe entziehen 
wie bie magern Pflanzen auf dem unfruchtbaren Boden? Soll ein 
Gentner Ernte von derſelben Pflanze gleichviel atmofphärifche Stoffe 
aus dem Boden ziehen, ob biefer fruchtbar oder unfruchtbar ift? 
Zieht nicht das durch Bezug aus ber Luft vergrößerte ober gar mehr 
erzeugte Organ abermals mehr Stoffe aus ber Luft? Bilden fi 
bei ben üppigen Pflanzen die Wurzeln und Blätter ganz im gleichen 
Berhältniffe aus wie die der mageren? Zieht dieſelbe Pflanze, wenn ihr 


die atmofphärifchen Nahrungsmittel gleichmäßig im Boden und in 
ber Luft dargeboten werben, fie auch gleichmäßig durch Wurzeln und 
Blätter ein oder zieht fie diefelben vorzugsweife durch die einen oder 
bie andern an fih? So fönnte ich noch verfchiedene Fragen auf: 
werfen und doch — feine beantivorten! 

„Schlechte Vorfrucht, fchlechte Nachfrucht” und gegentheild „gute 
Vorfrucht, gute Nachfrucht” ift ein alter Iandwirthfchaftlicher Spruch, 
ber auch viel Wahres hat; ed gibt aber eben für beffen Wahrheit 
außer der verfchiedenen Ausfaugung durch gute und fchlechte Früchte, 
noch gar vielerlei Gruͤnde. 

Ich möchte übrigens nach meinen Beobachtungen vermuthen, daß 
die üppigen Pflanzen nicht nur im Berhältniß ihrer Mafle, jondern 
noch mehr Stoffe aus ber Armofphäre ziehen als bie fümmernben, 
und daß daher dem Boden felbft weniger an atmofphärifchen Stof- 
fen Durch eine üppige Ernte entzogen werben, als durch eine magere 
von derſelben Pflanze. 

Nah Punkt 43 fteht dieſe Entziehung der Stoffe aus ber 
Atmofphäre durch die Pflanzen „im Verhaͤltniß zu der Fruchtbarkeit 
bes Bodens und ift unbegrenzt durch den begrenzten Gehalt an 
Kohlenfäure und Ammoniaf in ber Luft.“ Hiemit ift nur gefagt, 
daß die Pflanzen auf dem fruchtbaren Boden ber Luft mehr entziehen 
als die auf einem mageren; dad Verhaͤltniß ber Maffe der Pflanzen 
zu diefer Entziehung ift damit noch nicht beftimmt ausgefprochen. 

Da biefe Entziehung durch den begrenzten Gehalt ber Luft an 
Kohlenfäure und Ammoniaf begrenzt ift, fo werben wir ba, wo bie 
Grenze bed Gehalts am weiteften geftedt ift, bie höchften Ernten 
von dem fruchtbaren Boden ziehen; wo die Grenze am engften ge 
zogen ift, dagegen bie geringften Ernten erhalten. Dieje Gehalte 
grenze kann baburch beengt werben: 

1) daß die Luft an einem Drte überhaupt weniger Kohlenfäure 
und Ammoniaf enthält ald an andern, 

2) dadurch, daß die Vegetationszeit ein und derſelben Pflanzenart 
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durch das Klima abgefürgt ift und fie alfo nicht fo lange aus dem 
fonft gleichen Vorrath der Luft jchöpfen fönnen, 

3) wird biefe Grenze am engften gezogen, wo beide Fälle zu- 
fammentreffen, wo bei minberem Gehalt ber Luft bad Klima bie 
Begetationgzeit abfürzt. 

MWenn wir nım auf gleich fruchtbarem Boden trog dieſer Bes 
grenzungen bennoch gleich hohe Ernten erzielen wollen, müflen wir 
durch den Boden ben Pflanzen fo viel mehr Kohlenfäure und Am— 
moniaf zuführen, im erften Kalle ald ihnen die Atmofphäre verfagt, 
im zweiten Fall, al& fie in ber fürzern Zeit weniger aus der Atmos 
iphäre zichen fönnen und im dritten Ball die Summe jener beiden 
Fälle zufammengenommen. Gnblich wird aber noch die Entziehung 
der atmolphärifchen Nahrungsmittel durch die Pflanzen ſowohl aus 
dem Boden ale aus der Luft durch die Natur der verfchiedenen 
Pflanzen felbft begrenzt. 

44) Bei gleiher Zufuhr der atmofphärifhen Bedingun— 
gen des Wachsthums der Pflanzen ftehen bie Ernten in geradem Ver— 
hältnig zu den im Dinger zugeführten mineralijhen Nahrung & 
mitteln. 

So wie der Sag ba fteht und wie ihn jeder Unbefangene aufs 
faffen wird, ift er nur unter den Tropen richtig, wo entweder bie 
Luft fo viel atmofphärifche Nahrungsmittel Liefert, als nur die üppigfte 
Vegetation des Erdbodens nöthig hat, oder wo die Wärme die Pflans 
zen befähigt, alle atmofphärifchen Nahrungsftoffe in größter Menge 
aus der Luft zu ziehen. 

Nach Bouffingault enthalten 100 Kil. Weizenförner 46,1 Kohlen⸗ 
ftoff, 2,3 Stidftoff und 2,4 Aſche; ferner 100 Kil. Weizenftroß 
48,1 Kohlenftoff, 0,4 Stidftoff und 7,0 Aſche. Nehmen wir in 
ber Weizenernte das Verhältniß des Strohs zu den Körnern = 2:1 
an, fo find in 100 Kil. Weizenernte 47,43 Kil. Kohlenftoff, 1,033 
Kil. Stidftoff und 5,466 Kit, Aſche. Eo vielmal daher eine Weizenfaat 
auf einer Heftare 5,466 Kil. ihrer Aſchenbeſtandtheile Calle zufammen- 
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genommen und in richtigem Verhaͤltniß untereinander) dem Boden 
entziehen kann, fo vielmal wird fie 47,43 Kil. Kohlenſtoff und 
1,033 Kil. Stidftoff der Atmofphäre bireft oder indirekt entziehen 
und ebenfo oft 100 Kil. Ernten bilden, foweit der Vorrath ber Luft 
in ber Zeit und bie Natur ber MWeizenpflanze ıc. ed zuläßt. Fehlt 
es dem Boden an biefen Afchenbeftantheilen, kann ber Weizen auf 
einer Heftare etwa nur 54,66 Kil. von bemfelben aufnehmen, fo 
werben wir auch nicht mehr al8 1000 Kil. per Heftare ernten fün- 
nen; fegen wir nun dieſem Boden 54,66 Kil. Weizenafche zu, fo 
werben wir 2000 Kil. ernten fönnen u. ſ. f. Dort ift alfo in folchen 
Fällen rein mineralifcher Dünger mit Erfolg anwendbar. 

Dbwohl im Punft 44 von „im Dünger zugeführten mineralis 
fchen Nahrungsmitteln“ die Rebe ift, jo braucht, ba ja eben nur 
die mineralifyen Stoffe unter obiger Vorausfegung im Dünger wirfs 
ſam feyn follen, in dem Dünger (Pflangennahrung) auch Fein atmo— 
Iphäriiches Nahrungsmittel enthalten zu ſeyn; alfo fann auch Hier 
vom reinen mineralifchen Dünger gefprochen werben. 

Es ift möglich, daß in Gegenden, wo es nie friert, die Vers 
witterung langfamer vor ſich geht als in unfern Breiten; wenn dabei 
bem Boden noch üppigere Ernten entnommen werben, ald es bei 
und möglich ift, jo werben ihm burch diefe mehr Mineralftoffe ent 
zogen, während anbererfeitS der Boden durch die Berwitterung we— 
niger bietet. Unter folchen Umftänden ift es wohl möglich, daß 
wenn von den Ernten nur die Körner genommen werben, das Stroh 
aber auf dem Felde verbrannt wird, hieburch allein die Fruchtbars 
feit wieder hergeftellt wird. Doch follte man vermuthen, daß das, 
was jenen Gegenden durch den Mangel an Froft in Beziehung auf 
bie Verwitterung des Bodens abgeht, gerade durch die üppige Bes 
getation, die ja ſelbſt foviel zur Verwitterung beiträgt, wieber erſetzt 
werde, 

In unfern Breiten ift der Sag wie überall nur richtig, wenn 
ober foweit e8 überhaupt an den mineralifchen Nahrungsmitteln im 
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Boden fehlt, wie in dem vorhin angeführten Beifpiel nach Punkt 
41, und wenn man unter dem Worte „bei gleicher Zufuhr ber ats 
mofphärifchen Bedingungen” nicht nur bie durch die Atmofphäre zu- 
geführten atmofphärifchen Nahrungsmittel verfteht, fondern auch bie 
durch den Dünger felbft zugeführten. 

Eo lange die Zufuhr aus der Atmofphäre zur vollfommenften 
Entwicklung der Pflanzen nicht zureicht, fo lange in derſelben Koh— 
lenfäure und Ammoniaf für die betreffende Pflanze nicht im Ueber 
fluß zu jeder Zeit vorhanden find, oder fo lange bie Blätter ber 
Pflanzen durch die Wärme nicht befähigt find, das höchfte Maß 
diefer Stoffe ber Luft zu entnehmen, fo lange wird auch die Zufuhr 
von beiden im Dünger zur Steigerung der Ernte beitragen. So 
lange die Zufuhr an organifchen Stoffen durch den Dünger nicht 
jureicht, um bie aus der Luft den Pflanzen mangelhaft zugeführten 
Stoffe biß zu der Menge, bie zu ihrer höchften Entwidlung nöthig 
it, zu ergänzen, fo lange werden die Ernten ebenfalld im geraden 
Verhältniß zu den im Dünger zugeführten atmofphärifchen Nahrungs: 
mitteln ftehen, fo gut, ald wenn es dem Boden an mineralifchen 
Nahrungsmitteln fehlt, die Ernten zu deren Zufuhren im Dünger 
im Berhältniß bleiben werben. 

In unfern Verwitterungsböden fehlt e8 aber, wenn bie Gebirge» 
art, aus welchen fie verwittert find, die Aſchenbeſtandtheile ber 
Manze enthält, feltener an benfelben; dagegen um fo häufiger an 
den atmofphärifchen Stoffen. 

45) Bei gleihen tellurifhen Bedingungen ftehen die Ernten 
im Verhältniß zu der Menge der durch die Atmofphäre und den Boden 
jugeführten atmoſphäriſchen Nahrungsmittel, Wenn den im Boden 
vorhandenen wirkſamen mineralifhen Nahrungsmitteln Ammoniak und Koh» 
lenfäure zugefegt werden, fo wird feine Ertragsfähigfeit erhöht. 

Die Bereinigung der tellurifhen und atmofphärifhen Beringungen 
und ihr Zufammenmwirfen in ber richtigen Menge, Zeit und Befchaffenheit 
bedingen das Maximum des Ertrages. 

Der erfte Abfap dieſes Punftes, ber Gegenfag vom vorigen 


Bunfte, iſt für unfere Gegenden allgemeiner richtig, als für bie 
Tropen. 

Die Richtigkeit des Satzes hört auf, ſobald durch die Atmos 
iphäre und ben Boden mehr atmoiphärifche Nahrungsmittel zugeführt 
werben, als zu den vorhandenen „gleichen tellurifchen Bedingungen“ 
im richtigen VBerhältniß für die Ernährung der Pflanzen ftehen, und 
wenn dann dem Boden Ammoniaf und Kohlenfäure zugelegt werden, 
fo wird feine Ertragsfähigfeit dadurch nicht erhöht. 

Der Sap ift daher nur gültig, wo die „telluriichen Bedingun- 
gen“ im höchiten Maße ober gar im Ueberfluß vorhanden find, und 
foweit e8 die Natur der Pflanze felbit zuläßt. 

In den Tropen ift Ueberfluß oder wenigftens das höchſte Maß 
von atmofphärifchen Nahrungsmitteln in der Luft; meift noch find 
fie wenigftens in zureichender Menge daſelbſt im Boben, theild aus 
der Luft, theils aus den Rüditänden der abgeernteten Pflanzen vors 
handen, Hier hilft daher die Zufuhr diefer Stoffe durch die Luft 
oder ben Boden nichts mehr; bie Ernten bleiben im VBerhältniß zu 
ben tellurifchen Bedingungen und wenn biele bafelbft gleich find, 
werben auch jene gleich feyn. ! 

In unferer Breite, wo wir, wenn bie Verwitterung auch nur 
in gleihem Maße ftattfindet, in unfern minder üppigen Ernten dem 
Boden weniger Mineralfubftanzen entziehen als bort, ftehen den fol- 
genden Ernten auch mehr Mineralfubftanzen zu Gebot, weniger das 
gegen bie atmofphärifchen Nahrungsmittel. Aus biefen Gründen 


' Wenn in ben wärmeren Gegenden in ber That nicht mehr atmofpbärifche 
Stoffe den Pflanzen in der Luft zugeführt würden, al® in den rauberen (mas wegen 
ber fchnelleren Fäulniß im ber höheren Temperatur unwahrſcheinlich ift), jo mag 
doch die höhere Wärme die Pflanzen mächtiger entwideln, fo daß fie vom ben bar- 
gebotenen Stoffen mehr nehmen können (S. 37), aud wird bie Begetation daſelbſt 
weniger durch lältere Intervallen unterbrodyen als bei uns, Daher die Vegetations- 
zeit, das eigentliche Wachsthum doc längere Zeit dauert als in rauheren Gegenden, 
wenn gleich die Pflanzen bier längere Zeit auf dem Ader zubringen. Durch beides 
fünnen die Pflanzen in wärmeren Gegenden die Atmofphäre mehr ausnügen, and 
wenn fie nicht mehr Nahrungsftoffe darböte als in raubem Klima, 
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wird daher, wenn ben vorhandenen wirffamen mineraliihen NRabr 
rungsmitteln unferer Berwitterungsböden (f. oben) Ammoniaf und 
Kohlenfäure zugefegt werben, die Extragsfähigfeit diefer Böden er- 
böht werben. 

„Die Bereinigung ber tellurifchen und atmofphärifchen Bebin- 
gungen und ihr Zufammenwirfen in richtiger Menge, Zeit und Ber 
Ihaffenheit, bedingen dad Marimum bes Ertrags.“ 

Wie follen wir Landwirthe nun dieſe Bereinigung herftellen, 
wenn wir das Marimum in unjern Erträgen erreichen wollen? 
Darüber find die Gelehrten eben noch nicht einig; fie ftreiten fidh 
barüber: ob ber Stidftoffim Dünger ober die mineras 
lifhen Deftandtheile im Dünger maßgebend für 
deſſen Wirfung feyen? 

Bis dieſer Streit zu Ende ift, werden die Landwirthe nach 
bem bisherigen indefien wohl daran thun, wenn fie auf gleichem, 
fruhtbarem Boden deſſen Fruchtbarfeit dadurch zu erhalten und 
zu fteigern fuchen, daß fie unter den Tropen in dem zugeführten 
Dünger nach Liebig mehr bie mineralifchen Nahrungs 
mittel, in unferen Breiten aber nicht nur mehr den Stick— 
ſtoff nah Wolff, Stödhardt und andern, fondern überhaupt 
mehr die atmofphärifchen oder organiſchen Nahrungs: 
mittel beachten und auf ihre Zufuhr Rüdficht nehmen. 

46) Die Zufuhr einer größeren Menge atmofphärifher Nahrungs- 
mittel (mittelft Ammoniaffalze, Humus), als die Yuft darbietet, erhöhet 
die Wirkfamfeit der vorhandenen mineralifhen Nahrungsmittel in einer 
gegebenen Zeit. In berfelben Zeit wird alsdann von gleicher Fläche mehr 
geerntet, in einem Jahre möglicher Weife foviel als in zwei Yahren ohne 
dieſen Ueberſchuß. 

Der Inhalt dieſes Punktes iſt ſchon beim vorhergehenden bes 
iprochen. Die Zufuhr wirkt nur, wenn bie Luft den Pflanzen und 
dem Boben nicht jeder Zeit genug zu ihrer höchften Entwidlung zur 
führt und foweit fie einfchlieplich ber Zufuhr durch die Luft, im 
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richtigen Verhaͤltniß zu den vorhandenen mineraliihen Beftandtheilen 
bleibt. 


47) In einem an mineralifhen Nahrungsmitteln reihen 
Boden kann ver Ertrag des Feldes durch Zufuhr von denfelben Stoffen 
nicht erhöht werben. 

48) In einem an atmofphärifhen Nahrungsftoffen reihen 
Felde kann der Ertrag durch Zufuhr derfelben Stoffe nicht gefteigert 
werben. 

Beides vollfommen richtig, fofern ber Reichthum an ben Ueber 
fluß grenzt! 

49) Bon einem an mineralifhen Nahrungsmitteln reichen Felde laſſen 
fih in einem Jahre oder in einer Reihenfolge von Jahren durch Zufuhr 
und Einverleibung von Ammoniaf cllein, oder von Humus und Am- 
moniaf, reichlihe Ernten erzielen, ohne allen Erfaß der in den Ernten 
binmweggenommenen Bodenbeſtandtheile. Es hängt alsdann die Dauer 
diefer Erträge ab von dem Vorrathe, der Menge und Beihaffenheit der 
im Boden enthaltenen mineralifhen Nahrungsmittel. Die fortgefegte An- 
wendung biefer Mittel bewirkt eine Erfchöpfung des Bodens. 


Die fortgefegte Anwendung dieſer Mittel bewirft eine Erjchöpfung 
bed Bodens, foweit nicht Die Durch die Ernten entzogenen minerali- 
hen Nahrungsmittel durch Die fortdauernde Verwitterung bed Bo- 
dens und der untenliegenden Gebirgsart wieder erjegt werden. 

50) Wenn nad) diefer Zeit der Boden feine urſprüngliche Fruchtbar- 
feit wieder erhalten fol, jo müſſen ihm bie in ver Reihe von Jahren ent 
zogenen Bodenbeſtandtheile wieder zugeführt werden. Wenn der Boden 
in zehn Yahren zehn Ernten geliefert hat, ohne Erfat der hinweggenom— 
menen Bovdenbeftandtheile, jo müffen ihm dieſe in ver zehnfachen Quantität 
im elften Jahre wiedergegeben werben, wenn verfelbe feine Fähigkeit wie 
bererhalten fol, eine gleiche Anzahl von Ernten zu liefern. 

Wenn der Boden uriprünglich die Mineralfubftanzen für zehn 
Ernten enthielt, wenn während ber zehn Ernten feine Mineralfubftan- 
zen dem Boden durch Berwitterung und aus bem Untergrunde zur 
fommen, und wenn zu feiner urfprünglicyen Bruchtbarfeit die für 


81 
zehn Ernten hinreichenden Mineralfubftanzgen nothwendig find, fo ift 
der Sag richtig, fofern ihm wieder zehn Ernten bloß mittelft Zufuhr 
von Humus und Ammoniaf aufs Neue entzogen werben follen. 
Merben aber die durch die Ernten dem Boden entjogenen Mis 
neralfubftanzen durch die Verwitterung fortwährend wieder erfeßt, fo 
fönnen durch biefe Mittel auch die Ernten fortwährend erzielt wer 
den. Hält die VBerwitterung mit ber Entziehung durch bie Ernten 
nicht gleichen Schritt, fo wird fich der Wiedererfag fo lange hinaus 
ziehen bürfen, bis bie urfprünglich vorhandenen Mineralftoffe eins 
fchlieglich derjenigen, welche während der Ernten durch Verwitterung 
hinzugefommen find, foweit verzehrt find, daß ber Ueberreft zu weis 
tern Ernten nicht mehr zureicht, wenn nur während ber Zeit fort- 
während Ammoniaf und Humus zugeführt werben. Je ftärfer bie 
Berwitterung ftattfindet, um jo fpäter wird der Zeitpunft bes noth— 
wenbigen Wiedererfages eintreten und umgeiehrt. Die Verwitterung 
fann übrigens auch durch Zufag von gelöſchtem Kalf befördert 
werben, wie Fuchs in München nach v. Liebig entbedt hat, 
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Obwohl Herr v. Liebig‘ den Werth der Zufuhr von atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Nahrungsftoffen im Dünger zugibt, fo geht doch aus allen 
fünfzig Thefen zufammen genommen hervor, daß er mehr Werth 
auf die im Dünger zugeführten Mineralftoffe legt, daher er auch 
in ben zwei legten Thefen zum Schluſſe noch mit deren Wiedererfag 
ſich beichäftigt. Irrthümliche oder vielleicht auch irrthümlich aufge 
faßte Angaben von „erfahrenen,“ von ben „zuverläfligften Landwir— 
then” mußten ihn darin beftärfen. 

In feiner „Chemie in Anwendung auf Agrifultur 1843“ 
©. 260, fagt Herr v. Liebig: „Auf einem Morgen“ (nach den Bor 
und Nachgängen heflifch) „guten Wieſenbodens gewinnen wir nad) 
ber Angabe der zuverläfligften Landwirthe 2500 Pfund Heu“ (heſſiſch 


wie oben), „die Wiefen liefern biefen Ertrag ohne Zufuhr von 
Walz, Ernährung ver Agrikulturpflanzen. 
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organischen Stoffen, ohne kohlenſtoff⸗ und ſtickſtoffhaltigen Dünger. 
Durch; gehörige Wäflerung, Anwendung von Aſche und Gips kann 
berfelbe bis zum boppelten gefteigert werden, nehmen wir aber an, 
biefe 2500 Pfund Heu jeyen dad Marimum, fo ift gewiß, daß 
aller Kohlenftoff und Stidftoff diefer Wiefenpflangen von ber At 
mofphäre ftamınt.“ 

Wenn dieſe Annahme in der nun folgenden Debuction irgend 
Gültigkeit haben foll, fo muß angenommen werden, baß bie Wiele 
biefe 2500 Pfund Heu mindeftend ohne Wäfferung, ohne irgend 
eine Ueberſchwemmung, ohne irgend einen Zufluß von Wafler aus 
Aedern x. gewähre; benn fobalb wir ihr Mineralfubftangen irgend 
einer Art durch Waſſer zuführen, fo werben ihr in bemjelben auch 
atmofphärifche Nahrungsmittel zugeführt, fo gut wie im ‘Dünger, 
und eben veßhalb vertritt ein gutes Wafler bei einer gehörigen Wäl- 
ferung den Dünger auf ben Wiefen. 

Herr v. Liebig zieht nun aus obigen Annahmen folgende 
Schluͤſſe: 2500 Pfund Wiefenheu find = 2150 Pfund bei 1100 E, 
getrodnet nach Bouffingault und enthalten 984 Pfund Kohlenftoff 
und 32,2 Pfund Stiditoff. „Für je 100 Theile Kohlenfäure, welche 
durch bie Blattoberfläche abforbirt werben, empfangen bie Wiefens 
pflanzen aus ber Luft etwas mehr als einen Theil Ammoniak. 

„Hür 1000 Pfund Kohlenftoff ernte man 


auf einer Wie . . . . . 32,7 Stidftoff 

auf den Kulturböden Weizen . 21,5 R 
Hafer . 22,3 A 
Roggen . 15,2 A 
Kartoffeln 34,1 R 
Runfelrüben 39,1 ö 
Klee . . 44 2 
Grbien . 62 5 


„Bouffingault erntete in Bechelbronn in feinem Fruchtwechſel in 
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16 Jahren 27,424 Kohlenftoff und 858,5 Stidjtoff, oder in Summe 
auf 1000 Kohlenftoff 31,3 Stidftoff.“ 

„Es geht hieraus ald das merkfwürbigfte und wichtigfte Refultat 
hervor, daß wenn wir Kartoffeln, Weizen, Rüben, Erbſen, Klee 
(Kali, Kalk⸗ und Kiefelpflanzen) auf einem und bemjelben und zwar 
dreimal reichlich gebüngten Felde durch einander gepflanzt hätten, fo 
würden wir in 16 Jahren für eine gegebene Quantität Kohlenftoff 
daſſelbe Verhältniß von Stidftoff ernten, wie auf ber Wiefe, bie 
feinen Dünger exhielt." 

Man fieht Hier, wie wichtig es ift, daß die Wiefe auch feinen 
Dünger in Waffer empfing, als welchen das auf bie Wieſe fallende 
Regenwafler bietet. Trotzdem heißt es auf ©. 264, baß biefer 
Wieſe „nur mineralifhe Nahrumgsftoffe (Bodenbeftanbtheile) zuge, 
führt wurden.” 

Es läßt fih unter biefer Vorausſetzung noch ein wei- 
tered ebenfo merkwürdiges und wichtiges Nefultat ziehen. 2500 Pfb. 
Heu per hefiifchen Morgen ift = 5000 Kit. Heu per Heftare. 
Nah Wolff's Aderbau, S. 964, enthalten 


Stickſtoff. Aſche. Phosphor- Kalten, Kalt und Kiefel- 
ſaure. Magnefla. ſaure. 


5000 Kil. Wieſenheu 66,5 308 16,6 72,3 77,3 97 
welche der Boden ber Wiefe ohne allen Zufhuß von außen, alſo 
durch Verwitterung jährlich liefert. Alle diefe Etoffe reichen zu 
einer Roggenerute von 4900 Kil. (Berhältnig der Körner zum 
Stroh = 16:38); ed enthalten aber (ebenfalls nach Wolff) 


Stickſtoſſ. Aſche. nn Kalten. Kalt und Kiefel- 
fäur Magnefia. fäure, 


4900 Kil. Roggenernte 39,8 162,4 144 35,4 12,7 92,28, 
es bleiben baher im Boden verwittert nach der Roggenernte zurüd: 
34,7 146,6 2,2 36,9 64,6 4,72, 
nehmen wir nun vier Jahre nach einander die gleiche Roggenernte aus 
diefem Boden, fo bleiben verwittert im Boden übrig: 
126,8 586,4 88 1476 2584 18,8, 


84 
vechnen wir biezu die Verwitterung eine® Jahres in ber Wiele, to 
bleiben nach vier Roggenernten im Boden bifponibel : 
Stickſtoff. Aſche. Phoephorſaure. Kallen. Kalt u. Magnefla Kiefeljäure. 

193,3 894,4 25,4 219,9 335,7 115,8 

Die nun vorhandene Phosphorfäure reicht zu einer Erbienernte 
hin, welche nur 6,6 Kiefelläure braucht, fo daß nach ihr 109,2 
Kiefelfäure übrig. bleiben, hiezu die natürliche Venwitterung von 97, 
bleibt für die nächftfolgende Frucht 206,2 Kiejelfäure, jo daß num 
auf eine Reihe von Jahren die Kiefelfäure für eine Menge Pflanzen 
hinreichen würde. Je nachdem man Ernten berausnimmt, kann 
man auch die Phosphorfäure anwachſen lafien, oder fönnte man mit 
einem Zuſatz von Knochenmehl alle Ernten in furzer Zeit nach und 
nach erzielen. Jedenfalls reicht aber die jährliche Verwitterung ber 
Wiefe zu einer alljährlichen Roggenernte in infinitum, wie das Heu 
ber Wiefe. 

Wenn die Vorderfäge dieſer beiden Schlußfolgerungen (bie des 
Hrn. v. Liebig in Beziehung auf die atmofphärifchen, die meinige in 
Beziehung auf die Mineralbeftandtheile) richtig find, fo find die Land» 
wirthe Thoren, daß fie nicht alles nur einigermaßen dazu geeignete 
Land als Wiefe liegen laffen und fich die viele Arbeit, die der Ader 
erfordert, aufladen, da fie auf den Wieſen ohne Dünger fo viel ernten 
ald auf dem Ader mit Dünger, mit ber Arbeit. Sie können von 
ber Wiefe die ganze Ernte veräußern, von den Ernten bes Aders 
nur einen Fleinen Theil, das meifte müffen fie ihm wieder zurüd: 
geben. 

Sie mögen ſich aber darüber beruhigen, denn Hr. v. Liebig hat 
in feinen Folgerungen den hohen Ertrag einer Wiefe mit bem niedrigen 
Ertrag von Aeckern verglichen, denn die Erträge von Bechelbronn, 
wie fie Bouffingault angibt (in feiner Landwirthfchaft x. überfegt von 
Gräger 1844, ©, 200 u. f. und von Liebig in feiner Chemie 
©. 320), find mit Ausnahme der Weizenernte nach Klee, ber Körner 
des Haferd in den. zwei erften, ber gebüngten Erbſen und bes 


folgenden Roggend in der dritten Rotation bei der Menge Dünger, 
die er ihnen zuführte, ſehr geringe. 

Der Boden von Bechelbronn mag ſeyn wie er will, fo gedeiben 
einmal Weizen, Klee, Erbſen auf ibm; er kann alio nicht ſchlecht 
ſeyn; das Klima ift eines der günftigften in unfern Breiten, jeden» 
falls muß er aber fchlechter ſeyn, als der Boden einer Wieie, welche 
5000 Kil. Heu ohne Düngung auch nur einige Jahre hindurch ab» 
wirft; denn ein folcher Boden gibt in jenem Klima wohl das 11;,fache 
der Ernte, wie fie Bechelbronn aufweist, wenn er fo gebüngt wird, 
wie dort; ja ein fchlechterer Boden als der einer ſolchen Wieſe follte 
bei folher Düngung höhere Ernten gegeben haben. Es muß irgend» 
wie ein Fehler begangen worden ſeyn. An der zwedmäßigiten Bear: 
beitung hat es ficher in Bechelbronn nicht gefehlt. Suchen wir in 
der Angaben von Bouffingault felbft nach und betrachten wir die 
Fruchtfolge Nr. 1 und die Tabelle darüber S. 200. 





11994 





g91u93 

| Kar | 
7009 £'69 8279 8851 008T 
g ost 0'89 9669 *01 Fre 
6'208 £'68 308 912 0996 
—X gr F'osgI 0623 OLLE 
*919 8838 8 899 8IHT 6991 
0'8381 9'108 L’606T 6307 0019 
8'818 —X 0’8601 8988 3708 
B'86F 9'99* 8'639 8FIL oren 
0’6LEL 682 *081 9006 00831 
Bo‘ song Bon Bon u "song 

ut | Beums | Deus | Morbus | Women | mens | a nm sung 








87 


Es wurden für 3637,6 Kil. Kohlenftoff im Dünger 4745,5 
oder 130%, aus der Luft gezogen; für 203,2 Stidftoff im Dünger 
dagegen nur 47,5 oder 23,34%/,; dafür wurben bem Boden von 3271,9 
Alchenbeftandtheilen nach Abzug der Ernten 2261 Kil. oder 69,1%, 
ber Afchenbeftandtheile des angewendeten Düngerd nach einem fünf 
jährigen Turnus überlaffen. Hätte man nach Kartoffeln Gerfte ftatt 
Winterweizen folgen laffen, fo würbe bort fo ziemlich gleichviel Stroh 
mit 2000 Kil. Körner gegenüber von 1343 Kil. Weizen gewonnen 
worben ſeyn; auch wäre beffer ber Hafer nach Weizen weggeblieben, 
ba er nur geringen Ertrag an biefer Stelle gibt; entweder wären 
Erbfen einzufchalten, wie im britten Umlauf ober bloß vier Früchte 
zu bauen und verhältnigmäßig weniger Dünger zu geben. Nach diefer 
bedeutenden Düngung ift der Ader am Ende des Umlaufs nicht ein 
mal bedeutend befler als vorher, denn Bouffingault fagt felbft ©. 183: 
„die Haferernte, welche den Umlauf befchließt, ift gewöhnlich ziemlich 
fehlecht, der Bodın ift aldbann faft auf benfelben Zuftand von Frucht 
barfeit zurüdgefommen, in welchem er fich vor dein Düngen befand 
und man weiß aus Erfahrung, daß es nicht gerathen feyn würbe, 
noch eine Ernte von einigem Belang darauf zu ziehen.” 

Nah Hr. v. Liebig müßte dad anders feyn, denn nach Bouſſin⸗ 
gault S. 223 enthielt ber trodene Mift, welchen die Fruchtfolge 
Nr. 1 erhielt 


Minetaliſche Phosphor, Schwehel- Chlor: Kalk: Talkerde: Kati: Kielel- Eifenoryb: 
Stoffe: fäure: fäure: fäure: 
Lil. Kit. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 


3272 98 62 20 281 118 255 2233 200 
hievon nahmen die Ernten der fuͤnf Jahre 

10109 82,8 30,1 18,6 126,2 62 246 340,5 ? 
es blieben alfo am Ende des Umlauf mehr im Boden ald im 
Anfang: 

22611 152 31,9 1,4 154,8 56 9 1892,5 ? 
Hiezu waren aber auf ben Klee noch weiter 5000 Kil. Torfaiche 
gebracht worben und biefe enthielten: 


88 


Mineratifche Phosphor Echmwefel- Chlor. Kalt. Talkerde. Kall, Kiefel- Gifenery. 
Stoffe. fäure fäure. fäure, 
RU, Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. Kil. 


5000 0 270 15 300 30 115 3275 185 
es blieben daher im Boden: 
7264,1 15,2 301,9 16,4 454,8 86 124 5167,5 ? 


Man hätte alfo noch füglich eine Kartoffelernte oder zwei Hafer- 
ernten ober eine Haferernte mit Stoppelrüben machen Fönnen und es 
hätte nur an Phosphorfäure und an Kalien zu weitern Ernten ge 
fehlt, ja mit dem geringen Zufag von 67,6 Kil. Phosphorfäure und 
122 Kil, Kalien per Hektare hätte man, ſoweit ed die mineralijchen 
Nahrungsmittel betrifft, bie fünfjährige Fruchtfolge noch einmal von 
vornen an durchmachen fönnen, und doch reichte e8 erfahrungsgemäß 
zu feiner Ernte mehr und doch war ber legte Hafer in ber Regel 
fchon ziemlich fchlecht. 

Es ift mir in der That nicht Far, wie Bouffingault, der doch 
durch feine vortrefflichen Unterfuchungen über dieſe Verhältniffe ges 
nauen Aufichluß hatte, noch das Geld für die Torfaſche wegwerfen 
mochte; warum er nach Hrn. v. Liebig nicht lieber auch noch bie 
paar Kil. Vhosphorfäure und Kalien aufwenden modte, um aber- 
mals 8383,1 Kil. Kohlenftoff und 250,7 Stidftoff ohne allen Auf 
wand von weiterem Dünger rein aus der Luft zu holen? 

Bouffingault legt, wie es fcheint, doch mehr Werth auf bie 
atmoſphaͤriſchen Nahrungsitoffe im Dünger ald auf die mineralifchen; 
dann iſt ed aber wieder räthielhaft, wie er feinen Mift eigend auf 
Haufen zufammenfegen mochte, bis er fo verfault war, daß deſſen 
trodene Maſſe 32,2%, Afchenbeftandtheile oder dev Mift jelbit neben 79,3 
Waſſer, 14,04 verbrennliche Subftanzen, 6,66 Aichenbeftandtheile ent- 
hielt. Da der frifche Kuhkoth in 100 Pb. bei 12,752 Pfd. verbrenn- 
lichen Subftanzen = 1,748 Pfd. Aſche enthält, jo ließ er ja 33,03 Pfd. 
verbrennliche Subftanzen durch die Fäulniß verflüchtigen (und darunter 
hauptſächlich das Ammoniaf und er behielt Hauptfächlich we Kohle) 
um 100 Pfd. alten Mift zu befommen. 
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Ich glaube hiemit gezeigt zu haben, daß das Beifpiel, welches 
Herr v. Liebig an ber Ernte von Bechelbronn zum Bergleich mit den 
Wielen, welche 2500 Pfd. Heu per Morgen ohne Düngung tragen, 
anführt, nicht ftihhaltig ift, denn die Ernten find zu gering. Aber 
auch die Prämiffe, daß 1 Morgen Wiefen 2500 Pfd. Heu geben, 
bie ich auch für meine Schlußfolgerung hinfichtlich der Verwitterung 
als Gegenſatz gegen die Folgerung des Herrn v. Liebig aboptirte, 
ift nicht gut gewählt, bemn ich muß hier mit Stödhardt. fagen, 
4 heſſiſcher Morgen Wiefe, dem fein Dünger zulommt, trägt 
nicht fortwährend 2500 Pfd. Heu jährlich, weil — es nicht wahr 
ift. Es mögen dem Herrn v. Liebig felbft Zweifel an der Wahrheit 
biefer Angabe „ber zuverläffigften Landwirthe“ gekommen ſeyn; benn 
er läßt diefen Ertrag zuerft durch „gehörige Wäflerung, Anwendung 
von Aſche und Gyps aufd Doppelte fteigern,” nimmt aber boch nur 
2500 Pb. an, denen bann freilich auf S. 264 „nur mineralifche 
Rahrungsftoffe (Bodenbeftandtheile”) zugeführt wurden. Gefchah dieß 
durch Waͤſſerung, fo find in dem Wäflerungswaller der Wiefe mit 
den mineralifchen Nahrungsftoffen auch atmofphäriiche Nahrungsmittel 
zugeführt worden und dann ift fein Vergleich und feine Folgerung 
nicht richtig. Iſt Gyps auf die Wieſe gebracht worden, fo zieht ber 
Gyps mehr Ammoniak aus der Luft an, ald der Boden an und für 
ſich; wenn man daher die Wiefe in Beziehung auf ihre Anziehung 
von atmolphärifchen Stoffen aus der Luft mit dem Ader vergleichen 
will, fo folkte diefem billig auch Gyps gereicht werben. In der Afche 
wird endlich ber Wiefe wirklich Koblenfäure zugeführt. 

Ich wieberhole daher: in unferem Klima gibt e8 Feine Wiefe, 
welche ohne irgend einen Zufchuß von außen, namentlich ohne Wafler, 
ſey es durch Wäſſerung, durch zeitweife Ueberſchwemmuug oder von 
höher liegenden Aeckern, ſelbſt wenn man ihr von Zeit zu Zeit Aſche 
gibt, welche nachhaltig 2500 Pid. Heu per hefliichen Morgen gibt; 
ja! mit Wafler oder mit Düngung! 

Der Grtrag einer Wiefe, welcher gar fein Zuſchuß an irgend 
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einem Duͤngermaterial, organiſch oder mineraliſch, als aus ihren na⸗ 
türlichen Quellen, dem Boden und ber Luft zugeführt wird, iſt als 
ber Repräfentant des natürlichen Pflanzenwuchſes für biefe 
Berhältniffe fehr belehrend, daher ich ihn wenigſtens annähernd zu 
ermitteln fuchen will. Wir haben hier in Hohenheim eine Wiefe 
am öftlichen Bergabhange von etwa 17 Hektaren; oberhalb derfelben 
liegt noch eine Fläche Aderland von etwa 7 Heftaren, von welchen 
bad Abwaſſer bei gefrorenem Boden auf die Wiefe läuft, und in bew 
jelben auf eine Breite von 15—18 Meter einen üppigeren Wuchs 
bes Graſes hervorbringt, welche befiere Fläche etiva 2 Heltaren bes 
tragen mag. Der Boden ber Wiefe entftand aus der Berwitterung 
ber unterften Schichten des Lias bis zur Grmphitenbanf aufwärts; er 
ift ein Falfhaltiger thoniger Lehmboden, deſſen Sand fehr feinförnig 
iftz im untern Theil der Wieſe nimmt diefer Sand zu, während ber 
Kalf etwas abnimmt. Auf demjelben Boden ernten wir ald Aderland 
in einer Siebenfelderwirthfchaft, bei einer Düngung von 10,600 Kit. 
per Heftare und Jahr und zwar nach Reps und nach Klee im Durch— 
fchnitt foviel Dinkel als = 2181 Kil. Weizen Körnern gleich ift. 

Der Boden felbft ift im obern Theile ber Wieſe Cauf der Hälfte) 
durchlaffend, auf dem untern, wo der feine Sand vorherricht, undurdy 
laffend. Diefe Wiefe wurde in langen Jahren nicht gebüngt, und 
gab im Durchichnitt 2522 Kil. Heu per Heftare; davon mögen auf 
bem obern beſſern Boden, dem auch auf 2 Heftaren (alſo auf Y,) 
das Abwaſſer des Aders bei gefrorenem Boden noch zu gutfommt, 
2968 Fil. auf dem untern unabhängigen Theil mit geringerem aber 
feuchterem Boden 2077 Kil. Heu per Hektare fommen. 

Eine andere Wiefe im Thale, aber 12‘ über dem Niveau bes 
Baches erhaben, nie überichwenmt, welche zwar unter einem Ader 
liegt, von welchem aber nie Waffer auf die Wiefe läuft, welche Wieſe 
daher von aller Zufuhr an Nahrungsmitteln abgefchnitten ift, deren 
Boden dem bed obern Theild ber vorigen Wieſe ähnlich ift, der 12 
tief ift, und von welchem ber Morgen auf einem Umbruch feit Jahren 
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in der obigen Bruchtfolge gegen 2300 Kil. Weizen (aus Dinfel vebucirt) 
per Heftare getragen hat, ber durchlaſſend ift und vortreffliches Futter 
gibt, ertrug in einer Reihe von Jahren, in welchen fie nicht mehr ges 
büngt wurde, im Durchfchnitt in diefer Zeit 2226 Kil. Heu per Heftare. 

Eine dritte Wiefe hat tiefen Boden, der aus dem unterften Lias- 
ſandſte in verwittert iſt, vorherrfchend aus fehr feinem Sand befteht, 
ber das Waſſer nicht ‚durchläßt und fogar der Drainirung befhalb 
große Schwierigkeiten entgegenfegt; von dem daneben liegenden Ader 
mits gleichem Boden wird in einer achtfeldrigen Fruchtfolge bei einer 
Duͤngung von 9275 Kil. per Heftare und Jahr, nad Reps und 
Klee im Durchichnitt 1454 Kil. Weizen per Heftare gewonnen. 
Auf der Hälfte dieſer Wiefe: ift eine Wäflerung eingerichtet, auf welche 
zur Zeitrbes Negens, das Abwaſſer von Feldern, welche den gleichen 
Boden haben, geführt wird, von welchem aber bei trodener Jahres: 
zeit Keines vorhanden iſt, In dieſem Waller wird dem Boden an 
Mineralfubftangen nur zugeführt, was er felbft jchon befigt. Die 
Wieſe gab) for lange: fie nicht gedüngt wurbe, durchſchnittlich 2226 
Rik Heu per Hektare. 

Endlich iſt hier: noch. eine Wieſe im Thale anzuführen, dev es 
nie an Feuchtigkeit fehlt, deren Boden ein Alluwium aus ben oben 
angeführten Schichten des Lias und aus der oberften Keupermergels 
fchichte ift, und als Aderland fo gut wäre wie ber oben angeführte 
befte Boden. Die Wiefe wird zu Zeiten, nach 3—4 Jahren einmal 
vom Bache überfchwenmt, welcher biefelben Schichten durchftrömt, 
aus welchen ber Boden zuſammengeſchwemmt wurbe, So lange bie 
Wiefe feine Düngung erhielt, gab fie in nur Einem Schnitt (bie 
vorhergehenden gaben alle zwei Schnitte) nur 1187 Kil. Heu per 
Morgen. Es fcheint, daß das Wafler bei feiner Ueberftrömung, welche 
ziemlich raſch ift, noch Nahrungstheile aus dem Boden mitnehme. 
Seit vier Jahren ift diefe Wiefe gebüngt worden und gab im leßten 
Sommer nahezu 6000 Kil. Heu in zwei Schnitten. 

Auf dem ſchwaͤbiſchen Jura findet fich eine große Menge ein: 
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maͤhdiger Wieſen, fogenannte „Mähder“. Der Boden it als Ader 
land für das dortige Klima (2400' Meereshöhe) ſehr fruchtbar, aber 
auch meift fehr durchlaſſend. Wenn der Hektar 1200 Kil. Heu 
gibt, ift e8 fchon ein fehr guter „Mähder”; ihr Ertrag finft aber bis 
auf 600 Kil. herab. Die beften derartigen Wieſen (ohne allen Nah 
rungszuſchuß), die ich im wuͤrttembergiſchen Unterland fenne, geben 
(bei 5— 600° Meereshöhe) 3000 Kil. Heu per Heftare und zwar 
auf bem Mufchelfalf. So weit ich den Ertrag derartiger Wieſen in ans 
bern Gegenden Deutfchlands fenne, glaube ich, daß man im Mittel nur 
1800 höchſtens 2000 Kil. Heuertrag per Heftare annehmen fann. 

In 2000 Kil. Iufttrodenem Heu gibt die Wieſe 763,3 
Kil. Kohlenftoff und 25,76 Stidjtoff (nach Wolff 26,6), welche 
ber Luft entzogen werden. In 2000 Kil. Heu find ferner nad 
Wolff 123,2 Afche, darunter 6,65 Phosphorfäure, 28,95 SKalien, 
30,95 Kalf und Magnefia, und 38,8 Kilogr. Kiefelfäure enthalten, 
welche alljährlich nachhaltig dem Boden entnommen werden, welde 
alfo auch nachhaltig in dbemfelben jährlich verwittern müſ— 
fen, denn das Heu diefer Wiefen wird ohne Wiedererfag weggenom⸗ 
men. Der Ertrag folcher Wiefen läßt fich durch Aſche ıc. fteigern, 
aber nicht auf 5000 Kil., wohl aber durch Dünger, wie wir 
oben an einer hiefigen Wiefe gefehen haben. In dem milden Klima 
bes jüdweftlichen Deutichlands bei 400—500' Meereshöhe kann bie 
Wieſe durch ihre mineralifhen Nahrungsmittel mittelft der Pflanzen 
dad Il, fache an Kohlenftoff und St.dftoff der Luft von dem entziehen, 
was fie ihr in mittlerem Klima bei 1200’ Meereshöhe entnimmt; im 
rauhen Klima dagegen, bei 2200—2400° Meereshöhe entzieht fie 
der Atmofphäre nur die Hälfte von dem, was ſie im mittleren Klima 
aus ihr fchöpft, und zwar bei fehr ähnlichem Boden auf dem Mufchels, 
Lias⸗ und Jurafalf. 

Auf Ähnliche Weife verhält ed fich mit den Berwitterungspror 
buften; bei 1000 Kil. Heuertrag liefert berfelbe 3,225 Phod- 
phorfäure 14,475 Kalien, 15,475 Kalf ı., 19,4 Kiefelfäure, bei 
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3000 Kil. Heuertrag dagegen 9,675 Phosphorfäure, 43,425 
Kalien, 46,425 Kalt x., 58,2 Kiefelläure; auf legterem Boden 
fönnte daher alle zwei Jahre eine Roggenernte gewonnen werben, 
wie in dem oben von Pabft angeführten Beilpiel aus ber Pialz; 
ja wenn wir dem Boden das Stroh wieder alles einverleiben, jo 
fönnien wir bemfelben alljährlich eine Roggenernte von 1200 Kil. 
Roggenfömer ohne weiten Erfag entnehmen und biefelben veräußern, 
wenn ber Roggen fo viel Stidftoff aus der Luft nähme, als bie 
Wiejenpflanzen, und die Fruchtfolge nicht im Wege ftünde. 

68 liegt aber fein Grund vor, anzunehmen, daß die Verwit- 
terung in bemjelben oder ähnlichem Boden in rauhem Klima lang 
ſamer vor fich gehe ald im milden, im Gegentheil der Froft befördert 
fie mehr. Dagegen jcheint es, daß bie Pflanzen trogdem, daß ihnen 
die gleiche Menge Berwitterungsprodufte zu Gebot fieht, im rauhen 
Klima nicht fo viel atmofphärifche Nahrungsmittel aus der Luft 
ziehen, um jene völlig benügen zu fonnen; fey ed nun, baß bie 
Atmofphäre wirklich weniger Stoffe bietet, wovon in Beziehung auf 
die Kohlenſäure das Gegentheil nachgewiefen wurde, ſey ed, DaB 
die Pflanzen durch die geringe Wärme nicht die nöthige Kapacität 
erlangen, joviel Stoffe aufzunehmen, daß es ihnen alfo fo zu jagen 
an Lebenöthätigfeit fehlt; möglich, daß auch beides zufammentrifft. 

Soviel ift gewiß, daß wenn wir auf dem gleichen Boden von 
einer Wiefe (die feinen Zuſchuß an Nahrungsmitteln erhält) in 
rauhem Klima, fo viel Ertrag wollen ald in mildem, wenn wir 
3000 Kil. Heu erzielen wollen, wir biefe Wiele von Zeit zu Zeit 
düngen müflen und zwar mit Mi. Da nun die im Mift ent 
haltenen Mineralftoffe hier, weil Berwitterungsprodufte genug vors 
handen find, nicht Urfache des höheren Ertrags feyn fünnen, fo 
müflen ed die atmofphäriichen Stoffe in bdemfelben ſeyn. Wir 
baben in berartigen Wiefen, auf welchen fich ohnehin diejenigen 
Pflanzen anfiedeln, welchen Klima und Boden am zuträglichften 
find, Die natürliche Produftion diefer beiden, d. h. bie Probufte 
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aus den von der Natur dargebotenen Pflanzennahrungsmitteln und 
fehen daraus, daß nicht nur bie Luft, fondern auch der Boden feine 
Stoffe, nur in gewillem Grabe, nachhaltig fpendet. Der Landwirth 
will aber mehr ald bie Natur von freien Stüden ſpendet, er will 
namentlich auch für ihm werthvollere Produfte ald das bloße Heu 
ber Wiefen veräußern; er befördert daher bie Wermitterung durch 
Bearbeitung und verfchafft dadurch der Luft mehr Zutritt in ben 
Boden; er gibt ihm Diejenigen Nahrungsmittel zurück, die er für 
ſich fonft weniger zu nußen weiß ıc. 

Betrachten wir nun an unferm Norfolfer Fruchtwechſel, wie 
weit bieß in Beziehung auf die Mineralftoffe ausführbar ift, und 
zwar auf einem Boden und in einem Klima, wo auf den Wiefen 
3000 Kil. Heu ohne Düngerzufchuß wachen. Solcher Boden ift 
auf unfern verfchiedenen Kalfformationen in Menge zu finden und auf 
ihm kann ſich auch bei günftigem Klima dieſer Fruchtwechfel, wenn 
nur die Körner und Viehprodufte veräußert werden, alled andere aber 
im Mift dem Ader zurückgegeben wird, wie man fagt, felfiftändig er- 
halten, d. 5. er gibt nachhaltig die Erträge, die er urfprünglich gab, 

Diefer Fruchtwechfel braucht folgende Stoffe per Heftare nach 
Wolff: 


Stickſtoff. Phosybor- Kalten. Kalk und Kiefelfäure. 
fäure. Magneſia. 


20,000 Kil. Kartoffel! 82 23,1 105,1 14,7 11,4 
4000 „ Gerſtenſtroh 12 12 472 16,2 96,3 
6000 „ Klee 1308 24,6 105,7 120,9 20,7 
5000 „ Weizenftrob 15 9g2 421 12,4 158,6 
Düngermaterialien 239,8 64,1 300,1 164,2 287 

2300 Kil. Gerftenforner 39,3 218 132 54 18,4 
2000 „ Weizenfümer 36,8 16,9 10,5 6 0,5 

Kömer 761 87 37 60 189 








' Der Ertrag an Kartoffeln ift um ein Fünftel zu hoch, fie ziehen aber «uch 
im gleichen Verhältniß dem Boben mehr ans. 


95 


— —— — — 


Auf den Wieſen entziehen wir dem Boden und der Luft in 
vier Jahren 


Stickſtoff. Phosphor» Kalien. Kalk und Kieſelſaure. 
ure. Magnefia. 


fä 
12,000 Kil. Heu 146,56! 39,9 173,7 185,7 232,8 
12,85 5,41 10,3 67 29 


——n — — — — — — — — —— — — — — 


ber Boden erhält 159,31 41,31 184 192,4 235,7 


in der Saat von Kartoffeln und Gerfte (/,,), von Weizen (0) ber 
Ernte wieder erfegt. 

Kartoffeln, Klee und Stroh werden verfüttert und letzteres zum 
Theil geftreut. Nach Bouſſingault S. 239 kommen die Salze und 
Erden bes jämmtlich genoffenen Futterd in den Erfrementen ber Kuh 
wieder zum Borfchein, ja fogar täglich noch 30 Gramm mehr ald vers 
füttert wurde (wonach ber Verfuch mit einer ältern Kuh gemacht 
worden feyn muß, welche jährlich um 11 Kil. an Salzen am Ges 
wicht abnahm). Nur 56 Gramm Afchenbeftandtheile waren in ber 
Milh, das übrige in ben Erfrementen und dem Urin enthalten, 
alfo alle Ajchenbeftandiheile des Yutters, mit Ausnahme berer in 
ber Milch, fehren wieder auf den Ader zurüd. 

Nehmen wir an, bag auf 100 Kil. Heuwerth Futter 21 
Kil. Stroh geftreut werben, fo bleiben zum Verfüttern nad Abzug 
der Saat 


18,334 Kil. Kartoffel = 9167 Kil. Heuwerth 
9000 „ Kleeheu 

2631 „ Heumerth 
17,798 Kil. Heuwerth 


während 3737 Kil. Stroh geftreut werben. 
Bei mittleren Kühen erhält man aus 100 Kil. Heuwerth 
Futter 38 Lil. Milh, alfo aus 17,798 Kil. Heuwerth 6763 Kil. 
Wenn bie Milh im Durchfchnitt 0,15%, Phosphorfäure oder 


5,262 Kil. Stroh 


Nach Bouffingault, deffen Angabe ich vorhin folgte. 
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0,5%, Aſche enthält, fo enthalten 6763 Kil. 33,8 Kit. Aſche und 
davon 10,14 Kilogr. Phosphorfäure. 

Bouffingault erhielt in feiner Milh auch 0,53%, Stidftoff, 
wonach 6763 Kil. Milch 36,84 Stiditoff enthalten, 

Aus der Wirthichaft werden die Körner nach Abzug der Saat 
und die Milch veräußert und jo fehren bei biefem Fruchtwechfel 
nicht wieder in benfelben zurüd, indem bie Körner nach Abzug ber 


Saat an Kömern und Kartoffeln enthalten 
Pbospborfäure. Kalien. Kalk x. Kiefelfäure. 


33,31 13,4 53,3 16,0 
10,14 6(?) 12,3 in ber Milch. 
4345 194 656 16 
durch vierjährige Verwitterung Fommen hinzu 
39,9 173,3 185,7 232,8 
bleiben im Boden — 3,58 +154,3 +120,1 +216,8 
Bouffingault verlor nach Seite 239 bei der Fütterung im 
Stroh von 202 Gramm verfütterten Stidftoff 27 Gramm (13,3%,). 
Die Buttermittel diefer Fruchtfolge enthalten aber 222,3 Kit. 
Stidftoff, wovon demnach 29,71 Kil. verloren gehen; es bleiben 
alfo noch 192,59 Kil. zu welchen bie 11,3 Kil. Stidftoff im 
Streuftroh fommen und fo bleiben in ben Düngermaterialien 203,89 
Kil. Stickſtoff, welche mit den 146,56 SKil., die bie Luft ber 
Wiefe in vier Jahren liefert, ben Verbrauch der Fruchtfolge nach 
Abzug der Saat ber Körner (da die Kartoffelfaat fich felbft wieder 
reprodueirt) und den Stidjtoff in ber Milch zu beden haben. 
Die Rechnung fchließt fich über den Stieftoff daher alfo: 
Verbrauch des Yutterd und des Strohes 
nach Abzug der Kartoffellaat . . . 233,6 il. 
Verbrauch der verkauften Körner 
nach Abzug ihrer Saat . . . . 69,55 Kil. 
durch die Mil veräußert . . . 36,84 „ 


339,99 Kil. 
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Berbtiebener Stidftoff 
in den Düngermaterialin . . . . 203,89 Kil. 
Stickſtoff aus der Atmoiphäre . . 14656 „ 
350,45 Mil. 

Somit Ueberihuß 10,46 Kil., welche von den nach Abzug 
ded zur Milch gelieferten Stidftofft im Dünger bleibenden 167,05 
Stickſtoff noch auf der Miftftätte durch die Gährung verloren geben 
dürfen, was auch faum zu vermeiden ift. 

Dieier Fruchtwechfel würde alfo mit dem Stidftoff, welchen die 
Luft in unjerem günftigen Klima einer Wieſe bietet, und welcher 
auch von den Wiejenpflanzen aufgenommen wird, ausreichen, wenn 
man den Dünger nicht lange auf der Miftftätte verfaufen läßt. 

In Beziehung auf die Mineralftoffe fehlt ed etwas an Phos- 
phorjäure, da aber biefe Fruchtfolge unter den gegebenen Berhält- 
niffen thatfächlich eriftiren kann, fo ift zu vermuthen, daß jährlich 
etwa 1 Kil. mehr Phosphorfäure auf einer Heftare verwittern, 
als die Wiefenpflanzen in fich aufnehmen. 

Bon ben übrigen mineralifchen Nahrungsmitteln bleiben aber 
nad dem Erſatz durch den Dünger folche Mengen übrig, und ber 
Boden wird fo fehr daran bereichert, daß nach zweimaligem Umlauf 
durch bloßes ausgeleimted Knochenmehl und einige Kilogramm Kalten, 
eine vierjährige Ernte ohne allen Mift gewonnen werben Fönnte, 
wenn die Pflanzen alled Ammoniak und Kohlenfäure aus der Atmo— 
fphäre zu ziehen im Stande wären. Die Wiefe nimmt aber von 
diefem Boden bei weitem nicht alle Afchenbeftanbtheile auf, die darin 
jährlich verwittern, denn es ift dieß berfelbe Boden auf dem Mus 
fhelfalf, auf welchem ohne Dünger mit reiner Dreifelderwirthfchaft 
und Luzerne gewirthichaftet wird. Würde num in biefer Norfolfer 
Rotation ftatt des Klee's Luzerne gebaut, fo könnte biefe wohl zehn 
Jahre lang gute Erträge geben, in welchen jährlich das 2'/,jache 
an Afchenbeftandtheilen abgeführt wird, wie in bem natürlichen 


Wieſenheu und wonach dann mehrere Getreideernten ohne Dünger 
Balz, Ernährung der Ngritulturpflangen. 7 
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gezogen werden fönnten; es fehlt baher in Feiner Beziehung irgend 
an Ajchenbeftandtheilen, auch nicht an Phosphorfäure in diefem Bo— 
den; bie Zuzerne ift nur wie ber Klee durch ihre Organifation 
mehr im Stande den Schaß aus ber Tiefe zu heben, wie 
fie andererfeitd vermöge ihrer Blätter und ihrer 
längern Begetationsdzeit die Atmofphäre aud beſſer 
und länger ausbeuten fann, als die Wiefenpflanzgen und ans 
dere, Hierin dürfte abermald ein Grumd für die Wechjelwirthichaft 
zu fuchen feyn. 

Nach meiner landiwirthfchaftlichen Nechnung würde die trodene 
Mafle des verwendeten Futterd und Strohes des obigen Frucht 
wechſels, mit 2,5 multiplicirt, 48,557 Kil. frifchen Dünger 
ergeben, von bem in ben meiſten Wirthichaften 10— 15%, auf ber 
Miftftätte verloren gehen, jo daß im legten Fall 42,275 Kil. 
angefaulter Mijt bleiben, was für ein Jahr auf eine Heftare 10,568 
Kil. ausmacht, und nach landwirthfchaftlichen Erfahrungen auch 
vollfommen zureicht, um unter den angenommenen Berhältnifien 
fortdauernd gleiche Ernten zu erzielen, aber auch nicht weiter. 

In einem rauhen Klima kann ſich aber dieſe Wirthichaft auf 
gleichem Boden erfahrungsgemäß ohne Miftzufchuß nicht felbftftändig 
erhalten, daran wird aber nicht die verminderte Verwitterung, fon- 
bern Die langfamere Fäulniß der organifchen Stoffe, die minbere 
Thätigfeit der Blätter oder wenigftends ein Mangel an Ammoniaf in 
der Luft Schuld tragen, wenn auch Kohlenfäure in gleichem Maße 
vorhanden feyn follte. 

Aus allem diefem fcheint hervorzugehen, daß wir bei unferm 
gewöhnlidhen Düngungsverfahren mehr auf Erhaltung bes 
Stickſtoffs als auf Wiedererfag der Mineralftoffe zu fehen 
haben und daß wir jedenfalls um den Wiedererfag derjenigen Mi— 
neralftoffe, welche wir in unfern Probuften in Verbindung mit foviel 
Stidjtoff veräußern, als unfere flimatifchen und Bodenverhältniffe 
geftatten, unbefümmert feyn dürfen, wenn wir nur der Phosphor⸗ 





jäure einige Aufmerffamfeit fchenfen, denn wenn wir in Körnern 
und Mil nur ſoviel Stidjtoff veräußern, ald uns die Atmofphäre 
auf demfelben Boden ald Wieſe wieder erjegt, fo entäußern wir in 
Körnern und Milch auch nicht mehr mineralifche Nahrungsmittel 
ald in dem Heu, ber Boden liefert aber ja nod; weit mehr Ders 
witterungsprodufte ald im Heu abgeführt werben. Aus legteren 
Gründen läßt es fi auch erklären, daß bie geringfte Wiele, welche 
nur 600 Kil. Heu erträgt, wenn fie umgebrochen wird, mehrere 
Getreide⸗ namentlich Haferernten gewährt, bis die Grasnarbe völlig 
verwest ift. 

Deshalb hat auch in England trog dem Verluſt an mineralis 
chen Stoffen feit Jahrhunderten doch bie Fruchtbarkeit zugenommen, 
weil dem Boden im Dünger mehr mineralifche Stoffe wiedergegeben 
wurden, als bei ber fortfchreitenden Verwitterung nöthig geweſen 
wäre, baher eben, wie in unferem Fruchtwechfel, die Verwitterungs⸗ 
produfte fich fo angehäuft haben, daß Lawes eine Reihe von Ernten 
ohne Zufuhr von Mineralftoffen von feinen Feldern gewinnen fonnte, 


Nun geftehen aber na Hrn. v. Liebig (Chemie in Bezug auf 
Agrifultur S. 239) „erfahrene Landwirthe dem gegohrenen Mifte 
verhältnismäßig größere Wirffamfeit und ben Vorzug vor dem fris 
ſchen Mifte zu” und Hr. v. Liebig erflärt dieß daraus, daß ber alte 
Mit 4 — 6mal mehr mineralifche Nahrungsftoffe enthalte als ber 
friſche. 

Dieſe Angabe „erfahrener Landwirthe“ iſt eine irrige. Wenn 
man allerdings ſaͤmmtliche Landwirthe darüber fragt, ſo wird die 
Mehrzahl, namentlich die eigentlichen Bauern der Anſicht der „er— 
fahrenen Landwirthe“ ſeyn. Bei den Landwirthen macht aber eben 
die Gewohnheit ſehr viel; aus der allgemeinen alten reinen Drei- 
felderwirthfchaft wußte man es nicht anders, als daß ber Mift ein 
mal jährlich auf den Acker, höchftend auch noch einmal jährlich auf 
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die Wiefe ausgeführt wurde und diefer war dann natürlich ſpeckig. 
Diefe Gewohnheit, nur alten Mift auszuführen, blieb auch, als 
denkende Landwirthe allmählig an ber alten Wirthichaftsart änderten ; 
man wußte es nicht anders, bi8 Gazzeri burch feine Verfuche auf 
die großen Verluſte aufmerffam machte. Aber auch jetzt hing man 
noch fo am Alten, daß ſelbſt Schwer; nur ben Mittelweg ergriff 
und lehrte, ftatt ganz verrottetem Mift nur Halbverrotteten auszu— 
führen. 

Seinen Lehren getreu führte ich felbft erft im Jahre 1833 das 
Ausführen bes frifchen Mifts in meiner Wirthfchaft ein, weil ich 
beobachtete, daß fchon eine gleiche Anzahl Fuder frifchen Miftes bie- 
felbe Wirkung hervorbringe wie alter, und als ich aus zwei Haufen, 
angefaulten und frifchen Miftes, die aus befondern Gründen zufams 
mengefahren worden waren, ftatt ber angeführten 36 Fuder nadh 
fieben Wochen nur noch 24 Fuder wegführen konnte. Seit der Zeit 
führe ich in den drei verfchiedenen Wirchichaften, bie ich feither 
führte, allen Mitt möglichft frifch aus, fo wie es die Umftände 
erlaubten und feither habe ich mich nicht über Mangel an Mift zu 
beffagen und viele andere, denen ich es anrieth, auch nicht, ja von 
vielen famen mir fpäter dankbar anerfennende Schreiben zu. 

Hier in Hohenheim laffe ich feit fünf Jahren immer mit fris 
fchem und halbverfaultem Mifte Verfuche machen, jo baß ein und 


‚ bafjelbe Stüd Landes, Die eine Hälfte gleiches gewogened Gewicht 


frifhen, die andere Hälfte ebenfoviel Halbvergohrenen Mift erhält; 
bie ganze Fläche wird gleich mit ber gleichen Frucht beitellt. Bis, 
her haben biefe Verſuche immer einen höhern Ertrag von frifchem 
ald von altem Mift ergeben, mit Ausnahme des vergangenen Jahre, 
wo nach frifchem Mift der Emmer mehr gefallen war ald nad 
altem (der Emmer war übrigens die britte Frucht nach der Düngung). 

Die gleiche Zahl Fuder, welche mehr dem Augenmaß, dem 
Bolumen nad), ald nach dem Gewichte in den Wirthichaften geladen 
werben, bringen fonach gleiche Wirfung hervor, da ber friiche Miſt 


101 


leichter ift; bei gleichem Gewichte frifchen und alten Miftes 
bringt erfterer höhere Erträge hervor. 

In dem frifchen Mifte ift aber mehr Stickſtoff ald im alten, 
dagegen enthält biefer mehr Afchenbeftandtheile. 

Iſt ed nun ber Stidftoff oder find es bie mineralifchen Stoffe, 
welche im Mifte (und zwar auf den verfchiebenften Boden— 
arten, auf welchen ich mwirthichaftete) mehr wirkten? 

Um aber dad 4 — 6fache an mineralifchen Nahrungsftoffen im 
alten Mifte hervorzubringen, müflen wir neuen fo lange faulen laffen, 
bis das 3 — S5fache der organifchen Stoffe deſſelben in bie Lüfte ge- 
gangen ift und bie ihnen entiprechenden Afchenbeftandtheile zurüd« 
bleiben, Man fann dann dieſe Mineralfubftanzen füglich Afchenbe- 
ftandtheile des Miftes heißen, da fie durch die Iangfame Verbrennung, 
bie Verweſung bed Miftes zurüdgeblieben find. 

Wenn man aber auch den Hauptwerth auf biefe Aſchen— 
beftandtheile legt, umd die Kohlenfäure und das Ammoniaf im 
Mifte bloß für nüplich hält, fo wäre ed Vergeudung, ben Mift 
fo lange auf ber Miftftätte verfaulen zu laflen, bis er das 4 — bfache 
an Ajchenbeftandtheilen hat; dieſelben find ja ſaämmtlich im frifchen 
Mift auch enthalten, nur in einer größern Menge deflelben, bie zu 
1/, aus organifchen Stoffen und zu %, aus Waſſer befteht, was 
freilich mehr Fuhrlohn koſtet. Wir wollen die allen gemeinfchaftliche 
Atmofphäre ihrer Pflanzennahrungsmittel berauben und laffen bie, 
felben, bie wir ſchon in unferem Mifte ficher in unfern Boden 
bringen fönnten, in die allen gemeinfchaftlihe Luft fahren. Wem 
fällt hier nicht die Fabel vom Hunde ein, ber mit feinem Stüd Fleiſch 
im Maule am Waſſer ftand? 


II. 


Abgeänderte Cheſen. 


Nach dem Vorſtehenden kann ich den 50 Theſen des Hrn. v. Lies 
big über die chemifche Emährung ber Kulturpflanzen nicht in Allem 
beipflichten, glaube aber, daß fie in nachfolgender Abänderung gegen: 
über von ben Erfahrungen der Landwirthfchaft eher Stich halten werben. 

v. Liebig 1. 

1) Die Pflanzen empfangen urfprünglich ihre fogenannten 
organischen oder atmofphärifchen Nahrungsmittel, den Kohlenftoff 
und ben Stidftoff in ber Form von Kohlenfäure und Am— 
moniak theild unmittelbar aus ber Luft, theild mittelbar durch 
ben Boden, ber fie felbft wieder unmittelbar aus ber Luft erhält, 
Das Wafler liefert noch weiten Sauer und Wafferftoff. 

v. Liebig 2. 

2) Ihre Afchenbeftandtheile oder mineralifchen Nah— 
rungsmittel entnehmen bie Pflanzen urfprünglich dem Boden, 
ber fie größtentheild in feinen VBerwitterungsproduften enthält, dem 
fie zum Heinften Theil durch Wind und Regen zugeführt worben find 
und werben. 

3) Trotzdem, daß die Pflanzen alljährlich geerntet werden, fann 
burchichnittlich das gleiche Erntequantum nachhaltig alljährlich von 
bem Boden wieder weggenommen werben, 3. B. bei einer ungebüng- 
ten Wieſe. Es ift dieß die natürliche Broduftion des Bo 
bend, welche im Berhältniß zu ber alljährlich verwittern- 
ben Menge von Mineralfubftanzgen des Bodens und zu 
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der Menge der burch bie Pflanzen mittelft ber Wurzeln und Blätter 
mittelbar oder unmittelbar aus der Luft fhöpfbaren Nahrungs: 
ftoffe fteht. Der Boden fteht und bleibt auf dem landwirthſchaft— 
liben Beharrungspunfte ftehen. 

v. Liebig 11. 14. 486. 

4) Sterben bie Pflanzen durch ein ;oder mehrere Jahre auf 
dem Boden, auf welchen fie gewachſen, ab und verfaulen bafelkft, 
jo fammeln ſich in ihm verweiende Stoffe, Verweſungs⸗ und Ver; 
mwitterungsprodufte mehr und mehr an. Hieraus entfteht eine weitere 
Duelle für beiderlei Arten von Nahrungsmitteln, aus 
welchen bie Pflanzen ebenfalld fchöpfen fönnen, daher ihre Entwid: 
lung gefteigert wird. Durch Bededung ber abfterbenden Pflanzen 
mit Boden wird die Anfammlung der Berweiungsprodufte befchleunigt. 

v. Liebig 3. 

5) Durch weitere neue, gefteigerte Ernten werben dem Bo- 
den mehr Aichenbeftandtheile als vorher, fowie die Verweſungspro— 
dufte allmälig genommen, 

v. Liebig 4. 

6) Nach einer Reihe von Jahren und einer entiprechenden An- 
zahl Ernten finft der Boden wieder in feine urfprüngliche Frucht: 
barfeit, ben Beharrungszuftand zurüd. Er hat feine urfprüng- 
liche Zufammenfegung wieder erreicht, und da fich fonft nichts ver- 
ändert hat, muß bdiefe Menderung bed Bodens bie wahr 
Iheinliche Urfache feiner vermehrten und wieder ver 
minderten Sructbarfeit feyn. 

v. Liebig 6. 11. 46. 

7) Der Mift befteht aus verwefenden Pflanzen und Thierftoffen, 
welche auch eine gewiffe Menge Afchenbeftanbtheile enthalten; daher 
fann durch den Mift die Entwidlung der Pflanzen fo gut geſtei⸗ 
gert werden wie durch die auf dem Felde verfaulenden Pflanzen. 

v. Liebig 7. 12. 
8) Die Wurzeln der Pflanzen verhalten ſich in Beziehung auf 
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die Aufnahme der atmofphärifchen Nahrungsmittel Ähnlich wie bie 
Blätter, d. h. fie befigen wie diefe das Vermögen, Kohlenfäure und 
Ammoniaf aufzufaugen und in ihrem Organismus auf dieſelbe Art 
zu verwenden, wie wenn die Aufnahme durch die Blätter vor ſich 
gegangen wäre; dabei nehmen die Wurzeln die zu den Afchenbeftand» 
theilen der Pflanzen nöthigen Mineraljtoffe im Waſſer gelöst auf, 
beffen auflöfende Kraft durch Kohlenjäure oder Ammoniaf verftärkt wird, 
v. Liebig 8. 

9) Das Ammoniak und bie Kohlenfäure, welche der Boden 
enthält und welche bemfelben auf irgend eine Weife zugeführt wer- 
ben, find Bodenbeſtandtheile. 

v. Liebig 9. 10. 

10) Der Mift und bie in dem Boden zurüdgebliebenen Refte 
der geernteten Pflanzen gehen in Fäulniß und Verwefung über. Ihr 
Stidjtoff verwandelt fich in Ammoniaf, ein Heiner Theil von dieſem 
in Salpeterfäure; ihr Kohlenftoff hauptfächlich in Kohlenfäure. Die 
Salpeterfäure kann wahrfcheinlich bei der Ernährung ber Pflanzen 
dad Ammoniak vertreten. 

v. Liebig 15. 

11) Durch den Mift wirb den Pflanzen nicht nur eine gewiſſe 
Summe an mineraliſchen und atmofphärifhen Nahrungs 
mitteln mehr dargeboten, als die Verwitterung des Bodens und 
bie Luft liefern, fondern fie empfangen durch bdenfelben auch in ber 
durch feine Verweſung fich bildenden Kohlenfäure und den Ammoniafs 
falzen die unentbehrlichen Mittel zum Uebergange ber im 
MWaffer für fih unlöslihen Beftandtheile in berfelben 
Zeit in größerer Menge ald ohne Mitwirfung der verwesbaren orgas 
nischen Stoffe, wodurd die Vegetation bei fünftigen Pflanzen eben- 
falls gefteigert wird. 

v. Viebig 16. 

12) Da die Wurzeln die nicht gasfürmigen Nahrungsmittel 

nur im gelösten Zuftand aufnehmen fönnen, jo it als Hauptauf— 
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löjungsmittel Wafler nöthig. Zu wenig Waller in trodenen Jahr 
gängen löst zu wenig Stoffe auf, zuviel in ben naflen Jahren 
hindert den Zutritt der Luft in ben Boden, wodurch bie Verwitte—⸗ 
rung und Verweſung gehemmt wird, auch ift die Verbunftungsfälte 
größer und nachtheiliger. 

Die Ernten ftehen daher bis auf einen gewiffen Grad im Ver— 
hältnig zu der in den verfchiebenen Degetationsperioden gefallenen 
Regenmenge bei Gleichheit aller fonftigen Bedingungen. 

v. Liebig 17. 18. 

13) Bon zwei Feldern, von denen das eine mehr Nahrungs- 
ftoffe zufammengenommen enthält als das andere, liefert das reichere 
auch in trockenen Jahren unter fonft gleichen Verhältniffen einen 
höhern Ertrag ald das Ärmere, weil die mehr vorhandenen organi. 
ihen Reſte ꝛc. mehr Feuchtigfeit aus der Luft anziehen und bie 
ihnen entquellende Kohlenfäure und das Ammoniaf das Wafler zur 
Auflöfung von mehr Stoffen geeigneter machen. 

v. Piebig 19, 

14) Alle Widerftände, welche die Lößlichfeit und Aufnahmes 
fähigkeit der im Boden vorhandenen Rahrungsftoffe der Gewächfe hin- 
dern, heben in bemielben Berhältnig deren Fähigkeit auf, zur Ernähs 
rung zu dienen, db. h. fie machen bie Nahrung wirfungslos. Eine 
gewiſſe phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens ift eine nothwendige 
Vorbedingung zur Wirffamfeit der darin vorhandenen Nahrung. Der 
Boden muß der atmofphärifchen Luft und dem Waffer Zutritt und 
den Wurzelfafern die Möglichfeit geftatten, ſich nach allen Richtungen 
zu verbreiten und die Nahrung aufzufuchen. Der Ausdrud telluriſche 
Bedingungen bezeichnet den Inbegriff aller von ber phyſikaliſchen 
Beichaffenheit und Zufammenfegung bed Bodens abhängigen, für bie 
Entwidlung ber Pflanzen nothwendigen Bedingungen. 

v. Liebig 20. 

15) Alle Kulturpflanzen ohne Unterfchied bedürfen zu ihrer Er— 

nährung Phosphorfäure, Schwefelfäure, die Alfalien, 


106 


Kalk, Bittererde, Eifen und Kieſelerde, bie eine mehr, Die 
andere weniger von einem oder mehreren diefer Stoffe; die am Strande 
bed Meers und im Meer wachienden Pflanzen Kochfalz, Natron, 
Fodmetalle. In mehreren PBflanzengattungen fünnen bie Alfalien 
zum Theil durch Kalt und Bittererde und diefe umgefehrt durch Al 
falien vertreten werden. Alle biefe Stoffe find inbegriffen in ber 
Bezeichnung mineralifche Nahrungsmittel; atmofphärifche 
ober organifhe Nahrungsmittel find Kohlenfäure und 
Ammoniaf, Das Waffer dient zur Nahrung und zu Vermitt: 
lung bes Ernährungsprocefies. 


v, Liebig 21. 

16) Die für eine Pflanze nothwendigen Nahrungsftoffe find 
gleihwerthig, d. h. wenn eines von ber ganzen Anzahl fehlt, fo 
gedeiht die Pflanze nicht. 

v. Liebig 22. 


47) Die für bie Kultur aller Pflanzengattungen geeigneten el: 
der emthälten alle für biefelben nothiwendigen mineralifchen und orgas 
nifchen Bobdenbeftandtheile; die Worte fruchtbar ober reich, un 
fruchtbar oder arm brüden das relative Verhältniß dieſer Boben- 
beftandtheile in Quantität und Qualität aus. 

Unter qualitativer Verfchiedenheit verfteht man den ungleichen 
Zuftand ber Löslichkeit oder Uebergangsfähigfeit fimmtlicher Nahrungs: 
mittel in den Organismus der Pflanzen, welcher bei ben mineralis 
Ichen vermittelt wird durch das Wafler. 

Bon zwei Bodenarten, welche gleiche Mengen fümmtlicher 
Nahrungsmittel enthalten, kann die eine fruchtbar, die andere uns 
fruchtbar ſeyn Cald arm angefehen werben), wenn in ber leßtern 
diefe Beftandtheile nicht frei löslich, fonbern in einer chemifchen un— 
auflöslichen Verbindung fich befinden. 

Ein Körper, ber jich in chemifcher Verbindung befindet, Tegt in 
Folge der Anziehung feiner anderen Beftandtheile, einem zweiten, ber 
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ſich damit zu verbinden ftrebt, einen Widerftand entgegen, ber übers 
wunden werden muß, wenn beide fich verbinden follen. 
v. Liebig 23, 

18) Alle in unferen Breiten für die Kultur geeigneten Bodens 
arten enthalten die mineralifchen und organifchen Bodenbeitandtheile 
in dieſen zweierlei Zuftänden. Die im unauflöslichen Zuſtand be- 
griffenen rücken allmählig duch Verwitterung und Verwefung in ben 
loͤslichen Zuftand ein. Die unlöslichen mineralifchen Stoffe des 
Bodens ftellen das Kapital, die alljährlich frei löslich werdenden bie 
Zinfe befjelben dar. Die unlöslichen organischen Stoffe find zwar 
auch als Kapital zu betrachten, ihr jährlich löslich werdender Theil 
aber ift num ber flüffig und beweglich gewordene Theil beffelben, ber 
wieder erjegt werden muß, wenn biefe Klüfligwerbung nicht bald aufs 
hören ſoll. 

v. Liebig 25. 

19) Die mechanifche Bearbeitung des Feldes hat den Zweck, 
die hemiichen Widerftände im Boden zu überwinden, die in chemifcher 
unauflöslicher Verbindung befindlichen mineralifchen und organiichen 
Stoffe nicht nur frei löslich und verwendbar zu machen, fondern auch 
dem Boden die atmofphäriichen Nahrungsmittel aus der Luft zuzu— 
führen; der Sauerftoff, das Wafler, die Kohlenfäure und das Am— 
moniaf fpielen hiebei die Rollen. Die Wirfung auf die mineraliichen 
Stoffe heißt Verwitterung, bie auf die organischen Stoffe Vers 
wefung, die der Anziehung von Kohlenfäure und Ammoniaf — 
Bereicherung. Stehendes Wafler im Boden, welches der Atmo— 
iphäre den Zugang abſchließt, ift Widerftand gegen Verwitterung und 
Verwejung, weniger gegen Bereicherung. 

v. Liebig 26, 
20) Der Sauerftoff wird duch Orydation mineralifcher und 


duch Verweſung organiicher Stoffe im Boden zurüdgehalten; das 
Ammoniaf von Materien, die ed binden, wenn fie darin vorhanden 
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find; die Koblenjäure geht zum Theil Verbindungen ein, zum Theil 
bleibt fie in der Luft zwifchen den Bobentheilen zurüd. 
v. Liebig 24. | 

21) Durch die Bearbeitung werden bie Zinfe aus dem Kapital 
ber Mineralfubftangen erhöht und von dem Kapital ber organichen 
Stoffe wird nicht nur ein weiterer Theil flüflig gemacht, fondern das 
Kapital ſelbſt zum Theil wieder ergänzt. 

22) Sind feine Materien im Boden vorhanden, welche dad aus 
der Luft entnommene und ben verwejenden Stoffen entquellende Am— 
moniaf binden, fo fann burch die Bearbeitung der Boden unfrudt- 
barer werben; ebenfo wenn bie Kohlenfäure feine Verbindung ein- 
gehen oder von dem zu lofen Boden nicht zurüdgehalten werben fann. 
Dann wird durch die Bearbeitung nicht nur das Kapital der orgar 
nischen Stoffe nicht ergänzt, fondern ed geht fogar noch vom flüflig 
gemachten verloren. 

v. Liebig 27. 

23) Ein Boden zeigt eine gewiffe natürliche Fruchtbarkeit 
für eine gegebene Pflanzengattung, wenn er bie für dieſe Pflanzen 
nothivendigen mineralifchen Nahrungsftoffe in gehöriger Menge, in 
dem richtigen Verhältnig und in ber zur Aufnahme geeigneten Be 
ſchaffenheit enthält. 

v. Liebig 28. 

24) Wenn diefer Boden durch eine Reihe von Ernten, ohne 
Erfag der hinweggenommenen mineralifchen Nahrungsmittel, unfrucht- 
bar für dieſe Pflanzengattung geworben ift, fo wird er nach einem 
oder einer Anzahl von Brachjahren benfelben Grad von Fruchtbarkeit 
für diefe Pflangengattung wieder erreichen, wenn er neben den [6 
lien und hinweggenommenen Bodenbejtandtheilen eine gewiffe Summe 
berjelben Stoffe im unlöslichen Zuftande enthielt, welche während ber 
Brachzeit durch mechanische Bearbeitung und Verwitterung löslich ge 
worden find und wenn er im Stande it, bie der Atmofphäre ent- 
nommene Kohleniäure und Ammoniak zurüdzuhalten. 
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Durch bie fogenannte Gründüngung wird biefe Wirfung in 
fürzerer Zeit erzielt, weil bie Gründimgungspflanze und ber Boden 
zufammen ber Luft mehr atmofphäriiche Nahrungsmittel entziehen, als 
ed der Boben für ſich allein im Stande ift, die Verwitterung aber 
unter ihrem Schatten ebenfo ſchnell, ja vielleicht fchneller vor fich 
geht, ald durch die nadte Brachbearbeitung, und ber Boden vor unb 
nach ihr gewöhnlich doch bearbeitet wird. Durch wiederholte Grüns 
büngung läßt fich die Fruchtbarfeit nicht nur wieder herftellen, fons 
bern auch fteigern. 

25) Durch die im Boben vrrweienden Gruͤnduͤngungspflanzen 
wird ber Etidftoff und Kohlenftoff auch in folchen Bodenarten zurüds 
gehalten, welchen bie Materien zur Bindung ded Ammoniaks und 
den Zufammenhang zur Zurüdhaltung ber Kohlenfäure fehlen. Die 
nachher auf dem Felde zu bauenden Pflanzen können bie Probufte 
ber Verweſung der Oründüngungspflanzen, da fie ihnen nur allmählig 
zugeführt werben, eher aufnehmen, wenn fie auch vom Boden weniger 
zurüdgehalten werden. Die Gründüngung fann buch Zufuhr von 
Kohlenfäure und Ammoniaf auf Boden, ber beide aurüdhält, erfept 
werben (nach Liebig 46). 

v. Liebig 29. 

26) Ein Feld, dem jene mineralifchen Nahrungsmittel fehlen, 
wird durch mechanische Bearbeitung nicht fruchtbar, iſt ed aber auch 
nie gewefen; wohl aber wird ed durch brach liegen fruchtbarer als 
vorher, wenn es überhaupt Pflanzen hervorbringt und dieſe darauf 
verfaulen. 


v. Liebig 30. 

27) Bei fortwährender Entziefung der Ernten ohne — der⸗ 
ſelben beharrt das Land ohne Bearbeitung auf feiner natürlichen 
(urfprünglichen) Fruchtbarkeit; mit Bearbeitung behart es auf 
der durch die Bearbeitung gefteigerten Fruchtbarkeit (S. 19), folange 
fie fortgefegt wirb. 
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v. Liebig 31. 

23) Wenn ber Boden feine durch Mift oder verfaulende Pflanzen 
gefteigerte Fruchtbarkeit Dauernd bewahren ſoll, fo müflen ihm 
nach längerer oder fürzerer Zeit die aus dem Mifte oder den ver 
faulenden Pflanzen durch Die Ernten gezogenen Beftandtbeile wieder 
erjegt werben. 

Iſt der Boden fo zufammengefegt, bag nur einzelne Beſtandtheile 
bed Miites x. die geiteigerte Fruchtbarfeit hervorbrachten, weil Die 
übrigen fchon im Boden vorräthig waren, fo fann ber Mift jo lange 
auch durch jene einzelnen Theile eriegt werden, bis jener Bor: 
rath verzehrt iſt. 

v. Liebig 32. 

29) Die verichiedenen Kulturpflanzenarien bebürfen zu ihrer Ent 
widlung der atmofphäriichen und der Mehrzahl oder aller verjchiedenen 
mineralifchen Nahrungsmittel, aber in ungleichen Mengen und in um 
gleichen Zeiten. 

v. Liebig 33, 

30) Wenn ein gegebenes Stüdf Feld eine gewifle Summe aller 
Nahrungsmittel in gleicher Menge und in geeigneter Befchaffenheit 
enthält, fo wird diefes Feld unfruchtbarer für eine einzelne Pflanze, 
wenn durch eine Aufeinanderfolge von Kulturen ein einzelner dieſer 
Bodenbeftandtheile (3. B. lösliche Kiefelerde, Ammoniaf) foweit ent- 
zogen ift, daß feine Quantität für eine neue Ernte nicht mehr 
ausreicht, 

v. Liebig 34. 

31) Eine zweite Pflanze, welche dieſen Beftandtheil G. 2. 
Kiejelerde, Ammoniak) nicht bedarf, wird, auf demfelben Felde gebaut, 
eine oder eine Reihenfolge von Ernten zu liefern vermögen, wenn fie 
überhaupt gerne nad fich felbit folgt, weil die andern ihr nothwen— 
digen Nahrungsmittel in einem zwar geänderten Berhältniffe (nicht 
mehr in gleicher Menge), aber für ihre vollfommene Entwidlung aud 
reichenden Menge vorhanden find, Eine dritte Pflanzengattung wird 
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nad) ber zweiten auf dem nämlichen Felde gedeihen, wenn bie zurüds 
gelafienen Bodenbeftandtheile für ben Bedarf einer Ernte ausreichen, 
und wenn während ber Kultur diefer Gewächſe eine neue Quantität 
des fehlenden Beftandtheild (ber löslichen Kiefelerde oder bes Am- 
moniaks) durch Vermwitterung oder Verweſung wieder löslich geworben 
it, ober fich aus ber Luft wieder angefammelt hat, ober wenn bie 
vorhergehende Pflanze in ihren Rüdftänden in ber Ackerkrume dieſe 
Beſtandtheile hinterläßt, die fie aber nicht aus der Ackerkrume felbft, 
iondern unmittelbar der Luft oder dem tieferen Untergrunde entführt 
bat, jo fann auf demjelben Felde, beim Vorhandenſeyn ber andern 
Bedingungen, die erfte Pflanze wieder kultivirbar ſeyn. 
v. Liebig 36. 

32) Das Wachen der Pflanzen gleicher Art, ihre Zunahme 
an Mafle und ihre vollfommene Entwidlung, fteht höchft wahrfchein- 
lich im Verhältniß zur Oberfläche und Zahl ihrer Organe, welche 
beitimmt find, Nahrung aufzunehmen. Die Menge der aus ber Luft 
aufnehmbaren Nahrungsftoffe ift abhängig von ber Oberfläche ihrer 
Blätter, oder der Zahl und Größe ihrer Spaltöffnungen und von ber 
Länge der Zeit, in welcher die Pflanzen vegetiven, d. 5. in welcher 
fe dem an ihr vorüberziehenden Luftfirom Nahrungs 
toffe entnehmen können. Die Menge der aus dem Boden aufs 
nehmbaren Nahrung ift abhängig von ber Menge ber Wurzelfafern 
und der verfchiebenen Tiefe, bis zu welcher fie durchdringen fönnen. 
Durch Wärme wird die Thätigkeit der Auffaugungdorgane bis auf 
einen gewiffen Grab erhöht. 

33) Bei Pflanzen verihiedener Art und bei Gleichheit 
aller Bedingungen ift die Menge ber aus ber Luft aufnehms 
baren Stoffe nicht nur von ber Oberfläche ber Blätter oder ber Zahl 
md Größe ihrer Spaltöffnungen, ſondern höchft wahrfcheinlich auch 
von der Fähigkeit derfelben, in gleicher Zeit mehr oder weniger Stoffe 
aufzunehmen, von der innern Organifation, von ber fpeciellen Natur 
der Pflanzen abhängig, ferner von der Länge ber Zeit nicht nur 
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während welcher fie vegetiren, fondern während welcher ihre verſchie— 
benen Entwidlungsperioden ftattfinden. Die Menge ber aus bem 
Boden aufnefmbaren Nahrung ift abhängig von der Menge ber 
Wurzelfafern, von ber Tiefe, in welche fie eindringen, von beren 
Fähigfeit in gleicher Zeit mehr oder weniger Stoffe aufzunehmen, von 
der innern Organifation, von ber fpeciellen Natur der Pflanzen. 

34) Die Atmofphäre ift zwar unerfchöpflich an ihren Nah 
rungsmitteln, aber nicht alle Pflanzen find im gleichen Maße im 
Stande, biefelben aus ihre zu ziehen. Sie bildet einen Strom, 
ber bald fchneller, bald ruhiger über die Felder hinfließt, ber den 
in ihm ftehenden Pflanzen in gleicher Zeit bald mehr bald weniger 
Stoffe zuführt, was fie nicht erhafchen, zieht feines Wegs weiter 
und ift für fie dahin. 

Diejenigen Pflanzen werden aus dem Strome bie größte 
Menge Stoffe, im Verhältniß zu ihrer Erntemaſſe fchöpfen, welde 
fortwährend alle ihmen zuziehenden Stoffe bald mehr bald weniger 
erhafchen und biefe Operation durch die längfte Zeit fortiegen, d. h. 
denen zu Bildung ihrer Maſſe die längfte Zeit bleibt; weniger 
diejenigen, welche immer nur eine gleiche Menge in fich aufnehmen, 
überhaupt von zeitweiligem Ueberfluß feinen Gebrauch machen, wenn 
fie e8 auch gleich Tange fortfegen; beide Arten aber im nämlichen 
Berhältniß noch weniger, wenn ihnen bie Zeit gekürzt ift; am 
wenigften Diejenigen, welche nur fürzere Zeit aus dem Strome 
fchöpfen fönnen, und zu Zeiten mehr Stoffe brauchen, als ihnen 
ber Strom gleichzeitig bietet. 

35) Im Boden und Untergrunde find bie Nahrungsmittel zer 
fireut, fie bleiben aber fo ziemlich an dem Orte, an dem fte einmal 
find, ober duch die legte Bearbeitung gebracht wurden. Die Pflanze 
fann fie auffuchen, ihre Wurzeln nach ihnen ausienden, aus bem 
Borrath aufnehmen, wenn fie von bemfelben braucht, fo fern es 
nicht an Waſſer fehlt. 

Diejenigen Pflanzen fönnen am meiften Stoffe aus dem Boden 
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ziehen, welche die meiften Wurzelfafern haben, deren Epiten fähig 
find, die Stoffe am rafcheften aufzunehmen. 

Denjenigen Pflanzen aber ftehen bie meiſten Nahrungsmittel 
und bie längite Zeit auch Wafler zu Gebot, welche ihre Wurzeln 
in die zahlreichften Schichten des Bodens und Untergrundes verbreis 
ten. Bei gleicher Menge der von ihnen entzogenen Stoffe werben 
bie leßteren die einzelnen Scichten am reichften hinterlaffen. 

v. Liebig 38. 

36) Einzelne Pflanzenarten find im Stande, aus ber Luft, 
dem Boden (der Aderfrume) und dem Untergunde fo viele Nahrungs» 
mittel zu ziehen, daß ihre in den oberſten Schichten hinterlaffenen 
Rüdftände mehr atmoiphärifche und mineraliiche Nahrungsftoffe ent 
halten, ald der abgeerntete Theil der Pflanzen diefen Schichten felbft 
entzogen bat. Diefe werben daher durch Die Kultur derartiger Ges 
wächfe an fümmtlichen Nahrungsmitteln bereichert. 

v, Liebig. 49. 

37) Auf die in den vorftehenden Punkten (30— 36) beiprochenen 
Berhältniffe gründet fich theilweife Die Wechfelwirthichaft, theils 
weife auch auf ben verfchiedenen phyfifalifchen Zuftand des Bobeng, 
wie ihn manche Pflanzen binterlaffen und andere lieben oder nicht, 
theilweife auf bis jegt noch nicht erforfchte Urfachen. 

Die Berfchiedenheit des Fruchtwechſels in verfchiedenen Gegen: 
den beruht auf ber Verfchiedenheit ded Bodens, Klimas, ber Ber 
dürfniffe, bes Abſatzes u. |. mw. 

v. Liebig 37. 

38) Wenn während der Bildung der Organe über und unter 
dem Boden zwei Pflanzen berfelben Art, bei Gleichheit aller Be— 
Dingungen eine ungleiche Menge Nahrung in berfelben Zeit dar- 
geboten wird, fo iſt ihre Zunahme an Maffe ungleich in biefer 
Zeit; fie ift größer bei derjenigen Pflanze, welche in dieſer Zeit 
mehr Nahrung empfängt, die Entwidlung berfelben wird befchleus 


nigt. Diefelbe Ungleichheit der Zunahme zeigt fi, wenn ben beiden 
Walz, Ernährung ver Agrikulturpflangen. 8 
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Pflanzen bie nämliche Nahrung in berfelben Menge, aber in 
einem verfchiedenen Zuftande ber Löslichkeit dargeboten wird. 

Durch Darbietung ber richtigen Menge aller zur Emährung 
eined Gewächies nothwendigen atmoſphaͤriſchen und telluriſchen Nah— 
rungsmittel in der gehörigen Zeit und Beſchaffenheit entwickelt es 
ſich in dieſer Zeit mehr durch gleichzeitige Bildung größerer Maſſe; 
ſeine Vegetationsſtadien werden aber auch dadurch verlaͤngert und in 
dieſer längeren Zeit kann es abermals mehr Maſſe bilden und aus 
dem Strome ber Atmofphäre längere Zeit fchöpfen. 

v. Liebig 39, 

39) Die zum Leben einer Pflanze nöthigen Nahrungsftoffe 
müffen in einer gegebenen Zeit zufammenwirfen, wenn fie zur vollen 
Entwicklung in biefer Zeit gelangen fol. Je rafcher fich eine Pflanze 
in ber Zeit entwidelt, defto mehr Nahrung bedarf fie in biefer Zeit. 

v. Liebig 40, 

40) Wenn einer ber zufammenwirfenden Beftandtheile des 
Bodens oder ber Atmofphäre fehlt, oder mangelt, oder die zur Auf 
nahme geeignete Bejchaffenheit nicht befigt, fo entwickelt fich bie 
Pflanze nicht oder in ihren Theilen nur unvollfommen. 

Der fehlende oder mangelnde Beftandbtheil macht die am 
bern vorhandenen wirkungs los oder vermindert ihre Wirffamfeit. 

v. Liebig 41. 

41) Wird der fehlende oder mangelnde Beftandtheil dem Boden 
zugeſetzt, oder der vorhandene unlösliche Löslich gemacht, fo werben 
bie anteren wirffam. 

Durch den Mangel oder die Abweſenheit eined nothwendigen 
Beftandtheild, beim Vorhandenfeyn aller anderen, wirb ber Boden 
unfruchtbar für alle diejenigen Gewächfe, welche diefen Beftand- 
theil zu ihrem Leben nicht entbehren Fönnen. Der Boben liefert 
reichliche Ernten, wenn biefer Beftandtheil in gehöriger Menge und 
Beichaffenheit zugelegt wird, Bei Bodenarten von unbefanntem Ges 
halt an mineralifchen und atmofphärifchen Nahrungsmitteln geben 
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Berfuhe mit den einzelnen Düngerbeftandtheilen Mittel ab, um 
Kenntniß von ber Veichaffenheit des Feldes und dem VBorhandeniern 
ter andern Düngerbeftandtbeile zu erlanıen. Wenn 3. B. phos— 
phorfaurer Kalf wirffam ift, fo ift dieß ein Zeichen, daß berfelbe 
gefehlt hat oder in zu geringer Menge oder nur im wmauflösfichen 
Zuftand vorhanden war, während an allen übrigen fein Mangel 
war. Hätte einer von ben andern nothwendigen Beitandtheilen 
ebenfalls gefehlt, fo würde der phosphorfaure Kalf Feine Wirfung 
gebabt haben. 
v. Liebig 42. 43. 

42) Die Wirkffamfeit aller mineralifchen Bodenbeftandtheile 
zulammengenommen in einer gegebenen Zeit ift abhängig von ber 
Mitwirfung der atmofphärifchen Nahrungsmittel in eben biefer 
Zeit, fommen fie num aus der Luft ober dem Dünger, und umgefehrt. 

v. Liebig 43. 

43) Der bloß durch mineralifche Nahrungsmittel frucht- 
bare Boden entzieht in den darauf wachſenden Pflanzen ber atmos 
iphärifchen Luft mehr Kohlenfäure und Ammoniaf ald der durch 
ihren Mangel unfruchtbarere. Diefe Entziehung fteht im Verhältnig 
zu feiner Fruchtbarkeit und ift nur begrenzt durch ben begrenzten 
Gehalt an Kohlenfäure und Ammoniaf in der Luft, durch das 
Klima und Die Natur der einzelnen Pflanzenarten (34), 

Wenn dieſe Fruchtbarkeit duch Zufuhr organifcher Reſte 
gefteigert wird, fo entzieht Diefer Boden buch bie auf ihm 
wachtenden Pflanzen der atmofphärifchen Luft noch mehr Kohlen, 
fäure und Ammoniak (Punkt 32 und 37) als ber bloß durch feine 
mineralifchen Stoffe fruchtbare Boden. Diefe größere Entziehung 
ſteht im Verhaͤltniß zu feiner gefteigerten Sruchtbarfeit und iſt auch 
nur begrenzt durch den begrenzten Gehalt an Kohlenfäure und Ams 
moniaf in ber Luft, durch das Klima und bie Natur ber einzelnen 
Pflanzenarten (34), fie nähert fich aber diefer Grenze mehr, ald bie 
des bloß mineralifch fruchtbaren Bodens. 
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v. Liebig 44. 

‚ 44) So weit bie in bem Boden vorhandenen mineraliichen 
Nahrungsmittel nicht zureichen, um mit einer gewiffen Menge 
atmofphärifcher Nahrungsmittel die Pflanzenftoffe zu bilden, 
ftehen bei gleicher Zufuhr der atmofpärifchen Bedingun- 
gen des Wachsthums der Pflanzen aus der Luft oder dem Boden — 
die Ernten im geraden Verhältnig zu den im Dünger zugeführten, 
mineralifchen Nahrungsmitteln (Punft 40 und 41). 

v. Liebig 45. 

45) So weit bie dem Boden aus ber Luft dargebotenen und 
in ihm enthaltenen atmofphärifchen Nahrungsmittel nicht zurei- 
chen, um mit einer gewiflen Menge mineralifcher Gubitanzen 
die Pflanzenftoffe zu bilden, ftehen bei — durch Verwitterung und 
Düngung entftandenen gleichen tellurifchen Bedingungen 
bie Ernten im geraden Verhälmiß zu den im Dünger zugeführten 
atmofphärifhen Nahrungsmitteln (Punkt 40 und 41). 

v. Liebig 45. 

46) Die Vereinigung fämmtlicher tellurifcher und atmoſphäri— 
cher Bedingungen und ihr Zufammenwirfen in ber richtigen Menge, 
Beichaffenheit und Zeit, fommen fie nun aus dem Boden, ber Luft 
oder dem Dünger, bedingen dad Marimum des Ertrags. 

v. Viebig 47, 48. 

47) In dem an einem oder mehreren Nahrungsmitteln reichen 
Boden fann der Ertrag des Feldes durch Zufuhr derfelben Stoffe 
nicht gefteigert werden, 
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Anwendung diefer Cheorien auf die Praris. 


Schon im Jahre 1823 fagte mir mein Lehrer Albrecht Blod 
in Schierau: „Alles was eine Wirthſchaft nachhaltig 
veräußern Fann, muß gleih dem Produkt der Atmo— 
iphäre feyn. — Ein Feld, von dem nichts genommen 
wird, kann nuran Kraft aus aber nie abnehmen.“ 

Ich wußte feither und weiß heute noch biefem Sage nichts zu: 
zuſetzen, als „muß gleich ben Produften der Atmofphäre und der 
jährlichen Verwitterung des Gefammtbodens feyn.“ 

Die Atmofphäre aber ift unerfchöpflich an den atmo— 
Iphärifchen Nahrungsmitteln der Pflanzen und ift Gemeingut. Der 
Gefammtboden (Boden oder Aderfrume und Untergrund zufam- 
men) ift an denjenigen mineralifchen Nahrungeftoffen, bie er einmal 
von Natur hat, und die er ben Pflanzen durch Verwitterung all 
jährlich liefert, fo gut wie unerfhöpflich, und ift Sondergut, 
Derjenige Landwirt, der es verfteht, mittelft feines gegebenen Ges 
ſammtbodens der Atmofphäre am meiften Stoffe zu entziehen, 
wird, wenn er bie Mittel nachhaltig anwendet, nachhaltig 
auch am meiften Stoffe aus feiner Wirthfchaft veräußern fönnen. 

Diefer Mittel gibt e8 fehr viele und verfchiedene; bie rechten 
Mittel am rechten Plage anzuwenden, ift eben die Aufgabe 
des Landwirths, wozu ihm die Wiflenfchaft die Wege zeigen foll, 
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auf welche er aber bisher bei weitem mehr durch die Erfahrung 
ald durch die Wiſſenſchaft gefommen ift. 

Die höchſte — natürliche Produktion gewährt berjenige 
Boden, welcher für das betreffende Klima bie geeignetfte phyſika— 
lifche Beichaffenheit hat und die mineraliichen Nahrungsmittel 
der für diefes Klima geeigneten Kulturpflanzen vollftändig und in 
größter Menge enthält und fie ebenſo duch Verwitterung fortwährend 
löslich werden läßt. (Normalboden.) Iſt der Boden nicht in Die, 
fem Zuftande, fo bedarf er vor allem der Verbefferung des 
chemifchen und phyſikaliſchen Zuftandes. 

Einem Boden, dem einzelne mineralifche Nahrungsmittel fehlen, 
müffen dieſe, wenn er nachhaltig verbeffert werden foll, in folcher 
Menge zugeführt werben, daß der Boden durch fie die gleiche chemifche 
Zufammenfegung erhält wie ber Normalboden; dieß ift ausführbar, 
wenn in naher Umgebung Materalien zu finden find, welche jene 
fehlenden Stoffe enthalten; ob fie auch außer Diefen andere mineralifche 
Nahrungsmittel enthalten, welche der zu verbeflernde Boden fchon 
enthält, thut nichts zur Sache, denn der Ueberfluß an folchen, 
wenigftend wie er durch Melioration der Art zu Stande gebradht 
wird, ſchadet nicht leicht, wenn fie nur nichtd pofitiv Nachtheiliges 
enthalten. Geognoftifche Kenntniffe werden in folchen Fällen dem 
Landwirth beionders zu Statten fommen, 

Derartige Meliorationen find infofern nachhaltig, als ihre Wir, 
fungen Menfchenalter anhalten, bis fie wieder erneuert werben müffen, 
in welcher Zeit fie auch die Koſten nebft reichlichen Zinſen bezahlen 
muͤſſen. 

Sind derartige, den vorhandenen Boden ergänzende Materialien 
in ber Umgebung nicht zu finden, fo daß die Transportfoften zu 
theuer würden, jo bleibt zu Verbeſſerung der natürlichen Ernten bie 
zu bem Grade bed Normalbodens der Gegend nichts anders übrig, 
ald dem Boden die fehlenden einzelnen mineraliichen Nahrungsmittel 
in der nöthigen Menge zugufegen; dieſe Subftanzen find, weil fie 
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weniger große Maffen bilden, leichter transportabel und baher mit 
gleichen Koften weiter herzubeziehen, ald obige Materialien ber Ge 
birgötrümmer. 

Den phofifaliichen Zuftand des Bodens, foweit er von beflen 
eigenen Beftandtheilen ausgeht, bewirken hauptfächlih ber Sand, 
ber Thon und ber Kalf, Kür jedes Klima wird ber Normalboden 
anders zulammengefegt ſeyn müflen; für feuchtes mehr aus SKiejel- 
fand, für trodened mehr aus Thon, für falted mehr aus Sand 
und Kalf; der Thon fann durch Sand und Kalf trodener, loderer 
und wärmer, der Sand durch Thon bindiger, feuchter und Fühler, 
durch Thon und Kalf bindiger und feuchter, ber vorherrichende Kalk 
durch Thon bindiger, feuchter und Fühler gemacht werden ıc. 

Je nachdem nun einem gegebenen Boden in gegebenem Klima 
die eine oder die andere Eigenichaft gegenüber dem betreffenden Normal» 
boden fehlt, fo weit biejelbe aus ber Zufammenfegung bed Bodens 
felbjt hervorgeht, Fanın durch Zufuhr des ergänzenden Theils oder 
der ergänzenden Theile ald Sand, Thon, Kalf, Mergel verfchiedener 
Art ıc. geholfen werden. Hiezu find aber immer größere Maffen 
nöthig, die daher in der nahen Umgebung vorhanden feyn müflen. 
Hat etwa ber Untergrund die Eigenfchaften bed Ergänzungsmaterials 
oder befteht er aus bemfelben, fo erfpart das Rajolen bie Auffuhr 
von entlegenen Materialien ıc. Derartige Meliorationen find die nach⸗ 
baltigften, weil dieſe Materialien, foweit fie nicht abgeſchwemmt 
werben, im Boden bleiben und nur theilweife in Fleiner Menge von 
den Pflanzen aufgenommen werben, wofür bie gleiche Menge im 
Boden fchon urfprünglich vorhandener Nahrungsmittel zurüdbleibt, 
oder bie Vegetation gefteigert wirb. 

Iſt der gegebene Boben zu naß von hereinfliegendem oder ftehen« 
dem Waſſer, fo muß erftered abgehalten, legtered abgeführt werben; 
beides gefchieht durch Drainage und ift ihre Wirfung nachhaltig. 

Fit ber gegebene Boden zu durchlaffend für das Wafler, fo 
hilft die Zuleitung von foldhem; fte ift aber in Gegenden, wo das 
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Durchlaffen bes Bodens, des Untergrunde, ber Gebirgdart weit ver— 
breitet ijt, nicht ausführbar, weil ed da an Waſſer überhaupt fehlt. 
Hler muß der Boden durch Thon wajlerhaltender gemacht werden ıc. 

Kurz, wenn wir die natürlichen höchften Erträge des 
Normalbodens auf anderem Boden erreichen wollen, müflen wir ihn 
möglichft jo herftellen wie dieſen, und wo dieß nicht möglich, feinen 
nachtheiligen Eigenfchaften dadurch zu begegnen fuchen, daß wir in 
ihm die entgegengefegten durch Die geeigneten Mittel hervorbringen 
und wenn dieſe nur vorübergehend wirken, fie fortwährend 
anwenden. 

Iſt der Boden in bem für bad Klima angemeffenen Normalzu- 
itand oder ift er duch Meliorationen dieſem Zuftande unter Den 
gegebenen Umftänden möglichit nahe gebracht worden, fo werben Die 
natürlichen Erträge ber meliorirten Bodenarten und ihre Nachhaltig- 
feit zu dem bed Normalbodend in demfelben Berhälmiß ftehen, in 
welchem die Melioration mehr oder weniger gelungen iſt und Die 
Eigenfchaften des verbeflerten Bodens dem des Normalbodens mehr 
oder weniger gleichfommen. 

Den höchſten natürlichen und daher nachhaltigen Ertrag 
(ohne weitere Bearbeitung) wird der Normalboden geben, wenn bloß 
jolhe Pflanzen auf ihm wachen, für welche Boden und Klima am 
angemefjenften find, und von biefen nur foldhe, welche zugleich mit 
ber größten Menge ber durch die Berwitterung fortwährend geliefer, 
ten Mineralitoffe des Gefammtbodens die größte Menge Nahrungs: 
mittel der Luft entziehen; der Boden braucht hiebei feinen Erfag ber 
entzogenen Ernten, er bleibt auf dem Beharrungspunfte, 

Der natürliche nachhaltige Ertrag des Normalbodens läßt fich 
aber nachhaltig erhöhen, wenn wir die vorhandenen Duellen von 
Nahrungsmitteln befjer öffnen, befjer fließen machen, beffer benügen. 

Wenn wir den Boden bearbeiten, der Luft mehr Zutritt in 
jein Inneres verfchaffen, fo befördern wir die Verwitterung beffelben, 
die Berwefung ber Rüdftände der vorangegangenen Ernten und Die 
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Aufnahme von Kohlenjäure und Ammoniaf aus der Luft durch den- 
felben, die Pflanzen erhalten dadurch mehr Nahrungsmittel aller Art. 
Durch die Bearbeitung wird ber Boden loderer, die Wurzeln ber 
Pflanzen fonnen leichter eindringen, fich mehr verbreiten und fo Die 
mehr gebotenen Stoffe auch aufnehmen. Die Pflanzen werben beffer 
gedeihen, fich ftärfer entwideln, mehr und größere Organe bilden 
und ihre Begetationgzeit verlängern, wodurch fie mehr Stoffe aus 
der Luft zu ziehen im Stande find. Die Vegetation, die Ernten 
werden gefteigert feyn. 

Wechſeln wir mit den Pflanzen und geben wir jeder einzelnen 
in dem Wechſel diejenige Stellung, welche ihr in jeder Rückſicht 
unter den gegebenen Berhältniffen am beiten zufagt, fo fann fich 
iede am vollfommenften entwideln, fie wird daher wieder mehr Nah— 
rungsmittel aus dem Boden und aus ber Luft ziehen und reichere 
Emten liefern. 

Wählen wir für diefen Wechſel wieder nur die für Boden und 
Klima geeignetjten Pflanzen und von diefen diejenigen, welche 
vermöge ihrer Natur die größte Menge von Nahrungsmitteln aus Bos 
den und Luft entnehmen, jo werden wir die Ernte abermals fteigern. 

Soweit läßt fi) der Ertrag des Normalbodend fteigern und 
durch fortgejegte Anwendung der hiezu benügten Mittel auch in 
dem gefteigerten Zuftand erhalten, ohne daß dem Boden 
für die entzogenen Ernten ein Erſatz gegeben wird, Es ift bie durch 
Bearbeitung und durh Auswahl und richtige Folge 
der Pflanzen gefteigerte natürlihe Produftion des 
Bodens und der Atmoſphäre. Der Boden ift auf dem 
durch Arbeit gefteigerten Beharrungspunft. 

Durch vermehrte Steigerung der Vegetation find wir aud) 
im Stande, noch mehr Stoffe auf dem Boden und ber Luft zu 
sieben; hiezu ift aber nöthig, daß wir den Pflanzen auf dem Normal« 
boden eine weitere neue Quelle von fümmtlichen Nahrunge- 
mitteln jchaffen. 
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Pfluügen wir eine ber Ernten, ftatt fle vom Felde zu bringen, 
vor ihrer Reife unter und lafien fie am Boden verweilen, fo geben 
wir bemfelben in den Produften und Eduften dieſer faulenden Pflanze 
ſaͤmmtliche Nahrungsitoffe, die fie ihm entzogen hat, nicht nur zurüd, 
jondern verleiben ihm auch Die Stoffe ein, welche fie aus ber Atmo⸗ 
ſphaͤre geſchöpft haben. 

Den nun folgenden Pflanzen ſtehen gerade ſo viel mehr Nah— 
rungsſtoffe zu Gebot als die untergepflügten Pflanzen in ihren ſonſt 
abgeernteten Theilen weggenommen hätten und als biefelben durch 
die Verweſung allmählig auflöslich werben. Es wird in dem Boben 
eine Quelle von Kohlenfäure und Ammoniaf geichaffen, welche beibe 
nicht nur mit ben in den untergepflügten Pflanzen enthaltenen Ajchen- 
beitandtheilen den folgenden Pflanzen zur Nahrung dienen, fondern 
auch weitere Verwitterungsprodufte aus dem Boden felbft auflöfen, 
als die bisher durch bloße Bearbeitung in den Boden gebrachte Zu- 
fuhr von diefen Stoffen aus der Luft bewerfftelligen fonnte. Mitteljt 
biefer mehr aufgelösten mineraliichen Stoffe nimmt die fünftige 
Pflanze auch wieder mehr Nahrungsmittel aus ber Luft ald bie 
vorigen, nebendem, daß fie die durch die Gründüngungspflanze zuge 
führten Stoffe in fid aufnimmt und ihre eigene Begetation fteigert. 
Mit der Verweſung der Gründüngungspflanze nimmt auch die Steige 
rung ber Vegetation, nimmt auch Die ftärfere Stoffaufnahme aus 
ber Luft ein Ende, Soll die Fruchtbarkeit des Bodens auf biefer 
Stufe erhalten werden, jo muß das Unterpflügen einer Ernte wieder 
erfolgen, ehe die vor ihr untergepflügte völlig verwest if., fonft vers, 
fiegt die weitere Duelle und der Boden finft wieder auf feinen Durch 
Arbeit gefteigerten Beharrungspunft zurüd, 

Anftatt Daß wir von Zeit zu Zeit eine ganze Ernte unterpflügen, 
fönnen wir Diefelbe Steigerung ber Vegetation erreichen, wenn wir 
in berfelben Zeit Theile von verfhiedenen Ernten, welde 
zufammen bie gleiche Menge Nahrungsmittel enthalten, wie die Grün 
düngungspflanze, an deren Stelle unterpflügen, ja wir fönnen von 
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diefen Theilen eine größere Menge anjammeln und dadurch bem 
Boden auf einmal eine größere Menge Nahrungsftoffe zuführen, als 
in der Gründüngungspflanze enthalten find, und fünnen dadurch bie 
Vegetation noch mehr ſteigern und durch die folgenden Pflanzen 
ber Luft und dem Boden noch mehr Stoffe entnehmen oder aber bie 
Begetation auf gleichem Grade ber Steigerung wie durch Grün. 
büngungspflanzen längere Zeit erhalten ald durch biefe. 

Je öfter wir bie Gründüngung wiederholen oder je mehr Theile 
von den entzogenen Ernten wir wieder bem Boden einverleiben, um 
fo mehr wird die folgende Vegetation gefteigert, um fo mehr ber 
Luft und dem Boden duch bie Pflanzen entzogen, ja wenn wir 
Ernte auf Ernte unterpflügen, fteigert fi das Wachsthum der Pflan- 
zen aufs höchſte, bis fie ihrer Natur nach nicht mehr im Stande 
find, alle gebotenen Nahrungsmittel in fich aufzunehmen. Der Bor 
den nimmt fortwährend an Kraft zu, endlich ift er im Stande 
eine Reihe von Jahren die Höchiten Ernten ohne allen Wiederers 
fag zu gewähren, bis ihm feine überfchüffigen Vorräthe wieder ent 
jogen find. 

Diefe Art der Steigerung ift aber bei foftbarem Lande eine 
foftbare, da wir mit jeder untergepflügten Ernte auf den alöbaldigen 
Bezug einer Jahresernte, auf ben aldbaldigen Wiedererfag ber für 
Saat und Arbeit ausgelegten Vorauslagen biefes Jahres verzichten 
müflen. Die Gründüngung foftet zu viele Zeit. 

Wir verfahren vortheilhafter, wenn wir von ber Ernte die für 
ung nüglichiten Theile behalten und veräußern und nur bie werth— 
loferen dem Felde zurüdgeben; wir fönnen aber auch aus den werth— 
lofen Theilen einzelne Stoffe durch das Vieh ziehen lafien und das 
durch in nügliche thierifche Probufte umwandeln. Aus den Ueber- 
teften entfteht der Mift, in welchem wir aber dem Boden in gleicher 
Zeit noch fo viele Pflanzennahrungsmittel zurüdgeben müflen, wie 
durch die Gründüngungspflanzge, wenn wir die Vegetation auf bie 
gleiche Stufe bringen, aber auf derfelben erhalten wollen, auf welche 
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fie durch die Grimdüngung gebracht und auf welcher jie durch dies 
felbe erhalten wurde. 

Coll die Vegetation immer noch mehr gefteigert und auf biefer 
hohen Stufe erhalten werben, wodurch wir wieder nachhaltig mehr 
Produkte veräußern können, fo bleibt und noch übrig, einen Theil 
unferer Orundftüde der natürlichen Produktion zu überlaffen, 
namentlich wenn biefe burch Außere Mittel, wie durch Wäflerung 
und Ueberfchwemmung von Wiefen auch noch gejteigert werben fann, 
und bie dort gewonnenen Ernten ober beren Reite auf den noch 
höher zu fteigernden Normalboden zu bringen. Wir fonnen zu all 
bem noch Materialien Faufen, aus benen wir durch die Viehzucht 
Stoffe ziehen und deren Refte wir auf ben Ader bringen, ja wir 
fonnen endlich den Dünger felbft faufen und eine um fo größere 
Maſſe der Ernte veräußern. Wir fönnen duch Zufauf die Zeit 
gewinnen, die und durch die Gruͤnduͤngung verloren geht; jener Foftet 
mehr Geld, diefe mehr Zeit; Zeit ift aber Geld, und es fragt ſich 
im fpeciellen Ball bloß, in welcher Form es an Drt und Stelle 
unter gegebenen Umftänden höheren Cours habe. 

Die am höchften gefteigerte Vegetation wird am meiiten 
Etoffe aus dem Boden und der Luft entnehmen, neben benen, 
welche fie aus dem zugeführten Dünger erhalten hat. Um biefen 
höchiten Ueberfchuß nachhaltig veräußern zu fönnen, brauchen wir 
dem Felde nur immer fo. viel wieder zu erfegen, ald die Ernten 
Stoffe aus dem zugeführten Dünger gezogen haben. 

Es handelt fich aber nicht bloß darum, die meiften Stoffe 
ald Aequivalent der durch die Pflanzen aus ber Luft und dem Ge; 
jammtboden gezogenen Nahrungsmittel nachhaltig zu veräußern, 
ſondern dieſes auch zugleich in der werthvolliten Form zu thun, 
denn erſt hieraus entipringt der höchſte nachhaltige Werth 
ertrag. Wir bauen und benügen in dieſer Rüdjicht theild ver— 
Ihiedenartige Pflanzen, theild biefelben Pflanzen auf verfchiedene 
Weife; wir fönnen 
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1) von mehreren Pflanzen die ganze Ernte unter allen 
Umftänden als wertbvolled Produkt bireft verfaufen, wie bei 
manchen Handelögewächfen; wir fönnen unter Umftänden alle 
Gewaͤchſe ald Handelsgewächfe benügen und ihre ganzen Ernten ale 
werthvolles Produkt direft veräußern, 

2) von andern Pflanzen fönnen wir unter allen Umftänden 
nur gewifle werthvollere Theile direft in den Handel brin- 
gen, bie übrigen nicht oder oft mit Vortheil nur unter befonderen 
Umftänbden, 3. B. von Getreide, verfchiedenen Handeldgewächfen ; 

3) von anderen fonnen wir unter Umftänden gar nicht oder 
wenigftens nicht mit Bortheil Direft veräußern, fondern wir müſſen 
fie vorher umwandeln, wie zum Theil bie werthloferen Theile der 
vorigen Art. 

Wenn wir nur Pflanzen ber eriten Art bauen wollen, oder 
alle auf jene Weile benügen wollen, fo müflen wir und entweder 
auf die durch bloße Bearbeitung gefteigerte natürliche Vegetation bes 
ihränfen, oder foll diefe höher gefteigert werden, von andern Grund- 
ſtücken den natürlichen Ueberſchuß diefen Feldern zufommen laſſen, 
oder Dünger faufen. 

Weil es aber eben zur Steigerung der Produftion nöthig ift, mit 
den Pflanzen zu wechjeln, weil auch die zweite Klaffe werthvolle 
Produfte neben werthloferen liefert, jo fuchen wir die werthloferen in 
eine werthvollere Form zu bringen, was dadurch geichieht, daß 
wir fie theilweife in thierifche Produfte umwandeln, theilweile dem 
Felde wieder zurüdgeben, um fie durch dieſes in werthvollere 
PBrodufte umwandeln zu laſſen. 

Um den Wechiel der Pflanzen zu vergrößern, um jedem Ges 
wächfe den bejtmöglichften Standpunft in ber Fruchtfolge zu geben, 
und um die bei ber vorigen Klaſſe abfallenden werthloferen Theile 
der Ernte durch die Viehzucht Höher verwerthen zu fönnen, müflen 
wir zu ſolchen gleichjam ergänzende Futtermittel haben und Daher 
auch die dritte Art in unfern Wechfel aufnehmen, die Futter 
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pflanzen. Obige Zwecke werben zunächft durch bie Einfchaltung von 
Wurzelgewächſen erreicht. Ihr Anbau ift aber ziemlich Foftbar, 
daher fuchen viele Wirthichaften aus ihnen diejenigen Stoffe, welche 
für die Ernährung ber Thiere weniger Wert haben, durch Um— 
wandlung in werthvollere Produfte direft verfäuflich zu machen (durch 
Brennerei, Zuderfabrifation), und nur die an und für fich werth— 
Ioferen Theile, welche aber die Thiere noch weiter ausnügen fönnen, 
zu verfüttern und den Fleinften Reſt dem Acker wieder zurüdzugeben. 

Die vorftehenden Futtermittel, wie ber werthlofere Theil ber 
Getreideernten, bad Stroh, laſſen fich aber durch die Viehzucht noch 
höher verwerthen, wenn wir benfelben zur Fütterung noch grün 
abgemähte, ftidftoffreiche Pflanzen zufegen. Der Wechfel ber 
Pflanzen wird durch deren Ginfchaltung noch mannigfaltiger, Die 
einzelne Pflanze kehrt feltener auf benfelben Standpunft zurüd, 
fie entwidelt fi) daher vollfommener und zieht mehr aus ber At: 
mofphäre. Die höchſte Produktion aus ber Atmofphäre und ber 
natürlichen Berwitterung ziehen wir aber, wenn wir unter ben grün 
zu verfütternden Pflanzen folche zum Anbau auswählen, welche unter 
allen Pflanzen in ihren Ernten die meiften Stoffe aus dem Unter 
grunde und ber Atmoſphaͤre fchöpfen. 

Diefe find bei und bis jegt die Klee» und bie Luzerne— 
arten und zum Theil die Eiparfette. Bei der durch alle Mittel 
gefteigertften Fruchtbarkeit des Normalbodens geben dieſe Gewächſe 
nicht nur bie höchiten Erträge von Pflanzenſtoffen, ſondern ſie ziehen 
unter allen andern Kulturpflanzen verhältnißmäßig die meiften Stoffe 
aus dem Untergrunde und der Luft, ja mehr als in ihren Ernten 
enthalten ift, denn fie bereichern in ihren Rüdftänden den Boden 
noch an mineralifchen und atmofphärifchen Nahrungsmitteln, ftatt fie 
ihm zu entnehmen. Wir fonnen fie an die Stelle ber Gründüngung®- 
pflanzen fegen, ohne auf bie Ernte, ohne auf bie Jahresrente, ohne 
auf ben Wiedererfag der Vorauslagen verzichten zu müflen; ihre 
Rückſtände bringen biefeibe Wirfung hervor, wie die Grün- 
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düngungspflanze. Wir gewinnen durch fie an Geld und Zeit 
zugleich, alfo doppelt. 

Menn gleich die Ernteprodufte biefer Gewächſe nur unter bes 
fondern Umftänben direft verfäuflich find (denn wenn fie alle Land— 
wirthe zu Marfte brächten, würde das Angebot die befchränfte Nach- 
frage bald überbieten), fo laflen fich einzelne Theile derfelben durch 
den Körper der Thiere ertrahiren und in werthvollere, verfäufliche 
Produkte umwandeln, ben Reit aber geben wir bem Boden wieder, 
um mit ihm die Vegetation zu ſteigern, um fie durch Diefelbe in 
andere, werthvollere, beffer verfäufliche Produfte umzumandeln. 

Wuͤrden uns bie Naturwiſſenſchaften Mittel an die Hand geben, 
diefe Gemwächle öfter auf berfelben Stelle wieder mit gleichbleibens 
dem Erfolg bauen zu können, als dieß nach ben landwirthichaftlichen 
Erfahrungen ber Fall ift, fo wäre ber Stein der Weifen für bie 
Landwirthfchaft gefunden, denn für die Umwandlung ihrer Ernten 
in dem menfchlichen Bebürfniß entfprechende Formen wollten wir 
Ihon forgen. ! 

Dadurch nüst und die Wiſſenſchaft nicht viel, wenn fie uns 
lehten will, die Natur zu zwingen, benn wir fommen weiter, 
wenn wir das, was fie und bietet, zweckmäßig benügen, wenn wir 
ist nachhelfen, ftatt ihr entgegenzutreten. Es hilft und nicht viel, 
wenn und bie Wifjenichaft den Dünger entbehrlich machen will, denn 
die Natur bietet und wenig Pflanzen, die wir in ihrer ganzen Maffe 
für unfere Bedürfniffe unmittelbar verwenden fünnen, fonbern von 
den meiften find und nur einzelne Theile in ihrer gegebenen Form 


* Mögfichermeife liegt biefes Mittel in dem Anbau verfchiebener Arten biefer 
Pflanzen. Nach hieſigen mehrfachen Berfuchen hat fich 3. B. berausgeftellt, daß 
der Baftarbliee unmittelbar auf den rothen Klee mit gutem Ertrage folgt, baß er 
felbft unmittelbar nach fich felbft folgt (aber wie lange dieſes legtere der Fall ſeyn 
wird, wiffen wir noch nicht). Sollte ber rothe Klee ebenfalls durch ben Baſtard⸗ 
lee als Borgänger nicht behelligt werben, fo könnte in der Zwifchenzeit, nach wel⸗ 
her der Klee auf einem gegebenen Boden wieder gebracht werben darf, ber Baftard- 
Hee eingeſchoben werben. 
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nugbar. Sollen wir nun bie andern Theile wegwerfen ober als 
Brennmatertal verbrauchen? So lange wir aus ihrer Umwandlung 
in andere Form durch die Viehzucht noch weitern Nuten ziehen kön— 
nen, werden wir Mift aus einem Theile von ihnen machen. Sollen 
wir dbiefen verbrennen? So lange wir ihn durch feine Ummandlung 
in andere nußbarere werthvollere Formen durch die Prlangenfultur 
höher verwerthen können, ficher nicht. 

Der Mift iſt und bleibt unter unfern Verhältniffen die „Seele“ 
der Landwirthichaft, er ift gleichlam das Material, welches in dem 
landwirthichaftlichen Gewerbe verarbeitet wird, deſſen Beftanbtheile 
wir Durch die Procefie der Natur mitteljt der Pflanzen und Thiere 
in andere und zweddienlichere Formen umwandeln, das Material, 
durch das wir mittelft der Pflanzen während feiner Umwandlung 
weitere Materien aus Luft und Boden anziehen und mit ihm 
in beliebige Form umwandeln, fo daß wir am Ende diefer Umwand— 
lungsprocejie nicht nur das ursprüngliche Material in veränderter 
Form, fondern auch zugleich eine größere Menge beflelben wieder 
erhalten. Wir fünnen den Betrieb gleichmäßig fortfegen, wenn wir 
von dem wieder gewonnenen Material immer wieder die gleiche 
Menge in Verarbeitung nehmen, wir fönnen ihn aus fich felbft 
fteigern oder jchwächen, wenn wir von dem vermehrten Material 
auch wieder mehr verwenden oder umgekehrt. 

Es kann uns nicht viel helfen, wenn uns die Wifjenfchaft von 
„mem Zwange bes Fruchtwechſels“ emancipirt, denn wenn 
wir ihn auch nicht mehr brauchen, um unfere Erträge zu fteigern, 
wenn wir jede Pflanze fortwährend mit gleichem Ertrage bauen 
fönnen; wir wollen nicht bloß Cine Pflanze auf unferem Felde 
bauen, wir wollen mehrere bauen, um unfere verfchiedenen Bes 
duͤrfniſſe zu befriedigen, um dle Arbeiten zu vertheilen und durch 
dieje Vertheilung mit gegebenen Arbeitöfräften möglichft viel Leiften, 
und mit denfelben die jeder Zeit anfallenden Arbeiten rechtzeitig ge: 
wältigen zu fönnen. 
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Wir wollen verfhiedene Planen bauen, um, weil ihr 
Gedeiben von dem unficherften, unbeftändigften Faktor, von der Wit- 
terung abhängt, den Gelammterfolg ihrer Kultur mehr zu fichern, 
und nicht bloß auf Eine Karte zu fpielen, denn die Sicherheit 
des jährlichen Ertrages ift für die meiften Landwirthe jo wichtig wie 
deſſen Höhe. 

Wir fünnen und übrigens jegt ſchon theilweife von dem Zwange 
des Fruchtwechfeld emancipiren, wenn wir weniger Stoffe veräußern 
und dem Boden mehr erfegen, wenn wir ftärfer büngen wollen, 
wenn wir bei verſchiedenen Pflanzen, bie ed zulaflen, die Rolle, 
welche ihr richtiger Standpunft in der Aruchtfolge bei der Steigerung 
ihres Wachsthums fpielt, dem Dünger übertragen. Wir befommen 
aber dabei durch das Plus des Düngers feine höheren Erträge als 
bei richtiger Fruchtfolge mit wenigerem. Wir ftellen einen wohls 
feilen Faktor der Steigerung auf die Seite, um bafür einen 
fotbareren zu benügen. 

Aberdingd möchten bie meiften Landwirthe viel lieber nichts ale 
Beinen und Reps x. bauen, ald dem Zwange eines Fruchtwechſels 
mit Futterpflanzen unterworfen zu feyn, weil bie bireft verkäuflichen 
Kömer jener Früchte mehr Geld ertragen, ald bie durch die Vieh— 
zucht verwertheten Futterpflanzen von gleicher Fläche; fie bedenfen 
richt, daß der Mift aus dieſen Pflanzen in ihrer Fruchtfolge eben 
in Weizen und Reps umgewandelt wird, daß ohne ihn bie gefteiger- 
ten Erträge berjelben auf ben Beharrungspunft herabfinfen würden. 
Sie find furzfichtig, geizig, und greifen nur nach dem Nächften; 
daher das allgemeine Streben in ben Sruchtfolgen, bie Fläche für 
ditelt verfäufliche Produkte möglichft groß gegenüber ber für bie 
dutterpflanzen zu machen. 

Es ift aber bei der Pflangenzucht wie bei ber Viehzucht, wenn 
wir die gegebene Nahrung auf zu viele Individuen vertheilen, pros 
duciten wir nichts. Wenn wir mit wenig Mift eine große Släche 


duͤngen, fo wird die Vegetation faum die natürliche überragen, wenn 
Balj, Ernährung der Agrikulturpflanzen 9 
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wir bem Vieh nur wenig über das Erhaltungsfutter geben, fo bringt 
es nichts als Mift ein; bei den Pflanzen ift für den Landwirth bie 
natürliche Produftion das, was bei dem Vieh der durch das bloße 
Grhaltungsfutter Hervorgebrachte Zuftand ift. Legen wir eine große 
Fläche mit Futter an, fo werben wir mehr Mift machen, verwenden 
wir diefen auf eine Heine Fläche, fo werden wir auf diefer den mehr 
fachen Effekt in ber Pflanzenproduftion hervorbringen. Ebenſo beim 
Vieh. Wo gute Wirthichaften find, wird fo gewirthichaftet, und 
ich habe erſt fürzlich wieder Gelegenheit gehabt, Wirthichaften auf 
den fürftl. Schwarzenberg’fchen Befigungen in Böhmen zu fehen, wo, 
nachdem ber Getreidebau auf bie Hälfte der Fläche vebucirt, ber 
Futterbau auf dad Doppelte ausgedehnt, wo gleichzeitig bie Hälfte 
des Biehftandes abgejchafft wurde und wo jett das Doppelte an 
Getreide verkauft, dad Doppelte aus Viehproduften gegen früher er 
1ö8t wird. Der Fürft ftellte den äußerſt richtigen Sag auf: „Bor 
allem müflen wir Futter genug in unfern Wirthichaften haben, dann 
fommt dad Getreide von felbit.” Unb wenn unter dieſem vielen 
Futter Klee und Luzerne die Hauptrolle fpielen, wenn fie in möglich 
größter Menge gebaut werden, jo werden, wenn alle andern Steige 
rungsmitiel angewendet worden find, bie meiften und werthvoll- 
ten Produkte ald Aequivalent der aus der Luft und 
bem Gefanmtboden gezogenen Stoffe nachhaltig ver 
äußert werden fünnen. 

Die thierifchen Produfte find aber in ber That wohlfeiler als 
die direkt verkäuflichen Pflangenprodufte und foften boch mehr Ex 
zeugungsfoften ald diefe; denn in ben Pflanzen ift unfer Material, 
dev Dünger, exit einmal umgewandelt und num jollen dieſe erft 
im thierifchen Produkte abermald umgewandelt werden, was neue 
Arbeit, neue Koften verurfacht, die dem Biehzüchter offenbar in ber 
Regel nicht vollftändig erfegt werben. Es lohnt fich felten, Direkt 
verfäufliche Pflangenprobufte, Körner, in thierifche Probufte um— 
zuwanbeln. 
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Unfere ganze Körnerproduftion fteht im Verhäftnig zu dem auf 
fie verwendeten Mift, biefer aber zu dem Futter, das in thieriſche 
Stoffe umgewandelt wird und fo follten Körner und thierifche Pros 
dufte eigentlich im Gleichgewicht mit einander ftehen, wenn fie nicht 
die Confumtion in einem andern Verhaͤltniß fordert als in ihrer 
beiderfeitigen Erzeugung nach der Natur unferes Aderbaues liegt. 

Diejes fcheint nicht der Fall zu fern, denn fo weit beide Arten 
von Produften zur menfchlichen Nahrung dienen, fönnen fie einander 
gegenfeitig erfegen. Das Angebot der Vieherzeugniffe muß daher im 
Verhältniß zum Angebot ber Kömer größer feyn, als die Natur 
unfered Aderbaued mit fich bringt. 

Bei dem Schlendrian, in dem bie überwiegend große Mehrzahl 
ber Landwirthe noch begriffen ift, wird der Mift in dem Verhaͤltniß 
zum Ganzen noch jehr wenig in frifchem Zuftande ausgeführt, bie 
Mehrzahl läßt ihn ganz, von den andern ber große Theil halb 
verfaulen und nur wenige benügen ihn friſch. So fehr man 
überall über Mangel an Dünger Flagt, fo fehr man fich fonft alle 
Mühe gibt, die Vegetation zu fteigern, fo viel man Futter baut, 
um viel Mift zu machen, fo läßt man ihn, wenn er gefchaffen ift, 
verwahrlost auf der Miftftätte liegen, läßt bie wichtigften 
Theile davon in die Luft entfliehen, aus deren allen gemeinfchaftlichen 
Strome man fih auf allermögliche Weife bemüht, fie wieder heraus— 
zufiſchen! 

Man darf wohl annehmen, daß in unſern Wirthſchaften der 
Miſt höchſtens im Halb verfaulten Zuſtand im Durchſchnitt ausge 
führt wird, (Lehren es doch fo unſere Meiſter, unſere erfahrenen 
Landwirthe, lehrt es doch fo bie Theorie!) Bis der Mift in biefen 
Zuftand fommt, verliert er 25 Proc. feiner Maſſe und darunter am 
meiften den fo foftbaren Stidftoff; ich will aber Hier Die verlorene 
Mafle der zurüdgebliebenen im Werthe gleich fegen, Würben ſaͤmmt—⸗ 
liche Landwirthe ihren Mift möglichft frifh anwenden, fo daß höch— 
ſtens 5 Proc. davon verloren gingen, fo würbe die Steigerung unferer 
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Kulturpflanzen um 20 Proc, fteigen; ed wuͤrden nicht nur dieſe 
20 Proc. der gefammten zur Steigerung verwendeten Pflangennahrung 
in Pflanzenftoffe umgewanbelt, fondern damit auch noch weitere aus 
der Atmofphäre und dem Boden gezogen. Einer Erhöhung der Fut— 
terproduftion bedarf es aber nicht, jo lange wir die Vegetation nicht 
noch mehr fteigern wollen; daher könnten unter den jegigen Verhaͤltniſſen 
diefe 20 Proc. bes in den Wirthfchaften umlaufenden Düngerfapitals 
allein auf die Mehrproduftion von Körnern xX. verwendet werben, 
die daher um jo größer gegenüber dem bleibenden Biehftande würbe. 
Hiedurch würde das Angebot von Körnern größer, ihr Preis niedris 
ger und biefer würde mit dem der Viehprodufte fich mehr in's Gleich— 
gewicht fegen. Producenten und Confumenten würden zugleich ge 
winnen. | 

Statt die 20 Proc. gewonnenen Mift auf den Körnerbau zu 
verwenden, Fönnten aber auch jämmtliche Landwirthe ihren Futter 
bau um 20 Proc. einfchränfen., Die Körnerproduftion bliebe dieſelbe, 
die Viehproduftion würde um 20 Proc, vermindert, und Daher im 
Preife fteigen, während der Körnerpreis berfelbe bliebe; das Gleich 
gewicht wäre hergeftellt, übrigens zum einfeitigen Nachtheil der Con» 
fumenten und faum zum einfeitigen Vortheil der Producenten. Wer- 
den bie 20 Proc. gewonnener Miſt zum größern Theil dem Körnerbau, 
zum kleinern Theil dem Yutterbau zugewendet, fo werden Producen- 
ten und Confumenten daraus Vortheil ziehen, nur wird er wie billig 
größer auf Seite der Producenten feyn. 

Wo es aber unmöglich ift, ben Mift jo frifch auszuführen, daß 
er auf ber Düngerftätte bloß 5 Proc. verliert, da gibt ed Mittel, 
die fich verflüchtigenden werthvolliten Stoffe zurüdzuhalten und zwar 
duch Aufführung von thonhaltiger Erde oder Mergel, Aufftreuen 
von Gyps x., beren Koften unter Umftänden aber auch noch in bie 
Wagſchaale für die frische Ausfuhr zu legen find. 

Da bie Landwirthe den Mift faft um jeden Preis haben müffen, 
da er durch die niedrigen Preife der VBiehprobufte ziemlich theuer zu 


ftehen fommt, da felbft die Düngermaterialien, Butter und Stroh, 
fo lange die Landwirthe ihren Dünger zu jedem Preis erzeugen, 
felbft trog bed geringeren Bebürfniffes anderer Gonfumenten ald ber 
Landwirthe theuer find, fo fuchte man natürlich fchon lange nad) 
Mitteln, um den Mift zu erfegen. Man brauchte ihn dann entweber 
nicht fo theuer in jo großer Menge zu probueiren, oder man fönnte 
ihn ganz entbehren und die im Fruchtwechlel gewonnenen Dünger 
materialien Direft veräußern; legtered geht aber nur fo lange mit 
Bortheil, als nicht viele Landwirthe ed thun und ald es noch viele 
gibt, welche dieſe Materialien faufen, um Mift daraus zu machen. 
Der Markt dürfte bald überführt feyn und dann griffe jeder wieber 
zum alten Mitt. 

Die Landwirthe ſelbſt fuchten lange ohne nähere Kenntniß ber 
nöthigen Stoffe nach foldhen Mitteln; fie wurden einfach auf bem 
Felde probirt, trat durch ihre Anwendung eine fichtbare fteigernde 
Wirfung auf die Vegetation ein, fo hatte man — und hat e8 heute 
noch — einen neuen Dünger gefunden. Das neue wohl- 
feile Mittel wurde ftatt des theuern Mifted verwendet, bie Ernten 
Anfangs durch daffelbe gefteigert, allmählig ließ die Wirfung nad) 
und bis dieß völlig erfannt war, blieb das Feld nur fchlecht mit 
Mift oder gar ungedüngt und es trat das Sprüchwort auf: das 
Mittel mache reiche Väter und arme Kinder, wie baffelbe heute noch 
viele Bauern vom Mergeln abhält. 

Hierüber verdanken wir der Chemie Auffchlüffe. Der Mift ent- 
hält bie vollfommene Pflanzennahrung und wenn wir ihn auf unferem 
NRormalboden ganz erjegen wollen, fo muß das Erfagmittel ebenfalls 
die vollfommene Pflanzennahrung und zwar im ähnlichen Zuftande 
enthalten. Gin folches Mittel haben wir neuerer Zeit nahezu im 
Guano, er ijt aber auch felbft Mit, Mift von Seevögeln, bie 
bauptlächlich von Fiſchen fich ernähren; deßhalb enthält er auch feine 
Pflanzenrefte und nur fehr wenig Kali. Alle übrigen werthvollen 
Stoffe des Miftes find in ihm enthalten und zwar bis auf Dir 
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Kohlenfäure auch in größerer Menge. Während aus bem Mifte bie 
Pflanzennahrungsmittel erſt durch deſſen Fäulnig allmählig hervor—⸗ 
treten und ber Pflanze zugänglich werden, enthält fie der Guano 
größtentheild fchon im fertigen, auflöslichen Zuftande, baher feine 
Wirkung eine viel fchnellere, dafür aber auch weniger nachhaltige 
it. Während wir durch den Mift die Pflanzen auf mehrere Jahre 
mit Nahrungsmitteln verjehen konnen, muß dieß durch Guano nicht 
nur alljährlich, fondern fogar nach Umftänden noch öfter gejchehen. 

Dadurch, daß wir dem Boden in dem Mifte immer wieder 
mehr Nahrungsmittel zurüdgeben, ald wir legterem entnehmen, Fons 
nen wir allmählig bie Fruchtbarkeit ded Bodens fteigern und wenn 
und dieſe einmal hoch genug ift, ihm auf dieſer Stufe erhalten, 
wenn wir ihm nicht mehr und nicht weniger Nahrungsmittel wieder 
geben, ald wir dem zeitweilig aufgeführten Mifte durch die Ernten 
entziehen. Es hat fih Humus im Boden gebildet, der eine be= 
ftändige Duelle an Nahrungsmitteln ift, welche von Düngung zu 
Düngung durch diefe jelbft immer wieder gefpeist wird, 

Durch Guano allein, dem für Faliarmen Boden Aſche zugelegt 
und dadurch zugleich feine Vertheilung erleichtert werden fann, läßt 
fih der Ertrag ber Felder auf ein bis zwei Jahre fteigern; bie 
Pflanzen verzehren in diefer Zeit faſt alle feine Nahrungsmittel und 
wenn nicht alsbald wieder die nöthige Nahrung zugelegt wird, finkt 
ber Ader auf feine vorherige Fruchtbarkeit zurüd. Wir haben num 
zwar fogenannte Guanowirthſchaften, welche ſchon feit zwölf 
Jahren forhwirthichaften und immer noch mit günftigem Erfolg; es 
ift aber dabei wohl zu bebenfen, baß diejenigen Wirthe, welche als— 
bald zu diefem energiichen Mittel griffen, auch vorher ſchon Energie 
genug hatten, ihr Gut in guten Zuftand zu ftellen, daß alio ber 
Boden beim Anfang der Guanowirthichaft ſchon eine fchöne Portion 
organischer Refte, Humus, enthielt. Hiezu fommt, daß diefe Wirth- 
Ichaften den Dünger von ihrem Arbeitövieh, das immerhin des 
ganzen Biehftandes unferer Wirthichaften beträgt und oft auch noch 


135 


von einigen Kühen, welche die Milch für den Hausbrauch liefern, 
im legtern Ball den Dünger von nahezu Y, des ganzen fonft erfor, 
berlichen Viehſtandes auf ihre Felder bringen; daß fie häufig die Stops 
peln länger ftehen lafien ald andere Wirthe, denen es um Mift zu thun 
ift, und daß fie endlich neben Guano auch noch Knochenmehl und Reps- 
mehl ausftreuten. Durch Y, bes gewöhnlichen Miftes, durch längere 
Stoppeln, durch die Gallerte und bad Fett der Knochen und durch 
die organifchen Refte des Repsmehles kommt eine gute Portion der 
Fäulni und Verweſung fähiger Stoffe in den Boden, burch welche 
die urfprüngliche Quelle von atmofphärifchen Stoffen, der Humus, 
auf lange Jahre ja möglicherweije für immer wenigitens in dem 
nothwendigen Maße erhalten werben kann. 

Ohne alle dieſe Zufäge, aber mit bloßem Guano würde diefe 
Duelle nur noch durch die gewöhnlichen Rüditände der Ernten ge 
fpeist werden und fo bürfte fie allmälig zu ſchwach werben. Ihr 
Einfluß auf die Berwitterung, auf die gleichmäßige Ernährung ber 
Pflanzen, welchen nicht zu jeder Zeit diefe Nahrungsmittel von an- 
dern Seiten in nöthiger Menge zufommen, ihre Anziehung der Feuch- 
tigfeit aus ber Luft und wohl auch ihre phyſikaliſche Wirkung läßt 
biefe Duelle, wenigftend in unfern Breiten, nicht völlig durch 
bloße Zufuhr ber bereits fait fertigen, auflöslichen Nahrungsmittel 
eriegen. 

Die reinen Guanowirthichaften und wenn ‚fie fich auch ber 
weiteren obengenannten Hülfsmittel bedienen, werben aber nur fo 
lange befondere Vortheile gewähren, als nicht viele in ein und ber- 
felben Gegend nebeneinander eriftiren: denn was follte mit ben werth« 
loferen Nebenproduften dem Stroh und bergleichen geichehen, wenn 
e8 die Landwirthe der Umgegend nicht mehr Faufen? Man wird es 
durch das Vieh ummandeln müflen, um noch einigen Werth daraus 
zu nügen; um bieß in höherem Maße zu erreichen, wird man noch 
andered Futter dazu verwenden und aljo auch bauen. 

Der allgemeine Gebrauch von Guano kann daher nur einen 
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ähnlichen Erfolg haben, wie wenn bie bis jegt auf ben Miftftätten 
verlorenen 20 Proc. bed Düngers in Zufunft benügt würden; es werben 
entweder mehr Körner erzielt ober weniger Vieh gehalten, ober beides 
zugleich, wodurch ſich das Gleichgewicht zwifchen beiden Zweigen mehr 
herſtellt. 

Diejenigen Wirthe, welche ihren Miſt noch verfaulen laſſen, 
handeln aber offenbar thöricht, wenn ſie vorher Guano kaufen, ehe 
ſie jenen gehörig benützen. Derjenige Landwirth aber, der alle ſeine 
Düngerquellen gehörig benuͤtzt, deſſen Boden noch nicht auf der höchſten 
Stufe der Fruchtbarkeit fteht, deren er fähig ift, wird wohl daran 
thun, zu feinem in ber Wirthichaft erzeugten Dünger noch Guano 
ald Beidbünger zu faufen. Er fteigert hieburch feine Ernten plötz— 
lich, er zieht aldbald mehr Nahrungsftoffe aus ber Luft und dem 
- Gefammtboden und er erhält alfo nicht nur ein Aequivalent feines 
verwendeten Guanos, fondern noch weitere angezogene Stoffe aus Luft 
und Erde zurüd; ja er erhält beide zufammen in umgewanbelter Form, 
aus welcher er wieder durch weitere Umwandlung, wenn er auch bie 
Produkte der Atmofphäre und bed Bodens veräußert, fo viel Mift 
erhält, daß in dieſem wieder die gleichen Mengen Stoffe enthalten 
find, wie fie ber verwendete Guano enthalten hat. Durch bie Ber: 
wendung biejed weitern Miſtes kann er bie Fruchtbarkeit auf mehrere 
Sahre fteigern, und wenn er fo eine Reihe von Jahren fortmacht, 
wenn er vollends alles durch den Guano Gewonnene wieder in Dünger 
verwandelt, jo wird er fein in der Wirthichaft umlaufended Dünger 
fapital wirklich nicht nur im Verhältniß zu dem angefauften Guano, 
fondern auch zu den aus Luft und Erde gewonnenen Stoffen ver 
größert fehen, Er hat fih das Mittel geichaffen, fortwährend mehr 
Stoffe aus Luft und Boden zu ziehen ald früher, mehr nachhaltig 
veräußern zu fünnen ald vorher. 

Das Düngerfapital, welches wir in ben Boben bringen, wirb 
allmählig durch die Verwefung in demfelben flüffig; wenn wir Die 
flüffigen Theile durch Pflanzen benügen, fo erhalten wir in ihnen 
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einen Theil des Duͤngerkapitals wieder zuruͤck nebſt den Zinſen, welche 
die Pflanzen aus der Luft und dem Boden geholt haben. Je größer 
dieſes Düngerfapital iſt, um fo mehr wird dadurch die Vegetation 
gefteigert, um fo mehr ber Luft und dem Boden entzogen und wir 
werden daher wohl um fo höhere Procente erhalten, je größer das 
auf bie gleiche Fläche verwendete Düngerfapital ift, bis bie Natur 
der Pflanzen eine Grenze fegt. Wir werden endlich die höchſten Zinfe 
erhalten, wenn wir ed auf ſolche Pflanzen verwenden, welche in ber 
höchſten Maffe ihrer Ernten verhältnißmäßig die meiften Etoffe aus 
Luft und Erde gezogen haben, welchen wir durch Umwandlung ihrer 
werthloferen Theile auch noch den höchſten Werth zu geben fuchen. 

Benügen wir daher den Guano, folange feine Quelle fließt, 
zu Bermehrung unfered Düngerfapitals; laſſen wir uns 
aber ja nicht durch die augenblidlich hohen Erträge verführen, mehr 
Produfte zu veräußern, ald uns Luft und Boden gewähren, höchftens 
noch Diejenigen, welche der Guano felbft liefert, falls wir unfere 
Vegetation nicht mehr höher fteigern wollen. 

Man fucht jegt bereitd den Guano durch andere Mittel zu er 
jegen, theild durch fchlechteren Guano felbft, theild durch Zuſammen⸗ 
jegung feiner wefentlichen Beftandtheile, indem hauptfächlich animalifche 
Abfälle aller Art, von Fifchereien, Schlächtereien x. benügt werben. 

Durch die Befanntwerbung des Guano, durch ben beim Publis 
fum der Glauben an concentrirte Dünger und fogar in PBulverform 
hervorgerufen wurde, erwachte auch das Beitreben wieder mehr, 
Düngerpulver aller Art zu fabrieiren, ja Fabriken, die irgend einer 
Art Abfälle Haben, welche fie nicht verwerthen fünnen, fuchen Dies 
jelben in Pulverform zu bringen und bei leichtgläubigen Landwirthen 
als Univerfaldünger anzubringen, 

Gerade die Chemie hat und gezeigt, wie die gefammte Pflanzen- 
nahrung aus etwa einem Dugend Stoffen befteht und baß diefe Stoffe, 
wenn wir fie an ben geeigneten Ort bringen, auch als Pflanzen- 
nahrung wirfen müffen; die Chemie zeigt num aber auch denjenigen 
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Landwirthen, welche fich belehren laſſen wollen, wie biefe fünftlichen, 
von allen Seiten angepriefenen Düngemittel zu unterfuchen find, daß 
fie in ihnen nicht um theures Geld unnüge Waare faufen. 

Ein Düngerpulver, das nicht alle Nahrungsmittel ber Pflanzen 
und in reichlicher Menge enthält, wie ber Guano, kann benfelben im 
erften Falle gar nicht, in legterem wenigitens nicht in gleicher Quan— 
tität erfegen. 

In den Städten, nach welchen der Landwirth feine verfäuflichen 
Produkte führt und wo fie aud) verzehrt werden, find bie Refte ber- 
felben zu finden; führen wir dieſe wieder auf den Ader zurüd, fo 
fönnen wir den Guano entbehren, oder haben wir wenigftend ein 
weitered Steigerungsmittel der Vegetation, Die Chemie zeigt nach— 
gerade die Wege, biefe Stoffe in eine leicht transportable Form zu 
verwandeln, und die chemifche Praris fucht bereits da und dort Fa— 
brifen zu errichten, um baraus für fich und die Landwirthſchaft Nuten 
zu ziehen, Mögen fich derartige Fabrifen nur hüten, umnöthige Stoffe 
ald Ballaft unter ihre Dünger zu mifchen, denn fie werben jegt bald 
entdedt, nehmen das Vertrauen zu berlei Dünger, und vertheuern 
die Fracht, wenn auch der Dünger felbft bloß nach feinem wahren 
Werth bezahlt wird. 

Wenn in unferem Normalboden die mineralifchen Nahrungsmittel 
im Ueberfluß vorhanden find, oder jährlich verwittern, fo werben bie 
mineralifchen Beftandtheile im Mifte feine Wirkung mehr hervor 
bringen, weil die den Pflanzen in denfelben und aus ber Luft ge 
botenen atmosphärischen Nahrungsmittel nicht mehr mit der Menge 
der jährlich verwitternden Mineralftoffe im Verhaͤltniß ftehen. Der 
Boden bleibt dephalb doch für dad gegebene Klima normal, denn ber 
Meberfchuß fchadet nicht. In ſolchem Fall können wir den Mift durch 
bloße Zufuhr von Ammoniaf und Kohlenfäure in den Boden voll: 
fommen erfegen, wenn wir durch die Form berfelben im Stande find, 
den Pflanzen dieſe beiden Stoffe allmählig barzubieten, wie es Die 
organifchen Stoffe ald Kohlenfäure- und Ammoniafquelle thun. Es 


wird dieß einfach durch zeitweiliged Begießen einer Auflöſung diefer 
Stoffe in Waffer geichehen, ähnlich wie beim Guano. Da aber bie 
Duelle als folche, wie wir beim Guano gefehen haben, nicht fo leicht 
zu erſetzen ift, fo bürfte auch das bort angeführte WVerfahren zwed: 
dienlicher feyn, d. h. wir reichen dem Boden neben dem Mifte noch 
Kohlenjäure oder Ammoniak oder beide. Enthaͤlt unfer Dünger nicht 
Stiftoff genug, um gemeinfchaftlich mit dem aus der Luft mit der 
jährlich anfallenden Menge von mineraliihen Eubftanzen bie Pflanzen- 
jtoffe zu bilden, fo wird ein Zufag von Ehilifalpeter treffliche Dienfte 
leiiten. 

Durch Unterbringen von entfäuertem Torf, der längere Zeit mit 
gebranntem Kalf vermifcht auf Haufen gelegen und umgearbeitet wors 
ben ift, jchaffen wir in dem Boden eine langfam fließende Quelle von 
Kohlenſäure. Durch diefen und Ghitifalpeter, der nicht flüchtig ift, 
fönnte die Kohlenfäure und Ammoniafquelle des Miftes nicht nur be 
deutend verftärkt, fondern auch bis auf einen gewiffen Grab erfegt 
werden. 

It unſer Boden fein Normalboden für unfer gegebened 
Klima, haben wir ihn durch Melivration nicht dem Normalzuftand 
möglichft zu nähern gefucht, dann werden wir Durch alle obengenannten 
Steigerungsmittel die Begetation niemalen in dem Grabe fteigern 
fönnen, wie auf dem Normalboden. Doc läßt fich auch auf nicht 
normalem Boden dem Ziele ber höchften Produktion mittelft der Luft 
und des Geſammtbodens oder vorzugsweife bes Untergrundes unter 
den gegebenen Umjtänden näher, ja fehr nahe fommen, 

Vor allem müflen wir wenigftend den phyſikaliſchen Zuftand des 
Bodens dem gegebenen Klima anzupaffen, zu nähern fuchen. Durch 
Melioration wird das nun am grünbdlichften erreicht, durch Boden: 
mifchung. Iſt die nicht ausführbar, fo fönnen wir wenigftend zu 
ichweren Boden durch öftere Bearbeitung, namentlich über die Froft- 
zeit lockerer machen, wir fönnen auf zu leichtem Boden, in welchem 
ich die atmofphärifchen Stoffe nicht halten laſſen, durch Teltenere 
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Bearbeitung im Sommer, durch Vegetation, durch Niederlegung zu 
Gras und Weide, durch Beichattung x. feine nachtheiligen Eigen 
ichaften entgegenwirfen. 

In der Auswahl der Gewächle ift größere Umficht nöthig, ale 
auf Normalboden, auf dem alle gebeihen, foweit ed das Klima zu- 
läßt. Auch in ihrer Folge ift auf ben phnfifalifchen Zuftand, in 
welchem fie den Boden verlangen oder zurüdlaffen, größere Rüdficht 
zu nehmen. 

Durch fortwährend ftärfere Miftbüngung läßt fich ber phyſikaliſche 
Zuftand des Bodens hauptfächlich verbeflern; Sandboden mit viel 
Humus hält die Feuchtigkeit beffer an und jchließt ſich beffer; in Thon- 
boden bewirkt er größere Loderung und Erwärmung ıc. 

Hat nun ein folcher Boden den normalen phyfifalifchen Zuftand 
von Natur oder durch Melioration, oder find und werden auf ihn 
alle Mittel zu deſſen Verbefierung fortwährend angewendet, fo gibt 
und wieder bie Chemie die Mittel an die Hand, feine Zufanımen- 
fegung in chemijcher Beziehung dem normalen Zuſtand alljährlid 
zu nähern. 

Eind in dem Boden alle Pflanzennahrungsmittel zufammen in 
zu geringer Menge aber in richtigem Verhältniß unter fich vorhanden, 
fo müfjen wir diefelben vermehren, und bieß gefchieht einfach durch 
häufigere und ftärfere Düngung. Wenn wir in dem Mifte bie ſäͤmmt— 
lichen Pflanzennahrungsmittel im Boden und die ihm aus der Luft 
zufließenden fo vermehren, daß ihre Summe berjenigen, welche ber 
Normalboden enthält, und die er gleichzeitig aus der Luft empfängt, 
gleichfommt, jo werben wir auch fo lange, als wir biefen Stand er— 
halten, und der phyftfaliiche Zuftand des Bodens der normale ift, 
gleiche Ernten wie auf dem Normalboden erzielen. 

Das ift aber eben auf folchem Boden die Schwierigkeit, aus 
ihm felbft fo viel Miſt zu erzielen, mehr Mift aus ſchwachen Ernten 
als aus ben ftärferen Ernten des Normalbodens. 

Hier find vor Allem alle obengenannten Steigerungsmittel ohne 
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Mit am Plage, namentlich die Brache und Grünbüngung, um bie 
Berwitterungsprodufte fih anfammeln zu laffen, um Nahrungs 
ftoffe aus ber Luft im Vorrath anzuhäufen. 

Hier muß ohne Äußere Hülfe der Landwirth trachten, durch 
die Auswahl der Pflanzen foviel wie möglich Stoffe aus der Luft 
und dem Untergrunde zu ziehen, und foviel wie möglich dem Boben 
davon einzuverleiben, fo daß in diefem fich die jährlichen Verwitterunge- 
produfte und bie jährlich aus der Luft gezogenen Stoffe anfammeln; 
er muß einen größern Theil feiner Feldfläche vorerft der natürlichen 
Produftion überlaffen, und dieſe auf den auderwählten Theil bes 
Feldes jo lange bringen, bis fich eine foldhe Menge von Nahrungs- 
mitteln in demfelben angefammelt hat, baß die Vegetation durch 
fie gehörig gefteigert wird, Nun fann er biejen Theil auf dieſem 
Zuftande felbititändig erhalten, wenn er nicht mehr Stoffe veräußert 
als die jährliche Verwitterung und die Luft ihm gewähren; 
er fann eine andere Fläche zur Verbeſſerung auswählen und fofort 
bis alles in jenem Zuftande ift. 

Die Pflanzen ziehen nun mehr Stoffe aus der Luft ald bei 
der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, aber auch mehr Minerals 
ftoffe aus dem Boden, ald alljährlich aus demfelben verwittern, und 
fo würbe ber durch den Mift in den Boden gebrachte Vorrath an 
Mineralfubftanzen allmählig aufgezehrt und der Boden nur eine ftär- 
fere Duelle von Ammoniak und Kohlenfäure als urfprünglich be 
halten, die ihn aber nicht viel müßt, weil ed eben an Mineralftoffen 
fehlt, um mit jenem Ueberfchuß die Pflanzenftoffe zu bilden, ba fie 
vor der Berftärfung jener Quelle, wie vorausgefegt, eben hingereicht 
haben. Ic fage defhalb, um den Boden in gleich gefteigerter Frucht⸗ 
barkeit zu erhalten, darf ber Landwirth nicht mehr veräußern ald bie 
Produfte der Atmofphäre und der jährlichen Verwitterung. 

Das Berhältnig der Mineralftoffe zu den organiſchen 
in den verfauften Produkten muß ein anderes jeyn und bleiben 
als bei dem Normalboben, es bürfen verhältnigmäßig gleichviel ber 
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letzteren aber weniger von erfteren veräußert werben. In foldhem 
Falle verfährt daher der Landwirth gewiß fachgemäß, wenn er feine 
verfäuflichen Produfte durch bie Tandwirthichaftlichen Nebengewerbe 
felbit verarbeitet und in den Produften berfelben wo möglich nur Die 
atmofphärifchen Stoffe der Materialien veräußert. Wenn er feinen 
ganzen Verkauf 3. B. auf Bier, Branntwein, Zuder, Stärfe, 
Dertrin, Effig ı., den Berfauf ber thierifchen Probufte bloß auf 
Butter bejchränft und die abgerahmte Milch wieder verfüttert, 
wenn er zu feiner Molkerei nur ausgewachlene Kühe fauft und fie 
nicht jelbft nachzieht und fo die phosphorfauren Salze in feiner 
Wirthfchaft zu erhalten fucht. 

So wird er fortwährend die Mineralftoffe in feinem Dünger- 
fapital nicht nur erhalten, fondern er wirb fie noch buch die all- 
jährliche Berwitterung vermehren, wenn er nicht vorzieht, Tegtere in 
feinen Produkten zu veräußern. Seine veräußerten Probufte bürfen 
aber nicht mehr Kohlenfäure und Ammoniaf enthalten, und bei ber 
Fabrifation verlieren, ald er jährlich durch feine Kulturpflanzen 
wirflich aus der Atmofphäre zu ziehen im Stande ift. 

Will man aber auf einem folchen Boden die Brodufte nur mit 
Rüdficht auf ihre aus der Luft gezogenen Stoffe veräußern, fo muß 
ein gewiſſer Theil des Areald der natürlichen Produktion überlaffen 
bleiben und was auf ihm gewonnen wird, bem angebauten zugefeßt 
werben. Liefert z. B. der Boden nur bie Hälfte der Verwitterungss 
produfte, welche die zu verfaufenden Produkte enthalten, fo muß bie 
Hälfte des Areald (von berfelben Qualität) ber natürlichen Frucht 
barfeit überlaflen werden, um in ben auf ihr gewachfenen Pflanzen 
der in gefteigerter Kultur ftehenden andern Hälfte die zu viel entzo- 
genen Mineralftoffe wieder zu erſetzen. Dieſe Gewächle beftehen am 
zwedmäßigiten aus Sutterpflanzen, von welchen ein Theil der orga- 
nifchen Stoffe in thieriiche Produfte verwandelt, bie mineralifchen 
größtentheild aber im Mifte wieder gewonnen werden. 

Noch beſſer wird der Landwirth verfahren, wenn er nicht bloß 
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die eine Hälfte feined Areals immer der natürlichen Fruchtbarkeit 
überläßt, fondern wenn er diefelbe auch zu fteigern fucht, und dann 
mit beiden Hälften abwechſeltz denn bie natürliche Fruchtbarkeit des 
gebeflerten Bodens ift größer als die bed ungebefierten. Er wird 
alfo auf beiden Theilen zufammen im legten Falle mehr atmo— 
ſphäriſche Stoffe aus der Luft durch feine Pflanzen ziehen ald im 
eriteren, wenn er auch die mineraliichen wieder zurüdgibt. 

Wil man alle diefe Maßregeln, den Boden aus fich felbit 
beraus mit Hülfe der Atmofphäre und durch das Anfammeln von 
Verwitterungsprodukten fruchtbarer zu machen und auf Diefer hoben 
Fruchtbarkeit zu erhalten, umgehen, will man Zeit gewinnen unb 
dafür Gelb opfern, fo faufe man Mift oder Guano mit Afche oder 
diefen gleichlommende Düngungsmittel. Unter Umftänden Tann es 
ich bloß lohnen, die Steigerung mit erfauften Mitteln vorzunehmen, 
und nachher die Wirtbichaft mit obigen Mitteln felbftftändig zu er» 
halten; unter andern umgefehrt oder beides zugleich. 

Die in den verfauften Stoffen abhanden gefommenen Minerals 
ftoffe Fönnen, wenn das Gut einmal in gutem Stande ift, und nur 
auf biefem erhalten werben fol, auch durch ihren Anfauf allein 
erfegt werden. Wenn fpäter nicht mehr atmoſphäriſche Stoffe vers 
äußert werben wollen, als bie Luft liefert, braucht man feinen 
Guano mehr; es reicht dann vollfommen hin, wenn wir neben bem 
Mift mit Knochenmehl, Kalien, Kalf und Bittererde, Gyps und löf- 
licher Kiefelfäure im Verhaͤltniß ihrer zuviel verfauften Menge nachhelfen. 

Fehlt e8 dem nicht normalen Boden nur an einzelnen Pflan— 
jennahrungsmitteln, fo ftellen wir das ©leichgewicht dadurch ber, 
daß wir die fehlenden Stoffe neben dem Mifte demfelben noch zus 
führen, immer aber müflen wir den phyfifalifchen Zuftand bed Bos 
dens durch Melioration oder deffen laufende Bewirthichaftung möglichit 
normal herzuſtellen juchen. 

Wenn wir bemerfen, daß unfere Ernten trogdem, daß unfer 
Boden einem andern in bemfelben Klima in feinen phyſikaliſchen 
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Eigenfchaften gleichfommt, bei ber gleichen Menge aufgebrachten 
Miftes nicht fo ergiebig find, wie auf letzterem, wenn wir gleiche 
Fruchtfolge, gleiche Bearbeitung ꝛxc. eingeführt haben, fo fönnen wir 
daraus fchliegen, daß ed unferm Boden an irgend einem oder meh— 
teren Pflanzennahrungsmitteln fehlt, welche durch den Dünger nicht 
in hinreichender Menge zugeführt werben. 

Wir müflen nun unterfudyen, an welcdem Stoffe e8 fehlt, was 
fich auf zweierlei Wegen ermitteln läßt. Wir unterfuchen oder laffen 
den Boden chemifch unterfuchen, und finden bei der Analyfe, an 
welchen Nahrungsmitteln es fehlt, und fegen dann von Zeit zu Zeit 
die fehlende Menge neben dem Mifte dem Boden zu. 

Mit den Bodenanalyfen hat es aber auch gewiſſe Schwierigfeiten ; 
geben wir denſelben Boden verfchiedenen Chemifern zur Unterfuchung, 
fie werden nicht leicht die gleichen Stoffe in gleicher Menge heraus» 
finden. Dieje Unzuverläßigfeit mag theild in den verfchiedenen Wer 
gen der Analyie, in ber verfchiedenen Genauigfeit berfelben liegen; 
ber Hauptübelftand liegt aber in ber Natur ber Sache jelbft. 

Der Boden ift auf einer größern Fläche, wie unfere Felder 
größtentheild find, felten nur fo gleich, als feine Gleichheit in das 
bloße Auge fällt, faft nie aber in feinen einzelnen Beitandtheilen, 
wenn er auch dem Auge möglichit gleich erſcheint. Die Bodenbe— 
ftanbtheile find mechanijch untereinander gemengt, daher eine gleiche 
BVertheilung der einzelnen Stoffe in diefem Ganzen nicht nothwendig 
ift, wie in einem chemifchen Gemiſche. 

Man glaubt zwar gewöhnlich, duch Pflug und Egge werde 
allmählig eine folche Vermengung der Theile in ein und bemfelben 
Ader ftattfinden, daß ber Boden überall gleich werden müfle; es ift 
bieß aber nicht der Ball. Ich habe felbft einen Heinen Ader, deſſen 
Boden aus zwei übereinander liegenden Schichten ber Keuperformas 
tion verwittert ift, davon eine reiner Sandfels, bie andere Thons 
mergel iſt. Legterer liegt oben und bildet ben ftrengften Thonboden, 
erfterer liegt unten und reißt ben reinften, lofeften, grobförnigen 
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Sandboden auf. Beide Bodenarten grenzen wie die Schichten hart 
aneinander und werden mit dem Pflug und ber Egge beftändig in 
entgegengefegter Richtung gegeneinander gebracht. Man follte glaus 
ben, der Boben follte fi) auf der kurzen Strede von ungefähr 120°, 
in welcher beide Bodenarten an einer fchiefen Fläche über und ne 
beneinander liegen, bereits zu einem Mittelboben umgeftaltet haben; 
ed ift dieß aber durchaus nicht der Fall; auf der furzen Fläche 
läuft der Pflug durch den ſchwerſten Thon» und leichteften Sandboben 
und nur auf ihren Grenzen findet ein fchnellerer Uebergang ftatt. 

Es ift dieß ein ertremer Fall, in andern wird bie Ausgleichung 
aber auch noch weniger ftattfinden. Daraus folgt die Schwierigkeit, 
für die chemifche Analyfe eine nur wenige Pfunde betragende Boben- 
probe zu nehmen, welche bad ganze Feld repräfentirt. Man fchlägt 
daher häufig ben Weg ein, daß man aus einem Ader, foweit er 
gleichen Boden zu haben fcheint, an verfchiedenen Drten Proben 
nimmt, fie untereinander mengt, und von biefem Gemenge die Probe 
zur Analyfe nimmt; dadurch erhält man aber eben den Durchfchnitte- 
boden, wie er eben in Wirflichfeit nicht vorhanden ift. 

Den praftifchen Weg zur Unterfuchung gibt und Herr v. Liebig 
in feinen Thefen an. Fehlt ed dem Boden an irgend einem Nah— 
rungsmittel, fo muß bafjelbe, in bdenfelben gebracht, eine die Vege— 
tation fteigernde Wirkung hervorbringen, fehlt es an mehreren, fv 
bringen dieſe zuſammen erſt die höchſte Wirfung hervor. 

Wer alfo im Zweifel darüber ift, welche nothiwendigen Nah: 
rungsmittel feinem Boden fehlen, made Verſuche mit den einzelnen 
Rahrungsmitteln der Pflanzen und bringe fie neben dem Mifte auf 
Heine Flächen feines Feldes und beobachte ihre Wirfung. _ 

Wirkt Ehilifalpeter, fo ift zu vermuthen, baß ed am Stidjtoffe 
fehle, und biefe Vermuthung wird zur Gewißheit, wenn auf bems 
ſelben Boden das Kochfalz in geringer Menge feine Wirfung hervor: 
bringt. Wirkt legteres, jo kann ed an Natrum, wahrfcheinlicher aber 


an Chlor fehlen, außer ed müßte fein Kali im Boden ſeyn. Wirkt 
Balz, Ernährung ver Agrikulturpflanzen. 1 
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entfäuerted Torfpulver, oder das Unterpflügen hoher Stoppeln, To 
wird es an einer Kohlenfäurequelle fehlen. 

Wirkt Kali (Afche), fo fehlt e8 an diefem, wirft ausgelaugtes 
Knochenmehl, fo fann ed an Phosphorſäure, oder an Kalf oder an 
Bittererde fehlen, wirft Gyps, fo kann e8 an Schwefelfäure oder Kalk, 
wirft legterer allein, fo wird e8 an ihm allein fehlen u. 1. f. 

Wirken zwei und mehrere Mittel auf die Steigerung ber Bes 
getation, fo find fie zufammen zu verfuchen, und fo wird man am 
ficheriten darauf fommen, welches Mittel helfen werde. Die anzu- 
wendendbe Menge beffelben hängt von den Pflanzen ab, welche wir 
bauen wollen; nach ber Quantität, weldye die Ernten derjelben ent» 
balten, nach ber Zahl der Ernten, für welche das Mittel reichen 
foll, muß fich feine Quantität richten. 

Bringen wir eine größere Menge auf, fo wird baffelbe Mitte 
fo lange nicht wieder die Vegetation fteigern, als von ihm die für 
bie Pflanzen nöthige Menge noch im Boden vorhanden if. Auf 
ſolchem Boden, dem einzelne Nahrungsmittel fehlen, müffen wir bei 
Veräußerung ber Produfte darauf fehen, daß wo möglich der Wirths 
ſchaft jene Stoffe erhalten, und fie daher nicht mit veräußert wer- 
ben; wenn nicht die einzelnen Stoffe wohlfeiler erfauft werden können, 
als der etwaige Ausfall durch den Nichtverfauf unferer Stoffe beträgt. 

Der Landwirtd, der alfo nachhaltig feine Erträge beziehen 
will, muß diefe auf die aus der Atmofphäre gezogenen Stoffe feiner 
Kulturgewächfe bafiren. Welchen Theil feiner Ernten darf er nun 
veräußern, welchen nicht? in welchem ift das Aequivalent der der 
Altmoſphaͤre entzogenen Stoffe enthalten? wie viel Procent ihrer 
atmofphärischen Nahrungsmittel beziehen feine Pflanzen aus der Luft, 
wie viel aus dem Boden? Leider gibt und hierüber die Wiffenfchaft 
im Ganzen noch wenig Aufichluß und wenn auch die betreffenden 
Berfuche angeftellt jeyn werben, fo wird bie Anwendung der Reful- 
tate berfelben auf den fpeciellen Fall immer noch große Schwierig: 
feiten haben, welche au überwinden dem praftiichen Urtheil bes 
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Landwirths uͤberlaſſen bleiben wird; benn es find der Faktoren au 
viele, wie wir gefehen haben, welche hierauf Einfluß haben, und 
welche überall wieber in anderen Berhältniffen zufammenwirfen. 
Mir find hierüber bloß die höchſt intereffanten Verfuche von 
Bouflingault befannt, welche in feinem fiebten Kapitel über Wechfels 
wirthfchaft mitgetheilt find. Es find dort feche Sruchtfolgen ange 
geben, wie viel Dünger fie erhalten und wie viel die Ernten bes 
tragen haben; es find die Beftandtheile des verwendeten Düngers 
in Rechnung gebracht, und von ben Beftandtheilen ber Ernten abge, 
zogen, woraus fich ergibt, was legtere aus dem Mifte und was fie 
aus ber Luft an organifchen Stoffen gezogen haben. 
Diefe verfchiedenen Bruchtfolgen find folgende: 
1. 1) Kartoffeln, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Weizen, Stoppelrüben, 
5) Hafer. 
11. 1) Runfelrüben 2—5) wie vorhin. 
11. 1) Kartoffeln, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Weizen, 5) Exbfen, 
6) Roggen. 
IV. 41) Brache, 2) Weizen, 3) Weizen. 
V. 1) Zopinambur, 2) Topinambur, 
VL 1) Y, Kartoffeln, Y, Runfelrüben, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Weizen. 
Das Refultat diefer Fruchtfolgen ift in Beziehung auf Kohlen- 
ſtoff und Stidftoff wie folgt: jede Fruchtfolge zieht in ihren fämmt- 
lichen Pflanzen von dem abgeernteten Theil 


Koblenftoff aus dem Miſt Aus ver Luft Stidfloff aus dem Miſt Aus ver Luft 
1. 43 Proc. 57 Proc. 81,1 Proc 18,9 Broc. 


ll. 44,4 „ 556 „ 80 u 20 
II. 39,8 v 60,2 „ 68,8 " 31,2 v 
IV.149 „ 51 M 88,7 " 11,3 ” 
35 5. 59 a 
Durchſchnitt 42,2 Proc. 57,8 Proc. 75,7 Proc. 24,3 Proc. 
Mr V. laſſe ich bier weg, weil bie Topinambur felten gebaut wird, audı 
ber angewandte Dünger noch nicht aller confumirt zu ſeyn fcheint, mas bei ben 
übrigen fo ziemlich ber Fall ift. 
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Wir wiffen hieraus bloß, wie viel die fämmtlichen Plan 
zen einer Fruchtfolge zufammen unter ben gegebenen Umftänden von 
Bechelbronn aus dem Boden und ber Luft organifche Stoffe bezogen 
haben; können aber biefe Zahl nicht wohl auf andere Berhältnifie 
übertragen. 

Wir fehen im Allgemeinen daraus, welch’ großen Einfluß bie 
Fruchtfolge auf das Mehr: oder Minderausfaugen ber einzelnen 
Pflanzen hat, daß einzelne Pflanzen mehr ober weniger ber Luft 
entnehmen, aber nicht in beftimmtem Maße, daß bei einer etwas 
ftärfern Düngung und befferer Fruchtfolge die Pflanzen mehr Stid» 
ftoff aber weniger Kohlenftoff aus der Luft ziehen (vergl. L u. II) 
Bon einzelnen Pflanzen fönnen wir bloß bier dem Weizen in IV. 
entnehmen, baß er 51%, feines Kohlenftoffs und 11,3%, feines 
Stidftoffs aus ber Luft nimmt, was aber gewiß nur für dieſen 
fpeciellen Ball gilt, wo zweimal nacheinander Weizen folgt; ferner 
zeigt fih durch Vergleichung von I. und II., daß die Runfelrüben 
414%, mehr von ihrem Kohlenftoff dem Boden entzogen ald die Kar- 
toffeln, dagegen etwas weniger Stidftoff. 

Endlich zeigt fich nach einer eigenen Unterfuchung auf S. 207 
(Bouflingault), daß die Luzerne von ihrem Stidftoff 17,7% aus 
dem Boden und 82,3%, aus ber Luft zog, wobei aber zu bemerfen 
ift, daß ber Dünger burch die folgenden Weizen noch nicht ausges 
zogen ift, fundern immer noch eine vollfommene Sommerfruchternte 
tragen würde, 

Bouflingault verfpricht fpäteren Auffchluß über diefe Fragen, ins 
bem er ©. 215 mit den Worten fchließt: „es bleibt noch für jede 
einzelne Pflanze das zu erreichen übrig, was für einen ganzen Um— 
lauf verfucht wurde und dieß bietet Stoff zu einer fehr wichtigen 
Arbeit,” 

Aus den Düngungsverfuchen von Ehriftiani, die durch ihre lange 
Hortfegung Werth Haben, läßt fid) für unfern Fall auch fein Reful- 
tat ziehen, da in ben Tabellen nur bie Ernten ber Körner, aber 
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nicht die ded Strohes angegeben find, auch find bie Verſuche auf 
fehr fruchtbarem Oderbruchboden gemacht worden. 

Vorderhand müfjen wir und auf landwirtbichaftliche praftifche 
Erfennungsmittel beichränfen, durch welche fich Fund gibt, ob wir 
zu viel oder zu wenig veräußert haben, Wenn wir am Ende einer 
Düngungsperiode diefelbe Quantität und Qualität Mift 
wieder aus unſerer Ernte erhalten haben, die wir anfänglich auf fie 
verwendeten, unb wenn biejes Quantum Mift in der nächften Pe— 
riode die gleiche Durchichnittöwirfung wieder hervorbringt, fo dürfen 
wir ficher fchliegen, baß wir gerade ſoviel Stoffe veräußert haben, 
ald Luft und Erde geliefert haben. Steigen bie Ernten, jo haben 
wir dem Boden mehr zurüdgegeben, ald wir ihm genommen, wir 
haben ihm auch Produfte der Atmofphäre einverleibt, verwitterte 
Stoffe zurüdgelaffen; fallen fie im Gegentheil, fo haben wir zu viel 
veräußert. 

Wir müflen und darauf befchränfen, ben Düngerverbrauch für 
die verfchiedenften Fälle rein nach ben allgemeinen landwirthichafts 
lihen Erfahrungen zu bemefien, wozu die meiften Betriebslehren bie 
nöthigen Daten enthalten. 

Um bie Richtigkeit unferer Berechnung zu prüfen, brauchen 
wir aber nicht erft den Ablauf einer Rotation abzuwarten, fonbern 
wir werben fchon baraus erfehen, ob unfere Rechnung zutreffen wird 
oder nicht, daß wir alljährlich die gleiche Quantität Mift aus der 
gleich großen Maffe aller ‘Pflanzenarten unſeres Fruchtwechleld durch— 
Ihnittlih erhalten, wie wir ed voraus berechnet haben. Trifft es 
alsbald in ben eriten Jahren nicht zu, fand feine abnorme Wittes 
tung, überhaupt fein außerorbentlicher Einfluß ftatt, fo muß ed an 
unferer Berechnung fehlen, und wir fünnen alsbald helfen, was 
mehr werth ift, ald wenn wir erft die Beendigung eined längern 
Umlaufs abwarten wollten. 

Am ficherften werden wir immer noch gehen, wenn wir lieber 
für etwas zu viel ald zu wenig Miſt forgen, denn es find ber 
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Bodenarten nicht fehr viele, auf welchen eine Steigerung der Vege— 
tation Nachtheil brächte, und jedenfalls ift dieſem Nachtheil jehr leicht 
und fchnell durch den Anbau geeigneter Gewächſe abzuhelfen, 

Wenn wir nur bie gewöhnlich direft verfäuflichen Theile unſe— 
rer Ernten, welche hauptlächlich in Körnern beftehen, auch bireft 
veräußern, wenn wir die übrigen Theile berfelben vorher durch den 
Leib der Thiere gehen laſſen, oder ald Streu für biefelbe verwenden, 
um daraus noch möglichft viel Nußen zu ziehen, fo brauchen wir 
und nur in Ausnahmefällen um ben Wiebererfag ber mit ben 
verfauften Produften veräußerten Afchenbeftandtheile zu 
fünmern. 

Nur Bodenarten, welchen es von Anfang an an einzelnen oder 
allen Ajchenbeftandtheilen der Pflanzen fehlt, verbienen hierin einer 
befondern Berüdfichtigung; wir müffen ihnen aber bie fehlenden 
Theile fchon zugeben, wenn wir überhaupt eine gefteigerte Pflanzen, 
fultur auf ihnen treiben wollen, und da ift ed dann natürlich auch 
am Plage, auf die Erhaltung biefer einzelnen Theile in dem in ber 
Wirthichaft umlaufenden Düngerfapital zu fehen. 

Unter allen Afchenbeftandtheilen fcheint die Phosphorfäure noch 
die meifte Berüdfichtigung zu verdienen, da nicht viele Bodenarten 
fie im Ueberfluß enthalten, und da wir nicht nur in den Körnern, 
fondern auch in den thieriichen Produften verhältnigmäßig am mei» 
ften von ihr ausführen. Es ift gut, daß fich jegt auch in Deutfch- 
land die Verwendung bed Knochenmehls mehr und mehr ausbreitet 
und ed dürfte wohl den meiften Landwirthen zu rathen ſeyn, ihren 
Boden von Zeit zu Zeit mit einigem Zufa von Knochenmehl zu 
prüfen. Uebrigens fcheint e8 der Beachtung werth zu feyn, auf 
was Dr. Reinſch in feinen Mittheilungen aus dem Bereiche ber 
Agrifulturchemie aufmerffam macht, daß nämlich eine immer größere 
Mafle von Phosphor fabrifmäßig Dargeftellt werde und durch das 
Verbrennen der Reibzüundhölzchen als Phosphorfäure in die Atmofphäre 
übergehe, fo daß fich diefelbe durch Wind und Wetter wieder ber 
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bie Felder vertheile. Wohl noch immer ein Minimum, das aber 
doch zu Dedung bes Minimums von Phosphorfäure, das in manchen 
MWirtbichaften zu viel veräußert wird, mehr und mehr beitragen 
fann. 

Schaffen und vollends chemifche Babrifen den Dünger aus ben 
Städten in geeignete billige Form um, baß er leicht transportabel 
wird, fo wird vollends für jeden Boden alle Beforgniß in biefer 
Beziehung wegfallen; wir fünnen dann alsbald, fowie wir etwas zu 
viel von irgend einem Stoffe veräußert haben, ihn durch Anfauf 
feicht wieder ergänzen. | 


IV. 


Fragen an die Maturwiffenfchaften. 


Noch gar vieles ift auf dem hier befprochenen Felde nicht aufs 
geklärt, noch gar vieles bedarf weiterer Aufklärung! Da die Land» 
wirthfehaft durch die Nationalöfonomie angewandte Naturwiſſenſchaft 
ift, fo werben wir Landwirthe allen Naturforfhern, nicht bloß den 
Chemifern, fehr dankbar feyn, wenn fie fich mit der weitern Auf 
Flärung dieſer Verhältniffe beichäftigen; e8 dürfte daher auch Aufgabe 
ber landwirthfchaftlichen Berfuchsftationen feyn, daß fie fi mit 
biefen Fragen, und zwar nicht bloß vom chemifchen, fondern vom 
allgemeinen naturwiffenichaftlichen Etandpunft aus in ihren Ver— 
fuchen befafien. Ich erlaube mir zu dieſem Zwede aus der vorlies 
genden Abhandlung den Naturwiffenichaften folgende Bragen zur Un— 
terfuchung vorzulegen: 

1) Steht den Kulturpflanzen zu jeder Zeit und in nöthigem 
Mae Kohlenfäure und Ammoniak aus der Luft zu Gebot? 

2) If das Ammoniaf in heißen Gegenden in größerer Menge 
vorhanden, ald in ber gemäßigten Zone, ober befähigt die dort Herr 
fchende Wärme die Pflanzen mehr als hier, atmofphärifche Nahrungs: 
ftoffe in größerer Menge aus ber Luft aufzunehmen? 

3) Wenn diefer Gehalt zu Zeiten wechfelt, ziehen bie Pflanzen die 
Nahrungsftoffe (die Kohlenfäure wird befanntlich nur unter Einwirkung 
Des Lichts zerfegt) aus der Luft, fo oft fie ihnen diefelben darbietet? 

4) Legen fie Vorräthe an, die erft verwendet werden, wenn 
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andere Nahrungsmittel dazu kommen? (beim Stickſtoff ſcheint dieß 
der Fall zu ſeyn). 

5) Oder nehmen die Pflanzen die Nahrungsmittel aus der 
Luft, wenn fie dieſelben in ihren Haushalt gerade brauchen ? 

6) Verhalten fich Kohlenfäure und Ammoniaf in Bezug auf 
bie vorftehenben Fragen verfchieden, wie weit und in Bezug auf 
welche? 

7) Wenn den Pflanzen im Boden und in ber Luft gleichzeitig 
und in gleichem Maße die atmosphärischen Nahrungsmittel zu Dien- 
ten ftehen, ziehen fie dann aus beiden Vorrathämagazinen gleich 
viel oder von dem einen mehr und dem andern weniger und in 
welhem Maße? 

8) Wenn diefe Nahrungsftoffe in dem Boden und ber Luft in 
ungleicher Menge geboten werben, nehmen bie Pflanzen auch ba 
mehr, wo mehr geboten wird? 

9) Nehmen die Pflanzen biefe Stoffe auch durch die Wurzeln 
in Gasform auf und zu jeder Zeit während ihrer Vegetation? 

10) Segen die Wurzeln überhaupt ihre Thätigfeit in dem noch) 
warmen Boden fort, während die Thätigfeit der Blätter durch bie 
Kälte der Luft gelähmt ift? 

11) Alle Kulturpflanzen verhalten fich auf fämmtliche vorftehende 
Fragen nicht gleich. Wie verhält ſich jede Einzelne? oder welche 
iind einander ähnlich, welche nicht ? 

12) Richtet fi) das Einfaugungsvermögen ber verſchiedenen 
Pflanzen aus der Luft nach der Zahl der Spaltöffnungen ihrer 
Blätter? oder nach deren Größe? oder nach beren inneren Or— 
ganifation? Man nimmt gewöhnlich an,. diefes Einfaugungsvermögen 
derfelben Pflanzenart verhalte fich wie die Oberfläche ihrer fümmts 
lichen Blätter. Haben alle Blätter berfelben Pflanze, groß und 
ein, auf der gleichen Fläche auch die gleiche Zahl und gleich große 
Spaltöffnungen ? 

13) Den wie vielten Theil ihrer atmolphärifchen Stoffe ziehen 
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die verjchiedenen Pflanzen nach Umftänden aus ber Luft, den wie 
vielten aus dem Boden? 

14) Die fräftig und mächtig fich entwidelnde Pflanze zieht durch 
ihre zahleeichern, größern, vielleicht auch vollfommeneren Organen 
mehr Nahrungsftoffe aus der Luft, als die Fümmernde. Steht nun 
bie Menge ber aus ber Luft gefchöpften organifchen Nahrungsmittel 
zu der aus dem Boden gezogenen in gleichem Verhältniffe zur größes 
ren Maſſe der Pflanze, oder fchöpft die größere Maſſe der vollfom- 
menen Pflanze auch einen größern Quotienten aus ber Luft als die 
fleine Mafle ber unvollfommeneren ? 

15) Die Unterfuchungen von Fallou geben intereflante Auf- 
Ihlüffe über den Grad der Zertrümmerung ber fächfifchen Gebirge. 
arten, wie verhalten- fih die übrigen in Sachfen nicht vorhandenen 
Gebirgsarten? und bei den gefchichteten bie verfchiebenartigen Schich« 
ten berfelben? 

16) Welche Gebirgsarten und beren Berwitterungsböden ent; 
halten alle den Kulturpflanzen nöthigen mineralifchen Nahrungsmittel 
in vollem Maße? 

17) Welchen geht ein Theil diefer Subftanzen ab und welcher? 

18) In welchem Maße fchreitet die Vermwitterung ber einzelnen 
Beitandtheile des Bodens bei einem Fuß Tiefe fort, d. h. wie viel 
von jedem einzelnen mineralifchen Pflanzennahrungsmittel verwittert 
in Einem Jahre aus feinen verfchiebenen Verbindungen fo. weit, 
bag ed im Waller, im fohlenfauren Wafler oder in Ammoniaffalz- 
waſſer löslich wird ? 

19) Wie verhalten ſich namentlich die phosphorfauren Salze im 
Boden? fehlen fie häufig im Boden, oder verwittern fie langfamer 
ald andere? 

20) Durch welche Zufäge wird die Verwitterung der einzelnen 
mineralifchen Nahrungsmittel, namentlich ber phosphorfauren Salze 
befördert ? 

21) In welchem Verhaͤltniß fchreitet Die Verwitterung der ver: 
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ſchiedenen Bobenarten (jämmtlicher mineralifcher Nahrungsmittel 
darinnen) fort 

a) während einer Sommerbrachbearbeitung ? 

b) während ber Bearbeitung des Bodens über Winter? 

e) während bed Brach- oder Dreifchliegens ? 

d) während bed Standes ber verſchiedenen Kulturpflanzen auf 
dem Ader? 

22) Welchen Einfluß hat das Klima auf die Vermwitterung der 
Bodenbeitanbtheile? 

23) Wie verhält fich die Verwitterung der einzelnen Minerals 
fubftanzen in dem Untergrunde der verfchiedenen Bodenarten zu ver— 
fchiedener Tiefe von Fuß zu Fuß? 

24) Wie viel beträgt die durchfchnittliche jährliche Abſchwem— 
mung von gepflügtem Lande bei einem gewiſſen burchichnittlichen 
Regenfall bei den verfchiedenen Bodenarten bei verichiedenen Nei- 
gungswinfeln der Meder? 

25) Welche Stoffe und wie viel nimmt das ablaufende Waffer 
im aufgelösten Zuftande, alfo fchon bei ebener Lage ber Felder jähr— 
lich mit ſich fort? 

26) Welche Beftandtheile werden durch das Wafler aus ber 
Aderfrume in ben Untergrund gebracht und in welcher Menge? und 
in welche Tiefe? 

27) Weldhe Theile ihrer Nahrung ziehen die verſchiedenen 
Pflanzen durch ihre Wurzeln aus ber Aderfrume und welche aus 
dem Untergrunde? 

28) Hat man, feit der große Tiefgang der Wurzeln bev ge: 
wöhnlichen Kulturpflanzen entdedt wurde, auch ihr wirkliches Ende 
gefunden ? 

29) Wie tief gehen die Wurzeln der verfchiedenen Kultur: 
pflanzen? 

30) Da früher die Tiefe der Wurzeln der Kulturpflanzen 
unbefannt war, fo find die Verſuche auf das Erfrementiren ber 
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Pflanzen mit ausgehobenen Eremplaren (wie fie Macaire zum Theil 
anftellte) mit größtentheild abgeriffenen Wurzeln gemacht worden. 
Wie fteht es nun in diefer Beziehung mit den wirflichen Enden ber 
tief gehenden Wurzeln? find dieſe Schon unterfucht worden? 

31) Geben die Pflanzen wirklich durch ihre verichiedenen Or— 
gane gar feine andern Stoffe von fi) ald Kohlenfäure, Stichſtoff 
und Wafler ? 

32) Die Getreidepflanze fcheint in ihrer Jugend einen Borrath 
von Stidftoff anzulegen. Nimmt fie in diefer Zeit alled Ammoniaf 
auf, das ihr geboten wird, und bis zu welchem Maße? 

Diefer Stidftoffvorrath verbindet fich fpäter mit andern Stoffen 
in einem gewifien Berhältniß; wenn nun biefe Stoffe ber Pflanze 
fpäter in dem Maße nicht zufommen, in welchem fie zu ben Ber: 
bintungen bed vorräthigen Stickſtoffs nothwendig find, bleibt dann 
dieſer überfchüffige Stieftoff unter allen Umftänden in ber Pflanze? 
veranlaßt dieſes etwa Krankheiten? 

33) Wie verhält fich dieß mit den Mineralftoffen? 

Iſt etwa ber Zuftand der Pflanzen, den man im gemeinen 
Leben mit einer „Stofung ber Eäfte* bezeichnet, und der in Folge 
von fchnellem Temperaturwechſel gern eintritt, etwas derartiges? 
Haben die Pflanzen vielleicht einfeitige Vorräthe von Nahrungsftoffen 
aufgenommen, und find fie nun bei niedriger Temperatur verhindert, 
die zu ihren Verbindungen nöthigen und entiprechenden neuen Etoffe 
nachträglich aufzunehmen? 

34) Je weniger die Pflanze noch Organe hat, deſtoweniger 
kann fie in denſelben Vorräthe für ſpäter zu entwickelnde Organe an— 
legen; es muͤſſen ihr daher gerade in zarter Jugend um ſo mehr 
alle Nahrungsſtoffe moͤglichſt gleichzeitig zu Gebot ſtehen; iſt es daher 
nicht fuͤr ihre gleichmaͤßige, raſche Entwicklung nothwendig, daß wir 
fie gerade in der Jugend mit Nahrungsftoffen verſehen? 

35) Wenn das Wachsthum der Pflanzen durch äußere Einflüfie 
Gzeitweiligen Mangel an Nahrung, Wärme, Feuchtigkeit 1.) zeitweife 
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gehindert wird, jo wird bie Zeit, innerhalb welcher die Pflanze 
vegetiren könnte, und die unter jedem Klima eine gegebene ift, um 
fo viel verfürzt, um fo viel weniger benügt und die Pflanze wird 
ſich in gleichen Verhältniß weniger entwideln; oder bringt ein folcher 
Stillftand in dem plaftichen Leben der Pflanze außerdem noch einen 
pofitiv nachtheiligen Einfluß auf ihre Entwidlung mit fi? 

36) Die Pflanze braucht außer ihrer Nahrung zu ihrer mittlern 
Entwidlung in den verfchiedenen Stadien ihres Wachsthums je burch 
eine gewifle Zeit eine gewiſſe Durchichnittstemperatur. Welchen Ein- 
fluß übt caeteris paribus und bei Ueberflug an Nahrungsmitteln 
1° mehr oder weniger Durchichnittötemperatur in biefer Zeit auf 
die Entwidlung der Pflanze? 

37) Wie wirft e8 auf die Entwidlung der ‘Pflanzen, wenn 
diefe Durchichnittstemperatur am Anfang und Ende um einige Tage 
verlängert oder abgekürzt wird? 

38) Iſt e8 gleichgültig, ob diefe Durchfchnittstemperatur während 
ber verfchiedenen Stadien des Wachsthums der Pflanzen aus gleich- 
mäßigen oder ungleichmäßigen Tagestemperaturen zufammengefegt fey, 
abgejehen von der Pflanze nachtheiligen Temperaturertremen ? 

39) Wie verhalten fich die verfchiedenen Kulturpflanzen zu ben 
vorhergehenden drei Fragen? 

40) Wir fünnen den Mangel an Wärme (wohl meiſtens in Ber 
gleitung von Licht und Eleftricität) bei der Entwidlung der Pflanzen 
bis auf einen gewiflen Grad durch vermehrte Zufuhr von Mift erfegen. 
Wir fönnen durch ftärfere Miftbüngung ober durch fogenannten 
higigen Dünger in rauhem Klima Ernteerträge erzielen, die wir auf 
gleichem Boden in mildem Klima mit weniger Miftaufwand erreichen. 
Wir fehen auf Wielen, welche im Herbfte duch Schafe gepfercht 
werben, bie Vegetation trog ber täglich abnehmenden Temperatur, bei 
ber die andern Wiefen abfterben, auf's Neue eriwachen; ja, wir fehen 
fie lange in den Winter hinein grünen, ähnlich wie an folchen Stellen, 
an welchen Quellen von gewöhnlicher Quelltemperatur fließen. 
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Wir jehen ebenfo auf hohen Gebirgen über der Waldregion, wo 
wegen bed rauhen Klima’d die Gräfer nur noch abgeweidet werben, 
weil ihre Heine Mafle des Mähens nicht mehr werth ift, an ben 
Stellen, wo dad Weidvieh täglich gemolfen wird, oder in der Nähe 
ber Sennhütten, bis ber Winter eintritt, einen üppigen Graswuchs 
durch die übermäßige Menge von Mift, welchen aber ebendeßhalb das 
Vieh auch nicht frißt, wie bad durch den Pferch hervorgetriebene 
junge Grad. Bewirft nun dieſe Ausgleichung ber Wirkung des 
Klima’d bezüglich des Wachsthums der Pflanzen der Mift durch feine 
Wärme, bie bei feiner Verweſung entfteht? Oder ift ed die große 
Menge von Humus mit feiner dunfleren Farbe? Könnte dann legterer 
durch Kohle allein erfegt werden? Ober fegen die Pflanzen ihre Er 
nährung burch ihre Wurzeln aus dem in feiner Temperatur gleidys 
mäßigeren Boden fort, während ihre Blätter bei der niedrigen Luft- 
temperatur weniger oder oft gar nicht thätig find? Oder wirfen end- 
lich alle drei Umftände zufammen? 

41) Eine Düngung mit verfaultem Mift von 49,086 Kil. per 
Heftare auf fünf Jahre enthielt nach Bouflingault 3637,6 Kil. Koh— 
lenftoff und 203,2 Kil. Stidftoff, welche aus der Verweſung bes 
Miftes allmählig ald Kohlenfäure und Ammoniak hervorgehen. Durch 
die Brachbearbeitung, mit deren erſter Furche diefer Mift untergebracht 
wird, wird die Verweſung wefentlich befchleunigt und wird hiedurch 
ein gewiſſes Quantum diefer Nahrungsmittel frei. Wenn der Thon 
das Ammoniaf nicht zurüdhalten und wenn bie Kohlenfäure nicht 
mit anderer Luft zwifchen den Bodentheilen mechanijch zurüdgehalten 
würde, würden fid) beide in die Atmofphäre verflüchtigen. 

Wie groß ift nun die Menge Kohlenfäure und Ammoniaf, welde 
während ber Brachbearbeitung bei einer gewiffen Durchfchnittswitterung 
auf den verfchiedenen Bodenarten aus dem gegebenen Mift frei wird? 

42) Wie viel ift Thon im Boden erforderlih, um eine gewiffe 
Menge des Ammoniafs zu binden? Wie viel fönnen die verfchiebenen 
Bodenarten Kohlenfäure zwiſchen fich halten? 
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43) Wie viel bilder ſich Kohlenfäure und Ammoniaf aus dem 
Mif, wenn der Boden in diefer Zeit nicht bearbeitet wird? Wie viel 
bildet fich, wenn eine oder die andere Pflanzenart ihn beichattet ? Wie 
viel, wenn dieſe Pflanze bearbeitet wird oder nicht? 

44) Wie verhält fih die Qualität der geernteten PBflanzenftoffe 
auf einem und demfelben Boden von ein und berfelben Pflanzenart 
in naſſen und trodenen Jahrgängen, oder in einem trodenen Jahr 
gang auf mit bloßem Regenwafler ftarfbewäflerten und auf gar nicht 
bewäflertem Boden ? 

45) In welchem Grabe befördern oder hemmen die verfchiedenen 
Bodenarten diefen Einfluß der Näffe und Trodenheit der Witterung ? 

46) Die Vegetation der Wielen, und zwar einer und berfelben, 
it nicht in allen Iahrgängen gleich, je nachdem bie eine oder bie 
andere Pflanzenart durch die Witterung mehr oder weniger begünftigt 
wird, Schon der gewöhnliche Bauer beachtet dieſes Verhältniß, ins 
dem er aus ber Farbe, in welcher die Wiefe vorherrfchend blüht, 
prophezeit, welche Qualität und Quantität das fünftige Heu haben 
werde, Die Wiefen blühen vorherrichend gelb, roth oder weiß in 
verſchiedenen Jahrgängen; im erften all find die Ranunfeln, ber 
Lowenzahn, der Wundklee, Hopfenklee ıc., auf feuchten Wiefen wohl 
auch das Trollium, im zweiten Ball Cardamine, fpäter der Wieſen— 
flee, im dritten Kal die Wucherblume, der weiße Klee vorherrichend. 
Die Zufammenfegung dee Heus ift jedenfalld in ben verfchiedenen 
Jahrgängen eine fehr verfchiedenartige und wenn auch die einzelnen 
Bilanzen in der Zufammenfegung ihrer Stoffe ſich felbft gleichbleiben, 
fo hat fchon das Vorherrfchen der einen oder andern Pflanzenart 
großen Einfluß auf Qualität und Duantität des Futters. 

Welche der gewöhnlichen Wiefenpflanzen werben nun beſonders 
durch trockene, mittlere oder nafle Früflingswitterung mehr ober 
weniger begünftigt ? 

47) Sollte vielleicht auf der natürlichen Wieſe eine Art natür— 
lichen Pflanzenwechſels ftattfinden ? 
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48) Nach ber vorftehenden Abhandlung läßt ſich der Yrucht- 
wechfel aus folgenden Gründen zum Theil erklären: 

4) Daß verichiedene Pflanzen auch verfchiedene Nahrungsmittel 
überhaupt in verfchiedener Menge brauchen, und baher einer andern 
nachfolgenden davon mehr oder weniger wegnehmen oder im Boden 
zurüdlaffen; 

2) daß verfchiebene Pflanzen die atmofphärifchen Nahrungsmittel 
mehr aus der Luft, andere fie mehr aus dem Boden ziehen; 

3) daß bie eine Pflanze längere, die andere Fürzere Wurzeln 
hat und Daher jede aus verfchiedenen Schichten der zertrümmerten 
Gebirgsarten (Boden und Untergrund) ihre Nahrungsmittel ent 
nehmen ; 

4) daß manche Pflanzen in ihren Rejten viele Nahrungsmittel 
im Boden hinterlaffen, die zugleich ald Duelle von Ammoniaf und 
Kohlenfäure dienen; 

5) daß manche Pflanzen mehr Nahrungsftoffe aus dem tiefen 
Untergrund und aus ber Luft zugleich entnehmen, ald in ihrem abs 
geernteten Theil enthalten ift, fo daß fie dem Boden felbft in ihren 
Reſten aus dem Untergrunde und ber Luft mineralifche und atmo— 
fphärifche Nahrungsmittel zuführen; 

6) daß die verfchiedenen Pflanzen ben Boden in verfchiedenem 
mechanijchen ober phyfifaliichen Zuftand Hinterlaffen und ihnen jelbft 
oder andern dieſer Zuftand mehr oder weniger günftig ober un- 
guͤnſtig if. 

1—5 find Gründe, die fi) aus ber Ernährung der Pflanzen 
erklären, die fi) alle durch Zuſchuß von Mift mehr oder weniger 
überwinden laffen, wenn man benfelben unzwedmäßig anwenden oder 
beffen Ueberfluß bejeitigen will. Auch ber geeignete mechanifche 
oder phyfifaliiche Zuftand des Bodens läßt fich durch fünftliche Mit: 
tel für die meiften Pflanzen herjtellen, nur häufig mit unzwedmäßis 
gen Opfern. Mehrere Regeln der Fruchtfolge laffen fich aber mit 
allem Mit und aller Bearbeitung bed Bodens eben nicht überwinden 
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und ich boffe daher von ben Naturwiſſenſchaften die Unterfuchung 
der Frage, welche weitere Urfachen hier noch mitwirfen ? 

49) Durch welche Mittel fann die öftere Wiederkehr des Klee's 
auf derfelben Stelle mit Erfolg bewerfftelligt werden? 

50) Endlich fpricht der eine Naturforfcher von einer Lebenskraft 
der Pflanzen, der andere negirt fie und will das ganze Pflanzenleben 
aus den befannten Raturgefegen erflären, obwohl wir 3. B. bie 
jegt nicht im Stande find, bie Kohlenfäure fo zu zerlegen wie Die 
Planzen u. ſ. w. Wer hat Recht? 


Balz, Ernährung ber Agritulturpflangen. 11 
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oben 


biefelben ftatt biefelbe. 

engfifchen Aeren ftatt englifhe Acre. 

die Ajchenbeftandtbeile ftatt der Afchenbeftanbtbeife. 
die hinter flatt den Hinter. 

195 Tage ftatt 105 Tage. 


febe Komma flatt Semitolon. 

find die Worte „ber Boden erhält“ um eine Linie 
höher zu fegen. 

unten fies (PB. 19) ftatt (S. 19). 


n 


im Boden ftatt am Boden. 

haben ftatt bat. 

Brennmaterial ftatt Brennmatertal. 
bie ftatt bie. 

Berkauf ftatt Berfauf. 

weißt ftatt reißt. 


fege Komma ftatt Semilolon. 


" 


nad „beträgt“ u. |. w. 


fies den folgenden ftatt bie folgenden. 
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Buchbruderel ver I. &. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 


Vorwort. 


Mit Bewilligung des Herrn Berfaffers der nachitehenden Ab- 
handlung, welche zum Theil fchon im Hohenheimer Wochenblatt 
Hin befchränfterem Umfange erfchien, erlaube ich mir, dieſelbe mit 
x einigen Bemerkungen zu begleiten, welche biefer Abhandlung folgen. 
N Ich jege mich dadurch vielleicht neuen Inveltiven von Seiten 
> bes Freiherrn v. Liebig aus, allein ich rechne darauf, daß fie in 
den Augen ber Gebildeten wie bisher fo auch ferner mich nicht 
S treffen, fondern auf ihn felbft zurüd fallen. Ich laffe daher auch 
&bie auf mich gemünzten PBerfönlichfeiten der hier befprochenen Briefe 
2 gänzlich unberührt, und halte mich wieder rein an bie Sache, wie 
im vorigen Hefte biefer Mittheilungen, wenn fih auch gleich ber 
Freiherr auf dieſe Art der Streitführung nicht einläßt. 


Hohenheim, den 1. Januar 1858. 


Balz. 
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In feinen neueften chemifchen Briefen fällt Herr v. Liebig ein 
hartes und verächtliched Urtheil über die intenfiv wirthichaftenden 
andwirthe aller Länder, mit Ausnahme ber Chinefen; insbeſondere 
finden vor ihm die landwirthfchaftlicden Lehranftalten Deutſchlands 
feine Gnade, von benen er glaubt, baß fie durch Verbreitung von 
Itrlehren die Landwirthe in ihrer „unvermünftigen“ Behandlung 
des Bodens, in ihrer „Raubwirthfchaft” befräftigen; nur die könig— 
lih bayrifche Lehranftalt zu Weihenftephan wird empfohlen, nur hier 
tollen die richtigen wiflenfchaftlichen Grundfäge der Landwirthſchaft 
gelehrt und vertheidigt werben. 

Zum näheren Berftändnig des von Herrn v. Liebig mit fo 
großer Heftigfeit geführten Streites über Stidftoff und Bobdener- 
ſchöpfung will ich in einem hiftorifchen Ruͤckblick ben lie und 
den bisherigen Berlauf deſſelben fchildern. 

Nachdem Liebig in den erften Auflagen feiner „Chemie in ihrer 
Anwendung auf Agrifultur und Phyfiologie" dem Ammoniak ober 
überhaupt dem Stidftoff als Düngerbeftandtheil eine warme Lobrede 
gehalten Hatte, ganz im Sinne der Landwirthe und der Theoretifer, 
welche man in neuerer Zeit mit dem Namen ber Stidftöffler be- 
zeichnet hat, glaubte er fpäter, mit dem Jahre 1843 feine frühere 
Anfiht von der hohen Bedeutung ded Ammoniafd im Dünger 
wieder aufgeben zu ei und zwar zunächft aus folgenden 
Gründen: | 


1) Die fogenannte freiwillige ober wilde Vegetation müſſe bie 
Hobenbeimer Mittbeilungen Ates Heft. 1 


nöthige Stidftoffnahrung fo gut wie ausfchließlich der umgebenden 
Atmofphäre entziehen; im Wald und namentlich auf der ungedüngten 
oder nur mit Afche gebüngten Wiefe werde ebenfoviel, oft noch 
mehr Stidftoff von den Pflanzen affimilirt, als auf einer gleichen 
Fläche des beiten ftarf gebüngten Aderlandes. 

2) Die unmittelbar nach einer frifchen Düngung mit Stallmift 
erzielten Ernten feyen nicht reicher, oft nicht einmal fo reich an 
Stidftoff als die fpäter folgenden Pflanzen berfelben Rotation, ed 
müffe baher der Stidftoff in den Ernten ganz unabhängig feyn von 
ber Menge bed im Dünger dem Boden zugeführten Stidftoffes. 

3) Die niemald gedüngten Felder in Virginien, Ungarn, Nea— 
pel, Sicilien, Egypten x. liefern in ihren Ernten veichlihe Mengen 
von. Stidftoffverbindungen. „Sollten wirflich für bie Felder ber 
gemäßigten Klimate andere Gejege der Ernährung der Pflangen 
bereichen, al& für die warmen und heißen Gegenden?“ Die Alpen- 
weiden, die Käfebiftrifte Hollands.ıc. ſeyen binfichtlich des Erſatzes 
für die Ausfuhr ftidjtoffhaltiger Produkte ausfchlieplih auf bie 
Atmofphäre angewiefen. 

4) Die PBarifer Poudrette, die wegen ihrer „fchftigen Wirfung“ 
ſehr gefchägt fey, werde burch einfaches Trodnen der gefaulten 
Ercremente an ber Luft Dargeftellt, bei welchem Verfahren ber größte 
Theil des gebildeten Ammoniafs fich verflüchtigen müffe; oft werde 
fogar durch Beimiſchung von Holzaſche oder von Aetzkall das Am- 
moniaf bis auf die legte Spur. außgetrieben. 

5) Da mit dem Alter des Mifted die in demſelben enthaltenen 
mineralifchen Nahrungsftoffe der Pflanzen zunehmen, der alte Mift 
nämlich bei gleichem Gewichte 4 bis 6mal mehr Afche enthält als 
ber frifche, fo „erklärt fich Hieraus bie. verhältnißmäßig größere 
Wirkfamfeit und der Vorzug, welchen erfahrene Landwirthe dem ge- 
gohrenen vor dem frifchen Mifte zugeftehen.” 

Diefe und aͤhnliche Gründe und Betrachtungen führten ben 
Herrn v. Liebig zu der Schlußfolgerung: 
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„Es ift hiernach volllommen gewiß, daß ber Ertrag unferer 
Felder an. Stickſtoff nicht: im: Verhältniß zu der im Dünger zuge 
führten Stidftoffmenge fteigt, daß unſere Felder burch die Ausfuhr 
ſtickſtoffreicher Produfte nicht erichöpfbar find,..eben weil es nicht 
der Boden, fondern die Atmofphäre. ift, welche den Begetabilien 
den Stickſtoff liefert; das wir durch Zufuhr ftidftoffreicher. Dünger, 
durch Ammoniaffalze allein, die. Fruchtbarfeit. der Felder, ‚ihre 
Ertragsfähigfeit, ‚nicht. zu. fteigern vermögen, daß hingegen ihr 
Broduftionsvermögen in geradem Verhältniß mit ben. im 
Dünger zugeführten mineraliihen Nahrungsftoffen 
fteigt ober abnimmt.“ — „Das Ammöniaf in den thierifchen Ereres 
menten übt nur deßhalb eine günftige Wirfung aus, weil es bes 
gleitet ift von den zu. feinem Uebergang in Blutbeſtandtheile nöthigen 
anderen Stoffe. Geben wir dem Felde dieſe anderen Bedingungen 
mit dem Ammoniaf, fo wird ed aflimilirt; fehlt aber dieſes 
Ammoniak, fo fchöpft die Pflanze den Stidftoff aus 
ber Luft, aus einer Quelle, in ber fich der Abgang von felbft, 
durch die Fäulniß und Verweſung ber — Thier⸗ und 
Pflanzenleiber, wieder exjeßt.“ 

Gegen bie von Liebig im Jahr 1843 — Anſicht, 
daß die Kulturpflanzen im Stande ſeyen, bie nöthige Stickſtoffnahrung 
in gemügender Menge aus der Atmofphäre aufzunehmen, ſowie 
gegen die zur Begründung dieſer Anficht beigebradhten lanbwirths 
ihaftlihen Thatfachen find verfchiebene Einmwürfe geltend gemacht 
worden. Man Hat zunäcft darauf aufmerffam gemacht, daß bie 
Annahme bed Herrn v. Liebig, die Menge ber auf einer. unge: 
büngten oder nur mit Afche gebüngten Wieſe producitten Trodens 
maſſe ſey per Morgen fo ziemlich gleich den mittleren Erträgen bes 
mit Stallmift gut gebüngten Aderlandes, daß biefe Annahme eine 
unrichtige, nicht Durch zuwerläßige Erfahrungen unterftügte fey, Man 
müffe vielmehr als Thatſache Hinftelen, daß im Mittel die Erträge 
des Kulturlandes um das Doppelte höher feyen als auf der Wiefe, 
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daß daher auf dem Acker an Kohlenſtoff und Stidftoff mit be 
Zufuhr von fohlenftoff und ſtickſtoffhaltigem Dünger allerdings meh 
produeirt werde, ald auf einer gleichen Fläche mit Wiefenpflanzen 
denen nur mineralifche Nahrungsftoffe zugeführt werden, Nur unte 
Anwendung: ftidftoffhaltiger Düngmittel oder mit Huͤlfe Fünftliche 
Bewaͤſſerung kann man auf der Wiefe im Mittel faft Be große: 
Erträge erzielen wie auf dem Ader. 

Die Berhältniffe auf der Wiefe find aber auch der natür- 
lichen Zufuhr von Stickſtoffnahrung ans ber umgebenden Atmo— 
Iphäre im Allgemeinen günftiger al® auf dem Ader. In Folge der 
größeren Menge von Feuchtigkeit im Wiefenboden wird das in ber 
Atmofphäre, vorzugsweife bei warmer Witterung verbreitete Ams 
moniak leichter abforbirt, die nächtlichen IThauniederfchläge find 
bedeutender ald auf dem Ader und damit auch die Menge des dem 
Boden aus der Luft zugeführten Ammoniafd, welches, wenn es 
einmal bucch Regen und Thau in Waffer aufgelöst in ben Boden 
eingedrungen ift, hier wegen ber Dichtigfeit des Raſenfilzes und 
wegen der ftarf humofen Befchaffenheit der die feinen Wurzeln ber 
Gräfer umgebenden Erde mit verhältnißmäßig großer Kraft zurück— 
gehalten wird und ber fich entwidelnden Pflanze immer leicht zu- 
gänglih if. Man wird wohl ferner auch dem Umftande eine 
Bedeutung beilegen dürfen, daß die Wiefenpflangen in ber Periode 
der Blüthe,. alfo zu einer Zeit geerntet werden, wo bie Blätter 


noch ihre volle Thätigkeit befiken und der Boden auf das Boll: 


fommenfte befchattet ift, wodurch wiederum die Beuchtigfeit im Boden 
zufammengehalten, das Ammoniaf in um fo größerer Menge aus 
ber Luft abforbirt und andererfeitd auch in Folge ber. raſch und 
regelmäßig  fortfchreitenden Fäulniß und Verweſung organifcher 
Stoffe im Boden ben Pflanzen die zur Bildung ihrer organijchen 
Subftanz nöthige Nahrung dargeboten wird. 

Die erwähnten Thatfachen möchten bie Erfcheinung erklären, 
daß auf ber Wiefe ohne Amvendung von organifchen Düngmitteln 


verbältnißmäßig mehr vegetabififhe Subftang probucirt wird 
ald unter gleichen Verhältniffen auf dem Ader, fie möchten bie 
Annahme rechtfertigen, daß bie Erträge ber ungebüngten Wiefe, 
wenigftend Hinfichtlich ihres Stidftoffgehalts nur mit ben Ernten 
zu vergleichen find, welche von einem in halber Düngfraft befinb- 
lichen Aderlande erzielt werden, nicht aber den Erträgen eines ganz 
erichöpften und Fraftlofen Kulturlandes parallel gefegt werben duͤrfen. 
Die alleinige Anwendung von mineraliſchen Duͤngmitteln zeigt frei: 
ih auf den Wieſen verhältnißmäßig beſſere Erfolge als auf dem 
Felde und auch auf den künſtlichen Wieſen und Weiden, bei der 
Produktion von Gruͤnfutter auf dem Felde wirken jene Stoffe im 
Allgemeinen günftiger al® bei ber Kultur der Körnerfrüchte; aber 
die möglich höchſten Erträge, wie fie ber intenfiv wirthfchaftende 
Landwirth überall anftrebt, werben auch auf den Wiefen, wie auf 
dem Felde, nur unter Beihülfe von ftidftoffhaltigen Düngftoffen 
gewonnen, natürlich mit Ausnahme der Fälle, wo ber Boden über: 
reich ift am fticftoffhaltigem Humus. 

Wie fehr fticftoffreiche Düngmittel, 3. B. Ammoniaf- und 
jalpeterfaure Salze, auch auf den Wiefen die Erträge zu erhöhen 
vermögen, beweijen außer vielen anderen übereinftimmenden Beob- 
achtungen, die von Kuhlmann in dem fehr feuchten Sommer 1845 
und dem fehr trodnen Sommer 1846 ausgeführten Verfuche, denen 
ſelbſt Herr v. Liebig Lob fpenbet, obgleich fie genau in berfelben 
Weiſe angeftellt wurden, wie taufend andere Düngungsverfuche, 
deren Refultaten er alle beweifende Kraft abfpricht, Die Kuhls 
mann’schen Verſuche gehören mit zu ben erften in der langen Reihe 
von Düngungsverfuchen, durch welche feit 10 bis 15 Jahren bie 
hohe Bedeutung bed Stidftoffes im Dünger für das uͤppige Ge— 
deihen faft aller Kulturpflanzen unwiderleglich bewiefen worden ift. 
Die Verfuche wurden auf einer an fich ſchon überaus fruchtbaren 
neu angelegten Wiefe ausgeführt, auf welcher im Jahr 1845 ohne 
alle Düngung nicht weniger af 5608 Kilogr., in dem darauf 
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folgenden trodnen Jahrgange 3519 Kilogr. Heu per Heftar producirt 
wurden. Die unter dem Einfluß verfchiedener Düngmittel im Jahr 
1845 und in dem folgenden Jahre unter Anwendung einer gleichen 
Düngermenge producirten Mehrerträge an Heu ‚betrugen: 


1845, 1846. 
Kilsgr. 2 Kilogr. Kilogr. 
200 Salmiaf 2 2 2 ven en nn tn. 2057 2057 
1000. Solaale - © > 2 2 2 2 een 302 147 
4000 Steinfohlenafhe - . 2 2 2 2. 665 0 
300 FEiefelfaures Kali. . . . RR 392 4 


1000 Holzaſche und 200 Kilogr. Satmiat. u. 2459 2330 
4000 Steintohlenafhe und 200 Kilogr. Salmiat 2219 1667 
300 fiefelfaures Kali und 200 Kilogr. Salmiat 1932 2160 
200 Ehilifalpeter . » » 2 2... \ 1652 1004 


Die Aſche allein vermochte alfe die — nicht ſehr be⸗ 
traͤchtlich zu erhöhen, waͤhrend dagegen unter gleichzeitiger, ja ſelbſt 
unter ausſchließlicher Anwendung von Salmiak die Heuernten aufs 
fallend geſteigert wurden. 

Wenn auch die natürliche Vegetation thatſächlich oft ohne Zu— 
fuhr von Stidftoff eine bedeutende Menge von organifchen Stid- 
ſtoffverbindungen yproducirt, fo fann man boch hierin unmöglich 
einen Beweis gegen Die Richtigfeit der Annahme finden wollen, 
baß unter Beihülfe von paflenden fohlenftoff- und ftidftoffhaltigen 
Düngmitteln noch beffere und reichlichere Ernten erzielt wer« 
den können, daß ferner auch ein ‚größerer oder geringerer Theil bes 
von ber wildwachlenden Pflanze wirklich aufgenommenen Stidftoffes 
zunächft dem Boden und nicht direkt der Atmofphäre entzogen werde 
und daß dieſe Duelle der Stidftoffnahtung im Boden zu dem üppi- 
gen Gedeihen der betreffenden Pflanze nothwendig fey. Eine vorher 
vegetationsleere Sandiwüfte läßt fich nicht mit einem Schlage, in 
einem Jahre in eine üppige Wiefe verwandeln, die Bruchtbarkeit 
wird nach und nach eine größere mit ber allmähligen Bildung von 


Humus im Voden, mit der altjährlichen Verdickung und Verdich— 
tung bes Rafenfilges. Der Wald braucht Hunderte von Jahren 
zu feiner völligen Ausbildung, erft- wenn die abfallenden Blätter 
und Nadeln im Verlaufe vieler Fahre eine hinreichend dicke Humud- 
bede gebildet Haben, erft dann ift die Möglichkeit gegeben zu einer 
rafchen Bildung bed Holzes, zu der Entftehung einer üppigen Mafle 
von Dlättern und jungen Zweigen; bie hierzu alljährlich nöthige 
Stidftoffnahrung wird nicht ausfchlieglich die Atmofphäre, ſondern 
sum großen Theil‘ auch der verwefende Humus liefern, Herr 
v. Liebig hat jedoch in feinen neueren agrifulturchemifchen Schriften 
dem im Boden enthaltenen Stidftoff Hinfichtlich feiner Ernährungs- 
fähigkeit für die Pflanze eine mehr ald genügende Aufmerffamfeit 
gefchenft, wie fpäter ausführlich befprochen werben foll. 

Die verfchiedenen Kulturpflanzen enthalten in einer gleichen 
Maſſe Trodenfubftang oder in ihren mittleren Ernteerträgen eine 
ſehr ungleihe Menge von Stidftoffverbindbungen. Die 
Leguminofen, ber Klee, Die Luzerne, die Blätter und Stengel ber 
Rüben und Kartoffeln find viel reicher an Stidftoff als die Halm- 
früchte zur Zeit ihrer Reife, Hiermit im Zufammenhange ftehend 
fann fehr häufig die Frucht, welche im dritten ober vierten Jahre 
nach einer frifchen Düngung gebaut wird, in. ihrer Ernte eine weit 
größere Menge Stidftoff enthalten, ald eine andere Frucht, welche 
unmittelbar einer frifchen ftiftoffreichen Düngung folgt; biefe Er 
fcheinung wird ftetS beobachtet werben, wenn z. B. zu. einer. Halm- 
frucht friſch gebüngt wird und in der Rotation erſt fpäter. Klee, 
Rüben ‚Kartoffeln. ıc, folgen. Aus befannten Analyfen ergibt fich, 
daß biefelben  organifchen Stoffe, z. B. Stärke, Zuder, Holsfafer, 
Eiweißftoffe ꝛc. in verfchiedenen Kulturpflanzen unter fehr wechjelns 
den Außeren Bedingungen und bei Gegenwart durchaus verfchiedener 
Mengen der mineralifchen Nahrungsftoffe im Innern ber Pflanze 
gebildet werden. Man nimmt gewöhnlich und zwar mit Recht an, 
daß bie. Phosphorſäure qualitativ und quantitativ mit der Bildung 
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ber organifchen Stidftoffverbindungen in der Pflanze, der fogenann- 
ten Giweißftoffe in einem innigen und nothwendigen Zufammenbange 
ftehe; aber gleichwohl ift zur Probuftion einer gewiffen Menge von 
Eimweißftoffen in den verfchiebenen Kulturgewächfen ein ſehr unglei- 
ched Quantum von Phosphorſaͤure erforderlih. Folgende Pflanzen, 
welche in Hohenheim in einem und bemfelben Jahre unter jehr 
ähnlichen Bodenverhältniffen fultivirt wurden, enthielten in ihrer 
völlig waflerfreien Subftanz: 

Stichkſtoff Phosphor ⸗ Verhaͤltniß zwiſchen 


fäure. beiten. 
M Bror, Proc. 
Reife Halmfrüchte, ganze Pflanze 1,1 0,58 2.71 
Runfelrübe, ganze Plane . . 1,7 1,04 1%/,:1 
Bun x: 2. 005 eK 4A 1,02 1 31 
SHAB 6 0,86 4 :1 
Kartoffeln, ganze Pflanye . .. 23,2 0,48 5% 
Tan: 0 na Kai a 0,41 9 :4 
Bullet: u: 0 0 er 0,53 3 :1 
Rapspflanze, ef » x»... 16 0,64 12:1 
Luzerne, vor der Blüte . . » 35  - 0,60 6 :i 
Rothflee, in der Blüte . . - 2,2 0,45 9:41 


Bei fo verſchiedenem Verhalten ber einzelnen Kulturpflanzen 
binfichtlich ihrer chemifchen Zufammenfegung und ber Bildung der 
organifchen Subftang wird wohl auch die Annahme gerechtfertigt 
feyn, daß die allgemeinen Nahrungsftoffe, wie fie zur vollflommenen 
und üppigen Entwidlung verfchiedener Kulturpflanzen in fehr un- 
gleicher Menge erforderlich find, fo auch mehr oder weniger leicht, 
in verbünnterer oder concentrirterer Loͤſung, theilweife auch auf 
verfchiedenem Wege, durch die Wurzeln aus dem Boden oder durch 
die Blätter direft aus der Atmofphäre in das Innere der verfchie- 
denen Gewächfe gelangen. Im Speciellen hinfichtlich der Stidftoff- 
nabrung hat die Vermuthung durchaus nichts Unwahrfcheinliches, 

daß Die blätterreichen kleeartigen Gewächſe und Hülfenfrüchte 
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diefelbe mit größerer Leichtigkeit aufnehmen, als die förnertragenden 
Halmfrüchte, deren Blätter in geringerer Zahl zugegen find, eine 
Heinere Oberfläche befigen, weniger faftig find und außerdem in 
einer verhältnigmäßig frühen Vegetationsperiode faft vollftänvig ver 
trodnen und abfterben. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß bie faft 
reihen Blätter der zuerft genannten Pflanzen auch eine befonders 
geoge Thätigfeit Hinfichtlich der direften Aufnahme der atmofphäris 
ſchen Nahrung äußern; es ift gewiß, daß ber Boden im Schatten 
diefer Pflanzen ſich faft beftändig feucht erhält und deßhalb die 
Fähigkeit befigt, Ammoniaf aus ber Luft zu abforbiren, während 
zugleich aus derjelben Urfache mit ber rafcheren Zerfegung des 
Ridftoffhaltigen Humus im Boden eine reichlichere Menge von 
Ammoniak erzeugt und der wachfenden Pflanze dargeboten wird. 
Es ift ferner befannt, daß bie fleeartigen Gewächfe eine weit län | 
gere Begetationdzeit haben und in der erften Zeit ihrer Entwidlung 
ungleich langſamer Die vegetabilifche Subſtanz produciren, als dieſes 
bei den Halmfrücdhten der Fall ift, welche in ber Periode der Bes 
ſtockung im zeitigen Frühjahr, in einer noch ziemlich Fühlen Jahres: 
zeit, bei Gegenwart veichlicher Pflangennahrung im Boden ehr 
taich ſich entwickeln und Hierzu neben mineralifchen Nabrungsftoffen 
auch beträchtliche Mengen von Kohlenftoff» und Stidjtoffnahrung 
bedürfen. Bekanntlich wird die Richtigfeit der hier ausgefprochenen 
Vermuthung durch manche zuverläffige landwirthfchaftliche Erfahrung, 
wie auch durch die Refultate direkter Verſuche mit verfchiedenen 
Kulturpflanzen beftätigt. Aber felbit wenn biefe Beftärigung nicht 
vorläge, fo würde man aus der Thatfache, daß fehr oft die fpä- 
teren Früchte in der Rotation mehr Stidftoff enthalten als bie 
unmittelbar auf eine frifche Düngung folgenden, doch nicht folgern 
dürfen, daß überhaupt ber Stidftoff im Dünger feinen Antheil 
habe an der Gefammtwirkung des legteren und baß überall für 
alle Kulturpflanzen in der Atmofphäre eine genügende Menge von 
Sticſtoffnahrung verbreitet fey. Mit demfelben Rechte würde man 
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verlangen fünmen, baß auch die einzelnen mineralifchen Nahrungs: 
ftoffe mit jedem Jahre nach ber Düngung von ben verfchiebenen 
Kulturpflanzen regelmäßig bis zum Schluß der ganzen Düngungs- 
periode in alljährlich geringerer Menge dem Boben entzogen wer- 
ben müßten. | \ 
| In den. Ländern wärmerer Zonen werben ‚häufig von bem 
| Boden alljährlich. Ernten gewonnen unter alleiniger Anwendung 
des Waſſers, zuweilen unter, gleichzeitiger Beihülfe von Aſche ober 
überhaupt mineraliſcher Duͤngſtoffe. Es folgt aber aus dieſen That⸗ 
ſachen noch. lange nicht, daß ſtickſtoff- und kohlenſtoffreiche Düng- 
mittel im ben heißeren Lanpftrichen durchaus feine günftige und 
lohnende Wirfung auf die Begetation der Kulturpflanzen ausüben; 
der Guano in Peru, die menfchlichen Ercremente in China können 
ihrem Stidftoffgehalte wohl ebenfo gut einen großen Theil ihrer 
günftigen Wirfung verbanfen als ber Gegenwart von mineralifchen 
feuerfeften Pflanzennahrungsſtoffen; auch berichtet: Landerer aus 
Athen, daß ber griechifche Landwirth in. ben legten Jahren doch 
eingejehen bat, wie auch er feinem Boden. Durch gute Düngung 
mit Stallmift viel reichlichere Ernten abzugewinnen vermag, ale 
er bisher durch Brandfultur und Afchendbüngung erzielte. Das 
Waſſer, welches man in ben heißen Ländern zur Ueberriefelung 
der Felder benugt, wird ebenfoviel, wahrfcheinlich noch mehr Am- 
ı moniaf, Salpeterfäure und ftidfloffreichen Humus enthalten, wie 
das bei und zur Bewäfferung der Wiefen dienende Wafler; in 
dem Schlamm des Niled, den Liebig im Jahr 1843 für ftidftoff- 
frei hielt und. deffen befruchtende Wirkung: ebenfalls als Beweis 
gegen die Nothivendigfeit einer Stiditoffzufuhr zum Kulturboden 
gelten follte, find fpäter von Laffaigne reichliche Mengen Stidftoff 
gefunden worden. 
Selbft wenn es ald ausgemachte Tharfache bingeftellt werben 
fönnte, daß in. ben Rändern der heißeren Zone der Stidftoff im 
Dünger ohne alle günftige Wirfung auf die Vegetation fey, fo 
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würde man dennoch nicht fchließen. bürfen, daß ein Gleiches auch 
unter unferen Berhältniffen der Fall feyn müffe. Es iſt vielmehr 
eine befannte: zuverläffige Erfahrung, daß die nachtheilige Wirkung 
eined rauheren Klima's auf das: Gebeihen ‚vieler Kulturpflangen 
durch eine reichlichere Düngung und namentlich durch die Anwen: 
dung größerer Mengen fohlenftoff» und ftickftoffreicher Düngmittel 
zum großen Theile gehoben werben kann; in einem. milden und 
warmen Klima und bei günftiger Witterung fchöpft die Kulturpflange 
aus natürlichen Quellen mehr Stidftoffnahrung als unter bem 
Hörenden Einfluß eines rauhen Klima’d und einer naßfalten Wit- 
terung. Die Frage bed Herren v. Liebig: „Sollten wirklich für 
die Felder ber gemäßigten Klimate andere Geſetze der Ernährung 
der Pflanzen berrfchen als für bie warmen und heißen Gegenden?” 
— dieſe Frage wird. unbedingt zu verneinen feyn, infofern von 
gleichen Kulturpflanzen die Rede ift und von der Nothwendigkeit 
ber Aufnahme einer gewiffen Menge von Nahrungsftoffen behufs 
der Bildung ber vegetabilifchen Subftanz in der Pflanze. Wenn 
aber die in landwirtbfchaftlicher Hinficht weit wichtigere Frage ger 
ftellt wird, ob die Kulturgewächfe in heißen Ländern aus natür- 
lichen Quellen eine größere Menge von Stidftoffnahrung zu ſchöpfen 
vermögen als unter den gemäßigten Klimaten, fo glaube ich, daß 
diefe Frage ebenfo unbedingt zu bejahen jeyn möchte. 

: In den heißen Ländern ift die Fäulniß und Berwefung ber 
abgeftorbenen Organismen eine weit: fehnellere als bei und, in 
Golge deffen muß die Bildung. des Ammoniafs im Boden rafcher 
Hattfinden, eine größere Menge dieſes Körpers täglich in der Ats 
mofphäre fich verbreiten, um während ber Nacht durch den Thau 
dem mit einer üppigen Vegetation bedeckten Boden wieder zugeführt 
zu werben. In den heißen Ländern follen nach dem Bericht der 


Reifenden, 3. B. von Bouflingault faft fortwährend Entladungen ı 


der atmofphärifchen Eleftricität ftattfinden, und ed ift wohl denk⸗ 
bar und wahrfcheinlich, daß im Folge dieſes Proceſſes dort eine 
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reichlichere Menge von Salpeterfäure gebildet und dem Boden aus ber 
Luft mit Thau und Regen zufließt, als unter den bei und vor 
herrfchenden klimatiſchen Berhältniffen. Endlich wird auch unter 
bem Einfluß eined wärmeren Himmels im Boden ſelbſt häufig eine 
reichliche Salpeterbildung und damit eine Erhöhung der Fruchtbar⸗ 
feit: bed Feldes eintreten fönnen, wenigftens fpricht hierfür das 
häufige Vorfommen falpeterreicher Erdſchichten in den heißeren ®e: 
genden Amerifa’s, Afrifa’s und Aftene. 

Die Barifer Poudrette, bei deren Darftellung nach Liebig im 
Jahre 1840 „die verfehrteften und wiberfinnigften Grunbfäge, Die 
man fich .denfen kann,“ befolgt wurben und beren „Kähigfeit zu 
büngen verdoppelt und verdreifacht worden wäre, wenn man bie 
Ererömente vor dem Eintrodnen mit Ammoniaf bindenden Säuren 
verfegt hätte,“ — dieſelbe Boubrette, in gleicher Weiſe präparitt, 
mußte im Jahr 1843 der Mineraltheorie zur Stüge dienen und 
ben. Beweis liefern, dad das Ammoniaf ein überflüffiger Beftand- 
theil des Duͤngers fey. Seit einigen Jahren hat man jedoch in 
Paris die Boudrette nach befleren Methoden bereiten gelernt. Man 
verarbeitet jegt die Ereremente in einem möglichft frifchen, unver- 
faulten Zuftande und mifcht fie vor dem Trodnen mit folchen 
Stoffen, weldhe dad Ammoniaf binden und zurüdhalten; das Präs 
parat wird auf biefe Weife freilich vertheuert, die Menge der in 
ihm enthaltenen mineralifchen Pflanzgennahrungsftoffe wird procen- 
tifch oft eine geringere feyn als früher, aber die franzöftfchen Land⸗ 
wirthe zahlen dafür einen höheren Preis, ja fie find fo vermeflen 
zu behaupten, baß fie von dieſem Präparat eine beffere und loh— 
nendere Wirfung auf ihren Feldern erzielen, ald bei Anwendung 
der älteren Poudrette, welche faft nur bie Ajchenbeftanbtheile der 
Ercremente enthielt. 

Die Anficht der erfahrenen Landwirthe, welche nach Liebig im 
Jahr 1843 dem gegohrenen Mifte vor dem frifchen den Vorzug 
zugeftanden, muß in neuerer Zeit fich doch etwas geändert haben. 
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Nach Liebig ſoll der alte Mift bei gleichem Gewicht 4 bis 6 mal 
mehr mineralifche Nahrungsftoffe enthalten als ber frifche; ich 
glaube faum, daß es in der Gegenwart einen einzigen erfahrenen 
und intelligenten Landwirth geben wird, der feinen Stallmift bis 
auf Y, oder des urfprünglichen Gewichtes zufammenfaulen läßt 
und ein folches Berfahren auch nur im &eringften billigt, Der 
Mitt wird freilich aus leicht begreiflichen Urſachen meiftens in 
einem angegohrenen oder halbvergohrenen Zuftande auf bie Felder 
geführt, in welchem Zuftande er noch etwa %, ober. wenigftens 4 
feined urfprünglichen Gewichtes befigt, aber es firebt gewiß jeber 
Landwirt dahin, den Stallmift möglichſt frifch anzuwenden, nur 
in diefem Falle ift er vor beträchtlichen Berluften völlig gefichert. 
Nur ausnahmsweiſe und. für einzelne Zwede der Kultur wird ber 
vergohrene Mift vor dem frifchen den Vorzug verdienen und wirk— 
lich finden; felbft dann wird aber fein intelligenter Randwirth ber 
Gegenwart ben Mift nach Belieben vergähren und verbrennen laffen, 
um nur die Afchenbeftandtheile übrig zu behalten, fondern er wird 
die größte Sorgfalt darauf verivenden, durch paſſende Mittel das 
nah und nach im Mifte fich bildende Ammoniaf vor der Berflüch- 
tigung möglichit vollftändig zu fehügen. Das ift bie ei 
Anfiht der erfahrenen Landwirthe. 

In neuerer Zeit hat man zur Unterftügung der: Anficht, ir 
die Stidftoffnahrung den Kulturpflanzen aus natürlichen Quellen 
für alle Zwede der Kultur in genügender Menge zu Gebote ftehe, 
darauf bingewiefen, 

1) daß das Regenwaſſer immer eine: größere oder geringere 
Menge von Ammoniak ‚und Salpeterfäure enthalte und alfo dem 
Boden zuführen müſſe; außerdem hat Liebig namentlich hervorge- 
hoben, daß 

2) in jebem fruchtbaren Boden immer eine fehr beträchtliche 
Menge (per Morgen auf 1 Fuß Tiefe oft 2000 bis über 5000 Pd.) 
von fertig gebildetem Ammoniaf ober überhaupt von chemifch 


— 
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gebunbenem Stickſtoff zugegen fey, alfo hinreichend, um Jahrhunderie 
lang ber Begetation — u —— an — — 
zu genuͤgen. 

Die Gegenwart bes Ammoniate in ber atmofphäriichen 
Luft wurde zuerft von Th: de Sauflure vor reihlih 50 Jahren 
nachgewiefen; wenige Iahre fpäter fand Chevreul dieſen Körper in 
dem Wafler der Seine und im Jahr 1825 entdedte Brandes das 
Amnioniaf sim Regenwaſſer. Marggraf. Berzelius und andere 
Ghemifer beobachteten bad Vorkommen von falpeterfauren Salzen 
im: Brunnenwafler, Cavendiſh zeigte. durch Verſuche, daß unter 
dem Einfluß der. Elektricität und bei: Gegenwart von Feuchtigleit 
die Beftanbtheile ber atmofphärifchen Luft, der Sauerſtoff und 


Stickſtoff zu Salpeterfäure; zufammentreten, . Aus dieſen Verſuchen 


folgerte Liebig, daß auch der Blig, ber: mächtigfte eleftrifche Funke, 
ben man fennt, bie Verbindung der Beitandtheile der Luft: bewirken 


| müfle und in der That ergab fich bei. einer. Unterfuchung, welche 
‘ Liebig in dem Jahre 1826 — 1827 anftellte, daß von 77 Regen: 
waſſer⸗Ruͤckſtaͤnden 17, bie durch Verdampfen von Gewitterregen: 


wafler erhalten worden .waren,.. mehr oder weniger Salpeterfäure 
enthielten, welche theild an Kalf, theild. an Ammoniaf gebunden 
war. Bon ben 60 anderen Rüdftänden enthielten nur zwei Spuren 
von Salpeterfäure. 

Liebig legte noch im Jahre 1845: ber Gegenwart ber Salpeter- 
fäure im Regenwaſſer hinfichtlich ihres etwaigen Einfluffes auf bie 
Vegetation feine Bedeutung bei, vielmehr zog er. aus verichiebenen 
Thatfachen und feinen daran gefmüpften Betrachtungen den Schluß, 
„daß die Salpeterfäure oder ihre Salze von ber Natur nicht Dazu 
beftimmt find, den Pflanzen Stidftoff zu liefern.” Die Aufnahme 
und Affimilation der falpeterfauren Salze durch die Pflanze wurbe 
zuerft von Bouffingault in direften Verfuchen nachgewiefen und feit 
diefer Zeit bemühte man ſich auch quantitativ die Salpeterfäure 
zu beftimmen, welche mit ben atmofphärifchen Niederfchlägen einer 
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gewiflen Fläche Landes jährlich zugeführt wird, Die Gefammtmenge 
an Ammoniaf und Salpeterfäure, weldye mit dem atmofphärifchen 
Wafler dem Erdboden zufließt, ‚betrug im Jahre 1851 bis 1852 
nad ten Beobachtungen Barral’d in: Paris, für die Flaͤche eines 
preußifchen Morgens berechnet, 7', Pid. Ammoniof und nicht 
weniger ald.25'4 Pfd. Salpeterfäure, zufammen: alfo ungefähr 
13’, Pd. chemiſch gebundener Stickſtoff. Dieſes Stidftoffquantum 
ift ſehr beträchtlich, indem es fo ziemlich ein Drittel. des in einer 
guten Getreideernte enthaltenen Stickſtoffes betraäägt. Indeß hat ſich 
aus zahlreichen neueren Beobachtungen ergeben, daß jene in Paris 
gefundene Stickſtoffmenge nicht als eine durchſchnittliche angeſehen 
werden kann, daß vielmehr die Menge des im Regenwaſſer ent— 
haltenen Ammoniaks gewöhnlich ‚eine weit geringere und überhaupt 
durch lokale Verhältniſſe wejentlich ‚bedingte -ift. In der Nähe 
einer, großen Stadt ‚wie Paris muß. mehr Ammoniak in dev Atmo- 
ſphäre fich verbreiten, ‚als. entfernt von den Städten, über dem 
platten. Lande,  und- wahrjcheinlich wird, an einem. höher gelegenen 
Drte, im Gebirge, mit dem Regen dem, Erdboden ‚weniger Am— 
moniak zugeführt werden als in der Ebene, Die Richtigfeit: der 
erfteren ‚Behauptung hat Bouffingault durch fehr zahlreiche Beob— 
achtungen beſtätigtz ex hat nämlich, im: Elfaß, entfernt von einer 
größeren. Stabt vom. Mai. bis zum Movember 4853 im. Ganzen 
75 Regenwäffer gemefien, damit. 137. Ammoniafbeftimmungen. vor 
genommen. und gefunden, daß durchſchnittlich in 1 Million Theilen 
Regenwafler 3, ‚Gewichtötheile, Ammoniak enthalten. ſind, eine 
Menge, welche. für die Fläche eines preußischen: Morgens und für 
einen Regenfall von jährlich 4. Millionen: Pfd. Waſſer nur 8 Pid, | 
Ammoniaf betragen würbe, 

Eine. ähnlidye Menge Ammoniak. fand auch Filhol in dem 
Regenwaffer, „welches. in ‚einiger. Entfernung ‚von Touloufe im 
Jahre 1855 gefallen war, nämlich im Mittel fehr zahlveicher Un— 
terfuhungen. in 1, Million Pfund Waſſer Pfund Ammoniak, 
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während das Regenwafler, welches :in dem Innern der Stabt aufge 
fammelt wurde, oft eine 5 bis 10 mal größere Menge Ammoniaf 
enthielt: Die Beobachtungen, welche Lawes und Gilbert in 
Rothamftead vom März 1853 bis zum Mai 1854 anftellten, lies 
ferten das Refultat, daß ‚dort in 1 Million Pfd. der wäflerigen 
Niederfchläge durchfchnittlich fat ‚genau 1 Pb. Ammoniaf zugegen 
war, ein Nefultat, welches Way, ber. bad im Jahre 1855 in 
Rothamftead gefammelte Regenwaſſer von jedem Monate unterfüchte, 
vollfommen beftätigt fand. 

Die quantitative Beftimmung geringer Mengen von Salpeter- 
fäure im Regenwaſſer bietet große Schwierigfeiten bar, «8 fiheinen 
aber auch hinſichtlich dieſes Beftandtheiles des Regenwaſſers fehr 
beträchtliche Schwanfungen ftattzufinden. Wenigftens fand Wan 
bei feinen forgfältigen Unterfüchungen des in Rothamftead im 
Jahre 1855 gefammelten Regen» und Schneewaffers nur fo wenig 
Salpeterfäure, daß die Menge derfelben auf die Fläche eines Mor- 
gend berechnet in einem ganzen Jahr nur 1,8 Pfd. betrug. Da 
die Gefammtmenge des ald Ammoniak im Regenmwafler enthaltenen 
Stickſtoffes im Mittel jährlich für eine gleiche Fläche höchſtens 
4 Pfd. beiträgt, fo folgt alfo hieraus, daß bie mit dem Regen 
und Schnee dem Felde zugeführten Stidftoffverbindungen keineswegs, 
wie manche glauben, Hinreichen fünnen, um bie wildwachſenden 
Pflangen mit der nöthigen Stidftoffnahrung zu verforgen; noch viel 
weniger kann dieſes hinfichtlich der duch die Kultur ſehr gefteiger- 
ten Vegetation der Ball feyn. Es muß vielmehr die Pflanze ent: 
weder direkt aus der atmofphärifchen Luft oder aus dem Erdboden 
einen beträchtlichen Theil des erforderlichen affimilirbaren Stidftoffes 
aufnehmen. 

Herr v. Liebig hat in einer feiner neueren agrifulturchemifchen 
Auslaffungen „Ueber Theorie und Praris in der Landwirthſchaft“ 
(Braunfchweig 1856), wiederholt auf ben oft überaus großen 
Stidftoffgehalt bes in Kultur befindbliden Boden 
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bingewwiefen und badurch feine Anficht zu befräftigen gefucht, daß 
die Kulturpflanzen überall aus natürlichen Quellen (ohne Zufuhr 
im Dünger) eine genügende Menge Stidftoffnahrung aufzunehmen 
vermögen. Er berechnet für 1 engl. Acre Land (gleich etwa 1'/, 
preuß. Morgen) auf 1 Fuß Tiefe (das fpecif. Gewicht der Erde 
zu 11% angenommen) ben Ammoniafgehalt in 14 Bobenarten, 
welche auf Beranlaffung des fönigl. preußifchen Landes-Defonomies 
Gollegiums von verfchiedenen Ehemifern unterfucht wurden, auf 
3000 bis über 18,000 Pfd. Berner foll nach Liebig, den von 
E. Schmid vorgenommenen Stidftoffbeftimmungen zufolge, in einem 
gleihen Duantum ber ruffifchen Schwarzerde 20,000 bis fogar 
49,200 Pfd. Ammoniak enthalten feyn. 

„An NReihthum von Ammoniak,” fagt Herr v. Liebig, „ftehen 
diefen Bodenarten fehr nahe bie folgenden Bodenarten in München, 
die ich zu dieſem Zwede einer Analyje unterworfen habe :“ 

Ein Acre auf 12 Zoll Tiefe enthält Ammoniak: 

1) aus meinem Hausgartten . . 2 x. 22,960 Pib. 
2) aus dem benachbarten botanifchen Garten 21,730 „ 
3) aus einem nahen Wald. . » 2... 20,910 „ 

In dem Tabaksboden der Havannah gibt Liebig, nach eigenen 
Unterfuchungen 9000 bis über 14,000 Pd. ! Ammoniaf an und 
bemerft hierzu wörtlich: 

„Die Duelle dieſes Stidftoffgehaltes ift leicht zu bezeichnen 
geweien; ich habe in meinem Buche (Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrifultur und Phyſiologie, 6. Auflage, 1846, ©. 57, 96, 
115 210.) auseinandergefegt, daß der Thon, bie Thonerde und das 
Eifenoryd, welche Beitandtheile der fruchtbarften Adererden find, 
die ausgezeichnete Fähigkeit befigen, Ammoniak aus der Luft auf 
ufaugen, und daß aller fruchtbare Boden eine gewiffe, aus ber 
Luft empfangene Menge Ammoniaf enthält." 

' Die von Liebig berechneten Zahlen find in folge eines Rechnungsfehlere 


um etwa '/, zu boch ausgefallen. 
Hohenheimer Mittbeilungen Ates Heft. 2 
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Im Anſchluß an die obigen Berechnungen des Ammoniafge- 
haltes im Boden heißt cd außerdem: 

„Wenn man meine Schlüffe vom Jahr 1843 mit den von 
mir veranlaßten Beftimmungen des Ammoniafgehaltes im Ader- 
boden im Jahr 1846 in Verbindung bringt, fo wird man begreij- 
lich finden, warum ich mich gezwungen ſah, meine früheren An: 
fichten aufzugeben und zu verlaffen; biefe fowie die in Preußen, 
in Rußland und die von mir fpÄter unternommenen Analyfen des 
Ackerbodens beweifen auf eine evidente Weife, daß der Fundamen— 
talfag der Herren I. B. Lawes und Dr. Gilbert: „„Daß Die 


Duantitäten Stidftoff, welche die natürlichen Quellen den Pflanzen - 


darbieten, für den Bedarf einer vollen Weizenernte nicht ausreichen““ 
aller und jeder Begründung ermangelt. Diefe Quellen bieten Der 
Weizenpflanze hundert-, oft taufendmal mehr Stid- 
off dar, als fie für die reichite Entwidlung bedarf.“ 
Diefe leptere Behauptung des Herrn v. Liebig erleidet eine 
fehr wefentlihe Beichränfung, wenn man beachtet, daß nur ein 
: fleiner Bruchtheil des im Boden enthaltenen Stick— 
toffes als wirkliche Pfanzennahrung angefehen wer 
den fann. Liebig hat wie es fcheint ohne Weiteres den ſämmt— 
lichen durch die chemifche Analyfe ermittelten Stiditoff ald Am— 
moniaf berechnet, der Ammoniafgehalt des Bodens ift nicht direkt 
beftimmt worden; wenigſtens war Diefes entſchieden nicht der Fall 
bei den auf Veranlaſſung des preußiſchen Landes-Oekonomie⸗Colle— 
giums von verfchiedenen Chemifern ausgeführten Bodenanalvfen. 
Bon allen Stidftoffverbindungen im Boden ift aber nur das A m- 
moniaf und außerdem die Salpeterfäure als direkte Pflanzennah— 
rung anzufehen, alle anderen organifchen ober mineralifchen Stid: 
ftoffverbindungen fönnen nicht von der Pflanze aufgenommen oder 
Doch nicht in nennenswerther Menge affimilirt werden. Die Quan- 
tität der falpeterfauren Salze ift in den meiften der Kultur unter: 
iworfenen Bodenarten der gemäßigten Zone im Verhältnis zu den 


19 


übrigen Stidftoffverbindungen eine faft verſchwindend Fleine, nur 
in falfreichen Bodenarten, in dem loderen Mergelboden fann ber 
Gehalt an Salpeterfäure ein deutlich nachweisbarer feyn und gewiß 
verbanfen dieſe Bodenarten ihrem Gehalte an diefer Subjtanz zum 
Theil ihre oft große natürliche Bruchtbarfeit. Jedoch fcheinen Die 
neueren Drainmwafjer-Unterfuchungen, welche wir dem thätigen eng. 
lichen Agrifulturchemifer Way verbanfen, zu beweifen, daß nad 
reichlicher Düngung mit bodenlodernden und langſam verweſenden 
fidftoffreihen Subftanzen (4. B. Hornfpäne, wollene Lumpen und 
Lederſtücke) unter gleichzeitiger Anwendung von Kalk eine wenig» 
ftend vorübergehende Salpeterbildung auch im Thonboben ftatt- 
finden fann. 

Die Menge des im Boden chemifch gebundenen Stidjtoffes 
beträgt gewöhnlich zwifchen 0,05 bis 0,3 Proc, oder auf der Fläche 
eines englifchen Acre in einer 12 Zoll tiefen Bodenfchicht zwifchen 
2000 und 12,000 Pfd.; aber man würde fehr irren, wenn man 
diefen fämmtlichen Stiditoff ale Ammoniaf in Rechnung ziehen und 
mit Herrn vd. Liebig behaupten wollte, daß dieſer Stidjtoff ald 
Ammoniak ausfchlieglich oder vorzugsweife aus der Atmofphäre 
abjorbirt worden ſey, weil der Boden in Folge feines Gehaltes an 
Thon, Eifenoryd und Thonerdehydrat die Fähigfeit hat, Ammoniaf 
aus der Luft anzuziehen. | 

Faſt alle Bodenanalyjen, die mir befannt find und die übers 
haupt den im Boden gebundenen Stickſtoff berüdfichtigt haben, 
geben nur Die Oefammtmenge des legteren, nicht aber die Art 
und die Menge der Verbindungen an, in welchen ber Stickſtoff 
zugegen iſt; gewöhnlich wird der Stidftoff einfach als foldher in 
der Analyfe aufgeführt, fo 3. B. in den von dem königl. preußi- 
ihen Landes-Oekonomie-Collegium veranlaßten, ferner in den von 
Anderfon, Stödhardt, Ritthaufen und Anderen mitgetheilten zahl- 
veichen Bodenanalyfen. Daß Herr v. Liebig bei feinen Unterfuchungen 
das Ammoniaf in fo ungeheurer Quantität, wie ev angibt, als 
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jolched im Boden fertig gebildet nachgewiefen habe, möchte kaum 
anzunehmen feyn; ed wäre fonft wohl neben bdiefem Ammoniafs 
gehalt auch die Gefammtmenge des Stickſtoffes beſtimmt und mit 
getheilt worden. Auch Schmid bemerkt bei feiner Analyje ber 
ruſſiſchen Schwarzerde ausdrüdlih, daß er den Stidftoff nach ber 
Methode von Will und Barrentrapp durch Glühen mit Ratronfalf 
beftinnmt habe, mithin beziehen fich die von ihm angegebenen Zahlen 
auf die Gefammtmenge ded im Boden enthaltenen Stidftoffee. 
Diefelbe Merhode der Stidftoffbeitimmung fcheint auch Kroder be— 
folgt zu haben, obgleich in feinen von Liebig veranlaßten Boden 
und Mergelanalyfen ausfchlieglih Ammoniaf als ftidjtoffhaltiger 
Beftandtheil angegeben ift, wenigftens find Die aufgeführten Am— 
moniafmengen durchaus übereinftimmend mit ben Angaben anderer 
Ghemifer über die Oefammtmenge des Stidftoffed in ähnlichen 
Bobenarten; fo hat Kroder z. B. einen Boden aus Hohenheim 
unterfucht und in der Aderfrume 0,156 Proc., in dem Untergrund 
0,104 Proc, Ammoniak gefunden, Zahlen, deren Richtigfeit durch 
meine eigenen zahlreichen Unterfuchungen vollfommen beftätigt wird, 
aber nur, wenn man Diefelben auf die Gefammtmenge bes im 
Boden chemifch gebundenen Stidftoffe® bezieht, wovon das Ams 
moniaf oder bie fertig gebildete Pflangennahrung, wie gejagt, nur 
einen fleinen Bruchtheil bilder. 

Soweit mir befannt ift, hat Way in London bad im Boden 
enthaltene, bereits fertig gebildete Ammoniaf zuerft wiederholt einer 
direften Beftimmung unterworfen; er fand in einem 


In 1 Acreauf 

12 30U Tiefe. 
Proc. PN. 
Thonboden, aus der Nähe von London in ber Adertrume . 0,0293 1172 
7 nm " "” 7 bei 1') 2 Fuß Tiefe 0,01815 726 
” " " ” " " bei 3'/ 2 Fuß Tiefe ” 0,0085 340 
Lehmboden, », u u m v„ bei 4 Fuß Tiefe. . 0,01099 440 
Thonboden, , » u „ in ber Aderfrume . 0,01274 510 


n "„" " " " bei 4 Fuß Tiefe . 0,0083 332 
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Nah Stödhardts neueren Unterfuchungen war ebenfalld nur 
ein Heiner Theil (höchſtens 0 bis 1.) des Stidftoffes im Boden 
ald ohne Hitze abſcheibbares Ammoniaf und meift noch weniger 
ald Salpeterfäure zugegen. Es ergaben fich nämlich in abgerun« 
beten Zahlen per preuß. Morgen: 


Sefammt- Stidftoff als Stidftoff als 
ſtichſtoff Ammoniak. Salpeterfäure. 
Bio Pro. 


in 1 Morgen Land, 12 Zoll tief 


von jehr fruchtbarem 30 3. ftarf ges 

duͤngtem Boden von Keritenbruh 4800 152 160 
von defien Untergrunde . . . . 3000 117 9 
von gleihem 30 I. nicht gebüngtem 

666909 122 50 


von deſſen Untergrunde . . . . 1600 59 5 
von fandigem Boden aus Cuba. . — 220 — 
von Sandboden von Borbeur . . — 207 — 


Die hier gefundenen Ammoniakmengen genügen keineswegs, 
um „hundert und ſelbſt tauſend reichliche Weizenernten mit ber 
nöthigen Stidftoffnahrung zu verforgen,” fie find im günftigften 
Falle nur im Stande, 3 bis 10 Weizenernten ben Stidftoff aus 
dem Boden zu liefern. 

Aber auch das im Boden enthaltene fertig gebil 
dete Ammoniak ift durchaus nicht überall in folder 
Berbindung zugegen, baß es fofort und mit Leichtig- 
feit von ben Pflanzen aufgenommen werden fönnte. 

Die Ammoniafverbindung, welche faft ausſchließlich den Pflanzen 
den aflimilirbaren Stidftoff liefert, ift bad Fohlenfaure Ammo- | 
niaf; wenn biefe Verbindung im Boden nicht vorhanden ift ober 
nicht leichte und ſchnell fich bilden fann, dann leidet die Bege- 
tation aus Mangel an Stidftoffnahrung, auch wenn 
eine große Menge von fertig gebildbetem Ammoniaf 
jugegen if. Das Ammoniaf findet fich im Boden theild mit 
Mineralförpern, namentlih mit Thon, Eifenoryd und Thonerbe, 


22 


tbeil® aber und beſonders mit organtichen humusartigen Subftanzen 
verbunden. Diefe Verbindungen find nicht direkte Nahrungsitoffe 
für die Pflanzen; namentlich das mit Thon und Eifenoryd verbuns 
dene Ammoniaf kann nur fehr langſam den Pflanzen zugänglich 
ſeyn, nämlich nur dann, wenn die fohlenfauren Alfalien und Der 
fohlenfaure Kalk mit jenen Verbindungen in eine innige Berührung 
treten und vielleicht zu der Bildung von fohlenfaurem Ammoniaf 
Beranlaffung geben. Da aber nad Way's Beobachtungen bad 
Ammoniaf durch den Thon fehr feft gebunden wird, fo iſt es noch 
zweifelhaft, ob überhaupt der fohlenfaure Kalf die Fähigkeit befigt, 
das Ammoniak mit dev nöthigen Schnelligfeit aus jener Ber 
bindung zu löfen. Die Löfung wird dagegen ficherlich nur fehr lang: 
fam erfolgen und keineswegs in dem Grabe, wie eine 
üppige Vegetation ed erfordert, wenn ber Boden falfarm, 
aber reich an thonigen Subftanzen, alfo fehr zähe und verfchloffen 
ift, während ein loderer, lehmiger und fandiger Boden das Ammos 
niaf leichter abgibt, aber davon in der Regel auch weniger fertig 
gebildet enthält, al8 der mehr thonige Boden. So fand z. B. 
Rammelöberg in dem fandigen Boden von Franfenfelde nur 0,001 
Proc. Ammoniaf oder wie oben für die Fläche eines englifchen Acre 
' und 12 Zoll Tiefe berechnet, nur 40 Pfund, während die Geſammt— 
menge des Stidftoffes in diefem Boden 0,079 und die des Kohlen: 
ftoffes 0,750 Proc. betrug. 

Etwas leichter ald die genannten mineraliichen Verbindungen 
wird das humusſaure Ammoniak bei Berührung mit foblenfauren 
Erden eine Zerfegung erleiden und die Bildung des Ffohlenfauren 
Ammoniafs, alfo eines wirklichen Pflangennahrungsftorfes veran- 
laffen. Wenn aber in dem Boden nur wenig Kalf vorhanden ift, 
namentlidy wenn er etwas zur Säure geneigt ift, dann werden auch 
die Humusjtoffe nur ſehr langfam, nach Maßgabe ihrer eigenen 
weiteren Zerfegung, das Ammoniaf an die Pflanzen abgeben und 
es kann jehr häufig ein Mangel an affimilirbarem Sticftoff eintreten, 
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felbft wenn bie chemifche Analyſe eine verhältnigmäßig beträcht: 
liche Menge von Ammoniaf im Boden nachgewiefen bat. Dem 
Umftande, daß die Adererde, wie Way gezeigt hat, in der Regel 
noch weit mehr Ammoniaf, ald er ſchon enthält, in einen fehr 
ichmwerlöslichen Zuftand überzuführen vermag, ift e8 wohl großen: 
theils zuzufchreiben, day die Ammoniaffalze, wenn fie als Düng- 
mittel angewandt werden, eine durchaus nicht anhaltende Wirkung 
auf die Vegetation ausüben, felbft wenn man fie in einem großen 
Ueberſchuß ausſtreut; Diefer Ueberſchuß zeigt ſchon im zweiten Jahre 
feine auffallend günftige Wirkung auf die Vegetation, während eine 
neue Quantität von Ammoniakſalz, die vielleicht kaum fo groß ift 
ald jener Ueberſchuß, durch ihren faft augenblidlichen günftigen 
Erfolg für das Wahsthum der Pflanzen fich zu erfennen gibt. 

Daß in der That nur ein fleiner Theil der Gefammtmenge 
des im Boden enthaltenen Stieftoffes in der Form von fertig ge: 
bildetem Ammoniaf und das leßtere wiederum zum fleineren Theile | 
in leicht zerfegbaren Verbindungen vorfommt, davon habe ih 
durch neuere Unterfuchungen wiederholt mich überzeugt. 

Für diefe Unterfuchungen habe ich zunächft drei Bodenarten 
aus der Walachei benugt, welche ich der Gefälligfeit ded Herrn 
v. Sporer, k. k. öfterreichiichen Vicekanzlers in Bufareft verdanfe, 
Sie find ſämmilich von einer und bderfelben Beſitzung und unmittel- 
bar unter der Oberfläche ded Bodens aufgenommen; bie eine Boden- 
art it eine Walderde, die zweite eine Wiefenerde und bie britte 
eine Ackererde. Die erfte und die dritte Bobenart find von fehr 
ähnlicher Beichaffenheit, feinförnige, überaus milde und fruchtbare 
Lehmböden (tiefe Alluvialböden); die Walderde ift noch niemalg 
vom Pflug berührt und gegenwärtig mit Geftrüpp bededt, Die Ader- 
erde ift feit reichlich 20 Jahren in Kultur genommen, aber abwech- 
jelnd mehrere Jahre lang dem natürlichen Wachsthum überlafen - 
und nach ber Sitte dortiger Gegend noch niemals gebüngt worden. 
Die Wiefenerde iſt weit fandiger und etwas grohbförniger, aber 
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ebenfo wie die anderen Bodenarten rei an mildem, fruchtbarem 
Humus und buch den legteren dunkelgrau gefärbt. Die Menge 
des fohlenfauren Kalfed beträgt in den verfchiedenen Erden !/, bis 
114 Proc. In bdiefen Bodenarten, welche veih an Humus und 
thonigen Subftanzen unter einem warmen Klima gebildet waren, 
mußte man einen vorzugsweife großen Gehalt an Ammoniak erwarten. 

Die Gefammtmenge bed Stidftoffed und bes in organifcher 
Verbindung (im Humus) befindlichen Kohlenftoffes betrug: 


Koblenftoff. Stidftof. Stidftoff in 1 preuf. Morgen 
und 12 Zoll Tiefe. 
Proc Proc. Bir. 
Walderde 5,600 | 0,455 11830 
MWiefenerde 2,867 0,259 6730 
Adererde 2,367 0,295 7670 


Die Menge des in dem Boden enthaltenen fertig gebildeten Ammo— 
niaks läßt fich nicht mit Genauigfeit beftimmen; Dagegen befigen 
wir Mittel, um zu erforfchen, wie viel von dem etwa vorhandenen 
Ammoniak in einem mehr oder weniger lößlichen, möglicherweife 
den Pflanzen zugänglichen Zuftande vorfonmt, 

Wenn man 3. B. 40 Grm. des Bodens in einer Netorte mit 
200 Grm. einer Hprocentigen Natronlauge übergießt und von Diefer 
Flüffigfeit nach und nach (durch 16ſtuͤndiges Erhigen in einem mit 
Kochjalzlöfung verfehenen Waflerbade) 150 Grm. abbeftillirt, fo 
findet man immer in dem Deftillate eine verhältnißmäßig ziemlich 


beträchtliche Menge Ammoniaf: 
Ammoniat. Auf 1 preuf, Morgen und 
12 Zoll Tiefe. 


Proc Pro. 
1) Walderde aus der Walachei 0,0543 1410 
2) Wiefenerdte . . » 2... 0,0362 940 
3) Adererde . » 2 22 .0,0400 1040 
4) Adererde von Hohenheim . 0,0187 485 


Die Gefammtmenge ded Stidjtoffed in der Hohenheimer Adererde 
(ein fandigslehmiger, fehr feinförniger Boden) betrug 0,159 und 
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die des Kohlenftoffes im Humus 0,830 Proc. Diefen Beftimmungen 
zufolge würde dad Ammoniaf im Boden etwa ein Neuntel von der 
Gefammtmenge des Stidjtoffes enthalten. Es ift jedoch zu bemers 
fen, daß biefe Methode aus dem Grunde feine fcharfen Refultate 
liefert, weil das Ammoniak bei dem Abdeftilliren der Flüffigfeit 
von bem Boden feineswegs, wie ed bei der Behandlung ber ge 
wöhnlichen Ammoniakſalze mit Natronlauge ftetd ber Fall ift, im 
Anfange der Erhigung in verhältnigmäßig großer Menge entweicht, 
fondern faft ganz gleihmäßig während der ganzen Dauer der De- 
ftillation. Man gelangt daher nicht zu einem feſten Punfte, bei 
welchem die Ammoniafentwidlung aufhört, ed hat vielmehr den 
Anſchein, als wenn unter dem Einfluß der heißen Natronlauge, 
welche nach und nach immer concentrirter wird, Das Ammoniaf 
zum Theil erft fich bildet ober aud in einem fo feft ge 
bundenen Zuftande zugegen ift, Daß ed nur fehr lang- 
jam, felbft unter der Einwirkung fo fräftiger Mittel, 
wie von heißer concentrirter Natronlauge gelöst 
wird, 

MWirflih ift e8 Herrn Dr. Mayer ! durch noch längere 


‘ Herr Dr. Mayer, erfter Affiftent des Herrn v. Liebig und Chemiler der 
Berfuchsftation des bayriſchen landwirthſchaftlichen Vereins, bat geglaubt die von 
mir zur Beftimmung des Ammonials im Boden in Anwendung gebrachten Metho, 
ben einer Kritif unterwerfen zu müffen. (Bergl. Ergebniffe landwirtbichaftlicher 
und agriulturchemifcher Verfuche an ber Station des General-Comits des bayrifchen 
lanbwirtbfchaftlichen Vereins in Münden, München 1857, S. 127 und fi.) Es 
ift ſehr leicht machzumeifen, daß man bei Anwendung verfchiedener Methoden auch 
ſehr wechielnde Mengen von Ammoniaf aus bem Boden erhalten muß, wie auch 
meine eigenen Unterfuchungen zur Geniige ergeben. Es kann aber eine Methode, 
wenn man mit Hülfe berjelben auch nicht abfolut genaue NRefultate erzielt, doch zu 
relativ genauen Refultaten führen und die nöthigen Anhaltpunkte gewähren zur 
Beurtheilung verſchiedener Bodenarten hinfichtfich ihres Ammoniakgehaltes. Wenn 
man auf folche Methoden verzichten wollte, dann würde es überhaupt oft faft un- 
möglich ſeyn, agrilulturchemiſche Unterfuchungen auszuführen. Die Analyſe ber 
Bobenarten binfichtlih ihrer in Waffer, Salzſäure, Schwefelfäure ꝛc. auflöslichen 
Beſtandtheile ergibt ebenfalls nur relativ genaue NRefultate und zwar nur dann, 
wenn man bie betreffende Methode bis in die MHeinften Details unverändert auf 
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Einwirfung der Natronlauge auf verfchiedene Bodenarten, unter wie- 
derholtem Erfag der abdeftillirten Flüffigfeit gelungen, ', und ſelbſt 
, von ber Gefammtmenge bed Stidftoffes in der Form von Am— 
moniaf im Deftillate zu gewinnen. Wenn aber felbft in biefem 
Fall immer noch der weitaus größere Theil des Stidftoffes im 
Boden feit gebunden zurüdbleibt, fo wird man Daraus wohl ent- 
nehmen fönnen, daß unter den natürlichen Berhältniffen der im 
Boden enthaltene Stidftoff noch weit weniger die Form von Am: 
moniaf anzunehmen und als folches im gelösten Zuftande hinreichend 
jchnell und in genügender Menge der wachſenden Kulturpflanze fich 
darzubieten vermag. 

Um das Ammoniak, welches im Boden in einem weniger feit 
gebundenen Zuftande zugegen ift und daher möglicherweife ber 
wachfenden Pflanze zur Aufnahme fich darbieten fann, quantitativ 
zu beitimmen, muß man eine Methode anwenden, bei welcher 


verjchiedene mit einander zu vergleichende Bodenarten anwendet. Daffelbe gilt von 
der quantitativen Beftinunung ber Holzfafer in den Pflanzen und von vielen anderen 
agrilulturchemijchen Unterfuchungsmetboden. UWebrigens kam es bei meinen Analyſen 
gar nicht darauf an, di: abfolute Menge des Ammoniaks im Boden mit Genauig- 
feit zu beftimmen, es war nur meine Aufgabe nachzuweiſen, daß die Annahme bes 
Herrn v. Liebig, die Gejammtmenge bes Sticitoffes fep im Boden als Ammoniak, 
als fertig gebildete Pflanzennahrung zugegen, eine willkürliche und durch Nichts begrün«- 
dete ift, weil man auf feinerlei Weile, felbft nicht unter der Einwirkung der aller- 
fräftigfien Reagentien und bei erhöhter Temperatur auf naffem Wege eine biefer 
Annahme entiprechente Menge Ammoniak aus dem Boden gewinnen fanı. Es 
war ferner meine Abficht zu beweiſen, daß das im Boden wirklich vorhandene 
Ammoniak zum bei weitem größeren Theife in fo feften und unlöslichen Berbin- 
dungen zugegen ift, daß es unmöglich won der wachſenden Kulturpflanze mit Leich- 
tigkeit aufgenommen werben fann und daß daher die Angabe des Herrn v. Viebig 
„die Stieftoffquelle im Boden biete der Weizenpflanze hundert-, oft tauſendmal 
mehr Sticftoff dar, als fie für die veichfte Entwicklung bedarf“ — eine unrichtige 
ift. Dr. Mayer beftätigt ausdrüdlich durch die Nefultate feiner Analyfen die Rich- 
tigleit meiner obigen Schlußfolgerungen. Auch er nimmt an, im Widerfpruch mit 
der Liebig'ſchen Behauptung, daß im Boden ein Theil des Stidftoffes in organi- 
hen bumusartigen Berbindungen zugegen ift und daß die leßteren bei lange fort- 
geieter Einwirkung heißer Natronlauge eine Zerfeßung und Umwandlung in Am- 
moniak erleiden fönnen. 
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weniger Gefahr vorhanden ift, daß auch die organifchen Stidftoff- 
verbindungen im Boden eine wefentliche Veränderung, eine theils 
weife Umwandlung in Ammoniaf erleiden. Ich habe zu dieſem 
Zweck die folgende Methode benugt. Es wurden 20 Grm. bes 
Bodens in einer flachen Schale mit concentrirter Natronlauge über: 
goſſen und unter einer mit Queckſilber abgefperrten Gladglode bei 
gewöhnlicher Temperatur drei Tage lang unter eine andere flache 
Porzellanfchale geftellt, welche titrirte Schwefelfäure enthielt. Bei 
Anwendung dieſer Meibode erhielt ich infofern fcharfe Refultate, 
als in der erwähnten Zeit die ganze Menge des unter diefen Ber: 
hältniffen freiwerdenden Ammoniafs aus dem Boden fich entwidelte 
und von der Schwefelfäure abforbirt wurde; wenn ich bie leßtere 
erneuerte und abermals mit derfelben Bodenprobe drei Tage lang im 
Apparate ftehen ließ, fand ich niemals eine Spur von Ammoniaf 
in der Schwefelfäure. Nach der hier befchriebenen Methode ergab 
fih der folgende Ammoniafgehalt im Boben: 


Auf 1 Morgen und 
12 Zoll Tiefe 
Proc Po. 


15 Wiejenerde aus der Walachei 0,0120 310 
2) Walderde aus der Waladei . 0,0263 680 
3) Adererde aus Hohenheim . 0,0059 152 


Die Ammoniafmenge, welche gefunden wurde, beträgt nur ein 
Drittel bis höchſtens die Hälfte von der Quantität, die durch das 
Dettilliven mit Natronlauge ſich entwidelte. Da aber bei Anwen— 
dung der jo eben befchriebenen Methode der Punkt, bei welchem 
die Entweichung von Ammoniak aufhörte, jehr genau fich ermitteln 
ließ, fo fann man wohl annehmen, Daß die zulegt gefundenen Zah— 
len diejenige Ammoniafmenge bezeichnen, welche möglicherweife, 
aber auch höchſtens, unter dem Einfluß fo kräftig wirfender 
Stoffe, wie des Aetznatrons, in dem betreffenden Boden der Pflanze 
als Nahrung fich darbieten fann. Das gefundene Ammoniak iſt 
aber unter den gewöhnlichen Verhältniffen feineswegs in Dem Boden 
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als fertig gebildete Pflanzgennahrung zugegen; wenigftens wird nur 
ein Fleiner Theil befielben ala Fohlenfaures Ammoniaf fofort 
von ber wachlenden Pflanze aufgenommen und verarbeitet werben 
fonnen. Bei weiten der größere Theil des oben gefundenen Am— 
moniafd wird mit Humusfubftanzen in chemifcher Verbindung zus 
gegen feyn und fann erft durch Berührung mit ftarfen bafifchen 
Stoffen nad und nach daraus entbunden werden oder noch lang- 
famer in Folge der allmähligen Verwefung des Humus der Pflanze 
als aufnehmbare und affimilirbare Nahrung fich darbieten. 

Die Beobahtungen Way's, daß jeder fruchtbare Boden jehr 
beträchtliche Mengen Ammoniafs einer wäfferigen Löfung zu entziehen 
oder aus der umgebenden Atmojphäre zu abforbiren vermag, find 
von Mayer wiederholt und beftätigt worden. Aus den Verfuchen 
des legteren Chemikers ergibt fich ferner ſehr deutlich, daß das dem 
Boden zugeführte Ammoniaf keineswegs fofort und augenblidlich in 
einen ebenfo feft gebundenen Zuftand übergeht, in welcen ber 
größere Theil des im natürlichen Boden enthaltenen Stidjtoffes zus 
gegen iſt. Während nämlich aus dem natürlichen Boden durch 
tagelange8 Erhigen mit Aeplauge nur etwa Y, der Gefammtmenge 
des Stiditoffes in der Form von Ammoniaf aus dem Boden ge: 
wonnen wurde, zeigt es fich, daß von dem abjorbirten Aetzammo— 
niaf %, unter denfelben Verhältniffen von bem Boden mit der Flüfligs 
feit abdeftillivt; während ferner bei gewöhnlicher Temperatur in 
Berührung mit Aeglauge aus dem natürlichen Boden nur '/,, bed 
vorhandenen Stidftoffes ald Ammoniak fich verflüchtigte, wurde von 
dem direkt zugeführten Aetzammoniak auf diefelbe Weile bis #, 
wieder aus dem Boden entfernt. Wenn man enblid den Boben 
anftatt mit Aetzammoniak mit fohlenfaurem Ammoniak fättigte, in 
diefem Falle lieg fich mit Leichtigkeit die game Menge des Ammo— 
niaks bis auf die legte Spur von dem Boden nach dem Zufag von 
Aetzlauge wieder abdejtilliven. Wielleicht würden andere Ammoniafs 
ſalze ein dem fohlenjauren Ammoniaf ähnliches Verhalten gezeigt baben. 
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Die obigen Verſuche zeigen wohl mit hinreichender Klarheit, 
dag in dem natürlichen Boden ein großer Theil des Stidftoffes 
nicht als fertig gebildetes Ammoniak zugegen ift, daß ferner das 
legtere gewöhnlich fehr feft gebunden it, während das direkt zuges 
führte Ammoniaf, namentlich wenn es in einer falzartigen Verbin— 
dung angewandt wird, fich leichter wiederum aus dem Boden aus— 
treiben läßt und daher als fertig gebildete Pflanzennahrung auch 
wahrfcheinlich leichter der wachfenden Pflanze fich darbieten, von 
berfelben aufgenommen werden kann. 8 erflärt fich hieraus Die 
günftige Wirfung der Ammoniakſalze auf die Vegetation, wie fie 
oft jelbft dann beobachtet wird, wenn auch die chemifche Analyſe 
beträchtliche Mengen von Stidftoff und felbft von Ammoniak im 
Boden nachgewiefen hat. 

Ein fehr großer Theil des in jedem fruchtbaren Boden enthal- 
tenen Stidftoffes wird nicht ald Ammoniaf, fondern in organi- 
ſcher Berbindung mit den Humusartigen Stoffen zus 
gegen feyn. Die vegetabilifchen und thierifchen Stoffe, welche in 
dem Boden einer langfamen Fäulniß und Verweſung unterliegen, 
find immer mehr oder weniger reich an Stidjtoff, welcher je nach 
der Natur des Humus langjamer oder vafcher in Ammoniak ſich 
verwandelt und den wachfenden Pflanzen zugänglich wird. Die 
Quantität dieſes Stidftoffes feheint die des fertig gebildeten Ammo— 
niaf8 gewöhnlich weit zu übertreffen und die Gefammtmenge des 
Stidftoffes im Boden überhaupt eher in einem beftimmten Ders 
hältniß zu dem Kohlenftoff des Humus zu ftehen, als zu ber Menge 
des im Boden enthaltenen Thones oder Thonerbehydrates, Bei ber 
Unterfuchung einer Anzahl Hohenheimer Bodenarten habe ich, bei 
ziemlich verfchiedenem Thon» und Kalfgehalte, den procentifchen Ge— 
halt an Kohlenftoff und Stidftoff wie folgt gefunden: 


Koblenfioff. Stidftoff. Koblenftoff. Stidftoff. 
Proc. Proc. Proc. Proc. 


1) 0670 04127 3) 0850 0,168 
2) 0,747 0,51 4) 0,955 0,168 
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Koblenftoff. Stickſtoff. Kohlenſtoff. Stickſtoff. 
Proc. Proc. Bror. Proc. 


5) 1,010 0,201 7) 2,930 0,609 
6) 1,190 0,243 8) 5,870 0,864 

Die abfolute Menge des Kohlenftoffes und Stidftoffes ift in 
den meiften Hohenheimer Bodenarten Feine fehr beträchtliche (die 
Bodenarten Nr. 7 und 8 finden fihb nur an einzelnen FEleineren 
Stellen), dagegen ift dad VBerhältnig zwifchen beiden Körpern ein 
fehr günftiges, im der Negel wird im Verhältniß zum Kohlenftoff 
weniger Stidftoff im Boden gefunden. Es können und müffen auf 
diefe relative Menge des Stiditoffes viele Urfachen bedingend 
einwirken, verfchiedene Boden-, Duͤngungs-, Kultur» und be 
fonder8 flimatifche Berhältniffe; gewiß aber muß bei der Beur 
theilung ber Güte eines Bodens nicht allein die abjolute Menge 
des vorhandenen Stidftoffes, fondern auch deſſen Verhältniß zum 
Kohlenftoff berüdfichtigt werden. Je günftiger dieſes Verhältniß für 
den Stidjtoff fich geftaltet, defto leichter wird auch, unter fonit 
gleichen äußeren Einflüffen, eine weitere Zerjegung des Humus 
ftattfinden, deſto fchneller wird der Stidftoff die Form von Am: 
moniaf annehmen und alfo in birefte Pflanzennahrung verwanbelt 
werden. 

Auch Schmid bemerft, daß in den von ihm unterfuchten ruffis 
ihen Schwarzerden der Stidjtoffgehalt mit der Menge des Humus, 
wenn auch nicht in ganz gleichem Verhältniß, fteigt und fällt. Der 
Humus wurde nur durch den Glühverluft des getrodneten Bodens 
beftimmt; es läßt fich daher das Verhältniß zwifchen dem Kohlen: 
off und Stidftoff im Boden nicht mit Genauigfeit ermitteln, jeden: 
falls aber ergibt fih aus den folgenden Zahlen, daß dieſes Ver: 
hältniß für den Stidftoff ein fehr günftiges war; vielleicht ift eben 
hiedurch die befannte Fruchtbarkeit jener Bodenarten zum großen Theile 
bedingt, zumal da die mineralifhen Nahrungsftoffe auch in anderen 
weniger fruchtbaren Adererden in eben fo großer Menge zugegen 
iind. 
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Gluͤhverluſt. Stickſtoff. 
Proc. Proc. 
1) 12,16 0,99 
2) 8,62 0,48 
3) 8,29 0,45 
4) 5,73 0,33 


In je größerer Entfernung von einander die betreffenden Boden— 
arten abgelagert find, deſto weniger kann das Berhältniß zwifchen 
Kohlenftoff und Stidftoff ein conftantes feyn, weil namentlich vers 
ſchiedene flimatifche Verhältniffe hierauf bedingend einwirken müffen. 
Die von Anderfon unterfuchten Weizenböden Schottlands fcheinen 
im Allgemeinen verhältnigmäßig arm an Stidftoff zu feyn und es 
fteht Hiermit vielleicht die Thatfache in Verbindung, baß bie ftid- 
foffreichen Düngmittel meiftens in Schottland eine noch günftigere 
Wirkung auf die Vegetation Außern als in England. 


Koblenftoff. Stickſtoff. 
Proc. Proc. 

1) 0,714 0,074 

2) 1,455 0,092 

3) 1,981 0,130 

4) 3,140 0,143 

5) 4,510 0,220 


Ich überlaffe e8 dem Urtheil ber Leſer, ob die im Obigen mit: 
getheilten Verfuche und Beobachtungen die Anficht des Hrn. v. Liebig 
beftätigen oder widerlegen, daß die Gefammtmenge des Stichſtoffes 
im Boden als Ammoniaf in Rechnung zu ziehen fey und daß der 
Weizenpflanze aus natürlichen Quellen hundert», oft tauſendmal 
mehr Stidftoff dargeboten werde, als fie für Die reichſte Entwidlung 
bedarf, 

Die legteren Ausfprüche ded Hrn. v. Liebig gehören der neueften 
Zeit an; in den Jahren 1843 und 1845 (5. und 6. Auflage der 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyfiologie) war 
er noch der Anficht, daß „das Ammoniaf nie nachtheilig, immer 
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nüglich, für gewiffe Zwede durchaus unentbehrlich fen, allein es 
fen für die Agrifultur von der größten Wichtigkeit, mit Beftimmts 
heit zu willen, daß Die Zufuhr von Ammoniaf für die meiften 
Kulturgewächſe unnöthig und überflüfjig fey.“ 

Man fieht, daß Herr von Liebig erft in neuefter Zeit von dem 
Zwange und ber Unentbehrlichfeit ded Ammoniafs in der Land» 
wirthfchaft fich völlig emancipirt hat. Er fcheint jedoch ſchon im Jahr 
1845 dem Ammoniaf im Dünger eine nur fehr geringe landwirth- 
ichaftliche Bedeutung beigelegt zu haben; es ergibt fich dieſes mit 
aller Klarheit aus der Beichaffenheit und Zufammenfegung der Dün- 
gerfompofitionen, welche von Liebig in dem genannten Jahre 
erfunden wurden, und mit beren Hülfe man im Stande feyn 
follte, einer jeden Kulturpflanze die zu ihrer Ernährung nöthigen 
feuerfeften Mineralftoffe in den durch die Zufammenfegung der Aſche 
angezeigten Verhältniffen und in fehwerlöslichen Verbindungen zuzus 
führen. Diefe Düngmittel, welche unter dem Namen des Batent- 
büngers allen Landwirthen noch in Erinnerung find, wurden von 
Liebig in einem befonderen Sendfchreiben zunächft den erleuchteten 
Landwirtden Englands zur Prüfung empfohlen; die einzelnen Düng- 
mittel für Weizen, Erbfen, Rüben, Kartoffeln ze. wurden in einer 
unter Liebigs direfter oder indirefter Leitung ftehenden Fabrik prä- 
parirt und in einer ganz beftimmten, dem jedesmaligen Zweck nadı 
der Anficht des Erfinders entfprechenden Zufammenfegung ben Land— 
wirthen geliefert. Sache ber legteren follte e8 feyn, Die nmöthigen 
Verfuche mit den Präparaten anzuftellen, 

Das von Liebig veröffentlichte Sendfchreiben fchloß mit folgen: 
den Worten !: 

„Ale Düngmittel, welche zum Gebrauche für den nädhiten 
Winter (1845—46) beftimmt find, enthalten eine für den beab— 
fichtigten Bau von Korn und anderen Yeldfrüchten entfprechenbe 


' Der neu erfunbene Patentbinger des Prof. Dr. Juftus Liebig; ans dem 
Englifchen von Dr. A. Petzhold. Dresven 1846. ©. 39. 
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Menge von Ammoniak; gewiffe Erperimente, mit benen ich jo 
eben beichäftigt bin, werden zeigen, ob man im Aufunft bie 
ieigen Koften biefer fünftlichen Dünger werde verringern fönnen, 
was jedenfalld dann ftattfinden wird, fobald ſich ergibt, daß man 
vom Ammoniak nur die Hälfte oder gar nichts anzuwenden braucht. 
Ich glaube, daß dieß, nämlich der Wegfall bes Ammoniafs in den 
fünftlihen Düngungsmitteln, bei vielen Pflanzen der Fall feyn 
wird, wie 3. B. beim Klee und allen blattreichen Gewächſen, ebenjo 
bei Erbfen und Bohnen; allein meine Verſuche find noch nicht fo 
weit beendigt, daß darüber bis jegt mit Sicherheit fich etwas bes 
fimmen läßt.“ | 

Die Verfuche, von denen hier die Rebe ift, find. wahrfchein 
lich diejenigen, welche auf der fogenannten Liebigshöhe bei Biegen 
einige Jahre lang unter Liebigs perfönlicher Leitung, vom Jahre 
1845 an ausgeführt wurden. Da von den Refultaten dieſer Ber 
juche bisher noch gar nichts im Publifum befannt wurde, fo fann 
man auch nicht wiffen, ob fie für oder gegen die günftige Wirfung 
ded Ammoniaks auf die Vegetation fprechen und namentlich ob 
daraus mit Sicherheit fich ergibt, in wie weit man dem Am— 
moniaf ober überhaupt dem Stidftoff ald Düngerbeftandtheil eine 
größere oder geringere Bedeutung beilegen muß. 

Indeg war offenbar die von Liebig ſchon von vornherein für 
die Sultur von Korn und andern Halmfrüchten ald genügend an 
geiehene Ammoniafmenge eine überaus geringe, denn bie gleich 
anfangs verfandten Düngerpräparate enthielten faum mehr ald Y, 
bis höchſtens ein Procent Stidftoff, eine Menge, welche bei ber in 
Vorſchlag gebrachten jährlichen Anwendung von 3—4 Eentnern für 
die Fläche eines preußifchen Morgens wohl als eine faft verfchwindend 
fleine Quantität angefehen werden mußte. Da nun in ben betref- 
fenden Düngmitteln zu gleicher Zeit Feine Spur von irgend einer 
fohlenftoffhaltigen organifchen Subftang zugegen war, fo fonnte 


man wohl biefen Präparaten den Namen von Mineraldüngern 
Hobenbeimer Mittbeilungen Ates Heft. 3 
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beilegen und die theoretifchen Anfichten, auf welchen die Zufammen- 
fegung berfelben bafirt war, die Mineraltheorie ber Landwirth- 
fchaft nennen. Die Anhänger dieſer Theorie, nach welcher man 
genau in den burch die Analyfe der Afche ber betreffenden Ernten 
angezeigten Berhältniffen dem Boden die ihm entzogenen mineralifchen 
feuerfeften Beftanbtheile wiederum zuführen muß, find die fogenann- 
ten Mineralftöffler. 

Der Aufforberung, welche Liebig an bie Landwirthe ergehen 
ließ, feine Düngmittel einer praftifchen Prüfung zu unterwerfen, 
wurbe bereitwillig Folge geleiftet; Hunderte von Landwirthen aller 
Länder, theilweife unterftügt und angeregt von ben betreffenden 
Regierungen, beeilten ſich, die nöthigen Verſuche genau nad Bor: 
fehrift von Liebig oder von ben Fabrifanten der Düngmittel aus 
zuführen. Der Erfolg ift befannt, der Patentbünger wirkte nicht 
ober doch fo unbedeutend, daß von befien Anwendung in ber Lands 


wirthſchaft im Großen durchaus nicht die Rede jeyn fonnte. Liebig 


hat fpäter fich fehr bitter darüber audgefprochen, dag man fobald 
die Geduld verloren und nicht längere Zeit hindurch, vielleicht mit 
Düngerpräparaten von mehr oder weniger mobdificitter Zufammen- 
fegung, bie Verſuche fortgefegt Habe; man hätte namentlich auch 
die etwaige Nachwirkung in ben folgenden Jahren beobachten follen. 
Die Düngmittel wurden aber in einer ſolchen Weife angefünbigt, 
dag man ihnen eine fofortige und zumächft nur einjährige Wirfung 
zufchreiben mußte; es war bei der Darftellung fogar darauf Rüds 
ficht genommen, je nachdem man dad Düngmittel zu einer Sommers 
ober Winterfrucht zu verwenden wünfchte, es follte nach alljährlich 
wiederholter Düngung fortwährend eine und diefelbe Frucht auf 
einem und demfelben Felde mit Bortheil gebaut werben und in Zu 
funft der Landwirth den Ertrag feiner Felder im Boraus mit Si— 
cherheit berechnen können. Dem SPraftifer fann man nicht zumus 
then, baß er zur Ausbildung einer noch unvollfommenen Theorie 
oder gar zur Belehrung und im Intereſſe eined Fabrifanten für 
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längere Zeit jeine Hand zu Berfuchen bietet, er ift in allen Zwei— 
gen der Induftrie und der Gewerbe ein Mann der Gegenwart, er 
prüft Allee, was ihm dargeboten wird und was ihm für feine bes 
jonderen Zwecke feinen fichtbaren Nugen gewährt, das verwirft er. 
Die Wiffenfhaft fann nur von Einzelnen, von den Vertretern dere 
jelben, ausgebildet, ober in ihrer Entwidlung von Regierungen und 
Vereinen unterftügt und gefördert werben. Bei ben Legteren fanden 
aber auch bie Liebig’fchen Ideen eine dauernde Beachtung, fie 
wurden weiter auf dem Wege des landwirthfchaftlichen Verſuches 
geprüft und nach und nach in ber Art ihrer Anwendung in ber 
Praris ergänzt und vervollfommnet. 

In Schottland war es ber lanbwirthichaftliche Verein des 
Hochlandes, welcher zahlreiche Landwirthe veranlaßte, nach einem 
beſtimmten, von dem Chemiker der Geſellſchaft ausgearbeiteten 
Plane mit ben wichtigeren Düngerbeftandtheilen Verſuche anzuftellen, 
die in Anwendung gebrachten Düngftoffe wurden großentheild von 
tüchtigen Ehemifern analyfirt, zuerft von Johnſton, fpäter feit etwa 
8 Jahren von Anberfon, einem Schüler Liebigs. In England 
wurden ähnliche Verfuche ausgeführt, großentheild unter Mitwirfung 
von Way in London, von Bölder in Girencefter, Gilbert in Rot- 
hamftead u. A., faft fämmtlih Männer, welche in dem Herrn von 
Liebig ihren Lehrer verehren. Es lag im Plan aller Berfuches 
Reller, über die Art und mittlere Höhe der Wirfung der einzelnen 
Düngerbeftandtheile unter den in der Landwirthſchaft all 
gemein vorherrfhenden Berhältniffen, zunächſt bei 
dem Anbau der wichtigeren Kulturpflanzen, klare Kennt 
niß zu erhalten, um daraus entnehmen zu können, welche Pflanzen: 
nahrungsftoffe im Kulturboden in einem der Pflanze zugänglichen 
Juftande verhältnigmäßig fparfam vorhanden find, fo daß auf 
deren Zufuhr namentlich in der Form von concentrirten Düng- 
mittelm vorzugsweife Gewicht zu legen if. Es mußte fi nas 
mentlich auch ergeben, ob ber Liebig’sche Patentdünger eine feinem 
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Zwed entfprechende Zufammenfegung hatte, und wenn biefes nicht 
der Fall war, in welcher Weife er verändert, wirkfamer gemacht 
oder durch andere pafiendere Stoffe erfegt werben Fonnte. 

Man hat geglaubt aus den Erfolgen biefer Berfuche fchließen 
zu dürfen, daß 

1) der Stidftoff einen befonderd wichtigen Düngerbeftanbtheil 
bildet, daß 

2) auch die Bhosphorfäure oft auffallend Die Vegetation beför 
dert und daher alle Beachtung verdient, daß 

3) beide Stoffe meift eine noch günftigere Wirfung auf bie 
Vegetation der Kulturpflanzen ausüben, wenn fie mit einander in 
Verbindung oder im Gemenge neben oder abwechfelnd mit dem 
Stallmifte Anwendung finden; daß endlich 

4) das Kali, die Kiefelfäure, der Kalf, die Magnefia und 
Schwefelfäure, wenn auch in einzelnen Fällen fehr wirffam, doch 
im Berhältnig zu jenen beiden Stoffen in ben gewöhnlich der 
Kultur unterworfenen Bodenarten in größerer Menge ben Pflanzen 
zugänglich find. 

Man hat ferner geglaubt fchließen zu bürfen, baß 

5) die grasartigen Gewächſe, alfo auch die Halmfrüchte vor 
anderen Kulturpflanzen befonders auffallend durch paflende Stid- 
ftoffverbindungen in ihrer Entwidlung gefördert werben; baß ferner 

6) die Phosphorfüure, namentlih in Verbindung mit Kalt 
außer bei den förnertragenden Halmfrüchten, vorzugsweife bei ben 
Wurzelgewächfen, zunächit den Rüben, Anwendung finden muß; daß 

7) die alfalifhen Salze, namentlich das fohlenfaure Kali die 
Blatt: und Stengelbildbung begünftigen und alfo zunächft den Futters 
pflanzen zuguführen find, entweder für fich allein oder im Gemenge 
mit anderen mineralifchen, feuerfeften Pflanzennahrungsitoffen; daß 
enblich 

8) dem Stidftoff auch bei ber Bewäflerung ber Wiefen, bei 
der Erfchöpfung des Bodens durch die Kultur der förnertragenden 
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Halmfruͤchte und in ber Theorie der Wechſelwirthſchaft eine Bedeu- 
tung beizulegen ift. 

Dieß find die Anfichten, für welde die Anhänger ber foge- 
nannten Stidftofftheorie, Stidftöffler ,! Stidftoffmänner ober 
Advofaten des Stidftoffes ſich erflärt Haben, Anfichten, bie 
in einem fo hohen Grade den Zorn und Unwillen des Herrn v. Liebig 
erregt haben, daß er faum Worte genug findet, um die ganze Fülle 
feiner Verachtung gegen dieſe unglüdlichen Männer auszufprechen. 

Die obigen Schlüffe find nad dem Herrn v. Liebig Trug: 
fhlüffe, bafirt auf ideenlofen Erperimenten, die gar feinen Werth 
haben weder für die Prarid noch für die Wiffenfchaft. „Wenn bie 
Landwirtbfchaft zu dauernden Erfolgen gelangen will, fo muß 
fie fich entfchließen, den Weg zu gehen und die Methode zu befols 
gen, welche die Wiffenfchaft als bie einzig fichere erfannt hat, um 
Klarheit in unbefannte und dunkle Vorgänge und Berhältniffe zu 
bringen. Die Landwirthe follten vorläufig verzichten, von den That: 
ſachen aufwärts Schlüffe — einem Zwed zu — zu machen, und 
fich lediglich damit befchäftigen, von allen Vorgängen, weldhe das 
Leben und bie Entwidlung ber Pflanzen umfaffen, deren Erzeugung 
ihr Ziel fey, rückwärts die nächiten Bedingungen zu erforfchen. 
Bon den günftigen Wirfungen eines Düngerbeftandtheiles in einem 
einzelnen Fall folten fie vorläufig feinen Schluß ziehen auf feine 
günftige Wirkung in einem andern Fall, um fogleich Nugen daraus 
zu ziehen, fondern fie follten vorerft darnach fragen, was denn bie 
günftige Wirfung des Düngftoffes in dem fpeciellen Ball bedingt habe.“ 

' Die Benennung „Stidjtöffler”, ift fo wiel ich weiß von einem Correfpondenten 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung erfunden worben; bie in biefem Worte lie- 
gende ironiſche Nebenbebentung ſoll fich darauf beziehen, daß man dem Stidftofi 
un Dinger einen ausſchließlichen Werth beigelegt, alle anderen Beſtandtheile 
des Düngers in Tanbwirthfchaftlicher Hinficht als völlig werthlos betrachtet habe. Da 
man mir die Ehre ermwiejen bat, mich zu ben eifrigften Abdvolaten des Stidftoffes 
zu zählen, jo wird ber Lejer auch aus biefer Abhandlung erfehen können, ob ben 


jog. Stidftöfflern der erwähnte Vorwurf mit Recht gemacht worben ift oder ob nicht 
vielmehr ben Mineralftöfflern Einfeitigkeit in ihren Anfichten nachzuweiſen feyn möchte, 
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Rach Liebig find „diefe Unterfuchungen in landwirthfchaftlichen 
Berhältniffen dadurch außerordentlich erleichtert, Daß alle Bedingungen 
der Vorgänge oder Wirkungen oder ihre nächften Urfachen finnlich 
wahrnehmbar, und wenn man ed richtig anzufaflen weiß, mit ben 
| Händen greifbar find,” 

Es wäre fehr mwünfchenswerth geweien, daß Liebig an einem 
fpeciellen Beifpiele weiter ausgeführt hätte, auf welche Weife man 
denn alle zufammenwirfenden Bedingungen einer bei ber landwirth- 
ichaftlihen Kultur auftretenden Erfcheinung mit Leichtigfeit 
erforfchen könne. Wir wiffen leider weder etwas von den Liebigs 
ichen Normalverfuchen bei Gießen, noch auch von ben Berfjuchen, 
welche, wie man vernimmt, feit zwei Jahren auf Liebigs Veran— 
laffung in Schleißheim und Weihenftepdan ausgeführt werden; wir 
fönnen daher auch aus Liebigs eigener Verfuchsthätigfeit nicht ent- 
nehmen, auf welche Weile man bie bisher überall anerfannten 
Schwierigfeiten bei der Erforfchung aller bedingenden Urſachen einer 
landwirthichaftlichen Erſcheinung leicht überwinden fann; wir haben 
hierüber von Liebig nichts, ald einige allgemeine Bemerkungen 
erhalten, die den cinzufchlagenden Weg nicht ebuen, 

„Die günftige Wirkung eines Düngmitteld a hängt immer ab von 
einer gewiſſen phyſikaliſchen Befchaffenheit des Bodens und von dem 
Borhandenfeyn eines zweiten Stoffes b, eines dritten ec, eines 
vierten d und jo fort.” Man hat nad Liebig zunächft den betrefs 
fenden Boden ciner forgfältigen chemifchen und phyfifalifchen Ana- 
lyſe zu unterwerfen, und ſodann auf einem andern ähnlichen, 
gleichfall8 vorher genau unterfuchten Boden den Verſuch mit dem: 
felben Düngmittel zu wiederholen. „Wenn der Erfolg den Voraus: 
jegungen entfpricht und gleich günftig ift, fo hat man einen außer 
ordentlichen Schritt vorwärts gemacht, denn von dieſem fpeciellen 
Hall aus kann man jegt in allen ähnlichen Fällen die gleichen oder 
ungleichen Wirkungen des Düngftoffese a im Voraus erfchließen, 
die gleichen überall, wo man weiß, daß bdiefelben Bedingungen in 
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gleicher Weife vorhanden find, die ungleichen, wenn man weiß, daß 
eine berfelben fehlt.“ 

Ohne Zweifel ift der Hier angebeutete Weg ein durchaus rich- 
tiger, ber in ber That auch bereits oft genug eingefchlagen wurde, 
aber biöher leider - ohne großen Erfolg. Das Hinderniß, welches 
noch ftörend einwirkt, liegt darin, daß die bisher befannten Methos 
ben zur chemifchen Unterfuchung bed Bodens freilich die procentifche 
Zufammenfegung ber in Waffer und Säuren löslihen unb unlös« 
lichen Subftanz ſehr genau beftimmen laffen, aber dennoch hinſicht⸗ 
lich ber Ertragsfähigfeit des Bodens und namentlich Hinfichtlich ber 
Wirkung beftimmter Düngmittel nicht zu einem ficheren Refultate 
führen. Wenn in ber Analyfe des Bodens bei Gegenwart aller 
andern Pflanzennahrungsftoffe feine Spur von Phosphorfäure gefuns 
den wird, fo verfteht fi) von felbft, auch ohne Verſuch, daß phoss 
phorfäurehaltige Düngmittel einen günftigen Einfluß auf die Beges 
tation ausüben; wenn aber, wie es faft immer der Fall ift, eine 
größere ober geringere Menge von Phosphorfäure gefunden wird, 
fo wird man daraus feineswegs entnehmen können, baß die betref 
enden Düngungsmittel in Wirflichfeit auch mehr ober weniger bie 
Begetation zu fördern im Stande find; ed fommt Alles an auf bie 
Berbindung und den Grab ber Bertheilung, in welchem die Phos« 
pborfäure im Boden zugegen ift, und biefer Zuftand läßt fich nicht 
burch bie chemifche Analyfe, faum in Berbindung mit ber mecha- 
nifchen Analyje, fondern nur durch ben Direften Düngungsverfud) 
ermitteln. Daß ber durch Die chemifche Analyfe ermittelte Ammo— 
niak oder Stidftoffgehalt noch weniger mit der beobachteten Wirs 
fung ber ftidjtoffreichen Düngmittel in Zufammenhang zu bringen 
ift, und daß die Methoden, welche wir zur Beftimmung der. phyfis 
falifchen Eigenfchaften de8 Bodens befigen, noch ſehr unvollfommen 
find, dieſe Thatfachen find allgemein befannt. Die bisher noch un- 
überwindlichen Schwierigfeiten haben e8 bewirft, daß man bei Duͤn⸗ 
gungsverfuchen leider noch oft abitehen mußte von der Ausführung 
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einer genauen Bobenanalyfe, ſelbſt dann, wenn ein tüchtiger Che— 
mifer bei der Hand war. Auch ber neuerdings in ben „Ergebniffen 
landwirtsfchaftlicher und agrikulturschemifcher Verfuche“ der Münchner 
Verſuchsſtation mitgetheilte Düngungsverfuh mit Apatit, welcher 
einen fo auffallend günftigen Erfolg dieſer Mineralfubftanz zeigte, 
hat denfelben von Liebig fo feharf gerügten Fehler, obgleich ber 
Ehemifer diefer Berfuchsftation zugleich ber erfte Affiftent des Herrn 
v. Liebig ift und in deſſen eigenem Laboratorium feine zahlreichen 
anderweitigen Analyfen ausführte. Ebenfowenig wurden bie in 
Sachſen an verfchiedenen Drten gleichzeitig angeftellten vierjährigen 
Berfuche, welche Liebig felbft Iehrreiche Verfuche nennt, mit chemi- 
chen Analyfen weber des Bodens noch auch der angewandten 
Düngmittel in Verbindung gefept. 

Es foll nicht geläugnet werden, daß man in Zufunft burch 
Bervollfommnung ber Methoden und durch eine zwedmäßige Ber- 
einigung ber chemifchen, mechanifchen und phyfifalifchen Boben- 
analyfe in Berbindung mit genauen DVegetationds und Dingungs- 
verfuchen zu weiteren Aufflärungen gelangen wird, aber ber einzu= 
fchlagende Weg ift feineswegs leicht zu wandeln, bie betreffende 
Aufgabe ift im Gegentheile eine der allerichwierigiten, die überhaupt 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft zu löfen find. Bei der Neu- 
heit der Wiffenfchaft wird man berjelben nicht und noch weit weniger 
der Prarid zum Vorwurf machen können, baß in der angedeuteten 
Richtung noch jo wenig Glaänzendes geleiftet worden iſt. Es fteht 
zu hoffen, daß die lanbwirthichaftlichchemifchen Berfuchsitationen, 
welche befanntlich erſt in der allerneueften Zeit Anklang und Ver— 
breitung gefunden haben, auch bie hier befprochene wichtige Frage 
mit Ernft und Ausdauer verfolgen und zu löfen fuchen werben. 
Zu wünfchen aber wäre cd, daß hierbei noch tüchtigere Kräfte, ale 
für den Augenblid den Berfuchsftationen zur Verfügung ftehen, ſich 
betheiligten, daß namentlich die Koryphäen ber Wiſſenſchaft es fich 
angelegen jeyn ließen, die analytiſchen Methoden der Bodenunter- 
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fuchung zu vervollfommnen ober, wenn fie vielleicht ihrer Anficht nach 
fchon vollfommen genug find, ausführlich und darüber belehrten und 
an praftifchen Beifpielen zeigten, auf welche Weife man zu völlig 
fiheren und brauchbaren Refultaten gelangen fann. Die Braris 
würde eine folche Betheiligung in ihrem Intereffe gewiß nicht mit 
bornirtem Stolze zurüdweifen, fondern im Gegentheil banfbar ans 
erkennen. 

Aber auch, wenn die Chemie bereits allen Anforderungen, 
welche man in Betreff ber Bodenanalyſe an fie ftellen muß, volls 
fommen genügte, jo würde man ber Praris dennoch nicht zumuthen 
fönnen, bei allen ihren Düngungsverfuchen die Beihilfe der Chemie 
in Anfpruch zu nehmen; auch ohne Bobenanalyfe haben die Ber 
fuche innerhalb gewiffer Grenzen einen praftifchen und felbft wiſſen⸗ 
fchaftlihen Werth, infofern nämlich die Wiffenfchaft die Aufgabe 
bat, auch darüber Forſchungen anzuftellen und Beobachtungen zu 
fammeln, welche Nahrungsftoffe der Pflanzen in dem fultivirten 
Boden bejonderd verbreitet find, welche Dagegen in einem aufnehm- 
baren Zuftande nicht oder in zu geringer Menge vorzufommen pfle- 
gen, fo daß deren Zufuhr befonders häufig nöthig iſt; man wird 
aus diefen Berfuchen ferner entnehmen können, auf welche Weife 
die einzelnen Nahrungsftoffe auf einem und bemfelben Boden bei 
dem Anbau verfchiedener Pflanzen fich verhalten und wie. Die cons 
centrirten Düngmittel im Allgemeinen befchaffen feyn müffen, mit 
denen man bie Begetation überhaupt oder das Wachsthum einzelner 
Kulturgewächfe insbefondere zu fördern beabfichtigt. 

Doc war ed im Grunde nicht ſowohl die Methode der Berfuche 
und bie dadurch ermittelten Thatfachen, welche dem Hrn. v. Liebig 
unangenehm waren, ald vielmehr die Schlußfolgerungen, welche 
Lawes und Gilbert aus diefen Berfuchsrefultaten zogen und welche 
zunächit dahin gingen: 

1) daß der Weizen unter den meiften Bodenverhältniffen durch 
eine bDirefte und auefchließliche Zufuhr der Gefammtmenge ber in 
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der Aſche enthaltenen Stoffe nicht wefentlich in feinem Wachsthum 
gefördert werde; 

2) daß es vorteilhafter ſey, die in Wirklichkeit für bie ver 
fchiedenen Früchte der Rotation erforberlihen Mineralftoffe bei 
dem Anbau der Futtergewächſe (Blatt und Wurzelfrüchte) anzu: 
wenben; 

3) daß die Mehrerträge der Weizenernte eher im Berhältnig 
zu den zugeführten Stidftoffverbindungen ftänden, als zu der Menge 
ber dem Boden beigemifchten Afchenbeftanbtheile. 

Hr. v. Liebig verfuchte die Unrichtigkeit diefer Folgerungen zu 
beweifen; er nahm fich hierbei „bes armen, 10 Jahre lang in ber 
Welt herumgeftoßenen Kindes, genannt Mineraltheorie, bed Fleinen 
Japhet, der feinen Bater fuchte,“ wiederum väterlih an. „Es 
trat jet eine Schwenfung in ber Landwirthfchaft einz Die Wiſſen⸗ 
fchaft zeigte, daß dieſelben Thatfachen, welche beftimmt waren, ihre 
Lehre zu widerlegen, ben vollen Charakter von Beweijen 
für ihre Richtigfeit befaßen.“ 

Auf welche Weife Hr. v. Liebig diefe Beweife zu führen fuchte, 
iſt befannt. Er ging 3. B., um bie durch die Verfuche mit Weizen 
ermittelten Thatſachen mit feiner Mineraltheorie einigermaßen in 
Uebereinftimmung zu bringen, von ber Annahme, von der Hypo 
thefe and, daß die auffallende, nicht zu läugnende Wirkung ber 
Ammoniaffalge Durch deren Fähigfeit vorzugsweife bedingt fey, gegen 
gewiffe mineralifche Nahrungsftoffe, namentlich ben phosphorfauren 
Kalk als Löjungsmittel ſich zu verhalten, daß baher die nächfte 
Urfache der durch ausfchließliche Zufuhr von Ammoniakſalzen bewirk- 
ten Erhöhung der Erträge des Weizens in der dadurch erleichterten 
Aufnahme von feuerfeften Bobdenbejtandtheilen durch bie Pflanzen, 
nicht aber durd) die Wirkung des Ammoniafs ald direften Nahrungs: 
ſtoffes bedingt ſey. Liebig beachtete hierbei nicht, daß, wenn biefe 
Erklaͤrung richtig wäre: 

1) von den im Ueberſchuß zugeführten Ammoniaffalgen auch 
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im zweiten ober britten Jahre eine Nachwirkung hätte beobachtet 
werden müflen, was nicht der Ball war; daß 

2) wenigitend die Zufuhr einer reichlichen Menge von Mines 
ralftoffen, namentlich von löslichem phosphorfaurem Kalfe, auch 
ohne Ammoniak eine beträchtliche Erhöhung der Ernteerträge hätte 
bewirken müffen, was aber gleichfall8 nicht beobachtet wurde; daß 

3) das Ammoniaf auf demjelben Boden auch bei allen andern 
drüchten, welche eine eben fo große Menge von phosphorfaurem 
Kalte zu ihrer vollfommenen Entwidlung bedürfen, wie der Weizen, 
cbenjo auffallend hätte wirfen muͤſſen, was aber hinfichtlich ber 
Huülfenfrüchte, des Klee’ und der Turnipsrüben nicht eintrat; bei 
der legteren Brucht zeigte dagegen bie audfchließliche Düngung mit 
phosphorfaurem Kalk eine auffallende Wirkung, während eine folcye 
Wirfung ohne die gleichzeitige Zufuhr von Ammoniaf bei dem 
Weizen nirgends bemerfbar war, Endlich 

4) ift darauf hinzuweiſen, daß in jedem fruchtbaren Boden in 
der freien Kohlenfäure ein weit beſſeres Röfungsmittel für ben phos— 
phorfauren Kalf vorhanden ift, als die Ammoniaffalze bieten und 
daß bie leßteren im Boden fehr raſch fo fefte, in Wafler faſt ganz 
unlöslicye Berbindungen eingehen, daß deren Hähigfeit, den phos: 
phorfauren Kalf aus dem Boden zu fammeln und den Pflanzen zu: 
zuführen, bamit wohl beinahe gänzlich aufgehoben werben möchte, 

Wenn aber auch die günftige Wirfung der Ammoniaffalge auf 
die Vegeration vieler Kulturpflanzen wirklich faft ausfchließlich in 
ber löfenden Kraft derfelben für den phosphorfauren Kalf beruhen follte, 
jo würde Damit doch auch dem Ammoniaf eine wichtige landwirth— 
ihaftliche Bedeutung beigelegt werben müflen, fo lange dad Ammo- 
niaf in dieſer Hinficht im Boden nicht durch andere ebenfo wirkende 
Mittel erfegt wird, Ueberdieß muß das Ammoniaf, welches als 
Yojungsmittel dient, zugleich mit den gelösten Stoffen von ber 
Pflanze wenigftens theilweife aufgenommen und, wenn es aus ber 
Pflanze nicht wiederum fich verflüchtigt, auch ajlimilirt werden, 
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mithin ſehr weſentlich zur Bildung der vegetabiliſchen Subſtanz beis 
tragen. 

Aus der obigen Darftellung ergibt fih, daß ber Urfprung 
des ganzen Streites hauptfächlich in ber Beichaffenheit des Lie— 
big’fchen Patentbüngers zu fuchen iſt; mit Bezug auf dieſen wurde 
von ben Stidftöfflern behauptet und durch zahlreiche Düngungsver- 
fuche nachgewiefen, daß er feine geeignete Zufammenfegung habe, 
baß der für die Kultur der Halmfrüchte beftimmte Patentduͤnger zu 
wenig Stidjtoffverbindungen enthalte und daß ed paſſender jey, au 
die feuerfeften Dingerbeftandtheile nicht nach der Zufammenfegung 
ber Afche einzelner Früchte zu beftimmen, fondern für fich ifolirt oder 
in einfachen, möglichft Töslichen Verbindungen und ®emengen mit 
einander gewiſſen Früchten der Rotation zuzuführen; es fey endlich 
bei der allgemein vorherrfchenden Kulturmethode und dem Dadurch 
bedingten Zuftande des Bodens, ſowie audy unter ben gegenwärtig 
in ben meiften Ländern Europas beftehenden gejellfehaftlichen Ver— 
hältniffen räthlih, davon abzufehen, auf einem und demfelben Felde 
fortwährend biefelben Früchte zu bauen, weil die Wechfelwirthfchaft 
ber Praris die bedeutendften Bortheile zu bieten im Stande fey. 

Hr. v. Liebig fucht die Beftrebungen der Wiffenfchaft ſtreng zu 
fheiden von ben Zweden der Praxis. „Die Landwirthe hätten 
Natur und Weſen der Wiffenfchaft verfannt; die Wiſſenſchaft bes 
bäftige fich einmal nicht mit ber Auffuchung von Mitteln um bie 
Erträge zu erhöhen und das Einfommen zu verbeffern; was vor 
theilhaft fey, dieß wife fie nicht; man habe fie mit der Erperimen- 
tirfunft verwechfelt, bie nach Zwecken frage; ihre Aufgabe fey, nad 
Gründen zu fuchen; fie fey nur eine Leuchte, Die das Dunkle erhelle. 
Die Wiffenfchaft verleihe nur Kraft, fein Gelb xX.“ 

Wenn die Wiffenfchaft fich einzig und allein darauf befchränft, 
die allgemeinen chemifchen Bedingungen des Pflanzenwachsthums 
nachzuweifen, Die Stoffe zu ermitteln, deren Gegenwart zur Bildung 
der vegetabilifchen Subftang unentbehrlich ift, wenn bie Theorie ber 
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Kultur, der Düngung und Wechfelwirthichaft ausichließlich darin 
befteht, zu beweifen, daß gewiffe Nahrungsftoffe im Boden enthalten 
und ben Pflanzen zugänglich jeyn müffen und daß bei der Entziehung 
diefer Nahrungsftoffe im Allgemeinen ein Erſatz flattfinden müffe, 
dann fann die Wiffenfchaft ber Agrifulturchemie ohne alle Berüds 
fichtigung ber in der Prarid bejtehenden Verhaͤltniſſe fultivirt und 
ausgebildet werden. Wenn die Wiflenfchaft aber zu gleicher Zeit 
die Aufgabe Hat, der Praxis eine Rathgeberin zu feyn, ihr zum 
Bortheil und Wohle der ganzen Menfchheit die Wege anzubeuten, 
wie fie unter Benuͤtzung der Naturfräfte und unter Befolgung ber 
Naturgefege auf einer „gegebenen Bodenfläche immer mehr Brod 
und Fleifch erzeugen, unb damit die Bebürfniffe der auf dieſer Fläche 
ftetd zunehmenden Bevölferung befriedigen fönne;“ wenn die Wif- 
ſenſchaft es unternimmt, alle Bedingungen für die freudige und auf 
einen beftimmten Zwed gerichtete Entwidlung der einzelnen Kultur— 
pflanzen zu erforfchen, wenn fie namentlich die Richterin feyn will 
über die paflendfte Art der Kultur, Düngung und Fruchtfolge, dann 
muß fie auch nothwendig bie Praris als etwas Gegebened aner— 
fennen, bie vorhandenen Berhältniffe, welche für das Beftehende 
bedingend find, forgfältig beachten, um mit Hülfe dieſer Kenntniß 
die Möglichkeit und Nothwendigkeit eines neuen und wefentlichen 
Fortichrittes in der Landwirthſchaft dem Praftifer zum Haren Ber 
mwußtfeyn bringen zu koͤnnen. 

Die im Obigen berührten Anftchten der fogenannten Stidftöffler 
fcheinen dem Hrn. v. Liebig noch nicht genug Angriffspunfte bar 
geboten zu Haben; er hat daher aus den Schriften feiner Gegner 
glüdlich einige Stellen herausgefunden, an welchen er bem großen 
Leferkreis der Augsburger Allgemeinen Zeitung beweifen zu können 
glaubt, daß in dem Sinne feiner Gegner ber Stidftoff und ber 
Mift „die Seele der Landwirthichaft“ fey, daß der Boden an feuer 
feften Nahrungeftoffen überall unerfchöpflich jey und „die Afchenbe- 
ftandtheile höchftend neben dem folgen Mift- und Stidftoffgaul wic 
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Betteljungen im Koth nebenher laufen.” Solche und andere Jir— 
Ichren fanden Verbreitung von ben landwirtbfchaftlichen Lehranftalten 
und ihnen fen die Schuld beizumeffen, wenn bie wahre Wifienfchaft, 
d. h. die Liebig'ſche Wahrheit, überall Verachtung anftatt freudige 
Anerkennung fänbe. 

Ehe ich zu der näheren Befprechung der in dem neuejten chemi⸗ 
fchen Briefen von Liebig aufgeftellten Behauptungen übergehe, will 
ich hier zumächft die Lehren der Agrifulturchemie und Landwirtbfchaft 
in ber Kürze mittheilen, welche mit Bezug auf die in dieſer Ab» 
handlung berührten Gegenftände von Hohenheim aus verbreitet 
werben; ich glaube, daß fie fo ziemlich mit den an anderen land» 
wirthfchaftlichen Lehranftalten vertretenen Anfichten übereinftimmen. 
Ich kann freilich nicht erwarten, daß durch diefe Mittheilungen Herr 
v. Liebig zu einem milderen Urtheil über die landwirthſchaftlichen 
Inftitute fich follte beftimmen laſſen, im Gegentheil bin ich darauf 
gefaßt, von ihm mit der ganzen Fülle feines Zornes überfchüttet zu 
werben, ba er nicht anfteht, über alle diejenigen ein verächtliches 
Urtheil zu fällen, welche den geringften Widerfpruch gegen feine 
Anfichten fich erlauben und fich nicht beeilen, auszurufen: „Liebig 
hat doch Recht!" Inde glaube ih, daß es außer Liebig im ber 
Welt noch einige fachverftändige und urtheildfähige Männer, fey es 
ber Wiflenfchaft oder der Praris, gibt, welche zugleich hinreichend 
Ruhe des Gemüthes befigen, um den ganzen Berlauf des Streites 
flar überfehen zu können; ihnen überlaffe ich zu entfcheiden, ob das 
von Liebig gefällte Urtheil ein gerechtes fey oder nicht. 

1) Die Subftanz der Pflanze befteht aus verbrennlichen orga: 
nifchen und aus unverbrennlichen unorganifchen Körpern; die letz— 
teren oder die Afchenbeftanbtheile bedingen und ermöglichen bie 
Bildung der erfteren, fie find ald unentbehrlihe Nahrungs 
ftoffe der Pflanze anzufehen. 

2) Die atmofphärifche Luft ift die Duelle, aus welcher ber 
Pflanze die zu Bildung ihrer organifchen Maſſe nöthige Nahrung 
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direft oder indirekt geliefert wird; die Ajchenbejtandtheile Dagegen 
müflen in genügender Menge unb in paffenden Verbindungen im 
Boden enthalten feyn, wenn eine reichliche Ernte erzielt wers 
den fol. 

3) Für die durch die Ernten dem Boden entzogenen Stoffe 
muß dem legteren im Allgemeinen ein vollftändiger Er 
fa geboten werben; biefer Erſatz findet ftatt Durch eine paſſende 
Düngung. 

4) Da die atmofphärifche Luft eine unerfchöpfliche Duelle für 
die zur Bildung ber verbrennlichen vegetabilifchen Subftanz erfor 
derlihen Nahrungsſtoffe bildet und Die legteren auch wirflich ber 
fogenannten freiwilligen oder wilden Vegetation großentheild liefert, 
fo ift bei der Düngung bes in Kultur befindlichen Bodens zunächit 
für den Erfag der mineralifchen Nahrungsftoffe Sorge zu tragen, 
weil diefe nur aus dem Boden durch bie Wurzeln in bie Pflanze 
gelangen können. 

5) Es hat ber Landwirth einerfeitd auf das Sorgfältigfte 
einen Verluſt an mineralifchen Pflangenbeftandtheilen, 3. B. durch 
Auswafchen des Düngerd, durch Fortfließen von Jauche oder. Eins 
fidern berfelben in ben Boden, zu vermeiden, während er anderer 
feitö jede fich darbietende Gelegenheit benugen muß, um in geeig- 
neter Weife pflangenernährende Mineralftoffe dem Ader oder ber 
Wiefe zuzuführen, 3. B. durch Düngung mit Kalf, Mergel, Gyps, 
Holy und Torfafche, durch Bewäflerung der Wiefen ıc. 

6) Es wirb vielleicht eine Zeit fommen, wo ber Landivirth 
im eigenen, wohlverftandenen Intereſſe gleichſam Buch und Red» 
nung führen wird über die dem Acker und der Wiefe mit ben 
Ernten entzogenen Mineralftoffe; indem bie Beftanbtheile ber Ernten 
ganz oder theilmweife ald Dünger wiederum in den Boden zurüds 
fehren, wird der Landwirth dann ſtets wiflen, ob dem Boden für 
das ihm Entzogene ein völliger u und ob ihm ein Mehr oder 
Weniger geboten wirb. 
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7) Bei dem jegigen Stande unferer Senntniffe ift ed noch 
nicht möglich, mit Genauigkeit die Quantität und Dualität der 
Mineralftoffe zu beurtheilen, welche mit einem gegebenen Gewichte 
ber Ernten dem Boden entzogen werben. 

Die Chemie muß erft weitere Auffchlüffe liefern über bie pro- 
centifche Zufammenfegung der Afche verfchiebener Kulturpflanzen und 
deren Theile und namentlich über die Schwankungen, welche bie 
Zufammenfegung der Afche abfolut und relativ unter verfchiedenen 
Boden-, Düngungd-, Kultur und Witterungsverhältnifen erleidet. 
Wenn 3. B. die Aſche des blühenden Kleed. einmal 25 und ein 
anderes Mal 35 Procent Kalf enthält, und die Gefammtmenge der 
Afche in der geirodneten Pflanze zuweilen 6 Procent und bann 
wiederum 8 und 10 Procent beträgt, fo fann begreiflicherweije von 
einer genauen Buchführung ber die Menge und Beichaffenheit ber 
Afchenbeftanbtheile der Ernten von Seiten bed Landwirthes nicht 
die Rede feyn, fo lange nicht durch forgfältig ausgeführte Berfuche 
und Unterfuchungen nachgewiefen worden ift, durch welche äußere 
Verhältniffe oder innere Urfachen jene Schwanfungen in ber Menge 
und Zufammenfegung der Aſche bedingt find. 

Es ift hiermit ein weites Gebiet angedeutet, auf welchem nas 
mentlich die in neuejter Zeit fo raſch und fo zahlreich entftehenden 
landwirthfchaftlich chemifchen Verfuchsftationen einen lohnenden Ans 
bau treiben mögen; wenn bdiefe Verfuchsftationen im Berlaufe ber 
nächften zehn Jahre auch nur die einzige Frage in gemügender Weife 
löfen werden, durch welche Urfache die Pflanze beftimmt wird, ver: 
fchiedene Mengen der Afchenbeftanbtheile aufzunehmen, fo würden 
ihon daraus der Landwirtbfchaft große Vortheile erwachlen und 
bie für die Verfuchöftationen etwa aufgewenbeten Koften reichlich 
erſetzt ſeyn. 

8) Die mineraliſchen Nahrungsſtoffe ſind in einem der Pflanze 
zugänglichen Zuſtande ihrer Menge nach ſehr verſchiedenartig 
in der Natur vertheilt; es gibt daran ſehr arme und ſehr 
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reiche Bodenarten und unendlich mannigfaltige Schwanfungen zwi— 
fchen biefen beiden Ertremen. 

Dem intelligenten Landwirthe ift die wichtige Aufgabe geftellt, 
für die verfchiebenen Zwede der Kultur jedesmal bie rich 
tigfte Bodenmifchung nah Möglichkeit Herzuftellen, auf die Weife, 
daß er den auf einer Stelle oft vorhandenen Ueberfluß an lößlichen 
Mineralftoffen überhaupt oder an einzelnen berjelben durch bie 
Ernten dem Boben entzieht und dem legteren an einer anderen 
Stelle die Pflanzennahrung in reichlicher Menge nah Bebürfnig 
wiederum zuführt. Ob ber Boden eine richtige Zufammenfegung 
befigt, erkennt der Landwirth daran, daß unter fonft günftigen 
flimatifhen und Witterungsverhältniffen, nah Duantität unb 
Dualität die unferem gegenwärtigen Wiffen und Begriff gemäß 
befte Ernte der betreffenden Früchte erzielt wird. 

Man bemerft nicht felten, daß auf einzelnen Feldern, naments 
lich im Neubruch des Torf und Waldbodens, bei bem Anbau von 
Halmfrüchten die Körnerbildung in Verhaͤltniß zur Entwidlung des 
Strohes fehr zurüdtritt und zwar ift biefes oft bann der Fall, wenn 
ber Boden befonders reich ift an auflöslichen bafifchen Stoffen; 
hier wird nicht felten die einfeitige Zufuhr von Phosphorfäure in 
pafjender Verbindung und Menge am Plage feyn, um dadurch mit 
geringen Koften weit beffere Erträge zu erzielen. Andererfeits fann 
auch eine zu geringe Ausbildung des Strohes, womit ein Zurüd: 
bleiben der ganzen Pflanze und baher eine fchlechte Körnerernte in 
Berbindung fteht, durch einen verhältnigmäßigen Mangel an alfas 
lifchen Salzen im Boden bedingt feyn. Derartige Erfcheinungen 
müffen ben intelligenten Landwirth beftimmen, in der einen oder 
anderen Richtung Verſuche anzuftellen und es wird die Wiffenfchaft 
in Berbindung mit ber Erfahrung ihm Anleitung dazu geben, wie 
er zu feinem Bortheile den Boden auf der einen Seite erfchöpfen 
fann, um ihn auf der andern Seite wiederum zu bereichern. 


9) Faft überall find in dem Untergrunde er. Schäße von 
Hebenbeimer Mittheilungen dtes Heft. 
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mineralifchen, feuerfeften Nahrungsftoffen vorhanden, Schäße, melde 
der Landwirth theilweife heben fann, indem er fie den Wuneln 
der Kulturpflanzen zugänglich macht durch tiefere Bearbeitung und 
wenn es nöthig ift, durch völlige Trockenlegung oder Drainage bed 
Bodens. 

Es ift allgemein befannt, daß burch diefe Mittel in neuefter 
Zeit die Erträge bes Feldes fehr gefteigert und zugleich in ihrer 
Nachhaltigkeit gefichert worden find; ohne Zweifel ift biefe Erfchei- 
nung zum großen Theil dadurch bedingt, daß Die früher in ber 
Tiefe verborgenen pflangenernährenden Mineralftoffe von den Wur- 
zeln jegt erreicht und aufgenommen werben, wovon wiederum bie 
Folge ift, daß diefe Stoffe mit ben größeren Erträgen nach beren 
Umwandlung in Dünger auch in reichlicherer Menge den oberen, 
vorzugsweife zur Ernährung der Pflanzen dienenden Schichten bed 
Bodens einverleibt werben. Der Umfag des im ganzen Boden vor: 
handenen Kapitales ift dann ein fchnellerer und lohnenberer. 

10) Ueberall in Deutfchland und überhaupt in ben 2ändern 
ber gemäßigten Zone ift ed Regel und zwar fchon feit ſehr langer 
Zeit Regel gewefen, die Felder mit dem felbfterzgeugten Stallmift zu 
büngen, es muß Daher auch jede theoretifche Betrachtung, welche 
fih auf. die Düngung und den allgemeinen Zuftand, auf bie 
chemifche Zufammenfegung der Felder bezieht, von biefer Thatfache 
ausgehen ober an dieſelbe fich anfchließen. 

Es mag das Endziel des wiffenfchaftlihen Strebens in ber 
Landivirthfchaft darin beſtehen, die letztere zu befreien von dem 
Zwange, dem fie gegenwärtig noch durch die Nothwenbigkeit des 
Fruchtwechſels und der Viehhaltung unterworfen iſt; es mag die 
Aufgabe der Agrikulturchemie ſeyn, Die Mittel aufzufinden, durch 
welche es möglich wird, in ſteter Aufeinanderfolge beliebig lang 
eine und diefelbe Frucht auf einem und bemfelben Felde zu bauen; 
e8 mag bereinft eine Zeit fommen, wo man jeder einzelnen Frucht 
unter Berüdfichtigung ihrer Afchenbeftandtheile einen bejonderen 
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fpeeifiichen Dünger zuführt und im chemifchen Fabriken für jede ein- 
zelne Frucht befondere Düngmittel bereitet. WVorläufig aber find 
wir noch nicht fo weit, es müflen zu Diefem Behufe erft noch lange 
Reihen von Berfuchen und Unterfuchungen angeftellt werden, benn 
die gegenwärtige Theorie der Landwirthfchaft belehrt und nicht hin— 
reichenb darüber, in welchen Verbindungen unter gegebenen Boben- 
verhältniffen die einzelnen Pflangennahrungsftoffe am paflenditen ben 
verfchiedenen Gewächfen zugeführt werben und welche procentifche 
Zufammenfegung ein Düngmittel haben muß, mit beffen Hiülfe eine 
einzelne Pflanze fortwährend in lohnender Weife fultivirt werben 
fann. Mit der Zunahme ber Dichtigfeit der Bevölferung, wenn 
auf der einen Seite Arbeitöfräfte reichlich vorhanden find, und auf 
ber anderen Seite bie landwirthfchaftlichen Produkte im Preiſe 
fteigen, wird auch allmählig ber Yeldbau den Eharafter des Gar: 
tenbaued annehmen und dann eine weit freiere Wahl in dem Ans 
bau ber Gemwächfe möglich und geftattet feyn, als ſolches gegenwärtig 
der Ball if. Gegenwärtig muß die Theorie, wenn fie auf ben 
Betrieb der Landwirthichaft einen Einfluß ausüben will, an bie 
Praris ſich anfchliegen, in ber Weife, daß fie dad Beftehende als 
etwas Gegebenes, als eine Baſis benugt, um darauf nach und 
nach ein neues und fefted Gebäude aufzuführen. 

11) In einer gut eingerichteten Wirthfchaft Fehren die Beftands 
theile ber Ernten, namentlich die mineralifhen, mit bem Dünger 
wiederum in den Boden zurück, jedoh mit Ausnahme derjeni— 
gen Stoffe, weldhe in den Marftprodbuften ausgeführt 
und bei deren Benugung in ben Städten ober in Babrifen theilweife 
verfchleudert werben, alfo nicht wieder im Intereſſe der Landwirth— 
fchaft Verwendung finden. Die Körner der Halmfrüchte oder 
Gerealien bilden befanntlich fo vorherrfchend vor allen andern land» 
wirthfchaftlichen Produften die Ausfuhr- oder Marktartifel, daß un- 
endlich viele Wirthfchaften beftehen, welchen ausfchlieglich mit 
biefen Pflanzenftoffen wichtige Bobenbeftandtheile entzogen werben; 
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man hat daher auch zunächft und vorzugsweife den hiedurch 
etwa entjtehenben Berluft bes Bodens an pflanzenernährenden Stoffen 
zu beachten, und wenn bie hemifche Mifchung des Boden 
es verlangt, für deren Erfag Sorge zu tragen. In 1000 
Pfund Körnern find durchfchnittlih 10 Pfund Phosphorfäure, 61, 
Pfund Kali, an Magnefia und Kalf nur geringe Mengen enthalten, 
Die wir bei der großen Verbreitung der legteren Stoffe in ber Natur 
hier unberüdfichtigt laffen fönnen. Der Ader findet in den meiften 
Wirthſchaften theilmeifen ober völligen Erfag für die dem Boden 
entzogene Phosphorfäure und das Kali durch die Erträge ber 
Wiefen, deren Beftandtheile in Dünger verwandelt dem Ader zu 
gute fommen. 1000 Pfund Wiefenheu enthalten burchfchnittlich ! 
5 Pfund Phosphorfäure und 20 Pfund Kali; wenn daher bie 
Körner von 50 Morgen Aderland oder etwa 50,000 Pfund jährlich 
aus einer Wirthichaft verfauft werden, fo müßte eine gleiche Anzahl 
Morgen guten Wiefenlandes vorhanden feyn, naͤmlich 50 Morgen 
mit einem Ertrag von 2000 Pfund Heu pro Morgen, um bem 
Ader für die dem Boden entzogene Phosphorfäure wiederum voll 
ftändigen Erfaß zu gewähren, während, um bad ausgeführte Kali zu 
erfegen, nur etwa 16 Morgen Wiefen erforderlich find. Es wird 
daher durch die alljährliche Ausfuhr von Getreide am leichteften 
im Boden ein Mangel an Bhosphorfäure eintreten können 
und zwar um fo mehr, als auch in den Knochen der verfauften 
Thiere und in der Milch beträchtliche Mengen von dieſem Pflanzens 
nahrungsftoffe enthalten find. 

12) Nächft den Körnern und dem Schlachtvieh werben zuweilen 
noch andere landwirtbfchaftliche Produkte, namentlih Kartoffeln, 
auf den Markt gebracht. In 1000 Pfund Kartoffeln find durch— 
fchnittlih 4 Pfund Kali und 1 Pfund Phosphorfäure enthalten; ? 


' Etwa 7 Proc. Ajche, worin wiederum circa 7 Proc. Phosphorſäure ent- 
balten find, 
? Die Menge der Ajchenprocente in ben frifchen Kartoffeln beträgt etwa 0,8 Proc. 


53 


wenn baher bie Erträge von 15 Morgen an Kartoffeln, vielleicht 
100,000 Pfund, verfauft werben, fo werden damit dem Boden an 
Kali 400 Pfund und an Phosphorfäure 100 Pfund entzogen. Um 
diefe Bobdenbeftandtheile vollftändig zu erfegen, find die Erträge von 
10 Morgen guten Wiefenlandes, in ber Form von Dünger, dem 
buch den Anbau von Kartoffeln erfchöpften Ader wieder zuzuführen. 
Bon anderen Früchten des Feldes werden nur ausnahmsweife bes 
deutende Mengen, auf den Markt gebracht; wird 3. B. der Anbau 
von Zuderrüben in größerem Umfange in einer Wirthfchaft be 
trieben und nicht die Abfälle der Rüben und Rüdftände von ber 
Zuder: oder Spiritusfabrifation, nämlich bie Blätter, Preßrückſtände 
und Schlempe entweber bireft ober nach deren Berfütterung dem 
Boden wiederum zugeführt, dann fann im Boden nach und nad) 
ein bedenflicher Mangel zunächft an Kali und Phosphorfäure ein 
treten, und der Landwirt, welcher bemerkt, daß bie Fruchtbarkeit 
feiner Felder abnimmt, wird aus andern Duellen die erwähnten 
Stoffe beziehen und damit bie eingetretene Erfchöpfung des Bodens 
wiederum aufheben müffen. Indeß find derartige Fälle verhältniß- 
mäßig feltene Ausnahmen von der Art und Weife, wie bisher Die 
Landwirthichaft überall in den Ländern der gemäßigten Zone betrie- 
ben wird. Achnliche Ausnahmen bilden der Anbau von Tabaf und 
noch weit mehr ber direfte Verkauf von Dünger in die Weinberge. 
Diefe Ausnahmen müffen in ihrer Bedeutung für die etwa nach 
und nach eintretende Erſchöpfung des Bodens, wie die Agrifuls 
turchemie es lehrt, in jedem einzelnen Falle berüdfichtigt werben, 
aber bei einer Beurtheilung bes gegenwärtigen Be 
triebes ber Landwirtäfchaft im Banzen und Großen 
fönnen biefelben gänzlich außer Acht bleiben. 

13) In der landwirthfchaftlichen Praris ift es feit undenflichen 
Zeiten befannt, daß Afche, Kehricht, Straßenfoth, Teichichlamm, \ 
und in 100 Theilen der Afche find circa 50 Proc. Kali und 12,5 Proc. Phosphor- 
fäure zugegen. 
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bie in Compoſt verwandelten Blätter ber Bäume und überhaupt 
vegetabilifche Reſte aller Art fehr brauchbare Düngungsmaterialien 
abgeben, und fein jorgfamer Landwirth wird ed verfäumen, auf bie 
Anfammlung diefer Stoffe feine ganze Aufmerffamfeit zu verwenden 
und bdiefelben dem Ader oder den Wiefen zuzuführen. Durch alle 
biefe Düngmittel, fowie durch die Beftandtheile der zur Ernährung 
ded Landwirthes, feiner Familie und Dienftleute dienenden Körper, 
wird dem Boben direft oder indireft ein Erfag geboten an minera 
lifchen Pflanzennahrungsftoffen für das, was durch ben Verkauf 
von Beldfrüchten und von thierifchen Produkten aus ber Wirthfchaft 
ausgeführt wurde, ! 

14) Der Stallmift findet auf dem Ader, nach ber allgemein 
herrſchenden Anficht und Erfahrung der Landwirthe, eine höhere 
Berwerthung als auf der Wiefe, fo lange wenigitend, als ber 
erftere im feinen Erträgen durch eine fräftigere Miftbüngung noch) 
beträchtlich gefteigert werden fann. Als allgemeine Regel ift anzu- 
nehmen, baß bei dem gegenwärtigen Betriebe ber Landwirthichaft, 
namentlich in Nord» und Mitteldeutfchland, die Wiefen nicht Direkt 
gebüngt werden; dagegen erleiden fie gewöhnlich wegen ihrer meift 
tiefen Lage alljährlich eine Ueberſchwemmung durch austretendes ober 
von ben umliegenden Höhen zufammenfließendes Wafler. Oft wird 
auch fünftlich den Wiefen Waffer zugeführt und dadurch der Ertrag 
derjelben fehr beträchtlich erhöht. In diefem Waffer find immer 
pflanzenernährende Mineralftoffe aufgelöst oder aufgefhwemmt und 
oft erhalten die Wiefen auf diefe Weife wiederum völligen Er, 
jag für die Stoffe, welche dem Boden mit den Ernten entzogen 
wurden. Wo dagegen feine Ueberſchwemmung oder feine künftliche 
Bewäflerung der Wieſen ftattfindet oder bewirkt werben kann, ba 
wird und muß ber Landwirth die entzogenen Bobdenbeftandtheile 
durch Zufuhr von Aſche, Gyps, Kalf, Compoftdünger, Gülle ıc. 
nach Möglichfeit wiederum erjegen, d. b. fo weit die dadurch 

' Bergleiche die Bemerlung im Anhang. 
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bewirften Mehrerträge ber Wiefen die Koften für bie Herbeifchaffung 
ber betreffenden Stoffe fofort oder im Berlaufe einer Reihe von 
Jahren wieder ausgleichen. 

Aber auch in Betreff der Ueberſchwemmungs⸗ oder Bewaͤſſe⸗ 
rungswiefen lehrt die Agrifultucchemie, baß eine paflende Düngung 
oft ſehr lohmende Mehrerträge bewirkt und wenigſtens von jedem 
intelligenten Landwirthe verfuchsweife ausgeführt werben follte, E& _ 
befteht diefe Wiefenbüngung in einer Zufuhr von Phosphor 
fäure als Snochenafche, fein gepulvertes oder noch befier mit 
Schwefelfäure aufgefchloffenes Knochenmehl, im Gemenge mit Erbe 
oder mit humoſen Stoffen. Die Phosphorfäure gehört zu ben 
wejentlichen Pflanzennahrungsftoffen, welche im Verhaͤltniß zu ans 
deren nicht in befonderd großer Menge im Boden vorzulommen 
pflegen; auch findet man in dem Waffer, welches die Wiefen übers 
ſchwemmt oder überriefelt, gewöhnlich fehr geringe Spuren von 
Phosphorfäure, während dieſer Körper fort und fort in ben jähr- 
lichen Ernten dem Wiefenboden entzogen wird, und ed kann und 
wird daran um fo leichter ein Mangel eintreten, ald bie Wurzeln 
ber Wiefenpflanzgen ihrer großen Mehrzahl nach feine fehr bide 
Bodenfchicht durchdringen und baher ber tiefere Untergrund mit 
feinen mineralifchen Beftandtheilen an ber Ernährung ber vorhan- 
denen Gewächfe feinen bedeutenden Antheil nehmen kann. 

15) Zuweilen ift der Landwirth in ber Lage, daß er ganz 
ohne Beihülfe von Wiefen feinen Ader Fultiviren muß und 
gleichwohl einen Theil feiner Ernten zu verfaufen wuͤnſcht, ohne 
daß zu gleicher Zeit der Boden an Ertragsfähigfeit oder Fruchtbars 
feit abnimmt. In biefem Falle ift natürlich um fo mehr Sorgfalt 
auf die Anfammlung von Dungftoffen innerhalb und außerhalb ber 
Wirtbfchaft zu verwenden. Findet auch durchaus feine Einfuhr 
ftatt von Düngermaterialien, dann wird unter den meiften Berhält- 
niffen dennoch eine lange Reihe von Jahren die burchfchnittliche Höhe 
ber Ernten nicht abnehmen, wenn die im Boden vorhandenen 
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Nahrungsftoffe eine richtige Verwendung und Ausnugung finden burch 
eine paflende Bruchtfolge, durch eine forgfältige mechanifche Beftel- 
lung des Aderd, duch Entfernung aller Unfräuter und befonders 
auch durch Benugung der im Untergrunde verborgenen Schäße mit- 
telft Drainage, tiefer Kultur und des Anbaues tiefwurzelnder Ge- 
wächfe. Aber auch bei der forgfältigften und intelligenteften Bewirths 
fhaftung wird und muß unter ſolchen Berhältniffen endlich eine 
deutliche Verminderung ber Grtragsfähigfeit des Bodens eintreten 
und einige Felder mögen bereit gegenwärtig in biefem Zuftande ver 
minderter Fruchtbarkeit fich befinden, und zwar um fo mehr, als 
namentlich in früherer Zeit, wo man den Werth bed Dünger nach 
feinen einzelnen Beftanbtheilen noch nicht hinreichend zu 
fchägen wußte, oft fehr verfchwenderifch mit den wirflich vorhandenen 
Düngermaterialien umging und biefelben großentheild unbenugt aus 
dem Hofe fortlaufen ließ. 

16) Aus dem Borhergehenden ergibt fi, daß bei dem all 
gemein üblihen Betriebe der Landwirthſchaft von allen 
mineralifchen feuerfeften Pflangennahrungsftoffen die Phosphor. 
\ fäure am leichteften im Boden fehlen ober nicht mehr in gemügens 
der Menge vorhanden feyn wird. Nur dann, wenn ber Boden 
feiner urfprünglichen Befchaffenheit nach arm ift an lößlichen unb 
ben Pflanzen zugänglichen Stoffen überhaupt, oder wenn berfelbe 
ausnahmsweiſe durch den häufigen und ausgebreiteten Anbau von 
anderweitigen Marftfrüchten, außer den Körnern, 3. B. von Wur⸗ 
zelgewächfen, ftarf erfchöpft worden ift, wird auch das Kali, mög— 
ticherweife auch Kalk und Magnefia einen Antheil Haben an der 
eingetretenen Abnahme ber Fruchtbarkeit des Bodens, Man erfennt 
diefen mangelhaften Zuftand des Bodens daran, daß bei einfeitiger 
Zufuhr von einzelnen Pflanzennabrungsftoffen fofort eine auffallende 
Steigerung ber Erträge eintritt, fey ed für ein einziges ober Die 
Dauer mehrerer Jahre. Wenn 3. B. die Getreideernten durch Die 
ausfchliegliche Düngung mit Knochenaſche oder Apatit in auffallender 
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Weiſe gefteigert werben, fo muß man aus biefer Beobachtung noth« 
wendig folgern, baß bie Phosphorfäure, entweder ſchon urfprüng« 
lich oder in Folge der Kulturweife, im Berhältniß zu den übrigen, 
für die betreffende Pflanze wefentlichen Nahrungsftoffen in zu 
geringer Menge im Boden enthalten if. Durch das Mittel der 
Vegetationsverfuhe im Großen wie im Kleinen erhal 
ten wir eine klare Senntniß von der bemifhen Be 
Ihaffenheit des Bodens und beffen Ertragsfähigfeit 
für Diefe oder jene Kulturpflanze. 

17) Neben den feuerfeften Beftandtheilen des Stallmiftes und 
anderer Düngmittel haben auch die organifchen oder diejenigen 
Stoffe eine Bedeutung für das Gedeihen der Kulturpflanzen, welche 
den legteren einen Theil der zur Bildung ihrer organifchen Subftanz 
nöthige Nahrung liefern. 

Die nah dem Berbrennen bed Stallmiſtes zurüdbleibende 
Aſche Hat nicht diefelbe düngende Wirkung, wie eine entfprechende 
Menge des unveränderten Stallmifted; die pflanzenernährenden 
feuerfeften Mineralftoffe wirken weit günftiger auf das Wachsthum 
der Kulturpflanzen, wenn fie in chemifcher Verbindung ober in einer 
innigen Mifchung mit organifchen, fäulnißs und verweiungsfähigen 
Subftanzgen zur Anwendung fommen. Die organifhe Subftanz 
liefert bei ihrer Berwefung Kohlenfäure, welche bie Löfung gewiffer 
Mineralverbindungen im Boden erleichtert und auch felbft zur Erw 
naͤhrung der Pflanzen beiträgt; in ähnlicher Weife wirft das durch 
die allmählige Zerfegung der organifchen Subftanz gebildete Ammo—⸗ 
maf im Boden. Zu gleicher Zeit dient die organifche Subftanz 
des Düngers zur Verbefferung ber phyfifalifchen Befchaffenheit bes 
Bodens, fie lodert namentlich denfelben, wenn er zäh und bindig 
it und macht ihn fähig, die atmofphärifchen pflangenernährenden 
Safe, befonders das Ammoniak und bie Feuchtigkeit in größerer 
Menge aufzunehmen. 

18) Für die Bildung der vegetabilifchen Subftanz überhaupt 
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find alle Pflangennahrungsftoffe gleichwerthig; in landwirth— 
fhaftliher Hinficht aber find fie ungleihwerthig, weil 
fie theild zur Ernährung der Kulturpflanze in fehr ungleicher Menge 
erforderlich, theil8 und befonderd in der Natur überhaupt und nas 
mentlich in ben verfchiedenen der Kultur unterworfenen Bobenarten 
ſehr ungleich vertheilt find. In unferem gemäßigten Klima muß 
man von den Beftandtheilen des Düngers bem Stidftoff, ber 
Phosphorfäure und dem Kali eine befonberd hohe landwirth— 
ſchaftliche Bedeutung beilegen; biefe Bedeutung wird eine noch größere 
für die beiden zuerft genannten Stoffe, wenn man bie fogenannten 
concentrirten Düngmittel ausfchließlih ins Auge faßt und 
ihrem landwirthfchaftlichen Werthe nach beurtheilt. 

19) Der Stidftoff ift der wichtigfte Düngerbeftanb- 
theil, wenn er ald Ammoniaf oder Salpeterfäure zugegen ift oder 
biefe Form im Boben mehr oder weniger fchnell anzunehmen 
vermag. 

Wir haben fein anderes Mittel, um ben Werth der einzelnen 
Düngerbeftandtheile für bie Kultur ber öfonomifchen Gewaächſe far 
zu erfennen, ald das Mittel des Verſuches. Wenn man auf einem 
Felde, welches feit längerer Zeit nach der allgemein üblichen Weife 
kultiviert worden ift, von drei Bflangennahrungsmitteln, welche man 
einzeln in gleicher Menge und auf einer gleich großen Fläche auf 
ftreut, die Begetation ftetd oder in der Mehrzahl der Fälle 
unter dem Einfluß bed einen Körpers weit üppiger fich entfalten 
fieht, al8 unter dem Einfluß der anderen, fo muß man wohl aus 
ben Refultaten biejer Verſuche folgern, daß der erftere Pflanzen 
nahrungsftoff in der erforderlichen Menge und in einem paffenden 
Zuftande weit weniger in den gewöhnlich der Kultur unterworfenen 
Bodenarten vorkommt und daher eine ungleich höhere Landwirt d 
ſchaftliche Bedeutung hat als die anderen. Der Landwirth ifl 
bereit, für den erfteren einen entfprechend höheren Preis zu zahlen, 
als für den zweiten oder britten. Es ift gewiß, Daß es Ausnahmen 
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gibt von ber obigen aus ben Refultaten ber biöher vorliegenden 
Berfuche abgeleiteten Regel; ber intelligente Landwirt, welcher 
alljährlich Verſuche anftellt, wird fehr bald diefe Ausnahmen erfen- 
nen und oft großen Bortheil aus dieſer Kenntniß ziehen, indem er 
dann anftatt Foftfpieligen Guano oder Ehilifalpeter zu kaufen, mit 
weit billigeren Stoffen, wie Knochenmehl, ‚Apatit, Eoprolithen, 
Holzafche 1. denfelben Erfolg erzielen fann. Aber diefe Ausnahmen 
fönnen unmöglich die Regel felbft umftoßen. 

20) Der Werth der Fäuflichen concentrirten Düngmittel 
fann in der Mehrzahl der Bälle ausfchließlih nach ihrem Gehalte 
an Stidftoff und Phosphorſäure beftimmt und richtig beur, 
theilt werben. Diefe Behauptung ift barin begrünbet, daß faft 
überall die Körner der Kulturpflanzen und gewiffe thierifche Pros 
dufte ganz vorherrfchend die Ausfuhrartifel bilden und in dieſen bie 
genannten Stoffe in beſonders großer Menge enthalten find; bie 
Richtigkeit der Behauptung wird beftätigt durch die Refultate ber 
biöher vorliegenden landwirthfchaftlichen Verfuche und Erfahrungen, 
nad welchen diejenigen Düngmittel, welche befonders reich find an 
Stieftoff oder Phosphorfäure oder am beiden zugleich, die auffals 
lendften und lohnendſten Mehrerträge liefern. In faft allen gegen- 
wärtig im Handel vorfommenden Fünftlichen oder natürlichen Duͤng⸗ 
mitteln ift die Menge des Kali eine nur fehr geringe (fie beträgt 
faum jemald mehr ald 4 bis 6 Procent) und fie fann feine große 
jeyn, wenn das Düngmittel eine weite Verfendung geftatten foll 
und der Landwirth zu gleicher Zeit einen möglichft großen Gehalt 
an Stidftoff und Phosphorfäure verlangt. 

21) Die Wirfung ber einzelnen Pflangennahrungsftoffe auf die 
Vegetation gewiſſer Pflanzengattungen fteht bei dem allgemein vor« 
herrfchenden Zuftand unferer Belder nicht in einem einfachen und 
geraden Berhältniß zu der Menge bed einzelnen Nahrungs: 
Hofes, welche von der betreffenden Pflanze wirklich aufgenom: 
men wird. 
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Es laßt fih die Wirkung der einzelnen Düngerbeftandtheile 
auf beftimmte Pflanzen nicht von vornherein aus rein theoretifchen 
Sägen und ebenfowenig aus den Refultaten von Afchenanalyjen 
ableiten, fondern nur in Verbindung mit ber Praris durch Direkte 
landwirthfchaftliche Verfuche ermitteln, welche unter ben verfchieden 
ften Boden-, Kultur: und Flimatifchen Berhältniffen angeftellt werben 
müflen. Bereits Taufende von derartigen Berfuchen und Beobach— 
tungen liegen in ihren Reſultaten vor; fie genügen noch nicht, um 
mit Genauigfeit unter den beftehenden Berhältniffen Die mittlere 
Wirfung ber einzelnen Pflangennahrungsftoffe feftzuftellen, aber fie 
gewähren dem Praftifer bereits jegt Anhaltspunfte, um zu erkennen, 
in welcher Richtung er feine im eigenen Intereſſe anzuftellenden 
Berfuche zunächft und vorzugsweife auszuführen hat; die verdienen 
baher gewiß alle Beachtung. In England werden jährlich viele 
hunderttauſend Gentner von aufgefchloffenem oder gebämpftem Kno—⸗ 
henmehl, von präparirtem Apatit, von Knochenafche und Kopro 
lithen als Beidünger ausfchließlich bei der Kultur der TZurnipds 
rüben verwendet; ed würbe ohne allen Zweifel biefer enorme 
Verbrauh von phosphorfaurem Kalke in Großbritannien nicht ftatt- 
finden, wenn nicht die Koften diefer Beidüngung ſchon durch bie 
Mehrerträge der Rüben reichlich wieder erfegt würden, wobei nicht 
geläugnet werden fol, daß die Wirfung jener Düngftoffe auch in 
den nachfolgenden Jahren bei dem Anbau anderer Früchte eine mehr 
oder weniger günftige if. Im ähnlicher Weife find Hunderte von 
Verſuchen mit Ehilifalpeter, Ammoniaffalen, Gaswaſſer und ans 
deren Stidftoffverbindungen ausgeführt und in ihren Refultaten 
befannt gemacht worden; ed ergibt fich daraus, daß in der großen 
Mehrzahl der Fälle durch jene Körper vor allen anderen Kultur 
pflanzen die grasartigen Gewächfe oder die Halmfrüdte 
befonderd auffallend in ihrer Vegetation gefördert werden. Dieß 
ift das einfache und Flare Ergebniß der Berfuche und wenn man 
ben legteren nicht geradezu allen Werth abfprechen will, wozu gar 
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fein vernünftiger Grund vorhanden ift, fo muß man nothwendig 
weiter folgern, daß die paflende Beichaffenheit der Düngmittel für _ 
einzelne Früchte nicht durch die chemifche Zufammenfegung der letz⸗ 
teren bedingt ift; denn es find die Halmfrüchte weder fehr reich an 
Stidftoff, noch auch die rübenartigen Gewächfe an Phosphorfäure, 
Die Kaliverbindungen find befonders geeignet, die Stroh- und Blatt: 
bildung zu fördern, fie finden, wo fie überhaupt nöthig und in 
lohnender Weife anwendbar find, am pafjendften ihre Verwendung 
bei dem Futterbau auf Wiefen oder auf dem Ader. 

22) Die verfchiedenen Düngftoffe, welche in den Stäb» 
ten jih anfammeln, verdienen und finden von Seiten ber 
Landwirthſchaft alle Beachtung. Der hohe Werth, den die Stid- 
Hoff» und bie phosphorfauren Verbindungen, nächſtdem auch die 
Kalifalge in der Landwirthſchaft allen unferen Erfahrungen zufolge 
befigen, haben die Agrifulturchemifer veranlaßt, bei jeder Gelegens 
heit und immer wieder aufs Neue darauf hinzumeifen, wie wichtig 
und nothwendig es ift, die Düngftoffe, welche immer noch fo häufig, 
namentlich in großen Städten, verfchleubert werden, in geeigneter 
Weiſe für die Landwirthfchaft zu benugen, um dadurch völlig un 
abhängig zu werben von der theuren und bald zu erfchöpfenden 
Düngerquelle, welche in dem peruanifchen Guano, dem Chilifalpeter 
und anderen Düngftoffen von auswärts her der europäifchen Land» 
wirthichaft bargeboten wird. Die technifchen Schwierigfeiten, welche 
behufs der Berarbeitung biefer ftädtifchen Düngftoffe noch zu übers 
winden find, bewirken, daß biefelben immer noch feine genügenbe 
Verwendung finden; aber es wäre thöricht zu behaupten, baß biefe 
Stoffe nicht alle Beachtung fänden, fowohl von Seiten der Land» 
wirthe wie der Agrifulturchemifer, welche ald Lehrer an den land« 
wirtbfchaftlichen Lehranftalten thätig find. Auf bie Verarbeitung 
und Benugung ber in den Städten fich anfammelnden Düngftoffe 
iſt zunächft alle Aufmerffamfeit und Sorgfalt zu verwenden; dagegen 
wird ed niemals lohnend feyn, für jede einzelne Kulturpflanze 
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nah Maßgabe der Zufammenfegung ihrer Afche bie 
Düngmittel zu bereiten, wenigftens jo lange im Ganzen und Großen 
ber Stallmift ald der Hauptdünger, die fünftlihen Fabrikate dagegen 
fo gut wie ausfchließlih ald Beidünger Verwendung finden. 

23) Die Fruchtfolge oder Wechſelwirthſchaft ift für 
ben Landwirt von der größten Bedeutung, weil dadurch bie dem 
Boden zugeführten Düngmittel, namentlih der Stallmift, befler 
audgenugt und zu gleicher Zeit in weit höherem Grade bie in ber 
Atmofphäre verbreiteten Pflanzennahrungsftoffe angezogen und in 
nutzbare vegetabilifche Subftang verwandelt werden, als wenn fort: 
während eine und biefelbe Pflanze, 3. 3. eine Halmfrucht auf dem 
Felde angebaut wird, 

Abgefehen davon, daß es unter den gegenwärtigen gefellihaft 
lichen Berhältniffen in Deutfchland und den angrenzenden Ländern 
gar nicht wünfchenswerth wäre, dahin zu gelangen, bag man fort 
während eine einzige Frucht auf bdemfelben Felde fultivirte, möchte 
ed wohl fehr zweifelhaft feyn, ob dieſes überhaupt nur möglid 
feyn würde, felbft dann wenn man auf lohnende Weife die mit 
den Ernten entzogenen Bobenbeftanbtheile alljährlich wieder erfegen 
fönnte. Die phyfifalifche Befchaffenheit ded Bodens, die Freihaltung 
befielben von Unfräutern aller Art find gleichfalls wichtige Momente 
für da8 Gedeihen der Pflanzen, Bedingungen, welche nur im rich» 
tigen Wechfel der Früchte mit Leichtigfeit erfüllt werden fönnen. 
Erft wenn durch eine weit größere Dichtigfeit ber Bevölkerung der 
Feldbau allmählig dem Gartenbau ähnlich wird, wenn Die Arbeit 
bes Pfluges durch die Handarbeit des Spatend und der Hade erfept 
worden ift, erft dann wirb bei alljährlichem vollftändigem Erſah 
ber dem Boden entzogenen Stoffe vielleicht der Wechfel der Früchte 
aufhören können. 

Mehrjährige Verfuche, welche Lawes und Gilbert in Rorhams 
ftead angeftelt haben, zeigten, daß es, wenigftend unter ben vor 
handenen Bodenverhältniffen, unmöglich fey, alljährlich auf einem 
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und demſelben Felde eine reichliche Ernte von Rothflee zu er: | 
sielen, felbft wenn man alle mit dem Klee entzogenen Beftandtheile 
dem Boden in paffender Form und reichlich wiederum zuführte; ja 
ielbft wenn man ben Klee mit Weizen abwechielnd cultivirte, fiel 
dennoch die Ernte des erfteren fchon bei dem zweiten ober britten 
Anbau fehr gering aus. 

24) Alle Pflanzen erfhöpfen den Boden, infofern 
fie demfelben einen Theil feiner pflanzennährenden Beftandtheile ent⸗ 
sieben; aber nicht alle Pflanzen hinterlaffen den Boden 
der zunächft folgenden Frucht in einem glei frudt 
baren oder unfrudtbaren Zuftande und namentlich ift 
diefer Zuftand nicht ausſchließlich, nit einmal vor 
zugsweiſe bedingt durch die Qualität und Quantität 
der Aihenbeftanbtheile der Ernten. Inſofern eine Kuls 
turpflanze nach einer verfchiedenen Vorfrucht erfahrungsmäßig mehr 
oder weniger gut gedeiht, fann ber Landwirth von. angreifenden, 
ſchönen den und bereichernden Gewächlen fprechen. Die Ge 
talien oder Halmfrüchte find bekanntlich weitaus die wichtigften 
Kulturpflanzen, es ift daher wohl natürlich, daß ber Landwirth 
jene Bezeichnungen für bie Vorfrüchte hauptfächlich mit Bezug bars 
auf gebraucht, ob die Halmfrüchte nach ihnen mehr oder weniger 
gut gedeihen. Es haben daher die betreffenden Worte einen ganz 
beftimmten, für Jedermann verftändlichen Sinn und fönnen in 
diefem Sinne ald tehnifche Ausdrüde nach wie vor auch in 
der Wiffenfchaft ihren Play finden. Die Afchenbeftandtheile ber 
Pflanzen geben für fich allein fein richtiges Maß für den Grad 
der Bodenerfchöpfung oder für ben Grad ber Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarfeit mit Bezug auf die zunächft folgende Pflanze. Es 
it vielmehr kaum zweifelhaft, daß diejenigen Gewächfe, welche ber 
umgebenden Atmofphäre direft oder indireft am meiften Nahrungss 
hoffe entziehen und in ihren Rüdftänden eine befonderd große 
Naſſe von organifchen Stoffen zurüdlafien, den Boden im 
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landwirthſchaftlichen Sinne des MWorted am meiften fchonen 
ober bereichern, bie beften Borfrüchte für eine förnertragende Ge— 
treideart bilden. 

Die bekannten Thatfachen, daß nach dem Anbau von Klee 
und Luzerne, nach ber Kultur ber Lupine, felbft wenn bie legtere 
vollftändig von dem Felde entfernt wird, eine Halmfrucht ohne neue 
Düngung befonderd gut gedeiht, daß ferner auf einem mehr ober 
weniger erfchöpften Boden die ausfchließliche Anwendung von Stid 
ftoffverbindungen beſonders auffallend die Vegetation der Halmfrüchte 
fördert; dieſe Thatfachen deuten darauf hin, daß die nächfte Ur 
fache der Bodenerfchöpfung in dem Mangel bed Bodens an löslichen 
oder aufnehmbaren Stidftoffverbindungen zu fuchen iſt. Daß hier 
nur von ber nächften Urfache der fogenannten Bobenerfchöpfung mit 
Bezug auf die zunächft folgende Frucht die Rebe ift, bedarf nad 
dem Vorhergehenden feiner weiteren Erörterung. 

25) Ein erfchöpfter oder verarmter Boden, ber bereits länger 
Zeit hindurch fchlechte oder mittelmäßige Ernten geliefert hat, fann mit 
Hülfe einer fog. fchonenden Bruchtfolge, unter forgfältiger Benügung 
bes in der Wirthfchaft felbft erzeugten Stallmiftes, nach und nad), 
Dagegen unter gleichzeitiger reichlicher Beidüngung mit ftidftoff> und 
phosphorfauren Verbindungen, ausnahmsweife auch mit alfalifchen 
Salzen, in furzer Zeit wiederum auf bie relativ Höchfte Stufe 
ber Fruchtbarfeit gebracht werden. Lösliche Alfalien und Kiefelfäure, 
nebft Kalk und Magnefia find, den bisher vorliegenden Beobachtungen 
zufolge, in ben Fulturfähigen Bodenarten verhältnißmäßig in 
größerer Menge enthalten, ald von ben Pflanzen aufnehmbare ftid: 
ftoff- und phosphorfaure Verbindungen; überall aber muß ber Land- 
wirth im eigenen Interefle genaue Berfuche anftellen über die Wir 
fung aller einzelnen Pflangennahrungsftoffe, um bie etwa vorhan 
denen Ausnahmen von Der fo eben ausgefprochenen Regel zu 
erkennen und aus biefer Kenntniß für fich den möglich größten 
Vortheil zu ziehen. 
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Die Mehrzahl der obigen Säge möchten wohl auch die Zuftim: 
mung dev Mineralftöffler erhalten, felbft derjenigen, Die vom rein« 
ten Wafler find, in einigen Punkten jedoch wird man vielleicht 
bedenkliche Symptome ber Stieftofftheorie wittern. In dem Fols 
genden werben einige der vorhandenen Streitpunfte noch näher bes 
fprochen werden, indem ich meine Betrachtungen anfnüpfe an den 
Inhalt der neueren chemifchen Briefe des Herrn v. Liebig. 

Ich fühle mich nicht veranlaßt, auf einige beiläufig ausgetheilte 
Seitenhiebe, z. B. hinfichtlich ber Werthbeftimmung ber concentrirten 
Düngmittel ausfchlieglich nach ihrem Stidftoffgehalte ober nach dem 
Geld» und Hanbelöpreife ihrer Beftandtheile, Hinfichtlih ber Vers 
gleihung der günftigen Wirfung bes Chiliſalpeters mit einer bes 
fimmten Duantität Stallmift ıc. zu antworten, weil ich feinen 
direkten Zufammenhang biefer Dinge mit dem Inhalt meiner Schriften 
bemerfe;! noch weniger fann ed meine Abficht feyn, die Liebigfchen 
Bemerfungen über Ammoniaf- und Stidftoffleim, Priefter des Ster- 
culius, Dufatenmännchen x. zu beachten, Wite und Garricaturen, 
welche geeignet feyn mögen, bie nicht fachverftändigen Leſer ber 
Augsburger Zeitung zu amufiren, theilweife ihnen zu imponiren, 
aber jedenfalls bei wiffenfchaftlichen Erörterungen ernfter Sragen fehr 
überflüffig find. Ich will mich nur an die Hauptfache halten und glaube 
diefelbe in den folgenden Ausfprüchen bed Herrn v. Liebig zu finden: 

1) Die Anficht, daß die Pflanzen ihre Nahrung aus einer Lös 
fung empfangen und daß die Schnelligkeit ihrer Wirkung mit ihrer 
Löslichkeit im nächfter Beziehung ftehe, ift ein großer unheil— 
voller Irrthum gemefen. 

2) Die Wirkung bed Stallmifted beruht ganz unzweifelhaft auf 
feinem Gehalt an ben unverbrennliden Afchenbeftand» 
theilen der Gewächfe, die er enthält, und wird durch dieſe bedingt. 


' Der Aufjag in Nr. 247 des Schwäbifchen Merkurs vom 15. Oltober 1856, 
welcher den Herrn v. Liebig zu einem fo heftigen Ausfall gegen bie Lehrer der mo- 
dernen Landwirthſchaft veranlaßt, ift micht aus meiner Feder gefloſſen. 

Hobenheimer Mittheilungen Ates Heft. 5 
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3) Die moderne intenfive Landwirthfchaft ift der Raub mit 
Umſtaͤnden, das legte Stadium ber Raubwirthſchaft. 

J. Die Behauptung, daß die Pflanzen ihre Nahrung 
nicht aus einer im Boden vorhandenen Löſung em— 
pfangen, ift begründet Durch die Eigenfchaft Des fruchtbaren Bodens, 
die in landwirchichaftlicher Hinficht wichtigeren Pflanzennahrungs- 
ftoffe, nämlich Ammoniaf, Kali, Phosphorfäure und Kiefelfäure aus 
ihren in Wafler gelösten Verbindungen innerhalb gewifler Grenzen 
zu abforbiren und zurüdzuhalten. Was die Thatfachen felbft betrifft, 
jo wurde das Abforptionsvermögen der Adererde für Ammoniaf 
fhon vor 10 Jahren von Thomfon und Hurtable, das für Kali— 
falge von Way beobachtet; ber letztere Chemiker zeigte ferner fchon 
vor 7 bis 8 Jahren, daß auch die Phosphorfäure in ihren lößlichen 
Berbindungen von ber Adererde zurüdgehalten werde, daß Dagegen 
die Löſungen ber meiften Kalk- und namentlich Natronfalze unver: 
ändert durch den Boden durchfiltriren. Nur in Betreff der Kieſel— 
faure, daß auch Diefer Körper von dem Boden, bei Gegenwart von 
Kalf, aus den Löfungen aufgenommen werde, hat Liebig zu ben 
bereitö befannten. Thatjachen eine neue Hinzugefügt. 

Jedermann hat in der erwähnten, fchon feit längerer Zeit bes 
fannten Eigenfchaft ber Ackererde eine überaus weife Einrichtung der 
Natur bewundert, indem dadurch das Auswafchen und Berfinfen 
gerade ber allerwichtigften und dennoch in den verfchiedenen Boden- 
arten verhältnißmäßig in größerer Menge wenig verbreiteten Pflans 
zennahrungsftoffe — wenn duch nicht vollftändig — verhindert, fo 
doch fehr verlangfamt wird; Jedermann Hat erfannt, daß die ſchon 
praftifch ermittelte Nothwendigfeit einer forgfältigen Bulverung und 
Lockerung bed Bodens, einer möglichjt innigen Mifchung der Beſtand— 
theile defjelben, zum Theil durch jene Eigenfchaft bedingt fey, indem 
mit der erleichterten Bildung der feinen und zarten Saugwurzeln, den 
legteren zahlreiche Berübrungspunfte mit den Bodenbeftandtheilgn ver- 
fhafft werden und. dadurch natürlich eine fehnellere Aufnahme ber 


Pflanzennahrung ermöglicht ift; aber Niemand hat damit feine Anficht 
aufgegeben, daß bad auf den Boden niederfallende Regenwaſſer einen 
Theil der Pflanzennahrung aus größerer oder geringerer Entfernung 
den Wurzeln zuführen könne und müfle; Niemand bat in biefer 
Anficht einen „großen und unheilvollen Irrthum“ erfennen können. 
Wenn man einige Pfund eines Bodens mit dem doppelten 
oder dreifachen Gewichte reinen Waſſers behandelt, jo löst fich von 
den Beitanbtheilen des Bodend immer eine größere oder geringere 
Menge auf und bei ber chemifchen Analyje findet man in biefer 
Löfung fammtliche Pflanzennahrungäftoffe oft in weit größerer Menge, 
ald fie. für eine ober mehrere Ernten nöthig find. Derartige Un: 
terfuchungen find bereitd in großer Zahl ausgeführt worden, 3. B. 
von Bolftorff, Anderfon, Stödharbt, Berbeil und Risler. Dau— 
beny und Way haben nach der Duantität und Qualität ber in 
Wafler löslichen Bobenbeftandtheile bie Höhe der augenblidlichen 
Ertragsfähigfeit bed Bodens zu beflimmen gefucht; fie Haben nady- 
gewwiefen, daß in einem.fogenannten erfchöpften Boden die in Waſſer 
lösliche Menge der wichtigeren Nahrungsftoffe, 3. B. bed Kali, ber 
Phosphorfäure ıc. weit geringer ift, ald wenn berfelbe Boden. in 
einem fehr büngfräftigen und alfo ertragsfähigen Zuftande füch befindet, 
In noch beträchtlich, größerer Menge löfen ſich die betreffenden 
Planzennahrungsftoffe auf, wenn man anftatt bed reinen deſtillirten 
Waſſers fohlenfaures Waſſer anwendet, wie e8 in jebem fruchtbaren 
Boden zugegen ift. Auch das bireft auf die Oberfläche bes Bodens 
niederfalfende Regenwaſſer bat bdiefelbe löfende Kraft, und zwar 
nimmt ed aus ben oberen Bodenſchichten eine größere Menge auf, 
ald aus dem Untergrund, welchen ed burchfidert, aus ben erfteren 
um fo mehr, wenn furz vorher eine frifche Düngung ftattgefunden 
hat. Nach neueren Beobachtungen von Fraas in München löste 
das Regenwafler, welches im Berlaufe von einem Jahre durch bie 
6 Zoll dicke obere Schicht eines. ungebüngten Kallbodens hindurch⸗ 
fiderte. auf der Fläche eines preußifchen Morgen über 270 Pfund, 
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nach der Düngung mit Rindviehmift aber über 520 Pfund, welche 
‚ veichlich zur Hälfte aus feuerfeften Stoffen beftanden und namentlid) 
Kali und Phosphorfäure in beträchtlicher Menge enthielten, nach 
Unterfuchungen, bie im Liebigfchen Laboratorium in München vor 
genommen wurben. Selbſt dad Drainwafler, welches aus 4 bis 
5 Fuß tiefen Schichten des Untergrundes abfließt, enthält neben 
anderen Salzen immer noch Kaliverbindungen, zum Beweis, daß 
bie abforbirende Kraft ber Aderfrume felbft unter den natürlichen 
BVerhältniffen die Löfung der landwirthfchaftlich wichtigen Pflanzen 
nahrungsftoffe und fomit auch deren allmähliges Eindringen aus den 
oberen in die tieferen Schichten wohl in hohem Grade verlangfamt, 
aber keineswegs vollftändig verhindert. 

Aus dem Borhergehenden ergibt fich mit aller Beftimmtheit, 
daß das fohlenfäurehaltige Wafler bei feiner fteten und anhaltenden 
Einwirkung allerdings bie Fähigkeit beiigt, die Pflangennahrungd- 
ſtoffe im Boden nad und nach aufzulöfen und der wachfenden 
Pflanze zuzuführen; bie Löslichkeit ift eine um fo größere und leid 
tere, wenn verwefende organifche Stoffe mit den mineralifchen 
Bodenbeftandtheilen in chemifcher Verbindung ober in der innigften 
mechanifchen Mifchung zugegen find. Nach einer frifchen Düngung 
mit Stallmift find bie Bedingungen zur Löfung ber Pflanzennah— 
rungsftoffe im Boden befonders günftig; indem eine raſche DBerwer 
fung ber organifchen Subftanz eintritt, werben dadurch Die minera— 
liſchen Beftandtheile des Stallmiftes gewiffermaßen frei und Fönnen 
in dem Augenblide ihres Freiwerdens, bevor vielleicht mwieberum 
“eine feftere Bindung berfelben durch den Thon oder andere Stoffe 
ftattfindet, um fo leichter von den Wurzeln ber Pflanzen mit ber 
Bobenfeuchtigfeit aufgenommen werden, ald durch ben Berwejungs 
proceß zugleich eine reichliche Menge von freier Kohlenjäure gebildet 
wird, welche ben Uebergang mancher Mineralverbindungen in bie 
Pflanze vermittelt. Auch findet gewiß in jedem fruchtbaren Boden 
fortwährend eine Berwitterung von kali- und Kiefelfäurehaltigen 
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Mineralien jtatt, fo dag auch in Bolge dieſes Procefies gewiſſe 
Stoffe in dem Augenblide ihres Freimerdend aus vorher beftehenben 
Verbindungen in ihrer wäfferigen Löjung ben Bilanzen zugänglich 
werben. Daß bie Pflangenwurzeln ihrer unmittelbaren Umgebung 
vorzugsweife die nöthige Nahrung entziehen, ift um fo natürlicher, 
ald Hier das in bie Wurzeln eindringende und ihnen zufließenbe 
Waſſer befonders mit Kohlenfäure gefättigt feyn muß. 

Nah Fraas (Agronomifche Zeitung Nr. 31. 1857) will Liebig 
eigentlich nicht fagen, „daß die Pflanzenwurzel nicht ihre Nahrung 
aus Löfungen oder in Form von Löfungen aufnehme, benn bie 
Pflanzenphuftologie kenne feinen anderen Weg ber Nahrungsauf- 
nahme durch organifche Membranen Chier Zellwand), als ben ber 
Diffufion flüffiger oder gasförmiger Körper. Was Liebig fo befon- 
ders betonen wolle, fey das eigenthümliche, noch gar wenig befannte 
Berhalten der Pflangenwurzeln an ihren Außerften Enden — benn 
nur diefe faugen Nahrung auf — gegenüber den in ben Bartifeln 
der Krume feftgehaltenen, abforbirten, nährenden Subſtanzen.“ 
Es wird Niemand beftreiten, daß die Abforption gewifler Pflanzen⸗ 
nährftoffe durch die Aderfrume und die Wiederauflöfung ber erfteren 
noch manches NRäthfelhafte barbietet, e8 ift gewiß, daß bie Art und 
Weife ber Aufnahme der Nahrungsitoffe durch bie Pflanze noch 
Vieles zu erflären übrig läßt, ed möchte faum zweifelhaft feyn, daß 
neben den äußeren Urfachen auch innere in der Pflanze thätige und mit 
der Bildung ber vegetabilifchen Subftanz nad) Qualität und Duan- 
tität in Verbindung ftehende Proceffe bei der Aufnahme ber Nahe 
rung aus dem Boden mitwirfen. Aber ich Halte die Liebig’fche 
Behauptung für nicht hinreichend begründet: „Die Wurzelfafern 
greifen den Stein direkt an, durch fie empfangen bie in der Ader- 
frume vorhandenen Nahrungsftoffe die ihmen fehlende Löslichkeit 
und Uebergangsfähigfeit in die Pflanze.” Die von Liebig erwähnte 
Beobachtung, daß Gemüfepflanzen mit ihren Wurzeln aus dem 
Boden genommen und in Waſſer geftellt, an das legtere Kohlenfäure 
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abgeben, beweist nicht, daß dieſes auch auf dem normalen 
Standorte der Fall fey; überdieß würbe biefe etwa ausgehauchte 
Kohlenfäure auf die im Boden enthaltenen Pflangennahrungsftoffe 
nicht anders wirfen fünnen, als bie Kohlenfäure, welche bereits 
fertig gebildet faft überall im Boden zugegen ift. 

Nach dem Vorhergehenden wird man wohl immer noch be 
haupten dürfen, daß die Bilanzen die Nahrungsftoffe nicht 
allein in einer Löſung aufnehmen, fondern baß ihnen 
biefelben auch theilweife von Fohlenfäurebaltigem 
Waffer zugeführt werden. ber felbft wenn bieß ein Irr— 
thum wäre, fo fann ich nicht einfehen, worin dad große Unheil 
beiteben ſoll, welches durch jene Anftcht nach Liebig bewirkt worden 
iſt. Wir finden über Diefes große Unheil in ben chemifchen Briefen 
nur wenige Andeutungen. 

Es kann wohl fchwerlich im Ernfte gemeint feyn, wenn Liebig 
jagt, daß der Adersfnecht, welcher alle Jahr auf einem Felde die— 
jelbe Anzahl von Furchen zieht, dieſe auch immer genau in ders 
jelben Linie zicht und „daß er von hundert Kartoffeln oder Rüben 
neungig in diefelbe Entfernung vom Rand bes Feldes und an den 
jelben, und zwar an den ungünftigften Ort jegt, wo im vorher 
‚gehenden Jahr die nämlihe Pflanze ftand; daß ferner 
bei dem Auswerfen des Samens durch die nämliche Hand bdaffelbe 
Verhältniß der Verbreitung des Samens zum mindeften nicht uns 
wahrſcheinlich ſey.“ Bekanntlich wechfeln die Wurzelgewächle und 
überhaupt Hadfrüchte ab mit breitwürfig gejäeten Pflanzen; zu ben 
legtern wird das Feld, wenigftend in intenfiv betriebenen Wirth: 
ſchaften und bei nicht gar zu fchlechter Cd. h. zu naffer) Bodenbe— 
ihaffenheit, entweder in einer einzigen Fläche beftellt oder in breite 
Beete zufammengepflügt und es ift unmöglich, daß hierbei immer 
ein Jahr wie das andere genau bdiejelbe Furche gezogen wird. 
Hierzu fommt neh, daß eine Zertheilung der Pflugftreifen mittelft 
Walze, Egge und Hade auf das Sorgfältigfte vorgenommen wird 
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und daß gewöhnlich das Ausfrieren bed Bodens im Winter ein fo 
feines Zerfrümeln befielben bewirkt, wie es burch Fein Aderinftrus 
ment bervorzubringen if. Bei dem Anbau von Kartoffeln, Rüben, 
Raps und anderen Hadfrüchten findet aber eine noch vollftändigere 
Mifhung der Bodenbeftandtheile bis zu einer größeren Tiefe ftatt: 
indem das Feld nicht allein oft in bie Quere mit bem Pflug ober 
bem Rührhaden bearbeitet wird, um bie Wurzelunfräuter möglichft 
vollftändig zu zerftören und heraudzufchaffen, fondern auch während 
der Vegetation der Pflanzen buch Anhäufeln berfelben eine tiefe 
Loderung des Bodend vorgenommen wird. Schon lange bevor bie 
bier befprochenen Eigenfchaften ber Adererde ihrem Wefen nach ers 
forfcht waren, Hat der intelligente und erfahrene Landwirth ed als 
eine ber nothwenbdigften Bedingungen zur Erzielung reichlicher Erns 
ten erkannt, den Boden bis zu einer möglichit großen Tiefe zu 
Iodern und auf das Innigfte zu mifchen. Es wird in dieſem Ders 
fahren auch für die Zukunft feine Aenderung eintreten, nur wird 
ber Landwirth die Bearbeitung bed Bodens mit dem Flareren Bes 
wußtfenn vornehmen, daß Dadurch den Kulturpflanzen bie vorhandenen 
Nahrungsftoffe leichter zugänglich werben. 

Es ift aus den chemifchen Briefen nicht Far zu erfehen, ob 
Liebig glaubt, daß die bisher übliche Art und Weife der Anwen- 
dung bed Stallmiftes und namentlich der concentrixten Düngmittel 
Unheil geftiftet Habe oder nicht, ob man nad) ihm [hwerlösliche, 
alfo den im Boden meift ſchon vorhandenen ähnliche Verbindungen 
der Nahrungöftoffe, nach Art des fog. PBatentbüngers, bem Ader 
zuführen fol, oder ob man ohne Bedenken leichtlösliche Düng- 
mittel anwenden fann, weil die letzteren doch, in Folge ber oben 
erwähnten Eigenfchaft des Bodens, mehr oder weniger ſchnell ihre 
Leichtlöslichfeit verlieren. Bisher hat man immer geglaubt, daß 
diejenigen Düngmittel, welche bie landwirthſchaftlich wichtigeren 
Pflanzennahrungsftoffe in einem fofort löslihen Zuftande enthalten, 
auch bie rafchefte und auffallendfte Wirkung auf die Vegetation 
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zeigen. ‚Weil dem Landiwirth ein raſcher Erfag ber ausgelegten 
Koften auch den größten Vortheil bringt, fo hat er bisher die fchnell- 
wirfenden concentrirten Düngftoffe den langfam wirfenden meiftens 
vorgezogen, und fo wird es wohl in Zufunft auch bleiben. 

Es fchließt fich Hier eine weitere Betrachtung an, auf welde 
Liebig einen befonderen Werth zu legen fcheint. Indem er davon 
ausgeht, daß nach feiner Anficht das Waſſer durchaus nicht bie 
Fähigkeit Hat, irgend etwas von den wichtigeren Nahrungsftoffen im 
Boden aufzulöfen, fo muß alfo, weil die Wurzeln einer Pflanze nicht 
mit jedem einzelnen Theilchen des Bodens in unmittelbare Berührung 
fommen fönnen, die Pflanzennahrung nothwendig im Boden in einem 
großen Ueberfhuß, in fehr beträchtlicher Menge enthalten ſeyn, 
wenn eine gute und lohnende Ernte erzielt werben fol. 

„Wenn wir annehmen, daß der Querfchnitt der Wurzeln aller 
Weizenpflanzen, die auf einem QDuabdratdeeimeter wachen, 100 
Quadratmillimeter beträgt, oder daß auf biefer Fläche eine Weizen: 
pflanze fteht mit zwei oder drei Halmen, welche 100 Wurzeln hat 
von einem Duadratmillimeter Querfchnitt, fo muß jede diefer Wurs 
zeln, um der Pflanze 250 Milligramme zuführen zu fönnen, 2'%, 
Milligramme mineralifche Nahrung empfangen, in jedem ber 10,000 
Duadratmillimeter müffen biefe 21, Milligramme enthalten ſeyn, 
zufammen 25,000 Milligramme (= 25 Gramme im Duabratbeci- 
meter auf 10 Zoll Tiefe gerechnet, d. h, etwas über Proc. ber 
Bodenmaffe, im Hektar 25,000 Kilogramme). * 

„Ein Hektar Feld, welcher von der Oberfläche abwärts nicht 
mehr als 250 Kilogr. Bodenbeftandtheile (und darin 50 Kilogr. = 100 
Pd. Kali und 25 Kiloge. = 50 Pfd. Phosphorfäure) enthielte, 
würde, wie aus biefer Betrachtung fich ergibt, für eine Weizenernte 
vollfommen unfruchtbar feyn, denn wenn auch die Weizenpflanze 
ftatt hundert Wurzeln deren taufend jede von der Dide einer Hyar 
zinthenwurzel befäße, fo würde fie durch diefe dennoch nur ben 
zehnten Theil ihres Bedarfs vom Boden empfangen fönnen. “ 
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„Nach unferer Annahme, welche ben vollen Gehalt in Wirf- 
lichfeit nicht erreichen bürfte, müßte ein Hektar Weizenfeld, um 
eine mittlere Weizenernte (nämlich 2000 Kilogr. Körner und 
5000 Kilogr. Stroh) zu liefern, von ber Oberfläche abwärts 
mindeftend 5000 Kilogr. Kali und 2500 Kilogr. Phosphorfäure 
enthalten.“ 

„Wenn der Boden auf das forgfältigfte gemifcht worden ift, 
findet die im nächiten Jahre auf demfelben Felde wachjende Weigens 
pflanze an jeder Stelle ein Procent weniger Nahrung vor, und ber 
Ertrag an Korn und Stroh muß in eben biefem Berhältniß Heiner 
jeyn. Bei gleichen Himatifchen Bedingungen, Temperatur und Regen- 
menge wird man im zweiten Jahr nur 1980 Kilogr. Kom und 
4950 Kilogr. Stroh ernten, und in jedem folgenden Jahr müffen 
die Ernten fallen nach einem beftimmten Geſetz.“ 

„Wenn die MWeizenernte im erften Jahr 250 Kilogr. Afchen- 
beitandtheile entzog und der Boden im Ganzen per Heftar auf 12 
Zoll Tiefe hundertmal fo viel enthielt (25,000 Kilogr.), fo bleiben 
am Ende bes dreißigften Kulturjahre 25000 (1 — Yo) 9 = 18422 
Kilogr. Nahrungsftoffe im Boden zurüd.” 

„Welches auch die durch Flimatifche Berhältniffe bedingten Ab- 
weichungen in den Ernteerträgen ber dazwiſchen liegenden Jahre 
gewefen feyn mögen, fo fieht man ein, daß in dem 31ſten Jahr, 
wenn fein Erſatz ftattgefunden hat, im günftigften alle nur 9, 
= 0,74 oder. etwas weniger als %/, einer mittleren Ernte erzielt 
werden kann.“ 

„Wenn diefe drei Viertel ber mittleren Ernte dem Landwirth 
feinen hinlänglichen Ueberfchuß in feiner Einnahme mehr verfchaffen, 
wenn fie einfach feine Ausgaben beden, fo heißt ber Ertrag fein 
lofnender Ertrag. Bon dem Felde fagt er alsdann, es jey 
erſchöpft für die Weizenkultur, obwohl e8 nach der Summe noch 
vierundfiebenzigmal mehr an Nahrungsftoffen enthält ald eine 
mittlere Ernte jährlich bedarf.“ 
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Wenn eine mittlere Roggenernte nur 180 Kilogr. Aſchen— 
heftandtheile dem Boden entzieht und wenn bie auffaugende Wurzel: 
fläche Der Roggenpflanze genau berjenigen der Weizenpflanze gleich 
it, dann Fann ein für die Weizenfultur erfchöpfter Boden nod) 28 
Roggenernten ohne irgend einen Erfag liefern, che die mittlere Ernte 
auf eine Dreivierteldernte herabfinfen wird, und wenn biefe Feine 
lohnende Ernte mehr ift, fo wird alfo das Feld nad) 283 Jahren 
für den Roggenbau erfchöpft feyn. Der im Boden bleibende Reit 
von Nahrungsftoffen beträgt immer noch 13,869 Kilogr. an Ajcen 
beftandtheilen. 

Wenn eine mittlere Haferernte dem Boden 310 Kilogr. Ajdhen 
bejtandtheile entzieht und wenn die auffaugende Wurgeloberfläche der 
Haferpflanze diejenige der Roggen» und Weizenpflange um bat 
2,23fache übertrifft, und wenn nicht vielleicht innere Urfachen, bie 
mit der Bildung der vegetabilifchen Subftanz in der Pflanze im Zu— 
fammenbange ftehen, auf die Aufnahme der Nahrungsftoffe aus dem 
Boden modifieirend einwirken, fo fann ein für den Roggen: un 
Weizenbau erfchöpftes Feld immer noch 13 Haferernten liefern, ehe 
die Ernte auf %, ihres anfänglichen Betrags herabfinfen wird. Wenn 
eine Dreiviertelernte ded8 Hafers Feine lohnende mehr ift ıc. ıc. 

Ale diefe „Wenn's“ führen dann fchließlich zu der Folgerung: 

Für eine jede Kulturpflanze befteht ein foldes 
Geſetz der Erfhöpfung bed Bodens. 

Man fann den obigen Wenn's noch ein weiteres fehr gewid 
tiges Wenn hinzufügen, nämlich: 

Für eine jede Kulturpflanze befteht ein ſolches Gefeg ber allmäh- 
ligen Abnahme der Fruchtbarkeit bis zu dem Punkte, wo feine lob; 
nenden Ernten mehr erzielt werden, wenn e8 überhaupt wahr il, 
daf das Waffer durchaus nichts von den Nahrungsftoffen im Boden 
auflöst und den Pflanzen zuführt, wenn nicht vielleicht die einzelnen 
Nahrungsftoffe im Boden in verfchiedenen mehr oder weniger [ö% 
lichen und alfo den Pflanzen zugänglichen und unter dem Einfluß 
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des Verwitterungöprocefied veränderlichen WBerbindungen zugegen 
find. In dem Falle, wenn die VBerfchiedenheit der Verbindung auf 
den UÜebergang ber Nahrungsftoffe in die Pflanze einen wefentlichen 
Einfluß äußert, wird man die Ertragsfähigfeit des Bodens für eine 
beftimmte Frucht feineswegs nach der Qualität oder Quantität ber 
in gewiflen Mitteln, z. B. in Salzſaͤure auflöslichen Bodenbeftand- 
theile bemeffen fönnen, ſondern biefelbe iſt abhängig von der größeren 
oder geringeren Schnelligfeit, mit welcher (ſey es durch Verwitte- 
rung, Fäulniß, Berwefung oder durch andere in ihrem Berlaufe 
großentheild von der phyflfalifchen Befchaffenheit des Bodens abhän- 
gige Proceffe) die paflende Pflanzennahrung im Boden ſich bilder. 
In dem legteren Falle wird man durch Zufuhr einer verhältniß- 
mäßig geringen Menge, aber qualitativ geeigneten 
Pflanzennahrung die Erträge bed Feldes für ein oder mehrere 
Jahre fehr auffallend und rafch fteigern fonnen, während in dem 
eriteren Falle eine große Maſſe von Nahrungsftoffen in Anwendung 
gebracht werden muß, um eine nur geringe, fait unmerfliche Er: 
höhung der Erträge zu bewirfen, weil dann nur jedesmal ein fehr 
feiner Bruchtheil, faum ber hundertſte Theil ber vorhandenen oder 
auch zugeführten Nahrung von der Pflanze wirklich aufgenommen 
werben fann, nämlich nur der Theil, welcher mit der auffaugenden 
Wurzeloberfläche in unmittelbarer Berührung fich befindet. 

Daß jeder fruchtbare Boden ganz gewiß in Waffer auflösliche 
Pflanzennahrungsſtoffe enthält, ift bereit oben nachgewirfen worden 
und daß die einzelnen Nahrungsftoffe in verfchiedenen, von den 
Pflanzen mehr oder weniger leicht aufnehmbaren Berbindungen im 
Boden zugegen find, möchte aus den folgenden Betrachtungen und 
Ihatfachen mit völliger Klarheit fich ergeben. 

Ein Feld, welches in diefem Jahre vermöge feiner guten Kul— 
tur und Düngkraft eine vorzügliche Weizenernte, vielleicht auf der 
Bläche einer Heftars 10,000 Kilogramme Trodenfubitanz liefert, alfo 
weit mehr als bie fugenannte wilde Vegetation auf einer gleichen 
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Fläche in einem Jahre in unferem gemäßigten Klima an trodener 
Mafle zu produciren pflegt, ein folches Feld vermindert befanntlic 
feineswegs nach und nach, fo langſam feine Ertragsfähigfeit, baf 
z. DB. erft nach dem Berlauf von 30 Jahren die mittleren Erträge 
defielben einer Dreivierteldernte gleich werden. Vielmehr ift unter 
den alfermeiften Bobdenverhältnifien ſchon im dritten oder vierten 
Jahre eine folhe Abnahme der Ertragsfähigkeit eingetreten, daß 
die Ernte nicht allein bei der Kultur deb Weizens, fondern gewöhn: 
lich auch bei dem Anbau aller anderen öfonomifcben Gewächſe nur 
noch die Hälfte oder felbft weniger an vegetabilifher Subftan 
liefert, ald vor drei oder vier Jahren auf bemfelben Felde er 
zielt wurde; das Feld ift fchon nach fehr wenigen Jahren im 
landwirthſchaftlichen Sinne des Wortes erſchöpft, die Er- 
träge find dann nur halb fo groß, als fie fern fönnen und feyn 
follen. 

Ebenfo fanı man auf der anderen Seite oft durch Zufuhr 
einzelner Nahrungsftoffe in verhältnigmäßig geringer Menge bie 
Erträge von Feld und Wiefe ganz auffallend erhöhen Auf 
dem Felde der Münchner landwirtbfchaftlichen Berfuchsftation wurde 
im Jahr 1856 der Ertrag an lufttrodener Subftany von Sommers 
weizen, nach alleiniger Zufuhr von 448 Pfund fein gepulvertem 
Apatit, worin 164 Pfund Phosphorfiure enthalten waren, gleich 
im erften Jahre von 14 Eentner 10 Pfund bis auf 28 Eentner 
16 Pfund gefteigert und als Mittel aus 36 Berfuchen, bie in 9 
aufeinanberfolgenden Jahren von Lawes und Gilbert zu Rothams 
ftead angeftellt wurden, ergab fih, daß durch eine jährliche alleinige 
Anwendung von 400 Pfund Ammoniaffalzen, worin etwa 80 Pfund 
. Stidftoff enthalten waren, die jährliche Weizenernte im Mittel von 
2864 Pfund bis auf 4857 Pfund fih erhob. 

In fehr vielen Fällen wird dur Düngung mit Guano das 
Wachsthum der Pflanzen in einem folchen Grade befchleunigt, daß 
in den dadurch bewirften Mehrerträgen des erften Jahres über ein 
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Drittel, fogar die Hälfte der in Guano zugeführten ua a 
rungeftoffe enthalten ift. 

Eine folche auffallende Steigerung ber Erträge hätte unmöglich 
eintreten können, wenn, wie Liebig vermuthet, im günftigften Falle 
nur ber hunbdertfte Theil der im Boden enthaltenen und alſo aud) 
der demfelben bireft beigemifchten Nahrungsftoffe von ber Pflanze 
in einem Jahre aufgenommen werden könnte. Man muß aus ben 
erwähnten, allgemein befannten Thatfachen nothwendig folgern, daß 
veNahrungsftoffe im Boden mehr oder weniger löslich 
find, daß die in den Düngmitteln ftetd nur in verhältnißmäßig 
geringer Menge aber in leichtlöslichen Berbindungen zugeführten 
Körper keineswegs augenblidlich in einen nur Durch unmit— 
telbare Berührung mit den Wurzeln aufnehfmbaren Zuftand 
übergehen, man muß daraus entnehmen, daß gerade die Menge 
der vorhandenen löslichen Etoffe oder der Grad ihrer Lö 
lichkeit die in der Gegenwart vorhandene und zwar zum Linter- 
Ihiede von der freiwilligen die fogenannte landwirthfchaftliche Er— 
tragsfaähigkeit des Bodens beftimmt. 

Man kann hierbei bemerken, daß Herr v. Liebig den Boden 
nicht mit Iandwirthfchaftlihem Auge in feiner gewöhnlich ſehr man- 
gelhaften Befchaffenheit und innerhalb der kurzen Periode von reiner 
Düngung zur anderen betrachtet, fondern daß er einen Boden über 
ih an Nahrungsftoffen aller Art im Sinne hat oder mit bem 
Auge eines Achten großartigen Naturforfcherd in ferne Zeiten blidt, 
indem ber Kulturboden, wenn er ähnlich bem Waldboben, durchaus 
feinen Grfag für die mit ben Ernten entzogenen Beftandtheile erhält, 
anfangs ſchnell, fpäter aber langfam an Ertragsfähigfeit 
abnehmen muß oder wenn der wirklich ftattgefundene Erſatz im 
Dünger vielleicht nur mit Bezug auf einzelne Nahrungsftoffe ein 
unvollfommner ift, ebenfalls eine allmählig abnehmende Fruchtbarkeit 
des Bodens beobachtet werden wird. Ein Boden erfterer Art lann 
aber wegen feines fehr feltenen Vorlommens in ber Praris hier 
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nicht in Betracht fommen; der zweite und ‚dritte Ball aber wird 
in dem Folgenden (unter II. und III.) noch eine weitere Beipre- 
hung finden. ! 

I. Die Wirfung des Stallmiftes beruht ganz um 
zweifelhaft anf feinem Gehalt an den unverbrenw 
lichen Afchenbeftandtheilenber Gewächſe, die er enthält 
und wird durch Diefe bedingt. 

Diefer Sag des Herrn v. Liebig fchließt ſich unmittelbar an 
einen anderen an, welcher beißt: 

„Die oberflächlichfte Betrachtung eines Kulturfeldes gibt zu 
erkennen, baß alle verbrennlichen Beftandtheile ber Gewächfe, welche 
auf dem Felde geerntet werden, aus der Luft und nicht aud 
dem Boden ftammen.“ 

Diefe beiden Säge find unwiberleglich, wenn man bie elder 

\ yom Uranfang aller Dinge bis in bie fernfte Zukunft der Zeiten 
: ins Auge faßt. Es hat eine Zeit gegeben, wo die Erde noch völlig 
frei war von organifchen Weſen jeglicher Art und wo daher aud 
in ben oberiten Schichten der Erbrinde noch feine Spur von ver 
brennlichen Stoffen vorhanden war, feine Spur von fogenanntem 
Humus eriftirte, welcher erft aus ben Ueberreſten abgeftorbener 
Organismen ſich bilden fonnte. Es ftammen baher unzweifelhaft 
urfprünglich alle verbrennlichen Beftandtheile des Bodens aus 
ber atmofpärifchen Luft und bie erften Pflanzen, welche die Exb- 
oberfläche ernährte, entzugen dem Boden ausfchließlich ihre 
Afchenbeftandtheile. Auch noch gegenwärtig fann man häufig genug 
beobachten, wie ein fahler Feld mit dem Fortfchreiten feiner Ber 
witterung, wie eine öde Sandfläche bei Gegenwart von binreichen- 
ber Feuchtigkeit mit eimer Begetation ſich überzieht, bie von Jahr 
zu Jahr üppiger wird und eine jtete Bereicherung des Bodens an 
verbrennlichen Humusartigen Stoffen bewirkt; im Boden des Waldes 
und der Wiefe fammelt fich die Humusfubftanz allmählig in immer 
' Siehe die Bemerlung im Anbarg. 
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größerer Menge an, und auch der Aderboden wird durch die Kultur 
nicht ärmer, fondern in ben meiften Fällen entjchieden reicher 
an Humus und zwar um fo mehr, je intenfiver derſelbe bewirth- 
ſchaftet wird. Alle vegetabiliiche Subftanz, aller Humus ftammt ı 
urfprünglich aus der atmofphärifchen Luft und ber Boden ift ur 
ſprünglich nur fruchtbar, infofern er bie Afchenbeftandtheile den 
Planen in genügender Menge barbietet, er behält feine Frucht 
barkeit für alle Zeiten nur dann, wenn bie zur vollfommenen Ents 
widlung unentbehrlichen Ajchenbeftandtheile fortwährend der auf ihm 
wachienden Pflanze zugänglich find. In diefem Sinne fann 
man auch die größere oder geringere Wirfung des Stallmiftes aus— 
ichließlich erflären durch feinen größeren oder geringeren Gehalt an 
den unverbrennlichen Afchenbeftandtheilen ber Gewächſe. 

Dem Landwirth ift aber nicht allein die Aufgabe geftellt, bie 
wilde Vegetation nachzuahmen, er ift nicht zufrieden mit ben Er 
tägen, wie fie in unferem gemäßigten Klima gewöhnlich bie freis 
willige Vegetation liefert, er muß ftetS im Auge behalten, daß er 
es mit der Kultur verfchiedener Pflanzen zu thun hat und daß ein 
jedes dieſer Gewächfe zum üppigen Gebeihen eine befondere chemifche 
und phyſikaliſche Befchaffenheit des Bodens verlangte, ihm ift vor 
allen Dingen bie wichtige. Aufgabe zu Theil geworden, das ihm im 
Boden anvertraute Kapital an Pflangennahrungsftoffen 
möglichft vafch in Umlauf zu bringen, im eigenen Intereſſe 
und zum Wohle der ganzen Menfchheit in einer furzen Zeitperiode 
möglichft vollftändig auszunugen und wiederum zu erfegen. Diefe 
Aufgabe kann er nicht erfüllen, wenn er fein Augenmerf au 
ſchließlich auf die Afchenbeftandtheile der Ernten und auf deren 
Erfag im Boden richtet, wenn er die Wirfung des Stallmiftes aus— 
ſhließlich in deſſen unverbrennlichen Mineralftoffen ſieht. Wollte 
er nut die Aſchenbeſtandtheile feiner Ernten dem Boden wiederum 
wführen, fo würde er ftetS, vielleicht mit Ausnahme der ganz befon- 
ders humusreichen Felder, bei dem Anbau der meiften Kulturpflanzen 
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nur mittelmäßige, niemals reiche Ernten erzielen und Daher auch die 
im Boden vorhandenen Mineralftoffe nicht vollftändig ausnugen. 

Nach den Beobachtungen von Bouffingault und Lewy enthielt 
die aus einem frifch gebüngten Ader aufgenommene Luft in einem 
gleichen Bolumen 245 Mal mehr Kohlenfäure ald die umgebende 
atmofphärifche Luft und noch ein Jahr nach ber Düngung mit 
Stallmift übertraf der Kohlenfäuregehalt der Bodenluft den ber 
Atmofphäre um dad 23fache, während Die Luft des ungedüngten 
Waldbodens weit weniger freie Kohlenfäure enthielt. Diefe reich» 
liche Menge ber im gebüngten Boden enthaltenen freien Kohlen 
ſäure muß nothwendig auch eine üppigere Begetation bewirken, 
fey es in Folge des Ueberganged einer größeren Quantität ber 
Kohlenftoffnahrung in die Pflanze ober in Folge der durch die Ge 
genwart ber freien SKohlenfäure erleichterten Aufnahme gewiſſer 
feuerfefter Mineralftoffe. Aus denfelben Gründen muß auch Das 
durch Zerfegung der organifchen Subftanz des Stallmiftes ſich bil- 
dende Ammoniaf nothiwendig eine günftige Wirkung auf die Be 
getation der Kulturpflanzen ausüben. Man wird daher gewiß mit 
vollem Rechte auch den organifchen verbrennliden Stoffen 
neben den Afchenbeftandtheilen einen Antheil an der Ge 
fammtwirfung bed Stallmiftes beilegen fünnen und müflen. Unge— 
achtet die im Boden und im Stallmift enthaltene organiſche Sub: 
ftang zur Ernährung der Pflanzen beiträgt, kann dennoch der Hu 
mudgehalt des Bodend durch die Kultur zunehmen, weil fehr oft 
durch den Stallmift und durch die Rüdftände der Ernten (Wurs 
zeln, Stoppeln, Blätter ıc.) bem Boden an organifcher, humus— 
bildender Subſtanz jährlich mehr zugeführt wird, ald in Folge ber 
Berwefung in einem Jahre durchfchnittlih aus der Aderfrume ver 
fchwinbet, 

Den organifchen Beftandtheilen des Stallmiftes ift aber nicht 
allein im Allgemeinen ein größerer ober geringerer Antheil von der 
Geſammtwirkung zusufchreiben, fondern der Landwirth fieht gerade 
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durch dieſe Stoffe die Hauptwirfung des Stallmiſtes 
bedingt. 

Wenn man den Boden ausfchließlich mit den Afchenbeftand- 
theilen der Gewächſe düngt, fo wird vielfachen Beobachtungen zus 
folge der Ertrag eines landwirthſchaftlich erfchöpften Bodens, we— 
nigftend bei dem Anbau der wichtigften aller Kulturpflanzen, nämlich 
der Halmfrüchte, in den meiften Fällen nur wenig erhöht; werden 
aber gleichzeitig organifche kohlenſtoff- und ftidftoffhaltige Subftanzen, 
wie fie im Stallmifte enthalten find, in Anwendung gebracht, fo 
fteigen die Erträge fofort fehr beträchtlich, oft um das Doppelte. 
Bouffingault Hat bei dem Hafer, Lawes und Gilbert bei Weizen 
vergleichende Berfuche mit dem frifchen Stallmifte und beffen Afche 
angeftellt. Die letzteren Beobachter erhielten von der Fläche eines 
Hektar ohne alle Düngung 1028 Kilogramm Körner und 1230 
Kilogramm Stroh, nach der Düngung mit 34,500 Kilogramm Stall 
mift im erften Jahre 1450 Kilogramm Körner und 1621 Kilo 
gramm Stroh, nach der Düngung mit der Afche von 34,500 Kilo: 
gramm Stallmift von einer gleicher Fläche nur 1054 Kilogramm 
Körner und 1222 Kilogramm Stroh. Bei anderen Verſuchen wur 
den von benjelben Verfuchsftellern von dem ungedüngten Lande im 
Mittel von eilf Jahren und 27 einzelnen Fällen an Körnern und 
Etroh des Weizens zufammen per englifchen Ader 2864 Pfund 
Iufttrodener Subftanz geerntet, nach ausfchließlicher Anwendung von 
Mineraldünger im Mittel von 40 Fällen in acht verfchiedenen Jahr: 
gängen nur 3018 Pfund, dagegen nad) jährlicher Aufbringung einer 
entiprechenden Menge Stallmift im Mittel von eilf Jahrgängen 
jährlich nicht weniger ald 5036 Pfund lufttrodener Maffe produeirt, 
Der fogenannte Liebig’fche Patentdünger vermochte ebenfalls im 
Mittel fehr zahlreicher Verfuche, welche in Deutfchland, England 
und Frankreich angeftellt wurden, die Erträge ber landwirthfchaft- 
lih erfchöpften Felder nur wenig zu erhöhen und Liebig felbit ber 


merkt in feinen „Orundfägen der Agrifulturchemie ” a die Wirkung 
Hobenheimer Mittbheilungen 4tes Heft. 
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ber Mineraldünger feinen Beobachtungen zufolge wenigftens in den 
eriten Jahren nach der Anwendung, durch Beimifchung einer or- 
ganifchen Subſtanz, 3. B. von Sägefpänen, beträchtlich erhöht 
werde. 

Nah ſolchen Beobachtungen und Erfahrungen wird es wohl 
gerechtfertigt feyn, wenn der Landwirth bie KHauptwirfung bes 
Stallmiſtes nicht den Afchenbeftandtheilen, fondern den organifchen 
Stoffen, welche er enthält, zufchreibt. Es wird faum nöthig ſeyn, 
wiederholt darauf aufmerffam zu machen, daß hierbei nur diejenige 
Wirkung des Stallmiftes in Betracht kommt, welche von einer 
Düngungsperiode zur andern, alfo in bem furzen Zeitraume von 
drei biß vier Jahren beobachtet wird. Eine ganz andere Bedeutung 
muß man ben Wichenbeftandtheilen des Stallmiftes beilegen, wenn 
man nur ganz im Allgemeinen bie Nothwendigfeit der Gegenwart 
der mineralifchen feuerfeften Pflanzennahrungsftoffe im Boden und 
nicht zunächſt die landwirthfchaftliche Wirfung bes Stallmiftes, 
d. h. die Schnelle und auffallende Erhöhung der Erträge, 
unter Berüdfichtigung der allgemein üblichen Art und Weiſe feiner 
Anwendung ind Auge faßt. 

Im legteren Sinne fann man noch einen Schritt weiter geben 
und mit Bouflingault die Stidftoffverbindungen im Stall 
mifte und überhaupt in allen Düngmitteln als die in landwirth— 
fhaftlicher Hinficht wichtigften Beftandtheile de8 Düngers anfer 
ben, ohne dabei die übrigen an ſich cbenfo wefentlichen Pflanzen 
nahrungsftoffe aus dem Auge zu verlieren. Während nämlich die 
Afchenbeftandtheile des Düngers für fich allein das Wachsthum der 
wichtigeren Kulturpflanzen, nämlich der Halmfrüchte, in der Regel 
nur wenig fördern und auch durch Beimifchung von organijchen, 
ftickftofffreien Körpern noch lange nicht die mittlere Wirfung einer 
entfprechenden Menge Stallmift erreicht wird, fo ift dieſes dagegen 
meiftend ber Fall, wenn außerdem noch paflende Stidftoffverbim 
dungen, 4 B. Ammoniafjalge, Chilifalpeter, oder ftiditoffreiche 
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Düngmittel, wie Guano, ‚Hornfpäne, Blutdünger ıc. gleichzeitig zur 
Anwendung fommen. In ben oben erwähnten Berfuchen von 
Lawes und Gilbert wurde auf dem ungebüngten Rande per englis- 
fchen Ader jährlih im Mittel geerntet 2864 Pfund Iufttrodener 
Subftanz, nach reiner Mineraldüngung 3018 Pfund, nad Düns 
gung mit Stallmift 5036 Pfund und nach Düngung mit ben 
Afchenbeftandtheilen deffelben und Ammoniaffalgen im Mittel von 
117 verjchiedenen neunjährigen Berfuchen mit Weizen jährlich fogar 
5531 Pfund: durch gleichzeitige Anwendung einer organifchen koh— 
Ienftoffhaltigen Subſtanz erhöhten ſich in dieſem Falle die Erträge 
nur auf 5540 Pfund. Unter ben vorhandenen Berhältniffen vers 
mochten alfo bie Afchenbeftandtheile der Gewächſe in Verbindung : 
mit Ammoniaffalgen den Stallmift in feiner Wirfung nicht allein ' 
zu erfegen, fondern fie übertrafen benfelben in feinem günftigen 
Einfluß auf die Vegetation noch um ein Beträchtliches und zwar 
während eines längeren Zeitraumes von neun aufeinanderfolgenden 
Jahren. Daß hierbei den Stidftoffverbindungen der Hauptantheil 
an ber Gefammtwirfung der Düngerbeftandtheile zugefchrieben wer: 
den mußte, ergibt fich klar genug aus ber Thatfache, daß bei allei- 
niger Anwendung von Ammoniaffalgen in benfelben Jahren und 
auf demjelben Felde im Mittel von 36 Verfuchen 4857 Pfund 
Weizen, bei alleiniger Anwendung von Ehilifalpeter 4907 Pfund 
geerntet wurden, alfo nur unbedeutend weniger ald nach reidy- 
licher Düngung mit Stallmift. Es war daher in dem vorliegen- 
ben Falle im Boden im Berhältniß zu ber von der PBilanze auf 
nehmbaren Stidftoffnahrung ein großer Ueberfhuß an mine 
ralifchen feuerfeften Nahrungsftoffen zugegen, ausreichend für 
reichliche Ernten in neun aufeinander folgenden Jahren. 

Es ift eine keineswegs ifolirt ftehende Tharfache, daß im frucht- 
baren Aderboden die Afchenbeftandtheile der Gewächfe in reichlicherer 
Menge ben legteren zugänglich find, ald die Stidftoffnahrung und 
daß aus dieſem Grunde die ftidftoffreihen Düngmittel eine fürzere 
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oder längere Reihe von Jahren hindurch, wenigftene innerhalb ber 
kurzen Zeit, welche zwifchen zwei gewöhnlichen Düngungen mit 
Stallmiſt liegt, einen auffallend günftigen Einfluß auf die Begeta- 
tion binfichtlich ber Erhöhung der Ernteerträge ausüben. Ander— 
weitig in England und Schottland ausgeführte Verfuche, deren mir 
befannt gewordenen Refultate ich in meinen „NRaturgefeglichen Grund: 
lagen des Aderbaues" mitgetheilt habe, ergaben 3. B. daß 100 
Pfund Ehilifalpeter bei der Kultur von Halmfrüchten an 38 ver 
ichiedenen Orten im Mittel einen Mehrertrag der Ernte von 288 
Pfund Körnern und 714 Pfund Stroh bewirkten; bei Kleegras— 
feldern ftieg der Mehrertrag an 17 verfchiedenen Orten im Mittel 
auf 843 Pfund Heu; 100 Pfund Kalifalpeter bewirften an 20 
Orten unter fehr verfchiedenen Bodenverhältnifien bei den Halms 
früchten einen mittleren Mehrertrag von 220 Pfund Körnern und 
837 Pfund Stroh, und 100 Pfund fchwefelfaures Ammoniaf pro 
ducirten in 9 Verfuchen an verfchiedenen Orten im Mittel 444 
Pfund Körner und 470 Pfund Stroh. 

In Deutfchland ift die Wirkung der ftidftoffreichen Düngmittel 
nicht weniger auffallend und allgemein, wie in England und Schott, 
land. Um bier ohne weitere Auswahl von unzähligen Verſuchen 
nur einige zu nennen, bemerfe ich, daß nad Stöckhardts Mittheis 
lungen 100 Pfund norwegifcher Fifchguano im Mittel aus 25 in 
ſehr verfchiedenen Gegenden Deutſchlands gleichzeitig angeftellten Ber: 
juchen bei Gerealien im erften Jahre der Anwendung 610 Pfund 
[ufttrodener Pflangenmaffe, bei Rüben und Kartoffeln im Mittel aus 
17 Berfuchen an Wurzeln und Knollen 1560 Pfund producirten, 
während der gleichzeitig beobachtete Mehrertrag nach der Düngung 
mit 100 Pfund Peruguano bei Gercalien im Mittel 630 Pfund, 
bei Hadfrüchten 1730 Pfund betrug. Da der Stidftoffgchalt des 
Fiſchguano's 10 Proc., des Peruguano 121, Proc., der Phosphors 
fäuregehalt des erfteren 3 Proc., des lepteren 13 Proc. ausmachte, 
jo ergibt fich mit aller Klarheit, daß ber bewirkte Mebrertrag cher 
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im Berhältnig zum Stidftoffgehalt ald zum Phosphorfäuregehalt der 
genannten Düngmittel ftand. Die übrigen Beltandtheile beider 
Düngmittel fommen wegen ihrer verhältnigmäßig geringen Menge 
nicht weiter in Betracht. 

Die obigen Beifpiele werden genügen, um zu zeigen, daß bie 
Landwirthe und Die mit ihnen Hand in Hand gehenden Agrifulturs 
chemifer, Die fog. Stidftöffler, nicht ohne Grund ben Stiditoff 
als den wichtigften, d. h. zunächit und befonders auffallend bie Veges 
tation fördernden Beftandtheil des Düngers betrachten, bahingegen 
den Afchenbeftandtheilen beffelben infofern eine geringere Bedeutung 
beilegen, als fie meiftens fchon in verhältnißmäßig reichlicherer 
Menge in dem Kulturboden enthalten find und daher nicht eine fo ; 
auffallende Wirfung bervorbringen fünnen, al& die paffenden Stick— 
itoffverbindungen. Das Wort unſeres Schwerz: „Wer fein Geld 
für Afche ausgibt, zahlt doppelt,” Hat immer noch Geltung in ber 
Landwirthichaft, aber jeder Landwirth weiß auch, daß in Flandern, 
am Niederrhein, in Weftphalen, felbit auf der Lüneburger Heide 
und in vielen andern Gegenden Deutjchlands, wo früher mit Hülfe 
von Afche neben einer fpärlichen Miftbüngung nur fehr mittelmäßige 
Ernten erzielt wurden, jetzt Wohlftand und Reichtum verbreitet ift, 
feitdem man in dem Beruguano, Ehilifalpeter und andern ftidftoff- 
reichen Dungmitteln Mittel gefunden hat, weit reichlichere Ernten 
zu gewinnen und damit auch die im Boden enthaltenen Afchenbe- 
ſtandtheile in einen fchnelleren Umlauf zu bringen, zu einer rafcheren 
Thätigfeit zu beftimmen. 

Herr v. Liebig bemerft an verfchiedenen Orten in feinen Schriften 
ausdrüdlich, daß der Werth des Ammoniaks im Dünger hauptfäch- 
lih in dem unter feinem Einfluß bewirften Gewinn an Zeit 
beitehe, aber er fcheint diefe Bedeutung des Ammoniaks nicht hin- 
veihend zu würdigen, indem er fonft die Anficht der Landiwirthe 
von der Hohen Bedeutung der organifchen Beftandtheile des Stalls 
mifted und namentlich der Stidftoffverbindungen nicht fo ftreng und 
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böhnifch zurüdweilen würde, Der Landiwirth arbeitet in der Zeit 
und die wichtigfte Aufgabe der intenfiven Landwirthfchaft ift es, auf 
einer gegebenen Fläche möglichit hohe Erträge zu erzielen und bie 
einmal erreichte hohe Ertragsfähigfeit der Felder durch häufige und 
reichliche Zufuhr von Stallmift und andern paffenden Düngitoffen 
für alle Zufunft zu erhalten. Diefe Aufgabe ift in der Gegenwart 
mit Bortheil für den Producenten nur unter Beihülfe der organi- 
ihen Beftandtheile und namentlich der Stidftoffverbindungen im 
Dünger zu löfen, denen man in der Zeit von einer Düngung zur 
andern den nächiten und Hauptantheil an der Gefammtwirkung bes 
Düngers zufchreiben muß. 

II. Die moderne intenfive Landwirthſchaft iſt der 
Raub mit Umſtänden, das letzte Stadium der Raub— 
wirthſchaft. 

In dieſem Ausſpruche des Herrn v. Liebig liegt unzweifelhaft 
eine ernſte wohl zu beachtende Wahrheit; aber ed wird leicht nach— 
zuweifen feyn, daß einerfeits die Schredniffe, welche möglicherweife 
die Folge feyn können eines intenfiven Betriebes der Landwirthichaft 
von Liebig mit ungeheurer Uebertreibung ausgemalt find, während 
er auf ber andern Seite gar zu wenig beachtet, wie forgfältig Der 
Landwirth, und ganz befonderd der intenſiv wirtbfchaftende Land: 
wirth bemüht ift, feinem Boden für Alles, was mit den Ernten ihm 
entzogen wird, völligen und fogar reichlichen Erfag zu gewähren. 

Es fann nicht meine Abficht jeyn, dem Herren v. Liebig auf 
allen feinen Kreuz- und Querzügen zu folgen, die er auf dem Ge— 
biete ber Landwirthichaft macht, um Beweife zu fammeln für Die 
Richtigkeit feiner Anficht, daß bei dem gegenwärtig üblichen Kultur— 
ioftem auch die fruchtbarften Felder „in einer berechenbar Furzen 
Zeit in eine Einöde“ verwandelt feyn müſſen. Ich will bier nur 
einige ber Liebig’fhen Behauptungen hervorheben, welche, wie ich 
glaube, noch einer näheren Begründung bedürfen. 

Herr v. Liebig verweist gar gerne in feinen Schriften auf die 
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entfchiedene Raubwirthfchaft bes amerifanifhen Far: 
mers, auf deffen „rohe Beraubung, mit Mord und Todtfchlag des 
Feldes". — „Die erften Goloniften in Canada, in dem Staat New 
york, in Bennfylvanien, Birginien, Maryland ıc. fanden Länders 
itreden vor, welche nach einmaligem Pflügen und Säen viele Jahre 
lang eine Reihe von Weizen» und Tabafernten lieferten, ohne daß 
der Landwirt nur Daran zu bdenfen brauchte, zu erfegen, was er 
dem Boden in dem Korn und den Tabafsblättern genommen, Wir 
alle wiffen, was aus dieſen Feldern geworden ift. In weniger 
als zwei Menfchenaltern waren dieſe fo reichen Gefilde in Einöden 
verwandelt, und in vielen Diftriften in einen Zuftand verfept, 
daß fie, felbft nachdem fie über ein Jahrhundert bradı 
gelegen, feine lohnende Ernte von einer Halmfrucht mehr 
liefern.” 

Ich bin freilich nicht in der Lage, zu entjcheiden, ob Die be- 
treffenden Felder durch den fortgefegten Anbau von Weizen und Tabaf 
wirklich in eine unfruchtbare Ginöde verwandelt worden find, oder 
ob die erften Coloniſten Amerifa’s diefelben einfach aus dem Grunde 
wieder verließen, weil fie anderswo Länderftreden fanden, die ihnen 
noch beffere und noch lohnendere Erträge lieferten. Ich glaube, daß 
die verlaffenen Felder fehr bald mit einer natürlichen Vegetation fich 
wiederum überzogen, die von Jahr zu Jahr immer üppiger fich ent- 
widelte; für völlig unmöglich aber halte ich es, daß urfprüng- 
lih reiche Gefilde, wenn fie auch noch fo ftarf erfchöpft wur 
den, nach Hundertjähriger Ruhe und Drache nicht wiederum 
eine oder mehrere jelbit reichlihe Ernten von einer Halmfrucht ober ans 
deren Pflanzen liefern follten. Es würde dieß einer taufendfältigen 
Erfahrung geradezu widerfprechen. Es ift unmöglich, ein urfprünglich 
fruchtbares Feld auf lohnende oder nicht lohnende Weife jo vollftändig 
zu erfchöpfen, daß nichts als Duarzfand und Thon zurüdbliebe und 
dag nicht nach einer Reihe von Jahren unter dem Einfluß des Ber 
witterunges und Verweſungsproceſſes wiederum im Boden hinreichend 


Pflangennahrung fich anfammelte, um eine oder mehrere gute Ernten 
zu produeiren. 

Die durch die Kultur im landwirthſchaftlichen Einne 
völlig erfchöpften Felder find, bei günftiger phyfifalifcher Ber 
ihaffenheit, keineswegs unfähig, bald wiederum fehr reichliche 
Ernten zu liefern, wenn nur eine zwedmäßige Behandlung berfelben 
hierzu die Möglichkeit darbietet, und ich zweifle gar nicht daran, 
daß fehr viele von den Länbderftreden in Amerifa, welche nach Liebig 
vor hundert Jahren durch rohe Raubwirthfchaft in Einöden verwan- 
belt worden find, gegenwärtig wiederum der üppigften Vegetation 
fich erfreuen und die lohnendften Kulturen geftatten. Es wäre auch 
in ber That das ganze organifche Leben in feiner Eriftenz auf ber 
Erdoberfläche gefährdet, wenn die Felder, welche durch den Unver- 
ftand der Menfchen erfchöpft worden find, beßhalb zu ewiger Uns 
fruchtbarfeit verurtheilt feyn follten; denn die Liebig’schen Lehren 
und Wahrheiten werden niemals überall auf der Erdoberfläche dem 
landwirthfchaftlichen Betriebe zur Richtfchnur dienen. Die Natur 
hat für die Erhaltung ihrer Gefchöpfe reichlich Sorge getragen. 

Die Raubwirthichaft der amerifanifchen Barmer hat freilich 
bewirkt, daß die Summe ber in dem betreffenden Boden urfprüng- 
lich vorhandenen Bedingungen feiner Fruchtbarkeit eine geringere 
geworden iſt; aber die noch übrig gebliebene Summe diefer Bebdin- 
gungen ift ohne allen Zweifel völlig ausreichend, um bei richtiger 
Benugung des jegt noch Vorhandenen oder nach erfolgtem Erſatz 
einer verhältnigmäßig geringen Menge einzelner Theile des Geraub— 
ten, ebenfo hohe und felbft noch beffere Erträge zu erzielen, 
al8 jemald von dem jungfräulichen Boden producirt wurben. 

Die erfchöpften Felder Amerifa’d werden am Ende einer läns 
geren Kulturperiode in einem ganz ähnlichen Zuftande fich befinden, 
wie Die meiften von unferen Feldern am Schluß einer fürzeren Zeit, 
nachdem nämlich der im Anfang der Rotation zugeführte Dünger 
aufgezehrt worden ift. Während Anfangs von der Fläche eines 
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preußifchen Morgens in Amerifa vielleicht 5 bis 6000 Pfund an 
lufttrodener Mafje geerntet wurden, find bie mittleren jährlichen 
Erträge nach und nach im Berlaufe von 30 oder 50 Jahren bis 
auf 2000 bi8 3000 Pfund hHerabgefunfen, fie find dann weniger 
oder gar nicht mehr lohnend, der Boden befindet fich in einem 
landwirthfchaftlich erfchöpften Zuftande. Wir befigen Mittel, 
um bie erfchöpften Felder fehr vafch wiederum zu einer hohen Er- 
tragsfähigfeit zu bringen; es ift zu biefem Zweck nicht nothwendig, 
die ganze Maffe der Bodenbeftanbtheile, welche im Verlaufe von 30 
oder 50 Jahren dem jungfräulichen Felde entzogen wurden, ihm wie 
derum zu erfegen. Dan hat nur nöthig, eine nach landwirthſchaft⸗ 
lichen Begriffen reichliche und pafjende Düngung von Stallmift anzu= 
wenden, in einzelnen Fällen gleichzeitig concentrirte Düngmittel aus— 
juftreuen, welche gewiffe dem Boden vorzugsweife entzogene Pflanzen⸗ 
nahrungsftoffe, 3. B. Phosphorfäure, enthalten. Es fteigt dann unferen 
Erfahrungen zufolge der Ertrag des Feldes oft fchon in dem erften 
Jahre auf das Doppelte von dem Ertrage des erfchöpften Bodens. 
Wenn man gleichzeitig eine beffere Kulturmethode in Anwendung bringt, 
ald früher befolgt wurde, wenn man 3. B. ben Boden tiefer und 
jorgfältiger lodert, ihn völlig rein hält von Unfräutern, eine rich 
tige Sruchtfolge einführt, wo es nöthig ift, die Vortheile der Ent- 
wäjlerung oder Bewäflerung benügt ıc., fo werben ohne Zweifel 
auch auf dem erfchöpften Felde ded amerifanifchen Farmers Die ur- 
Iprünglich hohen Erträge fehr bald wiederum erreicht feyn, nicht 
jelten fogar übertroffen werben. Wenn man die Bedingungen, durch 
welche die urfprüngliche Ertragsfähigkeit des Bodens wieder herges 
ftellt worden iſt, alljährlich oder in kurzen Zeitperioden wiederholt, 
jo ift dadurch die Fruchtbarfeit des Feldes für alle Zeiten gefichert. 
Es wird daher auch das Unheil, welches eine felbft ganz rohe 
Raubwirthſchaft ftiftet, nicht ein fo entfeglich großes feyn, wie 
Herr v. Liebig es fchildert, fondern durch eine beſſere Kulturs 
methode, im Sinne der europäifchen intenfiven Landwirthichaft, ift 


das Unheil ſehr bald zum großen Theile oder vollftändig wiederum 
gehoben. / Ä 

Ein anderes fhredenerregendes Bild bes Herrn v. Liebig 
zeigt und den Aderbau des alten Roms, ber in mander Hin 
ficht der heutigen europäifchen Landwirthichaft in dem Betriebe ähn— 
ih war; fchon damals waren ebenfo wie heute Die Klagen ber 
Landwirthe über Düngermangel allgemein, und die landwirtbichaft: 
lichen Schriftiteller bemühten fich, wie heute, durch Rathichläge und 
Borfchriften aller Art diefem Mangel abzubelfen. Doch Alles war 
umfonft, felbft tiefe Kultur bed Bodens, Entwäflerung deſſelben, 
der Anbau von tiefwurzelnden Gewächfen, wie Luzerne, Bocks— 
born ꝛc., nichts fonnte nach Liebig verhindern, daß die Umgegenb 
von Rom, ja ganz Italien, Sieilien, felbft viele Gegenden von 
Afrifa und Spanien in den Zuftand trauriger Unfruchtbarfeit ver- 
fanfen, weil für die Ausfuhr landwirthfchaftlicher Produfte aus dieſen 
Ländern nach der römifchen Weltftabt dem Boden fein gemügenber 
Erſatz zu Theil wurde, 

„Alle Vorfchriften zur Erhöhung und Erhaltung der Fruchtbar: 
feit der Felder Hatten, wie die Gefchichte und lehrt, nur einen vor 
übergehenden Erfolg; fie befchleunigten den Verfall ded Aderbaues; 
dem Fleinen Bauer gingen zulegt die Mittel aus, feine Felder frucht- 
bar zu erhalten und lohnende Erträge zu gewinnen; ſchon zu Colu— 
mella’8 Zeit erntete man nicht mehr ald den vierfachen Ertrag ber 
Ausſaat; die Felder fielen in die Hände der großen Grundbeftger, 
und nachdem die Sklavenwirthichaft es noch eine Zeitlang ausführ- 
bar gemacht hatte, „mit dem geringften Aufwand an Dünger bie 
höchften Erträge” zu erzielen, da reichten zulegt auch dieſe nicht 
mehr hin, die Steuerlaft zu tragen und, wie und die Gefchichte der 
drei erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung erzählt, der grauenvollite 
und entjeglichfte Zuftand, in welchen Bölfer verfallen fönnen, trat ein. 
Viele andere Urfachen wirkten natürlich zufammen, aber die Gr 
ſchöpfung der fruchtbaren Felder durch den Raubbau war eine davon.“ 
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Ich überlaffe ed dem Herrn v. Liebig oder anderen Geſchichts⸗ 
forichern, die Richtigfeit der Behauptung näher zu begründen, daß 
der Berfall bed römifchen Reiches in der Kaifergeit durch die fortge: 
jegte Beraubung und daher abnehmende Fruchtbarfeit der Felder Ita 
liend wefentlich bedingt gewefen fey; ich erlaube mir nur darauf 
hinzuweifen, baß jebdenfalld viele Felder Italiens ſchon feit langer 
Zeit ben ehemaligen Zuftand völliger Erfchöpfung mit einer überaus 
hohen Ertragsfähigfeit vertaufcht haben. Die jepige Loms 
barbei, welche doch von ben alten Römern wahrfcheinlich in ganz 
ähnlicher Weife bewirthfchaftet wurde, wie Gicilien und andere 
Theile Staliens, liefert in der Gegenwart bei dem Anbau aller den 
Himatifchen Berhältniffen des Landes angemeflenen Kulturpflanzen 
Erträge, von deren Höhe man anderdwo in Europa faum eine 
Idee hat und bie felbft von denen der Ehinefen nicht übertroffen 
werden möchten. Man fieht alfo, daß auch in Italien ebenfo wie 
in Amerifa der erfchöpfte Boden feinedwegs für ewige Zeiten 
unfruchtbar ift, fondern bei richtiger Behandlung fehr bald feine 
verlorene Ertragsjähigfeit wieder gewinnt; — immerhin ein Troft 
für die Nachkommen der Landwirthe, welche gegenwärtig auf ihren 
Feldern durch den intenfiven Betrieb der Landwirthſchaft nach Liebig 
einen verwerflihen Raubbau ſich zu Schulden fommen laffen. 

„Ich will den Lehrern der Landwirthfchaft, fährt Liebig fort, 
ein anderes Volk zeigen, welches ohne alle Wiffenfchaft, von ber 
diefed Bolf nichts weiß, den Stein der Weifen gefunden hat, den 
fie in ihrer Blindheit vergeblich fuchen — ein Land, deſſen Frucht— 
barkeit feit breitaufend Jahren, anftatt abzunehmen, fortwährend 
geftiegen ift, und in welchem auf einer Quadratmeile mehr Men- 
hen als in Holland oder England leben.“ 

Dieß Land ift China, wo man nichts von Stallmift weiß, 
wo jedes Feld jährlich zweimal Fruͤchte trägt und niemald bradı 
liegt. Außer der Gründüngung zu Reis fennt und ſchätzt man 
feinen andern Mift ald die Ausleerungen der Menfchen. Doc ift 
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der Chinefe auch mit der Wirfung des Gypfed und des Kalfes 
vertraut; ebenfo werben Delfuchen, Horn, Knochen, Ruß und die 
Haarabfälle der Bärte -und Köpfe ald Düngmittel hoch geichägt; 
fein chinefifcher Landwirth fäet einen Getreidefamen, bevor er in 
flüffiger mit Waſſer verbünnter Jauche eingequellt worden iſt. 
Während der Sommermonate werden alle Arten von vegetabilifchen 
Abfällen wie Rafen, Stroh, Gras, Torf, Unkraut mit Erbe ge 
mifcht, in Haufen gefegt und, wenn biefe troden find, angezündet, 
jo daß fie in mehreren Tagen langfam verbrennen und das Ganze 
in eine ſchwarze Erde verwandelt if. Diefer Dünger wird nur 
zur Samendüngung verwendet, Der Ghinefe düngt, ben Reis 
ausgenommen, nicht das Feld, fondern die Pflanze. Der Weizen 
liefert häufig das 120. Korn und darüber, nämlich auf die Weife, 
daß die Weigenförner zuerft in Samenbeete ganz Dicht gefäet und 
fodann die Pflanzen fpäter einzeln aufs Feld verfegt werden. Als 
mittleren Ertrag vom Weizen rechnet man das fünfzehn 
ade Korn. 

Nimmt man zu dem Obigen noch die Mittheilung: „daß ber 
Ehinefe anftatt der bei und gebräuchlichen Latrinen in dem anſehn— 
lichten und bequemften Theile feiner Wohnung irdene Kufen oder 
jorgfältig ausgemauerte Gifternen befigt, um darin die menjchlichen 
Ereremente anzufammeln und daß ber Begriff der Nüglichkeit feinen 
Geruchsſinn völlig beherricht, indem er den aus biefen Behältern 
jich verbreitenden Geſtank mit dem Außerften Wohlbehagen einfchlürft“ 
— fo hat man Alles, was nad) Herrn v. Liebig genügen dürfte, 
„um dem bdeutfchen Landwirt bie Ueberzeugung beizubringen, Daß 
jeine Praxis gegen die des älteſten aderbautreibenden Volfes in der 
Welt fich verhält wie Die eines Kindes zu der eines gereiften und 
erfahrenen Mannes. * 

Wenn der chinefifche Landwirth bei der erwähnten Kultur: 
methode, nämlich bei gartenmäßiger Beftellung des Aderd, Aus: 
pflanzen des Weizend und Düngung jeder einzelnen Pflanze, im 
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Mittel nicht mehr erntet als das fünfzehnfache Korn, ſo 
iſt er in Wahrheit ſehr zu bedauern; fein deutſcher Landwirth würbe 
mit jo erbärmlichen Erträgen zufrieden ſeyn. Es gibt in Deutſch— 
land nicht wenige intenfiv betriebene Wirthfchaften, welche ebenfalls 
im Mittel das fünfzehnte Korn ernten und zwar mit weit gerin« 
gerer Mühe, nämlich nach forgfältiger Bearbeitung des Aderd mit 
Pflug und Egge, nach fräftiger Düngung des ganzen Feldes 
nach einer Drill» ober felbft breitwürfigen Saat. Es muß 
daher von Seiten bed Herrn v. Liebig ein Irrthum vorliegen, ent 
weder fultiviren bie Ehinefen den Weizen ebenfo wie wir oder fie 
erzielen im Mittel weit höhere Erträge ald er angibt. Auch für 
ben deutfchen Landwirth ift nichts leichter, als felbft das 120. Korn 
zu produciren, indem er auf reichen Feldern die Dibbelfaat ans 
wendet; Herr v. Liebig erwähnt felbft ein Beifpiel, nach welchem 
in Deutfchland und zwar in dem rauhen Klima bes fächfifchen 
Erzgebirges bei einem dem chinefifchen ähnlichen Kulturverfahren 
von Winterforn Stöde mit 51 Halmen mit Aehren bis zu 100 Kör- 
nern (!) producirt wurden, was freilich fehr unwahrſcheinlich Flingt. 
Einen etwas geringeren, als den 5100fachen, aber immer noch 
einen höheren ald die Ehinefen oft erzielen, nämlich einen 440fachen 
Ertrag hat vom Rath erhalten, indem er 100 Pflanzen, aus 100 
Körnern gezogen, auf dem beften Standorte und unter fleißigem 
Behaden Fultivirte (vergl. Amtlicher Bericht der XVIL Berfamms 
lung beutfcher Land» und Forftwirthe zu Eleve, ©. 234). Befannt« 
lih fann man die Höhe der Erträge nur nad ber Fläche des 
Aders, nicht aber nach dem Berhältniß der Ernte zur Menge bed 
Saatkorns richtig beurtheilen. 

Schon in ber erſten Auflage feiner Agrikulturchemie, alfo im 
Jahr 1840, erzählt Liebig, daß die Ehinefen für jede Pflanzen- 
art, bie fie fultiviren, eigendsd zubereiteten Dünger 
anzuwenden wiffen. Es wäre gewiß fehr intereffant und auch für 
den beutfchen Landwirth und Düngerfabrifanten belehrend geweſen, 
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wenn Liebig die ihm gebotene Gelegenheit benugt hätte, um bar, 
über genaue Kunde einzuziehen, in welcher Weife diefe verſchiede— 
nen Düngerarten für gewiſſe Pflanzengattungen von ben Chineſen 
bereitet werden und welche allgemeine Grfahrungen über die Wir 
fung bderfelben in China vorliegen. Aus derartigen Mittheilungen 
würde vielleicht Manches zu entnehmen jeyn, welches dazu beitragen 
fönnte, gewiſſe Streitfragen zu entfcheiden, welche in Betreff ber 
fpecififch auf das Gedeihen einzelner Pflangengattungen wirkenden 
Düngmittel noch immer vorhanden find. So aber erfahren wir 
weiter nichts, als daß bie chineftfchen Landwirthe ebenfo wie die 
europäifchen bie Außerfte Sorgfalt auf das Sammeln von allerlei 
thierifchen und vegetabilifchen Düngftoffen verwenden und nament 
ih den menſchlichen Entleerungen die verdiente Aufmerffamfeit 
widmen, welches 2egtere in China um jo nothwendiger iſt, als 
dort der europälfche Hauptdünger, der Stallmift nicht in größerer 
Menge zu Gebote fteht. 

„Das europäifche Kulturverfahren, genannt die intenfive 
Landwirthſchaft, ift nicht die rohe Beraubung des amerifanifchen 
Farmers, mit Mord und Zodtichlag des Feldes, fondern es ift ein 
feinerer Raub, dem man auf ben erjten Bli nicht anfieht, daß es 
Raub ift: es ift der Raub mit Selbftbetrug, verhüllt durch ein 
Lehrſyſtem, dem der Kern der innern Wahrheit fehlt.” 

Herr v. Liebig hat nämlich auf feinen Fritifchen Ausflügen 
bie Entdedung gemacht, baß der europäifche Landwirth fich ver 
fhiedenen argen Selbfttäufchungen hingibt, daß er z. B. im Ernſte 
glaubt: das Feld fey ganz unerſchöpflich an Afchenbeftandthei: 
len, der Mift fey die Seele der Landwirthſchaft und der Stiditoff 
der einzigwirfende Beftandtheil des Miftes, es finde eine Berei— 
herung bes Feldes durch Brache, Kleebau x. ftatt u. dgl. m. 

Bon einigen biefer dem europäifchen Landwirt) mehr ober 
weniger angedichteten Anfichten ift bereits im Verlaufe dieſer Ab 
handlung bie Rede gewefen; hier will ich nur bemerken, baß e8, 
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wie ich glaube, faum einem Landwirthe in den Sinn gefommen 
it, den Kulturboden für völlig unerfcböpflich an ben Afchen- 
beftandtheilen der Gewächfe zu halten und daß noch viel weniger 
die ganze europäifche Landwirthfchaft durch eine derartige Anficht 
harafterifirt feyn fann. Dagegen find viele Landwirthe ber 
Meinung, daß 

1) in ben meiften Bodenarten die aufnehmbaren Afchenbeftand» 
theile der Gewaͤchſe, vielleicht mit Ausnahme der Phosphorfäure, 
verhältnißmäßig in größerer Menge enthalten find, als bie 
paflende Stidftoffnahrung; daß 

2) bei der unter unferen Flimatifchen Berhältmiffen allgemein 
üblichen Betriebsweiſe der Landwirthfchaft im Ganzen und 
Großen an feine drohende Gefahr vor einem wirklichen Mangel an 
mineralifchen feuerfeften Stoffen im Boden zu benfen fey und daß 
endlich 
3) wenn auch in einzelnen Fällen ein wefentlicher Afchenbes 
tandtheil der Gewächfe nicht in genügender Menge im Kulturboden 
oder auf der Wiefe und im Neubruch vorhanden feyn follte, diefem 
Mangel durch Zufuhr einer verhältnigmäßig geringen Menge aber 
qualitativ geeigneter Düngftoffe meift leicht abzuhelfen jey. 

Demjenigen, was in Betreff dieſer Anfichten bereitö weiter 
oben an mehreren Orten mitgetheilt worden ift, erlaube ich mir 
noch Einiges beizufügen. 

Es liegen bereitd nicht wenige Beobachtungen darüber vor, 
daß oft eine lange Reihe von Jahren, wenigftend zehn bis zwölf 
Jahre lang, unter ausfchließlicher Anwendung von ftidftoffreichen 
Düngmitteln, 3. B. Ehilifalpeter, Ammoniakſalzen und Peruguano 
fortwährend reichliche Ernten erzielt werden fönnen, Dieß ift fogar 
auf leichten fandigen Bodenarten der Fall, alfo unter Verhältniffen, 
unter benen man nicht eine beſonders große Mafle von alfalifchen 
Verbindungen im Boden vermuthen fann; fo z.B. wird aus Pfalz 
dorf bei Cleve gemeldet, daß ein Aderftüd vor eilf Jahren zum 
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legtenmale mit Stalldünger und feit Diefer Zeit ausfchließlich nur 
mit Guano gebüngt worden ift; „auf diefem Ader har ſich bis jept 
weder eine Berfchlechterung des Bodens, vielmehr eine fortjchreis 
tende Verbeſſerung, noch eine verminderte Wirfung des Guano’s 
wahrnehmen Hafen.” Aehnliche Verſuche mit gleichen Refultaten 
hat man in Sacdfen, England und Schottland angeftellt auf ver 
fhiedenen Bodenarten, wie fie gerade in ber Praxis beſonders 
häufig vorkommen. Ohne eine folche Raubwirtbichaft nur im Ge 
ringften vertheidigen zu wollen, glaube ich doch aus den vorliegen« 
ben Thatfachen folgern zu können, daß die Alkalien, die Kiefelfäure 
und andere mineralifche Nahrungsftoffe verhältnigmäßig in größerer 
Menge im Kulturboden verbreitet vorfommen, als die Stidftoffnab» 
rung und oft auch die Phosphorfäure. 

Zu berfelben Bolgerung gelangt man, wenn man bebdenft 
welche enorme Mengen von Afchenbeftandtheilen der Gewächfe dem 
Boden im Walde und namentlich durch den Anbau von Obft- 
bäumen entzogen werden. Nach der Abholzung ded Waldes hat 
der Boden nicht die Fähigkeit verloren, einen neuen Wald zu pros 
duciren. Die Obftbäume entziehen oft fünfzig Jahre hindurch und 
noch länger allein in ihren Früchten auf der Fläche eined preußis 
fhen Morgens dem Boden jährlich oft mehr ald 200 bis 300 Pfb. 
Afchenbeftandtheile, vorherrfchend Alfalien, ohne daß dafür gewöhn- 
lich ein Erſatz ftattfände; oft fogar werden die abfallenden Blätter 
ebenfall8 forgfältig gefammelt und entfernt. Nach der Ausrodung 
ber Obftbäume ift der Ader nicht unfruchtbar geworben, bei pafien- 
ber Behandlung gibt er ebenfo reichliche Ernten wie ein anderer 
Boden von gleicher phyfifalifcher Befchaffenheit. 

Aber Ffeineswegs ift dev Boden unerfchöpflidh an ben 
Alchenbeftandtheilen der Gewächſe; wenn man fortwährend ohne 
allen Erfag dem Boden die Bedingungen feiner Fruchtbarkeit ent- 
zieht, fo muß er nothwendig in Fürgerer oder längerer Zeit auf 
hören, lohnende Ernten zu liefern. Bei ber allgemein üblichen 
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Betriebsweiſe des Ackerbaues findet aber auch ein Erfag, oft 
jogar ein reihliher Erfag ftatt, nicht allein für bas, was in 
Stroh und Blättern dem Boden entzogen wird, fonbern auch für 
die aus der Wirthfchaft ausgeführten Produfte aller Art. Eben 
weil ein Erfag fattfindet, ift die Liebig’fche Bezeichnung bes in- 
tenfiven Landbaues als eine Raubwirtbfchaft eine unpaffende oder 
ed find wenigftens bie Folgen der gegenwärtigen Kulturmethoben 
von Liebig mit ungeheurer Uebertreibung gefchildert. 

Herr von Liebig hat in den chemifchen Briefen bei allen feinen 
Betrachtungen ftetd die Ausfuhr von Korn und Fleiſch und 
die dadurch dem Boden geraubten Beftandtheile vor Augen; es 
icheint ihm niemals in den Einn zu fommen, daß dem Boden für 
bie dadurch bewirkte Erfchöpfung faft in jeder Wirthfchaft ein Erfag 
geboten wird, Diefen Erfag liefern die Wiefen und ber Erfag 
it oft fchon ein vollfommener, wenn ein Drittel von ber Fläche 
des Aderd an guten Wiefen vorhanden if. Die Wieſen aber 
finden ihrerfeit8 wieder einen Erſatz durch die Bewäfferung ober 
Meberfchwenmung; das Waſſer, welches gewöhnlich in reicylicher 
Menge mit ber Oberfläche der Wiefen in Berührung fommt, führt 
dem Landwirth wieder einen beträchtlichen Theil der Düngftoffe zu, 
die theilweife in großen Städten verfchleudert werden. 

Aber der intenfiv wirthichaftende Landwirth begnügt fich nicht 
mit dieſem Erſatz; er weiß zu gut, daß reichliche Erträge, 
welche er anftrebt, nur unter Beihülfe einer reihlidhen 
Menge von paffenden Düngftoffen erzielt werben können. 
Auf größeren Gütern wird ein Düngervogt angeftellt, welcher bad 
forgfältige Sammeln von thierifchen und vegetabilifchen Abfällen 
aller Art innerhalb und außerhalb der Wirthſchaft überwacht; ber 
Heinere intenfiv wirthfchaftende Landwirth ift befanntlich noch ängft- 
licher auf die Erhaltung und Vermehrung ber Düngftoffe bedacht. 
Der Landwirth ift ferner jederzeit bereit, für Alles, was zur 


Erhöhung der Erträge beitragen fann und ihm angeboten wir, 
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felbft bedeutende Kapitalien anzulegen; aber weil er ſchon fo oft 
mit fchonen Reben und fchlechten Babrifaten betrogen wurde, fo 
ift er vorfichtig und umterwirft zuerft Alles einer praftifchen Prü— 
fung, bevor er das Angebotene im Großen zur Anwendung bringt. 
Gr prüft die Wirfung der concentrirten fäuflichen Düngmittel auf 
feinen Feldern; wirken dieſelben gar nicht oder ihren Koften nicht 
entfprechend, fo fchließt er daraus, daß bie pflanzgenernäßrenden 
Beftandtheile derfelben vorläufig in feinem Boden zur Erzielung 
möglichft Hoher Erträge in genügender Menge vorhanden find 
ober bei ber von ihm eingehaltenen Betriebsweife mit dem Stallmift 
ausreichend dem Boden wiederum zugeführt werben. Er begnügt 
fih in diefem Falle mit dem felbjt producirten Stallmift und ben 
fonftigen aus der eigenen Wirtbfchaft gewonnenen büngenden Ab» 
fällen, ohne neue Düngftoffe von auswärts her einzuführen, felbft 
dann wenn er weiß, Daß ber vorhandene Dünger für die Ausfuhr 
ber Marftprodufte nicht völligen Erfag dem Boden liefert. 
Die Vernunft erheifcht gebieterifch, daß der Landwirt 
unbedingt und in jedem Ball für Fäufliche Düngmittel fein Geld 
ausgibt, wenn er fich durch mehrjährige, wiederholte Verfuche über- 
zeugt bat, daß biefelben auf feinen Feldern feine Wirfung äußern. 
Tritt ein Mangel an einzelnen Nahrungsftoffen im Boden nad 
und nach ein, dann ift dieſem Mangel durch Zufuhr derfelben in 
teichtlöslichen fchnellwirkenden Berbindungen in der Regel ohne 
Schwierigfeit abzuhelfen. 

Herr v. Liebig weiß mit Genauigkeit zu berechnen, wie 
ſchwer die jährlichen flüffigen und feiten Ausleerungen von einer 
Million Bewohner großer Städte wiegen und wie viel Diefelben 
an phosphorfauren Salben enthalten. „Der Abflug dieſer Mater 
rien von dem Land nad ben Städten hat feit Jahrhunderten 
ftattgehabt und erneuert fich jebed Jahr, und fein Theil ber- 
felben ift auf die Felder der Landwirthe, die fie geliefert haben, 
zurüdgefehrtt; nur wenig Procente davon werben in ben 





Gärten und den Feldern in den nächiten Umgebungen ber Städte 
bemügt.” 

Diefe Behauptungen gründen fich, wie e@ fcheint, ausfchließlich 
auf Thatfachen, welche den in England und zunäcft in London 
beftehenden Berhältniffen entnommen find; für Deutfchland möchte 
die Richtigkeit derfelben wohl zu bezweifeln feyn. Daß die betrefs 
jenden Stoffe zunächft den Umgebungen ber Städte zu Gute fom- 
men, ift um fo natürlicher, ald gerade von biefen eine Unmaffe von 
landwirtbfchaftlichen Produkten den Städten zugeführt wird; daß aber 
"überhaupt biefe Materien von ben Landwirthen Hoch gefchägt, oft fogar 
theuer bezahlt und meilenweit herbeigeholt werden, bad lehrt ung 
Belgien, die Lombardei, die Schweiz und überhaupt jebes Land, in 
welchem ein intenfiver Acker- oder Wiefenbau betrieben wirb, wo 
auch faft immer die Städte nahe beifammen liegen und daher eine 
direfte Verwendung der Düngftoffe fattfinden fann. In großen 
Städten wird außerdem gegenwärtig ein beträchtlicher Theil von 
dem. Grubendünger, welcher nicht Direkte Verwendung: findet, zu 
Poudrette und Urat verarbeitet und an die düngerbebürftigen Land» 
wirthe in die weitefte Ferne verfchidt. Seit zehn Jahren vermehren 
fih die Düngerfabrifen überall mit der allmähligen Verbreitung. ber 
intenfiven Landwirthſchaft. Selbft die Düngftoffe, welche noch 
immer durch Bäche und Flüffe aus den Städten fortgefchwemmt | 
werden, find keineswegs unwiederbringlich für, den Landwirth verr | 
loren. Das Wafler der Bäche und Flüffe tritt ungähligemal über 
die Ufer hinaus, um bie anliegenden Wiefen zu befruchten und 
ihnen Pflanzennahrungsftoffe zuzuführen; es probueirt und ermäßrt 
unzählige Drganismen, von denen viele, namentliih Millionen 
Gentner von Fifchen direkt oder indirekt dem Landwirthe wiederum 
willfommene Düngftoffe darbieten. Selbft dad Meer muß feinen 
Raub wiederum herausgeben in ben Nahrungsmitteln, Die ed dem 
Menfchen liefert, und die menfchliche Intelligenz weiß die Meered- 
produfte in Fräftige, in bie weitefte Berne verfenbbare Düngmittel 


zu verwandeln; ber fogenannte Fiſchguano Hat unzweifelhaft eine 
große Bedeutung für die Zufunft der Landwirthſchaft aller Länder. 

Die Anwendung von concentrirten fäuflichen Düngftoffen, von 
Guano, Knochenmehl, Koprofithen, Urat und PBoubrette Hat fchen 
jegt in einigen Rändern eine ganz enorme Ausdehnung erlangt. Es 
ift unbegreiflih, daß Liebig dem auf dieſe Weife, namentlich den 
Feldern Großbritanniens, gebotenen Erfag faft gar feine Bedeutung 
beilegt. 

„In ben Jahren 1855 und 1856 find über 10 Millionen 
Gentner Guano eingeführt worden, von weldyen ber größte Theil 
in England blieb; man hat feit einem halben Jahrhundert über 
60 Millionen Eentner Knochen in England eingeführt, und alles 
dieß ift, -auf bie Felbfläche Großbritanniens berechnet, nicht ber 
Rede werth, und ein Tropfen gegen. bad Meer von dem, was 
man in den Ausleerungen der Menfchen durch bie Flüffe dem Meer 
zugeführt hat.“ 

In 10 Milionen Gentner Guano find etwa 300 Millionen 
Pfund phosphorfaurer Salze (nach Liebig die in landwirthichaftlicher 
Hinfiht wichtigften Beitandtheile von Kom und Schlachtvieh) ent 
halten; in den jährlichen feften und flüffigen Ausleerungen von einer 
Million Menfhen hat man etwa 6 Millionen Pfund phosphors 
faurer Salze gefunden (Liebig gibt die zu niedrige Zahl 4,580,000 
Pfund an). Jene 10 Millionen Gentner Guano würden alfo für 
fih allein fchon ben Verluft fämmtlicher Ercremente von der ganzen 
Devölferung Großbritanniens in zwei Jahren, Hinfichtlich ber in ihnen 
enthaltenen Bhosphate, reichlich wiederum erfegen. Die nad) Liebig 
feit einem halben Jahrhundert in England eingeführten 60 Millionen 
Eentner Knochen entfprechen wenigftend 30 Millionen Eentner Phos⸗ 
phaten ober ben jährlichen Ausleerungen von nicht weniger als 500 
Millionen Menfhen. Wenn man nun ferner bedenkt, daß neben ben 
genannten Düngmitteln in England jährlich noch ungeheure Quan⸗ 
titäten von Koprolithen und phosphorfäurehaltiger Aſche in ber 
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Landwirthfchaft Verwendung finden, baß ferner ein großer Theil 
des confumirten Korned und Schlachtviehes vom Auslande einge- 
führt wird und endlich, daß unmöglich Die ganze Maſſe der menfch- 
lihen Entleerungen durch bie Ylüffe in dad Meer Hinausftrömt, daß 
vielmehr auf dem platten Lande biefe Stoffe eine ebenfo jorgfältige 
Verwendung finden ald ber Stallmift, fo gelangt man zu ber noth» 
wendigen Schlußfolgerung, daß bie Felder Englands, wenigftens 
feit einem halben Jahrhundert, feitdem ber intenfive Betrieb ber 
Landwirthfchaft immer mehr fich ausgebreitet Hat, für die Ausfuhr 
von Kom und Fleiſch nach den Städten an Bobenbeftandtheilen 
nicht allein völligen, fondern wahrfcheinlich fogar doppelten und breis 
fachen Erfag erhalten haben. 

In ben Rändern bes Gontinentes ift freilich die Anwendung 
von concentrirten Düngftoffen nicht eine fo großartige wie in Eng- 
land, aber glüdlicherweife find auch hier und namentlich in Deutfch- 
land die Berhältniffe folcher Art, daß nicht ein fo großer Verluſt 
an Fräftigen, in ben Städten ſich anfammelnden, Düngftoffen zu 
befürchten ift, wie 3. B. in London und Edinburgh, 

Wenn aber auch von ben ftäbtifchen Düngftoffen noch immer 
Manches für die Landwirthfchaft verloren geht, fo fann dieß un« 
möglich ben Landwirthen, am wenigften ben intenfiv wirthichaf- 
tenden Landwirthen, zum Vorwurf gemacht werben. Der Bauer 
macht fich zwar nicht viel aus dem unangenehmen Geruche biefer 
Materien, aber ſchon bie polizeilichen Verordnungen geftatten bei 
und nicht, daß jeder von dem Marfte heimfehrende Landwirth, aͤhn⸗ 
ih dem chinefifchen Kuli, einige Kübel vol von dieſer Fräftigen 
Maſſe aus der Stadt mit fortnimmt. Das von zahlreichen fchiff- 
baren Flüffen und Kanälen nach allen Richtungen bin burchfchnit- 
tene China erlaubt den Transport ber rohen oder einfach mit Erde 
gemischten Stoffe bis in große Entfernungen. In Deutfchland ift 
ed nothwendig, die verfchiedenen Abfälle in den Städten auf andere 
Weife zu möglichft concentrirten Düngftoffen zu verarbeiten, und es 
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ift die Aufgabe der Chemifer und Technifer, Hierzu geeignete Mittel 
und Wege aufzufinden, der Landwirth wird ſtets bereit jeyn, gute 
und preiswürdige Babrifate anzufaufen und anzuwenden. Mit Be: 
ftimmtheit wiffen wir fchon jetzt, daß ber Düngerfabrifant vor 
allen Dingen fich hüten muß, das Rohmaterial in einem völlig 
verfaulten und verwesten Zuftande zu verarbeiten, weil feine Fabri⸗ 
fate in biefem Falle faft nur Afchenbeftandtheile und feine gemügende 
Menge von Stidftoffverbindungen enthalten und daher einen fehr 
niedrigen Dünger» und Handelöwerth befigen würden. 

In der fogenannten intenfiven Landwirthichaft fieht Liebig das 
legte Stadium ber Raubwirthfchaft, weil nachdem die Aderfrume 
der Bedingungen zur Erzeugung reichlicher Ernten beraubt worden 
it, jegt im Untergrunde gewählt und ihm die noch vorhandene 
Pflanzennahrung entzogen wird, durch das Mittel der Drainage, 
der tiefen Kultur und namentlich durch den Anbau von Klee, Lu— 
zerne und anderer tiefwurzelnder Gewächſe. Wenn erft auf dieſe 
Weife auch der. Untergrund erfchöpft ift, dann hört alles auf: 
„dann ift der Landwirth ein Bettler, fein Vermögen reicht nicht 
mehr aus, um die dem Boden entzogenen Stoffe zu erfegen, wenn 
diefe einmal fort find, fo find fie unwiederbringlich verloren; Das 
ganze Land ift eine Einöde wie die römifche Campagna.“ 

Herr dv. Liebig mußte confequenter Weife zu den obigen 
Schlußfolgerungen gelangen, weil nach feiner Anficht ber Boden 
feine Spur von den wichtigeren PBflanzennahrungsftoffen, mögen 
biefe nun urfprünglich in ihm zugegen gewefen oder künftlich ihm 
beigemifcht worden feyn, an das Wafler abgibt; ed muß daher nach 
ihm auch alles, was einmal dem Untergrunde entzogen ift, für 
alle Ewigfeit für denfelben verloren feyn, auch wenn diefe Stoffe 
vollſtaͤndig im Mifte den oberften Schichten der Aderfrume wicber 
zugeführt würden. Daß aber diefe Anficht eine irrige ift, Daß im 
Gegentheil die pflanzenernährenden Stoffe aus den oberen Schichten 
ber Aderkrume langfam und almählig auch in den Untergrund 
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eindringen und baher nad) einer Reihe von Jahren demſelben durch 
tiefwurzelnde Pflanzen abermals entzogen werben können, das wurde 
ſchon weiter oben durch zahlreiche Thatſachen zur Genüge nachge- 
wiejen. 

Nah den Aeußerungen, welde wir von Liebig bereitd vers 
nommen haben, darf ed und nicht wundern, auch ben folgenden 
Ausfpruch zu Hören: 

„Die Lehre von der Nothwendigfeit der Mifterzeugung durch 
Futtergewächfe und damit ber Aufrechthaltung eines Biehftandes 
für den Feldbau ift eine Irriehre. Man muß hierin die Noth- 
wenbigfeit von der Nüglichfeit zu trennen wiffen. Der Vieh— 
ftand fann dem Landwirth nüglich feyn und ihm in Butter, Käfe, 
Fleifch eine Rente gewähren; dieß ijt eine andere Sache, allein ex 
muß wiflen und e8 muß ihn gelehrt werden, baß der Viehftand fein 
Zwang feyn barf.“ 

Es verhält fich mit dieſem Ausfpruch ganz ebenjo, wie mit 
einem früheren Rath des Herrn v. Liebig „daß der Landwirth von 
dem Zwange des Fruchtwechfeld fich befreien müfle.“ Es ift freis 
tich feine naturgefegliche Nothwenbigfeit, daß man eine paf- 
ſende Fruchtfolge einhalten, Futtergewaͤchſe anbauen und einen Vieh— 
ftand ernähren müffe und es wird dieß auch von ben Lehrern ber 
Landwirthfchaft eben fo wenig behauptet, als daß ber Mift aus— 
fchließlich nach feiner Duantität, nicht aber nach feiner Qualität 
zu beurtheilen fey. Dagegen betrachtet man ben Biehftand, Butter- 
bau und Fruchtwechfel ald eine praftifche Nothwendigkeit, info: 
fern ber Landwirth den wohl gerechten und befcheibenen Wunſch 
hat, bei feinem Gewerbe auch beftehen zu fönnen, infofern ihm 
die Aufgabe geftellt ift, die in vielen Ländern raſch zunehmende 
Bevölferung mit ben nöthigen Nahrungsmitteln zu verforgen und 
infofern die Wiſſenſchaft bisher ihm noch nicht bie Mittel bezeichnet 
und geliefert hat, mit deren Hülfe er von dem Zwange diefer Noth⸗ 
wenbigfeit fich befreien Eönnte. Der Patentdünger, welcher biefes 
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Kunſtſtuͤck vollbringen follte, hatte feinen Erfolg und ebenjowenig 
wird Liebig im Ernfte glauben fönnen, baß mit der ausgebreiteten 
Anwendung von Kloafendünger in der Landwirthichaft Alles gethan 
ſey, obgleich er Leptered in neuefter Zeit wirflih zu vermuthen 
fheint, da er dem Landwirthe die beftimmte Zuficherung gibt, daß 
in diefem Falle „die Oberfläche feines Feldes in ihrem Ertrag in 
zehn Jahren fich fchon verdoppeln werde.” Es könnte wohl möglich 
und wahrfcheinlich ſeyn, daß auch nach der forgfältigften Verwen— 
dung jener Düngftoffe immer noch die Bruchtiolge, der Yutterbau 
und ber Biehftand zu den praftifhen Nothwenbdigfeiten gerechnet 
werden müßten. Mit der alleinigen Zufuhr von Korn» und Fleifch- 
beftandtheilen zu dem Boden ift noch nicht alles gefchehen, die con« 
centrirten Düngftoffe fonnen den Stallmift auf Die Länge ber Zeit 
nicht vollftändig, unter fehr vielen Bodenverhältnifien gar 
nicht erfegen; nicht allein die chemifche, fondern auch die mecha— 
nifche und phyfifaliiche Wirfung des Düngens verdient Berüdjich- 
tigung. Wir find Hoffentlich noch lange nicht in ber Lage, wie 
die Ehinefen, den Boden ausfchließlih mit Spaten und Hade zu 
bearbeiten und felbft wenn wir fo weit gefommen wären, fo wür 
den wir dennoch vielleicht den Futterbau und damit den Biehftand, 
um reichliche und lohnende Körnerernten zu gewinnen, ebenfomwenig 
entbehren fönnen, ald der Chinefe, nach Liebigs eigener Mittheis 
fung, ohne Gründüngung den Reis mit Bortheil zu fultiviren 
im Stande iſt. Die Gründüngung ift aber eine Düngungsmethobe, 
durch welche bei dem intenfiven Betriebe unferer modernen Rand: 
wirthſchaft unter den meiften Berhältniffen die Düngung mit Stall- 
mift auf bie allerfoftfpieligfte und unvortheilhaftefte Weife erfegt 
wird, 

Für die Richtigkeit ber Bermuthung, daß bereits jegt der Kul⸗ 
turboden in einem fehr bebenklichen Zuftande abnehmender Frucht: 
barfeit fich befinde, fucht Herr v. Liebig auch sinige Beweiſe 
beizubringen, die freilich manchmal ganz eigenthümlicher Art find. 
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Ein amerifanifcher Nationalöfonom, Carey, bat ben Herrn 
v. Liebig verfichert „daß man nach genauen Erhebungen im Jahr 
1850 (von den Times Commiflioners) ermittelt habe, daß bamals 
England 2 Millionen Quarters weniger probucirte, als dieß nad 
Arthur Young im Jahr 1774 gefchah.” Zwar wagt Liebig bie 
Richtigfeit dieſer Mittheilung nicht zu verbürgen, aber doch hat er 
„gerechte Bedenken gegen bie Behauptung, daß unfere intenfiven 
Landwirthe die Kunft befäßen, bdemfelben Stüd Land mehr Korn 
abzugewinnen, als bie im fiebzehnten Jahrhundert geſchah;“ er 
hält e8 vielmehr für „möglich, daß eine genaue ftatiftifche Unter 
ſuchung das Gegentheil erweifen dürfte,” 

Wenn Herr v. Liebig, anftatt von amerifanifchen National 
öfonomen über Englands Agrifulturverhältniffe Mittheilungen ent- 
gegenzunehmen und dieſe zu veröffentlichen, won englifchen Statifti- 
fern fih Hätte berichten laffen, fo würde er ganz andere Thatfachen 
gehört Haben, die freilich weniger zu feinen Ideen über Berarmung 
und Veröbung der Felder gepaßt hätten. England producirte in 
den Jahren 1801 bis 1811 nur fo viel Brodfrucht (Weizen), als 
hinreichend war, um 11 Millionen Menfchen zu ernähren, wäh: 
rend von 1841 bis 1851 nicht weniger ald 17 Millionen Mens 
ſchen mit inländifchem Weizen ausreichend verforgt werben fonnten. 
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts, fagt Chadwick!, ale 
Zul lebte, welchem England die erften Aderbaufortfchritte verbanft, 
hägte man bie Weizenernte per Acre auf 16 Bufheld; im Anfang 
diefed Jahrhunderts, zur Blüthezeit Arthur Voungs, fand der 
Jahresertrag auf 20 Buſhels per Acre. Gegenwärtig zeigt bie 
genauefte Statiftif 30 Bufheld als durchfchnittlichen Ertrag in ber 
Grafihaft Norfolf; die Berichte einer befonderen Unterfuchungs- 
fommiffion, in welche ich großes Bertrauen fee, geben 32 Bufhels 
ald gegenwärtigen bucchichnittlichen Jahresertrag auf den großen 
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englifchen ®etreidegütern an. Einzelne Güter, welche das treffliche 
Syſtem der flüffigen Düngung befolgen, erzielen 48 Buſhels und mehr. 
Zur Zeit Tulls rechnete die englifche Landwirthſchaft '/,, jegt bei 
guten Säemaſchinen , 5, bei reichlicher flüffiger Düngung gar 
nur '/, Saatgut. 

In manchen Ländern des Feftlandes, 3. B. in Belgien, Sad: 
fen X., möchten fich ähnliche Steigerungen der burchichnittlichen 
Erträge nachweiſen laſſen; wenigſtens wäre dieß mit Leichtigfeit 
binfichtlich unzähliger größerer Landgüter feftzuftellen, welche feit 
dem Anfang dieſes Jahrhunderts immer intenfiver bewirtbfchaftet 
worden find. Diefe Steigerung ift auch felbftverftändlich, denn 
man würde nicht die höheren Kulturfoften für Drainage, beſſere 
Aderinftrumente und landwirtbichaftliche Maichinen aller Art und 
namentlich für Düngmittel aufwenden, wenn dafür nicht in den 
erzielten Mehrerträgen reichlicher Erfag geboten würde. 

„Die Folgen diefer Raubwirthfchaft Cd. h. der intenfiven mo— 
dernen Landwirthfchaft) find flar, offenfundig und liegen vor jeder: 
mannsd Augen; niemals ift der Düngermangel größer geweien, alle 
mit fo viel Erfolg gegen Ende des vorigen Jahrhunderts cingefchla- 
genen Wege und Mittel, die Probuftion der Felder in bderfelben 
wunderbaren und augenfälligen Weife zu fteigern wie damals, haben 
diefelbe Wirfung nicht mehr. Der Gyps macht jegt den Klee nur 
wäfleriger, vermehrt den Sleeertrag nicht mehr; dad gemergelte 
Land ift unfruchtbarer als vorher; ohne die Waldftreu würde der 
©etreidebau in vielen fonft fruchtbaren Gegenden längft, wie ber 
Weinbau verfhwunden feyn. Anftatt des Bodens raubt man bort 
den Wald aus, fo lange es eben geht!“ 

Man weiß wirflich nicht, worüber man mehr erftaunen fol, 
über die Leichtgläubigfeit ded Herrn v. Liebig oder über ben küh— 
nen Schwung feiner Beweisführung. Liebig’fche Anſicht, Vermu— 
hung und felbft Wiffenfchaft mag das Obige feyn, aber landwirth— 
Ichaftliche Erfahrung ift es nicht! 
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Liebig hat etwas gehört von großem Düngermangel, von ber 
großen Nachfrage der Landwirthe nach Düngftoffen aller Art und 
glaubt daraus entnehmen zu dürfen, daß gegenwärtig weniger Dünger 
producirt werde ald früher, ober daß der Stallmift nicht mehr bie 
felbe befruchtende Kraft befige wie vor einem halben oder ganzen 
Jahrhundert; er ift weit entfernt zu vermuthen, baß bie größere 
Nachfrage nach Dünger durch den Wunfch der Landwirthe bedingt 
fey, von einer gleichen Fläche Landes weit größere Ernten als 
früher zu erzielen, ein Wunfch, der erft allgemeine Berbreitung hat 
finden fönnen, feitdem man bie Mittel kennen gelernt hat, denfelben 
zu erfüllen. 

Daß der GOyps jept den Klee nur wäfjeriger mache, dagegen 
die trodene Erntemaffe nicht vergrößere, ift eine von ben Liebig’fchen 
zuverläffigen landwirthſchaftlichen Erfahrungen, wie er deren in 
feinen agrifulturchemifchen Schriften fo viele ald Beweismittel für 
feine Anfichten oder Theorien benugt. Aus einer einzelnen Er: 
jheinung wird fofort eine allgemeine, durchaus nicht mehr zweifels 
hafte Erfahrung gemacht. Es ift mir unbefannt, aus welcher 
Duelle Liebig die nöthigen Unterlagen für biefe Behauptung gefchöpft 
hat, ich vermuthe aber, daß es ihm ſchwer werden möchte, bie 
Richtigkeit derfelben zu beweifen. In einem einzelnen Falle hat 
freifich Ritthaufen in ber Nähe von Dahlen in Sachſen die Beobach— 
ung gemadyt, daß der Klce unter dem Einfluß des Gypſes eine 
ſeht wäflerige Befchaffenheit angenommen hatte und daß bie trodene 
Ernte, obgleich reicher an Stidjtoff, doch nicht ſchwerer geworden 
war. In Diefem Falle war aber eine Bergleichung der früheren 
Wirfung des Gypſes unmöglich, denn der legtere fand hier zum erften- 
male Anwendung und in früheren Berfuchen, weiche in derfelben Gegend 
auf anderen Felbflächen angeftellt worden waren, hatte man gar 
feinen Erfolg von der Gypsbüngung beobachtet, Daß die Urſache 
der obigen Erfcheinung feineswegs in einer durch Raubwirthichaft 
bedingten Grichöpfung der oberften Bodenfchicht der Aderfrume 
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gefucht werben konnte, fondern mit ber ungünftigen phyſikaliſchen und 
hemifchen Befchaffenheit des Untergrundes im Zufammenhange ftehen 
mußte, bieß ergab fi) aus dem durchaus gleichen Verhalten ber 
Holz» und Torfafhe auf bemfelben Felde, bei dem Anbau bes 
Rothklees. 

Nach Liebig iſt das gemergelte Land gegenwärtig unfrucht—⸗ 
barer als vorher, auch dieſe Behauptung beruht auf einer völlig um 
ficheren. Baſis. Man fpricht freilich von einen audgemergelten 
Boden und weiß Beifpiele anzuführen, baß in Folge des übertrie 
benen, zu ſtarken Mergelnd oder Kalfend nach einer Reihe von fehr 
reichlichen Ernten eine deutliche Verminderung der Erträge fich eins 
geftellt hat. Jeder intelligente Landwirt weiß aber, daß dieſes in 
früheren Zeiten zuweilen großen Schreden verbreitende Gefpenft im 
Grunde fehr unfchuldiger Natur ift, daß vielmehr der Mergel und 
Kalf, mit Maß und Vernunft benugt, immer günftig, niemals 
nachtheilig auf die Begetation wirft, unb wenn gleichzeitig ber 
Stallmift nicht gefchont wird, nach einem fürzeren oder längeren 
Zeitraume mit fehr gutem Erfolge wiederholt werden fann. ! 

Daß ber G©etreidebau in vielen fonft frudtbaren Ge 
genden ohne die Waldftreu längft verfchwunden feyn würde, muß 
geradezu als ein Irrthum bezeichnet werben. Die Waldftreu fann 
nur auf einem fchon von Urfprung fehr armen, fandigen Boden, 
oder unter ganz beſonders ungünftigen Flimatifchen Verhaͤltniſſen als 
die nothwendige Bedingung eines noch einigermaßen lohnenden 
Getreidebaues anzufehen feyn. In urfprünglich fruchtbaren Gegen: 
ben, auch wenn bie Felder noch fo ftarf (im landwirthſchaftlichen 
Sinne ded Wortes) erfchöpft find, fann man auch ohne Walbdftreu 
den Boden Fräftigen und von bemfelben lohnende Ernten gewinnen. 
Liebig wird an feinem einzigen praftifchen Beifpiele beweifen kön— 
nen, daß in einer fonft fruchtbaren Gegend ber Getreidebau ohne 
Beihülfe der Waldftreu unmöglich feyn wuͤrde; dagegen wird man 

' Bergl. die Bemerkung int Anhang. 
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mit Leichtigfeit im Stande jeyn, zahlreiche Beobachtungen zu fans 
meln, aus denen unmwiberleglich hervorgeht, daß in vielen Gegenden, 
nach Abſchaffung ber Waldftreu, ausfchließlih in Folge einer ver- 
nünftigeren Behandlung des Bodens bie Getreideernten gegen früher 
an Gewicht fehr bedeutend zugenommen haben. ! 

Gar Fäglich ift ed anzuhören, wenn Herr v. Liebig ausruft: 
„Wohin, wohin ift bie fchöne Zeit, wo man von demfelben Feld 
in drei Jahren zwei Kornernten befam, und wo man ben Slee 
umfonft hatte! Die Heutige intenfive Wirthichaft producirt in zwölf 
Jahren nur ſechs Kornernten. Auf den guten Feldern in Medlen- 
burg erntet man in neun Jahren nur viermal Korn. Die urfprüngs 
liche Fläche, welche zur Eoncentrirung der Nahrung für die Halm- 
früchte genügte, reicht alfo heutzutage nicht mehr aus; fie mußte, 
um den Borrath zu ergänzen, vergrößert werden. Man bebaut 
heutzutage ebenfo viel und mehr Feld zu Nahrung für das Bieh 
ald für den Menfchen und der menfchliche Sinn ift fo verkehrt, daß 
man dieß für eine Verbeſſerung hält!“ 

Kein Landwirth, welcher in früheren Zeiten dem Boden in 
drei Jahren zwei Kornernten abpreßte und gegenwärtig zufrieden ift 
auf demfelben Felde in zwölf: Jahren fechd oder nur fünf Korn 
ernten zu gewinnen, fein Landwirth wird jene fchöne Zeit fich zurüd- 
wünfchen. Man gewinnt jegt im paffenden Bruchtwechfel überall 
in fünf und ſechs Ernten mehr Korn als früher in acht Ernten. Herr 
v. Liebig ift in einem gewaltigen Irrthum befangen, wenn er 
glaubt, daß man die Forntragende Aderfläche vergrößern mußte, 
weil die früheren Erträge ſich allmählig verminderten ober daß 
man fie in intenfiven Wirthfchaften deßhalb einfchränft, weil bie 
enge der. Nahrungsftoffe im Boden eine geringere geworden ift. 
Man baut jept das Korn auf einer Heineren Fläche, gerade weil 
man Mittel gefunden hat, in dem Boben eine größere Quan- 
tität der Nahrung für die Halmgewächfe zu concentriren, und 

' Berl. die Bemerlung im Anhang. 
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daher auf diefer fleineren Fläche weit größere Ernten erzielt als 
früher auf einer ausgebehnteren Fläche möglich war, Ein großer 
Theil des früher zu einem wenig einträglichen Kornbau benugten 
Aders kann daher jet zur Kultur anderer Gewaͤchſe Berwenbung finden, 
welche theils felbft vortheilhaft verwerthet werben, wie 3.8. der Raps, 
theild auch dazu dienen, den Boden für bie Gewinnung reichlicher 
Kornernten vorzubereiten und die legteren überhaupt unter den be 
ftehenden Berhältniffen zu ermöglichen. Doc find dieß Dinge, 
wofür Herr v. Liebig weder Ohr noch Auge Hat; bie Aſchenbe—⸗ 
ſtandtheile der Gewächfe haben feinen Sinn fo vollfländig einge 
nommen, baß alle die anderen Mittel, woburd man den Boden 
zu höheren Erträgen beftimmen fann, für ihn eine nur fehr unter: 
georbnete Bedeutung befigen. ! 

„Es ift vollfommen thöricht, zu glauben, daß ber Verluft biefer 
für bie Fruchtbarfeit der Felder jo wefentlichen Stoffe (Korm- und 
Bleifchbeftandtheile) feinen Einfluß auf die Erträge derfelben gehabt 
hätte. Im der That muß auch ber Verblendetfte in Schreden ge 
vathen über bie enorme Größe dieſes Verluftes, wenn er bie erftaun: 
liche Steigerung der Erträge an Korn und Fleiſch ins Auge faßt, 
die man erzielt hat, feitdem man durch Anwendung von Guano 
anfing, einen fehr kleinen Bruchtheil der Korn: und Fleifchbeftand- 
theile den daran beraubten Feldern wiederzugeben.“ — „Ein in ber 
beften Befhaffenheit befinbliches Feld darf durch fein Düng- 
mittel in feiner Ertragsfähigfeit gefteigert werden können; auf gut 
bewirthichafteten Gütern ift der Mehrertrag durch den Guano darum 
in der Regel weit geringer als auf ſchlechten.“ 

Der Guano wirft auf dem jungfräulicden Boden bed Neu 
bruches ebenfo gut, oft noch befler, als auf bem Felde, welches 
ſchon feit Jahrhunderten Fultivirt wird. Der Menfch ift fo ver 
meflen, daß er nicht zufrieden ift mit bem, was bie Natur im 
Boden ihm zur Berfügung geftellt hat, er will noch befiere Ernten 

Bergl. die Bemerlung im Anhang. 
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erzielen, ald Häufig unter alleiniger Benügung der im natürlichen 
Boden vorhandenen Mittel möglich if. Aus ber günftigen Wirkung 
des Guano fann man nicht entnehmen, daß auf dem betreffenden 
Boden früher eine arge Raubwirthfchaft getrieben worden ſey; es 
folgt daraus nur, daß in dem Guano ein Mittel gegeben ift, Die 
früheren oft fpärlichen Erträge des Aders beträchtlich zu erhöhen 
und auf diefe Weife auch das im Boden enthaltene Kapital beſſer 
auszumügen, zu höheren Zinfen anzulegen. 

In ber faft überall fo auffallend günftigen Wirkung des Guanos 
liegt gerade ein Beweid dafür, daß die Befürchtungen Liebigs hin- 
fichtlich der in berechenbar kurzer Zeit bevorftehenden Umwandlung 
fuchtbarer Gefilde in traurige Einöden nichts als leere Hirnges 
Ipinnfte find. Die Erfahrung lehrt taufendfältig, daß Die durch 
übertriebenen Körnerbau im landwirthfchaftlichen Sinne völlig er— 
Ihöpften Felder durch Guano, duch eine verhältnißmäßig Fleine 
Duantität eines qualitativ geeigneten Düngmittels 
fait augenblidlicy wiederum zu einer hohen Ertragsfähigfeit beſtimmt 
werben fönnen. So lange man von ber Fläche eines Morgens durch 
die Anwendung von 1 oder 2 Gentnern Guano, mit oder ohne 
Stallmift, gleich im erften Jahre doppelt oder dreifach fo hohe Er: 
träge zu erzielen im Stande ift, ald von einer gleichen Fläche des 
ungedüngten und erfchöpften Bodens, fo lange wird auch der Menfch- 
beit Hinfichtlich ihrer Eriftenz von Seiten ber modernen Landwirth— 
ſchaft in feinerlei Weife die geringfte Gefahr drohen. Wenn bie 
Quelle des peruanifchen Guanos zu fließen aufhört, und wahrfchein- 
lich fon lange vorher, wird die menfchlihe Intelligenz andere 
Mittel gefunden haben, welche denfelben reichlich erfegen. Je mehr 
die Randwirthe darnach laufen, befto rafcheren Auffchwung wird bie 
einheimische Fabrikation fünftlicher Düngmittel nehmen, befto fchneller 
wird fie den Grab ber Vervollkommnung erreichen, welcher nothe 
wendig ift, um ein Fabrikat zu liefern, welches in jeder Hinficht 
mit dem natürlichen Guano in erfolgreiche Concurrenz treten kann. 
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Im Allgemeinen wird einer großen ausgedehnten Länder: 
ſtrecke durch den intenfiven Betrieb der Landwirtäichaft nichts ent 
zogen, was irgendwie für bie Zukunft zu Befürchtungen, auch felbft 
weniger graufenhafter Art als wie Liebig fie ausgefprochen hat, 
Beranlaffung geben könnte. Die einmal erreichten möglichft hoben 
Erträge bleiben im Mittel diefelben; was auf ber einen Stelle ber 
Boden an Kraft und Ertragsfähigfeit durch fihlechte und nachläffige 
Behandlung verliert, wird ihm an einer anderen Stelle wiederum 
erſetzt. Aber dennoch Liegt für den einzelnen Landwirth in 
dem Ausfpruch des Herrn v. Liebig, daß der moderne Aderbau eine 
Raubwirthfchaft ſey, eine wohl zu beachtende Wahrheit, infofern in 
einzelnen Wirthichaften, in welchen fein genügender Erfag für das 
dem Boden Entzogene ftattfindet, bie Erträge des Feldes unvermerft 
und langfam abnehmen können. &8 liegt hierin für das allgemeine 
Wohl der Menfchheit und größerer Staaten feine Gefahr, benn bie 
Natur Hat dafür Sorge getragen, daß ber Menfch mit feinem Un 
verftand den Boden in lohnender Weife niemald vollftändig erfchöpfen 
fann, fie bat zugleich im reichlihen Maße die Mittel gefchaffen, 
durch deren Benügung der intelligente Landwirth dem landwirth— 
fchaftlich erfchöpften Boden wiederum nach und nach oder raſch bie 
frühere Fruchtbarkeit zurüdzugeben vermag. 

Es liegt in jenem Ausfpruche Liebigs ferner eine dringende 
Aufforderung für die Landwirthe, ihren Kulturboden zu unterfuchen, 
nicht ob derſelbe gegen früher an Fruchtbarkeit verloren hat, ſondern 
ob er durch paflende Mittel zu einer noch Höheren Fruchtbarkeit 
beftimmt werden kann. Der Landwirth muß ftetd und fortwährend 
buch birefte Düngungsverfucdhe mit einzelnen Pflanzennab: 
vungöftoffen oder mit Gemengen berfelben fich bavon überzeugen, 
ob fein Grund und Boden die richtige chemifhe Zufammenfegung 
hat, um unter den vorhandenen Flimatifchen Berhältniffen die mög- 
ih Höchften Erträge zu liefern. Dieß ift der Weg, ben der ratio 
nelle Landwirth einfchlagen muß, um in der Gegenwart wie in ber 
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Zufunft nach Qualität und Quantität die beiten und lohnendften 
Ernten zu erzielen; fein verjtändiger Landwirth aber wird fo thöricht 
feyn, unbedingt und in jedem Hall Alles, was ihm angeboten 
und angerathen wird, feinem Felde zuzuführen, felbit wenn bie 
Bermuthung vorliegt, daß Fein ganz vollfommener Erſatz der dem 
Boden mit der Ausfuhr von Korn und Fleifch entzogenen Beitand- 
theile ftattfinde. Wenn Guano, Knochenmehl, Poudrette und 
Urate nach wiederholten und mehrjährigen Verfuchen feine oder eine 
ſehr unbedeutende Wirfung äußern, dann wird Fein Menfch ben 
Praktiker zu bewegen im Stande feyn, für foldhe Dinge viel Geld 
auszugeben. lüdlicherweife werden die Bolgen dieſes „ſündhaf— 
ten“ Verhaltens der „unvernünftig” und intenfiv wirthichaf- 
tenden Landwirthe nicht ganz fo Be feyn, wie Herr v. Liebig 
fie zu ſchildern beliebt. 

Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens kann nicht fo ficher 
durch die chemifche Analyfe bdeffelben ermittelt werden, ald durch 
paffende Berfuche mit einzelnen PBflanzennahrungsftoffen und mit 
verfchiedenen Kulturgewaͤchſen. Liebig it dem landwirthfchaftlichen 
Verfuhswefen nicht geradezu abgeneigt, er fordert die Landwirthe 
fogar auf, feine Lehren durch Verfuche zu prüfen und auf dieſe 
Weife von deren Wahrheit ſich zu überzeugen. Er jagt z. 2 
„Man follte verftändiger Weife fein Geld für Ammoniaf, das 
theuerfte aller Düngmittel, ausgeben, ehe man fich verfichert hat, 
daß weder phosphorfaurer Kalk für fih oder mit Schwefelfäure 
aufgejchloffen, oder Ajche, oder beide vereinigt, oder Kalf eine Wir- 
fung auf dem Feld, zunächft bei Hackfruͤchten, auf welche man Halms 
gewächle folgen läßt, hervorbringen. Erſt wenn dieß alles gejchehen, 
ift die Anwendung des Ammoniafd gerechtfertigt.“ 

Er gibt alfo jegt zu, wahrfcheinlih in Folge ber von Lawes 
und anderen Landwirihen angeftellten Verfuche, daß es rathſam ſey, 
die Afchenbeftandtheile der Pflanzen zunächſt bei Hadfrüchten, auf 


die man Halmgewächle folgen läßt, anzuwenden, während früher 
Hehenheimer Mittheilungen Ates Heft. 8 
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die Zufuhr von Aijchenbeftandtheilen für die ewige Kultur audh ber 
Halmfrüchte auf einem und demfelben Felde vollig genügen follte. 
Liebig bequemt fich fogar dazu, an einer anderen Stelle der chemi— 
fchen Briefe anzuerkennen, daß die Bhosphorfäure, bad Kali 
und Ammoniaf die drei in lanbwirthichaftlicher Hinficht wichtige 
ften und wefentlichften Nahrungsftoffe feyen. Das Ammoniak fcheint 
alfo nach und nach immer mehr zu Ehren zu Fommen, und jeg: 
nicht allein ald Röfungsmittel für den phosphorfauren Kalf im Boden 
zu dienen, ſondern auch ein fehr wefentliches birefted Nahrungsmittel 
abzugeben, deſſen Zufuhr im Dünger nothwendig ift, weil es fonft 
nicht neben der Phosphorſäure und dem Kali ald ein vorzug& 
weife wichtiger Nahrungsftoff für die Kulturpflanzen bezeichnet 
werben koͤnnte. 

Andererfeitö find Die feit 10 bis 20 Jahren in fo überaus 
großer Zahl ausgeführten Düngungdverfuche thörichte Verfuche, deren 
Refultate ohne allen Werth find für die Braris wie für die Wiſſen— 
ſchaft. 

Liebig muthet den Landwirthen zu, ſich Die chemiſchen Kennt» 
niffe zu erwerben, welche nothwendig find, um die Sprache ber 
Chemie zu verftchen und fi von der Wahrheit feiner Lehren zu 
überzeugen; er muthet ihnen zu, in ihrer Weife zu prüfen, ob feine 
Lehren richtig find, Aber er will felbft nicht einfchen, daß man 
auch von ber Praxis der Randwirthfchaft eine Flare Idee haben muß, 
wenn man ber legteren VBorfchriften machen und über das Verfahren 
berfelben ein richtiges Urtheil fällen will. Liebig läßt fich freilich 
eine Menge von fogenannten landwirthfchaftlichen Erfahrungen be, 
richten und benuͤtzt diefelben ohne alle Kritif als Beweismittel für 
die Untrüglichfeit feiner Lehren und Anfichten, aber bei feinen Geg— 
nern will er nichts wiffen von dem Werthe und ber Anwenbbarfeit 
ber landwirthſchaftlichen Erfahrungen zur Stüge ihrer Behauptungen. 
Er macht fidy Iuftig darüber, daß bie modernen Agrifulturchemifer 
den Landwirthen die Hand bieten und fich mit allen Berhältnifien, 
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weichen ber landwirthfchaftlihe Betrieb bei und unterworfen ift, 
befannt zu machen fuchen, es ift bieß nichts anderes, ald eine fluch- 
würdige Verbindung der „Afterchemie" mit der „Afterlandwirtbfchaft.“ 

Die Lehrer der modernen Landwirthfchaft, wie überhaupt alle 
diejenigen Männer, welche gegen bie Unfehlbarkeit feiner Ans 
fichten ein Wort zu fprechen wagen, find nach Liebigs Urtheil 
hoͤchſtens bemitleidenswerthe Individuen, die fich die gröbften Irr⸗ 
thümer und Berftöße gegen ben gefunden Menfchenverftand zu Schul, 
den fommen lafjen; aber niemals fällt e8 dem Herrn v. Liebig auch 
nur von ferne ein, baß auch er bie Schwachheit aller Menfchen 
theilen, daß auch er in manchen feiner neueften Anfichten irren 
könne, daß auch er durchaus Feine Urſache habe, auf feine Logik 
ſich etwas einzubilden. Die Wahrheit der legteren Behauptung läßt 
fich namentli in den bier befprochenen chemifchen Briefen an zahl 
reichen Beifpielen beweifen, wie es 3. B. von Th. Wolff! gefchehen 
ift; der legtgenannte Chemifer fagt auf Grund feiner Erörterungen: 
„Wenn Liebig auch ein großer Ehemifer ift, fo hat er darum 
noch feinen Anfpruch darauf, in der Wifjenfchaft überhaupt und 
fhlechthin für einen großen Denfer zu gelten, und wenn er fich bie 
Miene eines folchen zu geben beliebt und in dem Tone ungeheurer 
Ueberlegenheit zu feinen Gegnern und dem Publikum redet, als 
wären erftere gegen ihn nur erbärmliche Knirpfe mit Fümmerlichem 
und verfrüppeltem Berftande, fo nimmt fich das bei ber Unmaffe 
logifcher Böde, von denen namentlich feine neueften Schriften fornıs 
lich wimmeln und bie fih, wenn auch zum Theil, doch unmöglich 
alle durch die große Blüchtigfeit, mit der er fchreibt, erklären laflen, 
wirklich äußerſt komiſch aus.” 

Ih habe bisher geglaubt, daß die Agrifulturchemie mit dem 
innigeren Anſchluß an die Prarid in eine rafchere Entwicklungs— 
periode eingetreten fey, weil damit von Seiten der Praris neues 


' Randwirtbichaftliche Zeitung für Nord- und Mitteldeutichland, herausgegeben 
von C. Echneitler; Nr. 35 bis 42, 1857. 
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Vertrauen zur Wiffenfchaft erwachte, weil erft feit Diefer Zeit eine 
thätige und allfeitige Unterftügung von Seiten der Vereine, Bebör- 
den und Regierungen ihr zu Theil warb und damit die Zahl ber 
Agrifulturchemifer eine größere geworben ift. Die modernen Agri- 
fulturchemifer mögen freilich einem Liebig in feiner Weife genügen, 
fie mögen auch nad und nach durch tüchtigere Kräfte, namentlich 
durch Schüler und treue Anhänger Liebigs verdrängt werden, man 
wird ihnen aber, wie ich hoffe, die Anerkennung eines eifrigen und 
nach Maßgabe ihrer Kräfte erfolgreichen Strebens nicht verweigern, 
man wird die Richtung, welche fie eingefchlagen haben, um dem 
wichtigften und edelſten Gewerbe des Menfchen neue Stügen zu ver 
fchaffen, nimmer wiederum aufgeben. 

Wenn ein Chemifer im Intereffe der Praxis landwirthfchaftlich 
chemifche Unterfuchungen vornehmen will, dann darf er nicht Damit 
fich begnügen, beliebiges, vielleicht ohne alle Sachkenntniß gefam- 
melted Material der Analyfe zu unterwerfen; er muß genau wiffen, 
unter welchen äußeren Berhältniffen das zu unterfuchende Material 
in der Natur vorhanden war, welche bedingende Einflüffe bei beffen 
Entftehung oder Produktion gewaltet haben; er muß felber zugegen 
feyn bei der Aufnahme von Bodenproben, von Futterpflangen, Die 
er einer vergleichenden Analyfe Behufs der Löfung einer praftiich 
wichtigen Frage unterwerfen will; er muß bei Unterfuchungen über 
den Einfluß der Begetationgzeit, von Klima, Witterung, Boben, 
Barietät und Kultur auf die Qualität der Ernten, bei der Durdy 
führung von Bütterungsverfuchen bie in der Prarid vorhandenen 
Verhältniffe genau beachten, er muß ftetö die zu löfende Aufgabe nad 
allen Richtungen bin Far im Auge behalten, nur dann wird er 
praftifch brauchbare Refultate erzielen. 

Der Ehemifer wird im Umgange mit ben Landwirthen bald 
erfennen, wie Vieles er von dem Praktiker lernen fann, wie ficher 
oft das durch tägliche Beobachtungen gefchärfte Auge defjelben Das 
Zufällige von dem Wefentlichen zu trennen weiß, er wird faft überall 


ein richtiges Urtheil finden, wo es darauf anfommt, bie Folgen 
der auf bem Gebiete bed Aderbaues vorfommenden Erfcheinungen 
zu beftimmen, wenn auch die Urfachen diefer Erfcheinungen nicht 
überall klar vor Augen liegen können und oft erft noch ber Erfor— 
chung durch die Naturwifienfchaft gewärtig find. Der Agrikultur— 
chemifer muß hinaustreten in das lebendige frifche Grün ber land- 
wirthfchaftlihen SPBraris, er muß fein Laboratorium auffchlagen 
draußen in der freien Natur zwiſchen grünenden Wiefen und reifen: 
ben Saatfeldern, er muß theilnehmen an den Befprechungen der 
Landwirthe in deren Familien, wie in ihren Berfammlungen und 
Vereinen, er muß auf deren Ideen und Denfweife einzugehen ler 
nen; nur auf diefe Weile fann er feinen eigenen Ideenkreis erwei- 
tern, nur dann wird er ſich fern halten von unpraftifchen und eins 
feitigen Anftchten, nur fo wird er Vertrauen bei den Landwirthen 
ſich verfchaffen und im Geiſte des Vaters Thaer fegensreich für Die 
Förderung bes rationellen Aderbaues wirken. 

Schon vor 40 bis 50 Jahren Hat der Vater ber rationellen 
Landwirtbfchaft in Deutſchland, Albrecht Thaer, mit Einhof eine 
innige Berbindung der Chemie mit der Landwirthfchaft angeftrebt, 
aber zu einer Zeit, ald die Entwidlungsftufe der Chemie noch Fein 
fo-tiefes Eindringen in die geheimen Werkſtätten der Natur geftats 
tete, wie es jegt möglich ift, feitdem die chemifch-analytifchen Metho— 
den nach allen Seiten hin vervollfommnet worden find, feitdem 
namentlich Methoden ber Analyfe erfunden wurden, welche bei 
großer Schärfe oft auch leicht zu handhaben find. Erft jegt ift man 
im Stande, fo zahlreiche Analyfen gleichzeitig auszuführen, wie fie 
in der Regel nöthig find, um auf dem Gebiete der Landwirthichaft 
praftifch brauchbare Refultate zu erhalten. 

Den oben angebeuteten Weg hat in neuerer Zeit Bouffingault 
in Franfreich zuerft betreten, ex it durch die Bemühungen ber 
großen Lanbwirthichaftägefellichaften in England und. Schottland 


ſchon mehr geebnet worden, er hat namentlich zu den verdienftvollen 
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land find auf diefem Wege fchon manche Schritte gethan, manche 
werthvolle Verfuche und Unterfuchungen aufgeführt worden. Al 
brecht Thaer, wenn er noch lebte, würde auf dieſe agrifulturs 
chemifchen Beftrebungen ber Gegenwart ficherlich nicht mit „Unwillen 
und Verachtung“ herabfehen, er würde fie vielmehr freudig begrüßen 
als die, wenn auch fchwachen Anfänge einer befferen Zukunft, er 
würde bie vielleicht allgu vafch aufgeftellten Theorien mit dem reichen 
Schag feiner Erfahrungen beleuchten und ein mildes Urtheil Haben 
für die Fehler und Irrthümer, welche mit einer jugendlichen Wiflen: 
fchaft immer ungertrennlich verbunden find. Es ift ein erfreuliches 
Zeichen und ein Beweis dafür, daß der Werth der Chemie für bie 
Landwirthfchaft immer mehr Anerfennung findet, wenn ebembürtige 
Männer der Gegenwart, erfahrene Schüler und Nachfolger von 
Thaer, Schwerz und Burger, von ihrem praftifchen Standpunkte 
an den wiffenfchaftlichen Streitfragen ſich betheifigen, zu deren 2% 
fung mitwirken, indem fie ihr Urtheil darüber abgeben, auf welchem 
Wege und durch welche Mittel das Hauptziel des landwirthichaft- 
lichen Betriebes zu erreichen ſeyn möchte, welches darin befteht, eine 
möglichit große Maffe von werthvollen Nahrungsmitteln, von nüß- 
lichen Pflanzen- und Thierftoffen auf die nationalöfonomifh billigfte 
Weife zu produeiren, 

Wenn der Agrifulturchemifer gegenwärtig fich praftifche Kennt 
niffe anzueignen, bie allgemeinen landwirthfchaftlichen Erfahrungen, 
die von den Landwirthen feit Jahrhunderten beobachteten Naturer: 
ſcheinungen nachträglich in ihren Urfachen zu erflären fucht, wenn 
er aus dem Gebiete der Praxis feine Aufgaben für weitere Fors 
fhungen entnimmt, fo ift Dieß kein tadelnswerthes „Anſchmiegen der 
Wiffenfchaft an die Praxis, feine Unterordnung derfelben unter bie 
Anfichten und Behauptungen unwiffender Empirifer,* es ift viel 
mehr die natürliche Folge ber Art und Weife, wie bie 
Wiffenfhaft bisher fich entwidelt hat. 
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Die Agrikulturchemie entftand als Wiffenfchaft ganz unabhängig 
von ber Praxis, die Theorie ber Kultur, ber Düngung und ber 
Wechfelwirtbfchaft wurbe von dem größten Chemifer unferer Zeit 
von einem rein chemiſchen Standbpunfte aus begründet und das 
durch der Anftoß gegeben zu einer lebhaften, in ihren Folgen auch) 
für die Praris fegensreichen geiftigen Regung auf dem Gebiete ber 
Landwirthſchaft. Es lag in der Natur ber Sache, baß neben ben 
Grfcheinungen, welche in einer ganz allgemein gehaltenen, allein 
vom chemifchen Standpunkte aus aufgeftellten Theorie der Kultur, 
Düngung und Wechfelwirthichaft ihre richtige Erflärung fanden, daß 
neben benfelben noch eine Menge von anderen Erfcheinungen beob» 
achtet werben mußte, deren Urfachen durch jene Theorie nicht bins 
reichend Flar wurden, weil diefe Urfachen nicht rein chemiſcher, 
fondern zugleich oder ausſchließlich phyfifalifher Natur find, 
Es hat daher das naturforichende Auge jegt noch nachträglich auch 
die phyſikaliſchen Bedingungen der für die Landwirthfchaft wichtigen 
Naturerfcheinungen zu verfolgen und die damit in Verbindung ſte— 
benden allgemeinen Erfahrungen der Landwirthe zu begründen. 

In dem weiteren Streben der Wiffenfchaft, ſich ber Praris 
nugbar zu machen, d. h. die Mittel zu erforfchen, durch welche Die 
Fruchtbarkeit, die Produftionsfähigfeit des Bodens gefteigert werben 
fann, mußte man bald erfennen, daß hiezu die chemifche Theorie, 
felbft im Verein mit ber phyſikaliſchen, nicht immer ausreichte, fie 
mußte ſogar manchmal mit den fogenannten praftifchen Erfahrungen 
der Landwirthe in Conflift gerathen. Der deutfche Landwirth 
verlangt nicht allein zu wiffen, unter welchen Bedingungen Die vege- 
tabilifche Subftanz überhaupt fich bildet, wodurch im Allgemeinen 
die Entwicklung berfelben gefördert, die Produftion gefteigert wird; 
er wünfcht auch von der Wiffenfchaft zu erfahren, weßhalb unter 
den in Deutfchland vorherrfchenden: Himatifchen Verhältniffen, unter 
der Anwendung verjchiedener Kulturmethoden diefe oder jene immer 
wiebderfehrende Erfcheinung eintritt, durch welche Urfachen dieſelbe 
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bedingt if. Es ift einleuchtend, baf man bie bei ber Kultur ber 
öfonomifchen Pflanzen auftretenden, in ihren Folgen vortheilbaften 
oder verderblichen Naturphänomene durch die Wiffenfchaft allfeitig 
nur ergründen fann, wenn man dieſe Phänomene entweder felbft 
beobachtet, ſich alfo felbft mit der Praxis des Aderbaues ber 
fhäftigt oder Diejelben aus den Beobachtungen Anderer, aus ben 
zuverläfligen Erfahrungen ber Landwirthe Fennen lernt; um aber 
die letzteren verftehen, in ihrer Zuverläffigfeit beurtbeilen und in 
bie Sprache der Wiffenfchaft überfegen zu können, muß wiederum 
in gewiffer Hinfiht ein Studium der in der Wirflichkeit beftehen- 
den Berhältniffe vorausgehen; es ift fonft feine Vermittlung zwoifchen 
Theorie und Praris, feine wefentliche Förderung ber letzteren 
möglich. 

Die Ueberzeugung ber Nothivendigfeit eines innigen Anfchluffes 
der Wiffenfchaft an die Praxis, ber landwirthfchaftlichen Chemie, 
ber Naturwiffenfchaft des Aderbaues an den Betrieb der Landwirth— 
fchaft, dieſe Ueberzeugung ift in ber neueren Zeit eine immer allge 
meinere geworden; fe findet vorzugsweiſe ihren Ausdruf im ber 
Gründung von landwirtbfchaftliden Verfuhsftationen. 
Erft jest fann die Zahl der Agrifulturchemifer in Deutfchland fich 
vergrößern und erit dann wirb man von ihnen eine erfprießliche 
Thätigfeit erwarten und verlangen fönnen, wenn ſie im Umgang 
mit den Landwirthen, durch eifriges Studium der wirflih vorhan— 
denen Berhältniffe die Wiffenfchaft auf diefe Berhältniffe anwenden 
lernen, nicht um benfelben Zwang anzuthun, jondern um unter 
deren Beachtung neue Hülfsquellen für die Produktion nugbarer 
Pflanzen zu erforfchen, die fchon vorhandenen Mittel richtig anwen— 
den zu lehren, die allgemeinen Erfahrungen der Landwirthe durch 
weitere Verfuche und Beobachtungen zu begründen, bie Theorien in 
ihrem Werthe für die Praris allfeitig zu beleuchten, die herrſchenden 
Anfichten mit dem Fortfchreiten der Wiffenfchaft zu vervollfommnen 
oder durch richtigere zu erſetzen. 
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Herr v. Liebig fagt über die Verfuchsftationen: „Als Labora- 
torien, in welchen die Bodenforten analvfirt und die Guano⸗ und 
fünftlihen Düngerforten auf ihren Gehalt an wirkfamen Beftand- 
theilen geprüft werden, find fie ein Bebürfniß für den Landwirth 
und werden bemfelben Die beften Dienfte leiften; aber neue That: 
fahen und neue Grundfäpe entdeft man auf biefem Wege nicht. 
Der Natur zwingt man nichts ab durch Hebel und mit Schrauben, 
und der gefunde Menfchenverftand läßt fi mit Verſuchen nicht 
erjagen. * 

Die Wiſſenſchaft hat nad Liebig bereits Alles gethan, was 
man vernünftiger Weife von ihr verlangen fonnte; „fie hat den 
Boden, die Luft, die Thier- und Menfchenercremente, jede Wurzel, 
die Blätter, Halme, die Samen, Früchte und Knollen, das Blut 
und Fleifch der Thiere, kurz alles unterfucht was die Organismen 
an verbrennlichen und unverbrennlichen Beftandtheilen enthalten 
und was bei ihrer Erzeugung in Betracht fommen kann.“ Was 
darüber ift, das ift vom Uebel, für die Zufunft fünnen nur noch 
thörichte Werfuche und Unterfuchungen angeitellt werden; wer bieß 
nicht einfteht, wer da glaubt, daß die Willenfchaft noch einer weis 
teren Bervollfommnung fähig und fehr benöthigt ift, wer fogar zu 
behaupten wagt, daß auch die landwirthfchaftlichen Verfuchsftationen 
Dazu berufen find, an der Fortbildung der Wiffenfchaft thätigen 
Antheil zu nehmen, — bem fehlt e8 einfach an dem gefunden 
Menfchenverftand! 

Da auch ich mich nicht immer bis zu der leuchtenden Höhe 
der Liebig’fchen Logik, des Liebig’fchen gefunden Menfchenverftandes 
emporfchwingen fann und in dieſer Hinficht bereit für unverbefferlich 
erflärt worden bin, fo wird ed mir auch wohl nicht weiter ſchaden 
fünnen, wenn ich Bier am Schluß diefer Abhandlung noch einige 
Andeutungen darüber zu machen mir erlaube, daß die Wiffenfchaft 
der Agrifulturchemie noch fehr unvollfommener Natur ift und noch 
durchaus in der Periode ihrer Kindheit fich befindet; ich wage es, 
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darauf hinzuweiſen, eine wie reichliche Arbeit den Berfuchöftationen 
dargeboten ift, wenn fie auch nur in einer einzigen Richtung mit 
der weiteren Ausbildung ber Wiffenfchaft der landwirthſchaftlichen 
Praris eine brauchbare und fichere Stüge verfchaffen wollen. 

Es lag die Vermuthung nahe, daß die Erfhopfung bed 
Bodens cd. h. der durch bie Kultur bewirkte Zuftand des Bodens, 
in welchem er ohne neue Düngung nicht mehr die Mühe und die 
Koften der Bearbeitung und der Ausfaat lohnt) zu der Menge ber 
Beichaffenheit der in ben Ernten enthaltenen Stoffe in einem 
geraden Verhältniß ftehe und daß daher ſchon einfach aus ber 
hemifchen Analyfe der Ernten die Urfache der Erfchöpfung des 
Bodens fih ergeben muͤſſe. Da ferner die atmofphärifche Luft ohne 
allen Zweifel ald die eigentliche und urfprüngliche Duelle anzufehen 
ift, aus welcder die Pflanze die zur Bildung ihrer organijchen 
Subſtanz nöthige Nahrung entnimmt, und ba bie atmofphärifche 
Luft der Pflanze eine unerfchöpfliche oder doch immer wieder fi 
erneuernde Quelle von Nahrungsftoffen barbietet, fo mußte Diefe 
Thatfache zu dem Schluß führen, daß die Erfchöpfung ded Bodens 
zunächft oder ausjchlieglich durch die Entziehung von mineralifchen 
Nahrungsftoffen, welche die Afchenbeftanbtheile der Pflanze 
bilden, bedingt fey. 

Nachdem einmal die Bedeutung der Mineralftoffe für die freus 
dige Entwidlung der Pflanzen nachgewiefen war, mußte es bie 
Aufgabe der Chemifer werden, die Afche der Pflanzen genauen 
Analyfen zu unterwerfen, um baraus wo möglich zu erſehen, welde 
Stoffe man einzelnen Pflanzenarten oder Pflangengattungen in vors 
zugsweife großer Menge zuzuführen habe, um unter deren Einfluß 
reihlihe Ernten zu gewinnen. In diefer Richtung ift fchon mans 
ches geleiftet worden, aber unendlich mehr muß noch im Interefie 
ber Wiffenfchaft wie der Praris gearbeitet werben und man darf 
mit Recht von den Leitern der agrifulturchemifchen Berfuchsftationen 
erwarten, daß fie den Uebergang der Mineralftoffe aus dem Boden 
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in bie Pflanze durch alle Stadien ber Entwidlung ber leßteren 
verfolgen, daß fie zunächft bei den öfonomifchen Gewächfen ben 
Zufammenhang zwifchen der Aufnahme von den Afchenbeftandtheilen 
und der Bildung vegetabilifcher Stoffe nah Qualität und Quan⸗ 
tität zu ermitteln fuchen, baß fie den Einfluß der Bodenbefchaffen- 
heit, der Düngftoffe, der Witterung und ber Kulturmethoden auf 
die Zufammenfegung ber Afche, auf den langfameren oder fchnelleren 
Uebergang einzelner Afchenbeftandtheile in die Pflanze erforfchen, 
daß fie und klare Kenntniß darüber verfchaffen, was und wie viel 
von ber Aſche ald weſentlich oder ald unwefentlich für das üppige 
Gedeihen ber Kulturgewächfe anzufehen if. Daß die Berfuchsftas- 
tionen und in biefer Richtung werthvolle Arbeiten zu liefern bes 
rufen find, ift unzweifelhaft, benn nur ihnen fteht das hiezu nöthige 
und paffende Material leicht und reichlich zu Gebote, 

Das Naturgefeg, daß gewiſſe Afchenbeftandtheile zur Entwids 
lung ber vegetabilifchen Subftanz überhaupt und für das Gebeihen 
einzelner Kulturpflanzen in gewiffen Mengenverhältniffen durchaus 
unentbehrlich find, dieſes Naturgefep fteht mit den zuverläffigen 
landwirthfchaftlichen Erfahrungen nirgends im Widerſpruch. Wenn 
man aber bie legteren überfieht, fo fommt man fehr bald zu ber 
Ueberzeugung, daß bei dem Anbau ber Kulturpflanzen im Großen 
noch viele andere Naturgefege Beachtung verdienen, baß bie 
Erfhöpfung des Bodens durch die Kultur nicht allein in ber 
einfahen Aufnahme von Afchenbeftandtheilen aus dem Boben ihre 
genügende Erklärung findet, daß die günftigen Wirfungen ber 
Sruchtfolge noch in anderen Urfachen bedingt find, als in ber vers 
Idiedenen Zufammenfegung ber Afche der fultivirten Gewächfe. 
Man erfennt mit Hülfe der zuverläffigen Erfahrungen fehr bald, 
daß feineswegs alle Pflanzen, felbft wenn auch ihre Aſche eine 
jehr ähnliche Zufammenfegung zeigt, fih völlig gleich verhalten 
gegen die in ber Atmofphäre verbreiteten oder ausſchließlich im 
Boden vorkommenden Nahrungsftoffe. Man erkennt fofort, daß 
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einige Kulturpflanzen. die zur Bildung ihrer organischen Maffe 
nöthige Nahrung entfchieden mit größerer Leichtigfeit der ums 
gebenden Atmofphäre entziehen, als dieß bei anderen Gewächien 
der Fall ift, welche in dieſer Hinficht mehr an den Boden gewiefen 
find, daß wir daher durch ben Anbau ber erfteren den Boden 
gleihfam an atmofphärifhen Nahrungsftoffen bereichern Fönnen; 
man erfennt bald, daß verjchiedene Pflanzen auch die im Boden 
vorhandenen feuerfeften mineralifchen Nahrungsftoffe mehr oder we 
niger leicht in fich aufnehmen, daß alfo einzelne Kulturgewächie 
auch bei Gegenwart einer geringeren Menge von ihren Aſchenbe— 
ftandtheilen im Boden noch reichlihe und lohnende Ernten liefern, 
während andere ‘Pflanzen von dieſen Stoffen weit mehr im Boben 
verlangen, ungeachtet fie oft nicht mehr, vielleicht fogar weniger 
von jenen Körpern zu ihrer vollfommenen Ausbildung nöthig haben 
und alfo wirklich in fih aufnehmen. Der Chemiker wird mit dem 
Botanifer und Pflanzenphyfiologen fich in Verbindung, in ein ger 
genfeitiged Verftändniß zu fegen haben, um zu erfahren, ob und 
in wie weit jened thatfächliche Verhalten dev verfchiedenen Kultur 
pflanzen gegen bie im Boden oder in ber Atmofphäre verbreiteten 
Nahrungsftoffe durch die Form und Ausdehnung, durch Die orga- 
nische Struftur der Wurzeln und Blätter bedingt ift, in welchem 
Zufammenhange die legtere fteht mit den chemifchen Proceſſen, bie 
in ber lebenden Pflanze ftatthaben, und alfo mit ber Bildung ber 
einzelnen organifchen Stoffe. 

Die Beobachtungen und Erfahrungen, welche man im Großen 
bei Anwendung concentrirter fäuflicher Düngftoffe gemacht hat, 
geben und Kunde darüber, welche Nahrungsftoffe in einem für Die 
Pflanze aufnehmbaren Zuftande in der Natur und namentlich im 
gewöhnlichen Kulturboden befonders verbreitet vorfommen, fo 
dag auf deren direkte Zufuhr in dem Dünger weniger, nur aus— 
nahmeweife Gewicht zu legen if. Man ift auf diefem Wege zu 
ber jegt ziemlich allgemein angenommenen Anficht gelangt, Daß der 
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Stidftoff der werthvollſte und in landwirthſchaftlicher Hinficht der 
wichtigfte Beſtandtheil der concentrirten Düngmittel fey, weil bie 
ſtickſtoffreichen Verbindungen unter den vorhandenen Kultur und 
Mimatifchen Berhältniffen in befonderd auffallender Weife die Bil- 
dung der vegetabilifchen Subſtanz anzuregen Die Fähigfeit haben. 
Diefer Anficht hat man den Namen ber Stidjtofftheorie bei- 
gelegt, auch bdiefelbe ald einen „Strohmann“ bezeichnet, der fich 
gegenwärtig im Kampfe befindet mit einem anderen Strohmanne, 
genannt Mineraltheorie. Noch andere ſolche Strohmänner find in 
neuerer Zeit auf dem Sampfplage erfchienen. Man fann von einer 
Rhosphorfäuretheorie fpredhen und darunter die Anficht ver- 
ftehen, daß unter dem Einfluß der bei uns üblichen Kulturmethoden 
alle weentlichen Nahrungsftoffe, mit Ausnahme der Phosphorfäure, 
überall der Pflanze in genügender Menge zugänglich find, — von 
einer Kalitheorie, indem man aus einer chemifchen Analyfe bes 
Stallmiftes, welche zufällig einen außergewöhnlich niedrigen Gehalt 
an Kali ergab, folgern zu fönnen glaubte, daß dieſer Körper vor 
allen anderen Beftandtheilen der Ernten dem Boden befonderd reich» 
lich zuzuführen fey, — von einer Kohlenftofftheorie, ber ſo— 
genannten Anregungstheorie, fogar von einer Kiefeljäure 
theorie, infofern man zuweilen behauptet hat, daß die Kiefelfäure 
ald eine in Waſſer fchwer lösliche Subitang der Pflanze auch bes 
jonder8 ſchwer zugänglich. fey, zuweilen aber auch dev entgegenge- 
jeten Meinung war, daß nämlich diefer Körper, welcher in fehr 
beträchtlichen Menge mit dem gewöhnlichen Dünger dem Boden zus 
geführt wird, in dem legteren nach und nach in bebenflicher Menge 
Äh anhäufen und fogar zerftörende Krankheiten der Pflanzen, z. B. 
die Kartoffelkrankheit, veranlafen fünne, 

Alle diefe Theorieen oder Anfichten oder Strohmänner, — auf 
leere Worte und Namen lege ich fein Gewicht —, haben aber gleich 
wohl in fich eine große Bedeutung, infofern deren Aufftellung das 
Streben der neueren Zeit beweist, eine praftifch überaus wichtige 
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Frage ihrer Löfung entgegenzuführen, die Frage nämlich, welche 
Beftandtheile bes Düngers für ben Landwirth einen befonderd hohen 
Werth befigen, welche Pflanzennahrungsftoffe in der Natur fehr 
verbreitet vorfommen, welche unter den in unjerem Klima vorberr- 
fchenden Berhältniffen im Boden vorzugsweife leicht fehlen ober 
doch nicht in paflenden Verbindungen zugegen find. Man fteht, 
daß hiemit die wichtige Brage, in welcher Form und Verbindung, 
in welchem mechanifchen Gemenge mit andern, vielleicht an ſich 
indifferent bei der Vegetation fich verhaltenden Körpern bie einzel: 
nen Nahrungsftoffe verfchiedenen Kulturpflanzen, vor oder nach ber 
Saat oder während ber Vegetation, am vortheilhafteften zuzuführen 
find; man fieht, daß hiemit die ganze, noch lange nicht gelöste 
Frage der paffendften Babrifationsmethoden Fünftlicher Düngmittel 
im innigften Zufammenbange fteht. 

Ueber alle die angedeuteten Fragen geben die zuverläffigen Er» 
fahrungen ber Landwirthe fchon manche wichtige Aufflärung, es 
wird aber eine ber Hauptaufgaben der landwirthichaftlichen Ber: 
fuchöftationen feyn, die Erfahrungen zu vervollftändigen, genaue 
Berfuche anzuftellen über die Wirfung der einzelnen Pflanzennabs 
rungsſtoffe auf Die Vegetation verfchiedener Kulturpflanzen unter 
den mannichfaltigften in ber Praxis mehr oder weniger häufig, 
aber wirflich vorfommenden Berhältniffen. Es find Diefe 
Verſuche in Verbindung zu fegen mit genauen und ausführlichen 
chemifchen Analyfen des Bodend und ber erzielten Ernteprodukte; 
ed müffen indbefondere Beobachtungen angeftellt werben über den 
Gang und die Schnelligkeit der Berwitterung im Boden unter 
den in ber Praxis üblichen Kulturmethoden, zur Zeit der fchwarzen 
und ber grünen Brache, bei ber Beitellung des Aders im Herbfte 
oder im Frühjahr, bei dem Anbau verfchiedener Pflanzen. Es 
werben bei biefen Beobachtungen die geognoftifhen Verhält— 
nijfe, unter welchen bie betreffenden Bodenarten entftanden 
find, zu berüdfichtigen feyn; der Agrifulturchemifer muß mit dem 


127 
Geognoften verfehren und befien Erfahrungen für feine Zwecke 
benugen. 

Es ift eine allgemeine Erfahrung, eine Thatfache, daß jebe 
Pflanze zu ihrem freudigen, üppigen Gedeihen auch einer gewiffen 
phyſikaliſchen Beichaffenheit der Ackerkrume und des Untergruns 
bed bedarf; ber Praktiker hat gerade in diefer Richtung befonders 
zahlreiche Beobachtungen angejtellt, zuverläffige Erfahrungen geſam— 
melt. Wenn der Agrifulturchemifer die legteren bei feinen eigenen 
Rulturverfuchen nicht beachtet, fo werben auch die von ihm erlang- 
ten Refultate für die Praxis nicht von großem Werthe feyn, er 
fann fogar mit der letzteren in Gonflift gerathen, feine Theorien 
oder Anfichten, wenn fie direfte Anwendung in der Praris finden, 
fönnen berfelben Schaden anftatt Bortheil bringen. Der Agrifuls 
turchemifer fol aber gerade die richtige Anwendung der Wiffen- 
ichaft in der Praris vermitteln, er würde fonft nicht den Namen 
eines Agrifulturchemiferd, eines  landwirthfchaftlichen Chemikers 
verdienen. Die Berfuchsftationen würden ihre Aufgabe nicht ver: 
itchen, dieſelbe nicht erfüllen, wenn fie nicht unter Beachtung und 
Benugung der praftifchen Erfahrungen ihre Aufmerkfamfeit auf bie 
phyfifalifchen Bedingungen bes Pflanzenlebens überhaupt, des freus 
digen Gedeihens der Kulturpflanzen insbeſondere richten wollten; 
von ihnen erwarten wir namentlih auch, baß die Beziehungen, 
welche nothwendig zwifchen ber chemifchen Zufammenfegung und 
der phyſikaliſchen Befchaffenheit de8 Bodens ftatthaben müffen, mit 
wiffenfchaftlicher Schärfe erforfcht und feftgeftellt werden. Aus ſolchen 
genauen und umfaffenden Unterfuchungen würde ohne Zweifel für 
die Bonitirung bed Bodens manche wichtige Regel fich ergeben, 
während gegenwärtig bei ber Ab» und Einfhägung bed Bodens 
alle auf dem praftifchen Blid des Boniteurs beruht, die Willens 
ichaft denfelben aber wenig oder gar nicht zu unterftügen, vor Irr— 
thümern zu bewahren im Stande ift. 

Es wird wohl niemand läugnen, baß die jo eben angebeuteten 
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Fragen und noch viele andere vor das Forum der Agrikulturchemie 
oder uͤberhaupt der Naturwiſſenſchaft des Ackerbaues gehören und 
daß fie dieſelben auch zu löͤſen im Stande ſeyn wird, Mit dem 
Grundfage, daß gewiffe Mineralftoffe der wachfenden Kulturpflange 
zugänglich feyn müffen und daß dem Kulturboden für den Berluft 
diefer Beftandtheile im Allgemeinen ein Erſatz zu gewähren ſey, — 
mit diefem Grundſatze allein ift ber Praris wenig gedient. Es ift 
wünfchendwerth und nothwendig, daß die Wiffenfchaft genaue und 
umfaffende Borfchungen über alle Bedingungen eines üppigen Ge 
deihend ber verfchiedenen Kulturpflanzen anftellt und Die Refultate 
dieſer Forſchungen der Praris darbietet. Diefe Aufgabe Fann aber 
die Wiffenfchaft nur löfen, wenn fie an die Praris ſich freundlich 
anfchließt. Wie nothwendig ein gegenfeitiged Verſtändniß zwifchen 
Theorie und Praxis ift, Davon liefern namentlich auch die neueften 
Briefe des Herrn v. Liebig vielfache und deutliche Beweiſe. Haft 
überall, wo Liebig auf die fog. praftifchen Erfahrungen, welche er 
doch als Stuͤtzen für feine Ideen und Behauptungen nicht gan 
entbehren fann oder will, fich beruft, faft überall bemerft man, 
daß er Die zuverläßigen landwirthfchaftlichen Erfahrungen völlig 
unrichtig auffaßt, ja oft fogar dad Gegentheil von dem berichtet, 
was fie in Wirflichfeit befagen. Eine genauere Kenntniß der land 
wirthichaftlichen Praxis fügt den Chemifer vor Einfeitigfeit und 
Uebereilung in der Aufftellung von allgemeinen Theorieen und in 
der Fällung von Urtheilen über den Betrieb des Aderbaues, fie 
erweitert vielmehr feinen Ideenkreis und zeigt ihm Die vielen Auf 
gaben, welche er im Intereffe ber Praris und zur Bervollfomm- 
nung ber Wiffenfchaft noch zu löfen hat. Nur im Verein mit der 
Praxis wird die Chemie, die Naturwiffenfchaft überhaupt ihre 
wichtige Aufgabe, der Landwirthfchaft nach. allen Richtungen hin 
eine feite wiflenfchaftliche Baftd zu gewähren, ganz erfüllen fönnen. 
Die innige Verbindung zwifchen Theorie und Praris, das gegen 
feitige Veritändniß beider wird aber durch fein Mittel leichter und 


129 
ficherer erreicht werben, ald mit Hülfe ber landwirthfchaftlichen 
Berfuchsftationen. Ich fpreche daher, unter voller Anerfennung ber 
Berbienfte, welche in England Lawes und Gilbert, in Deutfchland 
vor allen Stödhardt um die Begründung biefer Anftalten fich er 
worben haben, die Hoffnung aus, baß bie legteren eine immer 
weitere Berbreitung finden und in jeder Hinficht die Erwartungen 
erfüllen mögen, welche man für die Zufunft. von ihnen zu hegen 
berechtigt ift. 


Hobenbeimer Mittbeilungen dtes Heft. 


Bemerkungen zu vorfichender Abhandlung 


von 
Direltor Walz. 


In ben Bunften 11, 12, 13, 14 (S. 51—55) greift ber Her 
Berfaffer zu den Wiefen, um durch deren Produft bie Abfuhr an 
Phosphorfäure von den Aedern in deren Produften zu erſetzen. Woher 
erhalten aber nun die Wiefen ihre Phosphorfäure wieder erfegt, wenn 
fie nicht auch von Zeit zu Zeit gebüngt werden? Bon den Ueber: 
fhwemmungen! Nun ja, liegen die Wiefen in ſolchen Thälern, 
welche regelmäßigen Ueberſchwemmungen ausgefegt find, alfo an 
Flüffen und größeren Bächen, beren Waſſer verfchiedene Formatio— 
‚ nen durchlaufen haben, fo werben die Wiefen ohne alle Düngung 
um fo höheren Ertrag geben, je fruchtbarer Die von dem Fluffe 
durchſtrömten Bobdenarten find, je mehr mineralifhe Pflanzen, 
nährftoffe die durdhlaufene Bormation enthält. Aus folchen vor 
züglichen Wiefen läßt fich fortwährend Heu und mit ihm Phos— 
phorfäure beziehen. Die abgeſchwemmten Aeder werden aber neben 
dem Entzug an Phosphorfäure durch die verkauften Produkte durch 
die abgeſchwemmte Phosphorfäure nur noch ärmer an diefem Nähe 
ftoff, die oberen Gegenden verarmen daran, während bie unteren 
gewinnen, jene follten alfo noch mehr Wiefen haben als die unten 
liegenden Landwirthe, um auch diefen Verluft noch zu erfegen. In 
ber Nähe der Wafferfcheiden finden aber folche regelmäßige Ueber: 
ſchwemmungen nicht ftatt und daher könnten fie ſolche Wieſen, 
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welche ohne unmittelbaren Erfah fortwährend vieled Heu und damit 
Phosphorfäure liefern, gar nicht haben. In allen höher liegenden 
Gegenden find ohnehin folche regelmäßig überſchwemmte Wiefen 
feltener, obwohl bie Thalfohlen ald Wiefen benügt werden müflen, 
weil einzelne wenn auch feltene Ueberfchwemmungen duch Wolfen: 
brüche ıc. das Aderland fortreißen würden. 

Solche Wiejen erhalten dann in ber Regel das Abwafler von 
den über ihnen liegenden Aedern und in biefem wohl auch etwas 
Phosphorſaͤure. Was gewinnt aber ber Landwirth burch diefe zum 
Erfag der in dem verfauften Aderprodufte veräußerten Phosphor 
läure? offenbar gar nichts, fondern nur fo viel, ald ihm vom 
Ader neben feiner Produktion die Abſchwemmung entzog? Sie find 
in gleicher Lage, wie bie Örundbefiger in ber Nähe ber Waſſer— 
icheide und deßhalb ift es fo awedmäßig, wenn alled Wafler, was 
von ben Aedern eined Befigerd ablauft, ehe es beffen Grenze ver 
läßt, über eine Wiefe geleitet wird, wenn auch biefe fonft nicht 
überfchwenmt wird, felbft wenn fie auch eine fonft nicht geeignete 
Lage ald Wiefe Hätte: Würde diefe Einrichtung bei allem Ader- 
boden ftatt finden, fo würden bie Flüffe viel weniger Nahrungsftoffe 
mit ſich abführen, die tiefer liegenden Wiefen auch nicht mehr fo 
viel abgeben fönnen, wie bisher. 

Unfere Statifer haben es fih meift mit ben Wiefen ebenfo 
bequem gemacht; wenn ber Dünger für ein gewiſſes Wirthfchafts- 
foftem nicht reicht, fo „müflen bemfelben fo und fo viel Wiefen 
beigegeben werben,“ die fo und fo viel Ertrag ohne Beihülfe geben, 
Das läßt fich aber in Hunderten und taufenden von Lofalitäten 
nicht ausführen, weil feine uͤberſchwemmenden Wafler vorhan- 
den find, 

Wir können allerdings in jeder feuchten Lage Wiefen anlegen 
und auch ohne Meberfchwenmung, weder von Ylüffen noch von 
Feldwafler, und ohne allen Dünger von ihnen jährlich Ernten weg- 
nehmen, allein fie werben in ber Regel mehr oder weniger nur 
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ſparſam ausfallen, je nachdem ihr Boden weniger oder mehr mine 
ralifche Nahrungsftoffe — worunter auch Phosphorſäure — befigt. 
So viel von biefen jährlich verwittern und den Pflanzen zugänglich 
wurben, werben biefe in fich aufnehmen, fofern ihnen die entipre- 
chende Menge armofphärifcher Nahrungsftoffe zugleich zu Gebot fteht. 

Was alfo auf folhen Wiefen durch bie jährliche Berwitterung 
und bie durch bie Atmofphäre gebotenen Stoffe an Heu erzeugt 
wird, fann zum Wiebererfag auf ben Ader gebraucht werben und 
ed wäre je nach dem Boden 1,—2— 3 Morgen Wiefen per Mor: 
gen Körner erforberlih; ein Verhältnig wie es bloß in Gebirgs— 
wirthichaften vorfommt, 

Wenn wir den Ertrag der Wieſe durch Düngung fteigern, fo 
muß ihr, wenn fie in gleich gefteigertem Ertrag erhalten werben 
foll, diefer Dünger immer wieder erfegt werben und nur das Pro 
dukt der jährlichen VBerwitterung darf an ben Ader abgetreten 
werden. 

Aber auch in dem Ader geht die DVerwitterung jährlich vor 
wärts, auch in ihm fällt je nach feiner Zufammenfegung jährlich 
ein Theil Phosphorfäure anheim, welche, um ihn nur in gleichem 
Stande zu erhalten, nicht wieder erfegt zu werben braucht. 

Wir werden alfo in unferen Pflanzen» und Biehprobuften fo 
viele Phosphorfäure jährlich nachhaltig veräußern können, ald auf 
unferen Aedern und den dazu gehörigen Wiefen jährlich nachhaltig 
durch die Verwitterung zur Pflanzgennahrung anfällt. Alle weitere 
‚ Abfuhr von Phosphorfäure muß von außen her wieder erjegt wer: 
‘den, wenn das Gut in statu quo bleiben foll, 
| Es wäre befhalb von großem Intereffe, wenn Beobachtungen 
und Verfuche über das Maas ber jährlichen WVerwitterung unter 
ben verfchiedenften Einflüflen xc. durchgeführt würden, 

©. 66-78 befpricht der Herr Berfaffer die neuefte Anſicht 
Liebigs, „daß die Pflanzen ihre Nahrung aus einer Löfung empfan- 
„gen und daß die Schnelligkeit ihrer Wirfung mit ihrer Löslichkeit 
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„in nächfter Beziehung ftchen, fey ein großer, unbeilvoller Irrthum 
„gewefen.* 

Aus dem 33. chemifchen Briefe, worin er die Wurzeln den 
Stein bireft angreifen läßt, geht diefe Anficht des Herrn v. Liebig 
allerdings hervor, allein im 34, Briefe, in welchem er nun dem 
neuen Gang ber Pflanzennahrung mittelft der Wiffenfchaft unter 
dem Boden felbit nachipürt, fommt er durch diefe wieder zu andern 
Anfichten. 

Zuerft wird und in dieſem Briefe ein Bild von ber Außerft 
genauen Ackerarbeit der Landwirthe gegeben; „der Aderfnecht zieht 
„in der Rege biefelbe Anzahl Furchen und fegt unter 100 Kar: 
„offen oder Rüben 90 wieder an biefelbe Stelle, wo das vorher: 
„gehende Jahr diefelbe Pflanze ftand, bei dem Auswerfen des Sa— 
„mens durch die nämliche Hand ift daſſelbe Verhältniß der Berbrei- 
„tung des Samens zum mindeften nicht unwahrfcheinlich.“ 

Herr E Wolff Hält dieß für Scherz, allein wie follte in einen 
Brief über einen unheilvollen Irrthum ein folcher Scherz paſſen? 
Wird uns ja fogleich der wiffenfchaftliche Unterfchieb zwifchen Pfluͤ— 
gen und Spaten gegeben; „der gewöhnliche Pflug bricht und wendet 
„das Erdreich ohne es zu mifchen und verfchiebt nur etwas ben 
„Ort, wo Pflanzen gewachfen find; der Spaten bricht, wendet und 
„miſcht.“ 

Sodann heißt es weiter: „die Wurzeln der folgenden Pflanzen 
„finden an allen dieſen Stellen“ (wo vorher eine gleiche Pflanze 
„ſtand) „keine oder eine nur ungenügende Menge Nahrung vor; 
„ede andere Stelle iſt reicher daran.“ „Da die kleinſten Theilchen 
„ver Nahrung von ſelbſt den Ort im Boden nicht verlaſſen, indem 
„Ne in der Aderfrume feftgehalten find, fo ſieht man ein, weld 
„einen außerordentlichen Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens 
„oder Die Ernteerträge die mechanifche Bearbeitung des Bodens, 
„leine forgfältige Zertheilung und innige Mifchung auf jede folgende 
„Ernte haben muß. * 
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„Dieß ift umter allen Schwierigfeiten, welche ber Landwirth 
„zu überwinden hat, die größte.“ 

Es ift doch ein wahres Glüd für die Landwirthichaft, daß fie 
bis jegt noch nicht die Mittel gefucht und gefunden Hat, eine fo 
genaue PBflugarbeit einzuführen, daß jede Furche wieder auf bie 
andere fällt, daß’ fie ihre Pflugftreifen nicht vollfommen, fondern 
böchftend nur in einem Winfel von 1350 wendet; burchfchneiden 
doch hiedurch glüdlicher Weife die fenfrecht abfchießenden Wurzeln 
ben Boden wieder in andern Richtungen, als bie der Pflanzen, 
welche vor dem Pflügen darauf geftanden find. Da bie Egge ben 
Boden bloß an ber Oberfläche verfchiebt und mifcht, nicht aber 
wenbet, fo ift ed ein wahres Glüdf, daß die Landwirthe auf ben 
Gedanken gefommen find, ben Ader nah Umftänden mehrmals zu 
pflügen und jedesmal danach zu eggen, daß fie den Boden möglichft 
bem Froſt ausfegen, ber ihn aber bloß zerfprengt und zerfrümelt 
und daß fie Danach wieder eggen und die zerfprengten und zerfrü- 
melten Theile auch noch vollends verfchieben und mifchen. 

Es wäre aber ein noch größeres Glück, wenn wir feine größes 
ren Schwierigfeiten zu überwinden hätten! 

Wie mag ed den armen Wiefenpflanzgen ergehen, deren Stand» 
punft noch weniger verändert wird, als der des Weizens, welcher 
burch den gleichen Säemann ausgefäet wurde, da ber Wiefenboben 
fich feiner Bearbeitung zu erfreuen hat, wie geht es all’ den Wur— 
zeln, welche den bearbeiteten Boden undankbar verlaffen und in den 
unbearbeiteten Untergrund hinunter gehen? 

Im weiteren Berlaufe des 34. Briefes wird auf eine fehr 
finnreiche Weife dargeftellt, daß die Weizenpflanze ihre Wurzeln in 
den Boden hinab fenden, etwa wie wenn man einen fteifen Befen 
in benfelben allmählig eindrüdt, die Nahrungstheilcden die auf Diefe 
Weife zufällig mit den Zweigen des Beſens oder der Wurzeln in 
Berührung fommen, find den Pflanzen zugänglich, alle neben lie 
genden und vom Boben feftgehaltenen nicht. So zeigt ſich, baf 
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die Nahrungsftoffe in ungeheuren Ueberfchüffen im Boden vorhan⸗ 
den feyn müflen, wenn bie Pflanze gedeihen foll, ja baß fogar, 
wenn 74mal mehr Rahrungsftoffe noch im Boden find, als für eine 
volle Weizenernte nöthig ift, der Weizen doch nur eine Dreiviertel- 
ernie zu gewähren im Stande if. Alles dieß wegen ber unglüd- 
lihen Bertheilung der einzelnen immobilen Nahrungstheile im Boden 
und bes offenbar princips oder inftinftlofen Eindringens ber Weizen, 
wurzeln in benfelben! 

Bis Hieher ift die Wahrheit des Satzes, daß unter den Afchen- 
beftandtheilen das Kali, bie Phosphorfäure und bie Kiefelfäure ben 
Pllanzenwurzeln nicht in einer Löfung zugeführt werben, voraus. 
gefegt. „Die große Mehrzahl ber europäifchen Kulturfelder beſitzt bie 
phyſikaliſche Befchaffenheit die in dem eben gedachten Fall für bas 
Feld angenommen worden ift, nicht,“ 

Die Wiffenfchaft zeigt uns aber nun in ben folgenden Abfägen 
einen neuen Ausweg, ed heißt nämlich ferner: 

„In den meiften Feldern ift nicht alle den Pflanzen nöthige PBho8- 
„Phorfäure in wirffamen, den Pflangenwurzeln zugänglichen Zuftand 
„verbreitet; ein Theil berfelben ift in ber Borm von Heinen Körnchen 
„Apatit (phosphorfaurem Kalk) lediglich darin vertheilt, und wenn 
„auch der Boden im Ganzen mehr ald ein genügendes Berhältnig 
„enthält, fo ift doch in den einzelnen Theilchen bed Bodens in 
„manchen weit mehr, in anbern zu wenig für dad Bebürfniß ber 
„Pflanze vorhanden. Die mechanifche Bearbeitung würbe biefe 
„Körnchen phosphorfauren Kalte verfchieben, nicht verbreiten (diffun⸗ 
„diren), es gehört zu ihrer Bertheilung bie Mitwirkung einer 
„Hemifhen Action.“ 

„Nach einer jeden Roggen» ober Haferernte bleibt in bem Boden 
„eine beträchtliche Menge von Wurzeln zurüd, von welchen nad) 
„einem oder zwei Jahren fich feine Spuren mehr vorfinden, Wir 
„wiſſen was aus ber organifchen Subftanz biefer Wurzeln geworben 
ef, fie find, wie man fagt, vermwest, ihre Beftandtheile haben 
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„ſich mit .Sauerftoff verbunden, der Kohlenftoff derfelben hat Koh— 
„tenfäure gebildet, welche fich in der Luft, in der poröfen Aderfrume 
„anhäuft, wie fich durch die Analyfe diefer Luft nachweifen läßt.“ 

„Wenn auf diefen Boden Regen füllt, fo löst fich von biefer 
„Kohlenfäure im Waſſer auf, und diefes empfängt damit dad Ber: 
„mögen phosphorfauren Kalf aufzulöfen. Dieſes fohlenfaure Wafler 
„entzieht der Aderfrume den darin enthaltenen phosphorfauren Kalt 
„nicht, wohl aber löst es, überall wo es Körnchen Apatit ober 
„Bhosphorit antrifft, eine gewiffe Menge davon auf, denn in bielen 
„Körnchen befteht feine Urfache des Widerftands gegen bie Wirkung 
„des Waſſers; außer ber Anziehung bie e8 zu feinen Theilchen bat, 
„hindert feine fremde Anziehung feine Löslichkeit im Wafler. * 

„Es muß fich demnach unter biefen Umftänden eine Lofung 
„von phosphorfaurem Kalf bilden, die fich rings um jedes Körnchen 
„nach allen Seiten hin in der Aderfrume verbreitet; überall wo dieſe 
„Löfung mit der Aderfrume zufammentrifft, welche nicht mit phot: 
„phorfaurem Kalk gefättigt ift, wird die Erde von dem zugeführten 
„Phosphorfauren Kalk eine gewiffe Menge binden, ber bamit ge 
„ſättigte Theil ber Aderfrume wird der Verbreitung ber Löfung 
„in weitern Kreifen fein Hinderniß entgegenfegen. ” 

„Ganz daffelbe wird ftatthaben für die Verbreitung der Kiejel 
„aure und des Kali's im Boden, wenn derſelbe durch Kohlenfäure 
„aufſchließbare Silicate enthält. Es wird fi alsdann, um jeden 
„Theil des Silicatd eine Auflöfung von überfchüffigem kiefelfauren 
„Kali bilden, deren Beftandtheile erft von den nächftliegenden, dann 
„von. ben entfernteren Theilen der Aderfrume immer wieder gebun: 
„den werden. * 

„Zu ber Verbreitung dieſer Rahrungsftoffe in der angegebenen 
„Weife gehört nothivendig eine gewiſſe Zeit. * 

Herr v. Liebig kann daher dem Herrn Dr. E. Wolff entgeg— 
nen, daß er gegen Windmühlen gefochten habe. Kali, Phosphor: 
faure und Kiefelfäure löfen fich ja im fohlenfauren Waſſer auf, 
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aus welchem fie von ben Pflanzen wieder wie zuvor aufgenommen 
werden können, bie Löfung darf nur das Gebiet. der Aderkrume 
nicht verlaffen, innerhalb derfelben fann fie fich fogar. bewegen! 

Die Wiffenfchaft verlangt jetzt nur mehr Zeit für dieſe Löfuns 
gen; wie lange dieje Zeit bauen fol, fönnen wir aus dem folgen: 
den Abfag ermeffen, wo der Brache für dieſen Zweck das Wort 
geredet wird, | 

Zu dem wird am Anfang des 34, Briefs der Say aufgeftellt: 
„Wenn aber die Nahrung ſich nicht der Wurzel zu bewegt, fo 
„muß nothwendig die Wurzel der Nahrung nachgehen.“ in Sag 
der zwar an das Wunder Mahomeds erinnert, der aber doch in 
der Natur begründet feyn muß, weil wir überall ſehen, baß, wo 
im Boden Die Pflanzennahrung ungleich vertheilt ift, wo z. B. ein 
seine verfaufte Miftflumpen bei einander geblieben find, daß in 
diefem fich eine ſolche Maffe von Wurzeln hineinziehen und darin 
verziweigen, wie dieß an andern Stellen bed Bodens nicht ber 
Fall iſt. 

Wenn aber die Wurzeln ihrer Nahrung nachgehen, wenn 
namentlich bie Spige immer in folchen Richtungen vorgefchoben 
wird, wo fie, wenn auch ungleich vertheilt, Nahrung findet, wenn 
jerner die von ber Aderfrume zurüdgehaltenen Nährftoffe doch auf: 
löölich bleiben und fich im Boden vertheilen, fo feheint das Bild 
von dem Eindringen des Wurzelſyſtems einer Weizenpflanze nach 
Art eines fteifen Beſens nicht der Natur entnommen zu feyn. 

Der „große unheilvolle Irrthum“ wird übrigens der Landwirth- 
daft wenig Unheil bringen, da die Landwirthe bisher nicht in 
demfelben begriffen waren. Es war wenigftend von lange her die 
Anficht unter ihnen verbreitet, daß die Aderfrume und auch ber 
Untergrund noh ben größten Theil dev Pflanzennahrung an 
ſich Halte, denn fonft müßten fie mit dem Zumehmen ber Tiefe 
des Untergrunmdes mehr und mehr auflösliche Nahrungstheile ver- 
pürt haben; ja man fuchte im Untergrunde früher noch weniger 
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Nahrungstheile, ald fi buch fpätere Unterfuchungen wirklid 
barin vorfanden. Daher heute noch der allgemeine Reſpekt ber 
Bauern vor dem Tiefpflügen, vor dem Heraufbringen des „tobten 
Bodens, * 

Jeder Aderdmann fand von jeher in den meiften Bällen bie 
Aderfrume, das fruchtbare Land, fehr fcharf abgegrenzt von dem 
Untergrunde, dem „tobten Boden”, ſchon durch Die dunkle Barbe, 
welche biefelbe durch die Verwefung ber in ihr zurüd gebliebenen 
und in fie gebrachten Pflanzenrüdftände annahm; er fah die Ber 
breitung ber Wurzeln der fogenannten feichtwurzelnden Pflanzen 
nur in ber Aderfrume und fchloß daraus, daß fie auch Hier nur 
ihre Nahrung finden. Später wurden die fogenannten tiefivurzeln, 
den Pflanzen in den Aderbau eingeführt und man fah fie als ein 
Mittel an, die in längerem Zeitraum in Fleinerer Menge in ben 
Untergrund eingedrungenen Nahrungstheile wieder heraufzubolen. 
Noch Fein Jahrzehend ift verfloflen, daß man bei allen Kultur 
pflanzen ein mehr oder minder tieferes Eindringen der zarteften 
Wurzeln in ben Untergrund entdedie, was das Berhältniß zwiſchen 
tief und feicht wurzelnden Pflanzen indeffen nicht aufhob, da an 
ben früher als tiefer wurzelnd anerfannten Pflanzen, auch jegt noch 
tiefere Wurzeln nachgewiefen wurben, fo Daß ber relative Unter 
ſchied bleibt. 

Deßhalb fcheuen fich auch die Landwirthe nicht, den Pflanzen 
leicht auflösliche Nahrung zuzuführen, ja es ift ihnen ſchon längft 
befannt, daß man durch Erbe fchlechte Waſſer trinfbar machen Fann, 
wenn man leßtere durch erftere durchfidern läßt. 

Es wurde alfo fchon bisher mit Rüdficht auf bie Eigenfchaft 
ber Ackerkrume, verfchiedene Pflanzennahrungsmittel anzuhalten, 
gewirthichaftet. 

Den fpeciellen Vorgang, wie, woburch, warum fie zurüdge: 
halten werden, wiffen bie Landwirthe nicht und auch die Wiffen- 
haft fcheint Hierüber noch feine Gewißheit zu befigen, fonft würde 
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fie nicht Anfichten, Vermutungen ıc. an bie Stelle von beobadh- 
teten Thatfachen ſetzen. 

Erft aud der Entdeckung des „unheilvollen Irrthums“ Fönnte 
der Landwirthſchaft Unheil erwachſen, wenn die Landwirthe dem 
Sap „daß zu ber Auflöfung des Kalis, der :Bhosphorfäure x. 
nothwendig eine gewiffe Zeit gehöre”, dieſe unbeftimmte „gewiſſe 
Zeit“ fo weit ausdehnen wollten, baß fie die Brache da wieder ein 
führen wollten, wo fie längft abgefchafft ift, oder fie ba wo fie 
noch eriftirt bloß aus dieſem Grunde fortfegen wollten. Der Aders 
boden fann auch zu andern Zeiten, als gerade zur Begetationszeit 
der meiften Pflanzen gehörig bearbeitet, gebrochen, gewendet, ver 
hoben und gemifcht werben, ja ed trägt fogar eine Bearbeitung 
über Winter mehr hiezu bei ald eine Sommerbrache. In ber Zeit, 
in welcher jene Nährftoffe ſich allmählig auflöfen, fünnen auch 
Pflanzen auf dem Ader vegetiren und bie ſchon aufgelösten Theile 
aufnehmen, während die erft aufgelöst werdenden für die nächſte 
Vegetation im Boden doch zurüdbehalten werben. 

©. 109 u. f. tritt der Herr Berfaffer der Anficht bes Herrn 
v. Liebig entgegen, baß früher mehr Korn producirt worden fey, 
als jest, weßhalb letzterer von der fchönen Zeit fpricht, wo man 
auf demfelben Felde in drei Jahren zwei Kornernten befam, während 
die Heutige intenfive Wirthfchaft in zwölf Jahren nur fechs, Die 
guten Felder Mecdlenburgs in neun Jahren gar nur vier Kornernten 
produciren. Ganz richtig, wenn man nur das Aderfeld dieſer ver: 
ſchiedenen Wirthſchaftsſyſteme in Betracht zieht! 

Die reine Dreifelderwirthfchaft unterfcheidet fich aber von ber 
Fruchtwechſel und aud der Medlenburger Koppelwirthſchaft wie 
andere reine Körnerwirthichaften im Wefentlichen dadurch, daß fie 
auf einem beftimmten Theil ihres Grund und Bodens bloß Körner 
und zwar fortwährend nur mit Unterbrechung der Brache, auf dem 
andern beftimmten Theil aber fortwährend nur Futter baut, wäh 
end die beiden andern Syſteme, abwechslungsweife Futter und 


140 

Körner auf ein und demfelben Felde bauen. Fruchtwechſel- und 
Koppelwirthichaft unterfcheiden fich aber wieder dadurch von einan- 
der, daß erftere mit den beiden Pflanzenarten beitändig abwechfelt, 
während legtere, jede berfelben eine Reihe von Jahren bintereinan 
der baut und dann erft wechſelt. ®ewöhnlich theilte Die veine 
Dreifelderwirthfchaft ihr Futterfeld ftändig wieder in zwei Theile, 
ber eine beffere und feuchtere wurde zur beftändigen Erzeugung 
von Winterfutter ald Wieſen, ber andere gewöhnlich jchlechtere zur 
beftändigen Erzeugung von Sommerfutter ald Waide belaflen. Je 
üppiger die Gründe befto geringer fonnte das Maß ber Waiden 
und Wiefen gegenüber dem Aderfelde feyn, je geringer, deſto größer 
mußte ed werden. Brache und Stroh waren nicht im Stande, Dem 
Ader wieder foviel Pflangennahrung zu erfegen, als in den Körnern 
verfauft wurde, ben Neft mußten die Waiden und Wiefen liefern, 
auch mußte zu dem Stroh anderes Futter befchafft werden, um es 
nüglich für das Vich zu verwenden, benn mit bloßem Stroh wird 
bei der Viehzucht wenig probueitt. 

Der Ueberfhwenmmungswiefen gibt e8 aber nicht überall, wie 
. wir oben gefehen haben und befhalb mußten Häufig, wenigftens 
da, wo man eine beflere Viehzucht treiben wollte, die Wieſen von 
Zeit zu Zeit ebenfalld gebüngt werden und fo war wieder eine 
größere Fläche derjelben nöthig. Die Waide blieb bei ihrer natür— 
lichen Produktion auf dem Beharrungsftande, der nur durch den 
Waidedünger, weldyer vom Rindvich meift wenig Nugen- ftiftete, 
weil er nicht vertheilt wurde, etwas gefteigert wurde. 

Bei einer flarken Wieſen- und Waidezugabe fonnte die Brache 
mit etwa 150 Ctr. auf Mittelboden gebüngt werben, bei geringerer 
Zugabe derfelben wurde die Brache oft erft im fechdten, ja fogar 
im neunten Jahre gebüngt. 

Auf mittlerem Boden erhält man 22 Etr. Winterftrob und 
15 Etr. Sommerftroh je per Morgen; eine mittlere uͤberſchwemmte 
Wiefe gibt 24 Etr. Heu; Stoppel- und Brachwaiden betragen auf 
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3 Morgen Ackerfeld 5 CEtr. Heuwerth und 1 Morgen mittlere 
Händige Kuhwaide per Morgen 18 Etr. Heuwerth; man würde 
ſonach von 

3 Morgen Aedern jährlich . . . ‚37 Etr. Stroh 

I- Bida - © » 2... 2 „ Sa 


2: 5 Wale . . . .» 36. „ Henwerth 
J Stoppel⸗ und ae DR + ” 
i 5 Wiefennahwaite . ». . 3 u . 


erhalten, woraus (= 1:2 im Stalle, und von ber Waide bie 
Hälfte) an halbverrottetem Mift 146 Etr. oder 48%, Etr. Dünger 
per Morgen Ader fich ergeben und fo hat fich diefe Wirthichaft 
erfahrungsgemäß jelbftftändig erhalten können. Sie producirte alfo 
auf 6 Morgen Areal 2 Morgen Körner mit mittelmäßigem Ertrage 
und erzeugte 68 Etr. Heu und 37 Ctr. Stroh ober im Ganzen 
86", Etr. Heuwerth an. Futter. 

Wenn auf biefer Wirthſchaft das Syſtem des Fruchtwechfels 
angewendet wird, fo wird zunächſt das Waideland zu Ader ger 
macht, die überfchwemmte Wiefe muß aber der Ueberſchwemmung 
halber beibehalten werden. Angenommen fie baue nur bie Hälfte 
ihred Aderlandes — nicht ihres Areald — mit Getreide, Die 
andere Hälfte mit Butter, fo werden auf 5 Morgen Ader gebaut 
2), Morgen mit Getreide, ', Winterung, '%, Som- 

merung. 46 Er. Stroh 
u „ Butter und zwar 
a „Klee a 40 Cr. 2 2.2.2.2 „ Heu 
Ai „ Grünwiden a 24 Cr. ...:.30 un 

I „» Wurzeln & 80 Etr. Heuwertb . 50 „ Heum. 
1. Wieſen a 24 bi... .. 24, N 
ſo erzeugt die Wirthfchaft bei 6 Morgen Areal — 2 Morgen 
Körner 46 Ctr. Stroh und 129 Etr. Heuwerth oder im Ganzen 
152 Ctr. Heuwerth, welche 275 Etr. Dünger oder per Morgen 
Ader 55 Ctr. gewähren, wonach alfo nicht nur Y, mehr Kornfelb 
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gebaut wird als zuvor, ſondern daſſelbe muß in der beſſeren Folge 
und beſſeren Düngung auch per Morgen bedeutend mehr Körner 
geben und gibt es auch, zudem producirt biefe Wirthfchaft noch 
65'/, Etr. Heuwerth oder per Morgen 10'/, Etr. Heuwerth mehr 
als die vorige, von welchem zwar zunaͤchſt nur Vieh ernährt wird, 
das ben Menfchen aber mit eblerer Nahrung verforgt, als bie 
direct vom Ader bezogenen Nahrungsmittel gewähren. 

Iſt die Wiefe feiner Ueberſchwemmung ausdgefegt, mußte fie 
gar gebüngt werden und daher in wenigftend boppeltem Maße vor 
handen feyn, fo ftellt fih nad ihrem Umbruch ber Fruchtwechſel 
noch günftiger. 

War Waide und Wiefe geringer im Ertrage, fo mußte ihre 
Fläche größer feyn, oder man griff zur Walbftreu und verfütterte 
alles Stroh, wenn auch auf unvortheilhafte Weife. 

Aber auch die fog. verbefferte Dreifelderwirthfchaft, ſowie bie 
Koppelwirthfchaft bricht die frühere Waide ber reinen Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft um, erftere baut daher ftatt 2 Morgen Körner 31, Morgen 
an, vermehrt aber bei fchlechterer Fruchtfolge und wenigem Dünger 
den Ertrag an Körnern vom einzelnen Morgen nicht wie ber Frucht 
wechfel, ja vermindert ihn zum Theil gegen früher, wie z. B. ben 
Ertrag der Winterfrucht nach Hadfrüchten, fo daß ihr Körnerertrag 
von 314, Morgen dem von 2, Morgen bes Fruchtwechſels nicht 
einmal gleichfommt. Die Koppelwirthfchaft baut ftatt 2 Morgen 
Körner nach diefer Annahme 2%, Morgen und wird bei ber fchlechten 
Folge faum mehr Körner geben als bie reine Dreifelberwirtäfchaft 
auf 2 Morgen, dagegen erhält fie mehr Futter theild zum Mähen, 
theild zur Waide. Die neuere Medlenburger Wirthfchaft begnügt 
ſich aber audy nicht mehr mit biefem Ertrage und hat fich daher 
mehr dem Fruchtwechfel genähert. 

Es ſcheinen mir ſonach weder Producenten noch Confumenten 
irgend Urfache zu haben, Seufzer nach der fchönen Zeit, wo man von 
bemfelben Felde in 3 Jahren 2 Körnerernten befam, auszuſtoßen! 
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Zu ©, 108, Nah Herr v. Liebig ift das gemergelte Land 
gegenwärtig unfruchtbarer als vorher; er huldigt dem alten Sprich 
wort, der Mergel macht reiche Väter und arme Kinder. Der Lands 
wirt huldigt aber nirgends mehr der Mineraltheorie, ald wenn er 
mergelt und er befindet fich gut dabei, wenn er ben Mergel richtig 
zu benügen weiß und nicht einfeitig ber reinen Mineraltheorie allein 
huldigt! Gerade im Mergel führen wir ja ben Pflanzen bloß Afchen- 
beftandtheile zu, gerade durch ihn verbeflern wir die phyfifalifchen 
Eigenfchaften des Ackers, beides zufammen bringt fo vortreffliche 
Wirkungen hervor. Der geringfte Mergel befteht wenigftens aus 
Thon und Kiefelerde und Fohlenfaurer Kalferde, aus Thon und 
Kalkfilitaten (9) und wie es fcheint find letztere fehr verwitterbar, 
wir führen alfo der Pflanze ald Nahrung Kalk und Kiefelerde zu 
und bringen befhalb die befte Wirkung mit folhem Mergel auf 
Boden hervor, dem ed an Kalf, dem ed an löslicher Kiefelerbe 
fehlt; durch den Thon und Kalk verbefiern wir bie phyfifalifchen 
Eigenfchaften des Sandbobens u. f. f.; beſſere Mergel enthalten aber 
auch noch andere Nährftoffe für die Pflanze, namentlich Bittererbe, 
Kali auch Ammoniak, ja im oberften Keuper und im braunen Jura 
finden wir Mergel, bie neben obigen Stoffen fogar ziemlich viel 
Phosphorfäure enthalten, der vom Keuper auch ziemlich viel Gyps. 
An Eifenoryd fehlt es diefen Mergeln ohnehin nicht. Sie enthalten 
alfo mit Ausnahme des Kochſalzes, deſſen gänzliche Abwefenheit 
übrigens nicht einmal nachgewiefen ift, fämmtliche Afchenbeftandtheile 
ber Pflanzen. Kein Wunder, daß biefer Mergel auf den armen 
Sanbböden bed oberen Keuperd und bed braunen Jura, welchen 
ed an ben einen und andern biefer Beftandbtheile mangelt (eben 
weil fie arm find und ihr Muttergeftein faft nur Kiefel- und etwas 
Thonerbe und Eifenoryd, ber Keuperfand dabei etwas Kali und 
Kalt enthält) fo ungeheure Wirkung hervorbringt! 

Der Bauer fieht Alles was in feinem Boden ein ftärferes Wachsthum 
hervorbringt, ald Dünger an, d. h. als vollfommene Pflanzennadrung. 
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Weil der Mergel nun auf fo fchlechtem Boden ſolche Wirkung 
hervorbrachte, wurde der Mift auf andere Felder und hauptſaͤchlich 
auf die Wiefen verwendet, der gemergelte Ader erhielt feinen mehr 
oder nur felten und wenig, feine Erträge ließen von Jahr zu 
Jahr nad). 

Wo aber die gemergelten Aeder nach wie vor gebüngt wourben, 
hielten fie fich im gleichen gefteigerten Stande wenigftens befige ic 
felbt derartige Weder, Die ich vor 24 Jahren gemergelt und in 
diefer Zeit nicht nur nach. wie vor, fondern noch befler gedüngt 
habe al& zuvor, weil die Durch den Mergel erhöhten Erträge auch zur 
Vermehrung des Düngerd benugt wurden, und biefe Aeder ſtehen 
heute noch in bedeutend gefteigertem Ertrage gegen früher. ! 

Dem armen Keuperfand fehlt e8 an mineralifhen Näbrftoffen 
für die Pflanzen, jo daß die natürliche Vegetation auf demſelben 
auch eine fehr Fümmerliche iſt; Wiefen auf demjelben, denen von 
außen nirgends Nahrungsmittel zufommen, geben bei einer Meeres 
höhe von 1600 Fuß in einem duch Waldungen feuchten Klima 
nur 5—6 Gentner Heu per Morgen (740—890 Kilogramm per 
Hektar). Die Pflanzen fönnen bie ihnen von ber Atmofphäre 
gebotenen Nahrungsftoffe nicht völlig benüßen, weil es ihnen an 
Afchenbeftandtheilen fehlt. 

Diefe Schwache Begetation wurde auf den Aeckern vor Dem 
Mergeln durch Mift gefteigert und fo hat fi in ihnen auch ein 
fleiner Vorrath von organifchen Reften gebildet, welcher eine Duelle 
von Kohlenfäure und Ammoniak bildet. 

Der Mift enthält die volftändige Pflangennahrung, organifche 
und mineralifche, und zwar fo ziemlich in dem Berhältniffe, wie 
fie zur Pflanzenbildung nöthig ift. Eine zwar gegen. vorber ge 
fteigerte Vegetation konnte er daher bewirken, nicht aber eine voll- 
fommene, wie auf befferem gebüngten Boden, weil es zu biefer 


' Im Jahr 1843 babe ich die fpeciellen Erfolge ſolchen Mergels im Hoben- 
beimer Wochenblatt veröffentlicht. 
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immer noch an Aſchenbeſtandtheilen fehlte; um die Atmofphäre voll— 
ſtändig benützen zu können. Durch den Mergel wurden jene zuge— 
führt und nun fonnte die Pflanze nicht nur die organiſchen Stoffe 
aus dem Mifte, fondern auch die aus der Atmofphäre völlig ber 
nügen. Das Gleichgewicht zwijchen organifchen und unorganifchen 
Nahrungsftoffen in Luft und Boden wurde hergeftellt. Da ber 
Mergel die Mineralftoffe im Ueberfchufe bot, Mijt aber feiner mehr 
aufgebracht wurde, fo wurden bie Pflanzen zulegt mit ihrem Be— 
dürfnig an organifchen Stoffen allein an die Atmofphäre verwiefen, 
das Gleichgewicht zwifchen organifchen und unorganifchen Nahrungs: 
mitteln war geftört, bie Mineralien errichten vor, die organifchen 
fanden zurüd, und fo mußte die Vegetation auf den Standpunft 
fallen, den ein gewöhnlicher guter Boden (dev alle mineralifchen 
Nahrungsſtoffe enthält) ohne Düngung auf feinem Beharrungspunfte 
gewährte, 

Neue Zufuhr an Mineralftoffen durch wieberholtes Mergeln 
fonnte den Ertrag nicht mehr fteigern, da an ihnen noch fein 
Mangel war und die Atmofphäre nach wie vor nicht mehr orga- 
nische Stoffe darbot. Nun brachte man in der Verzweiflung wieder 
Mift auf, der aber meift erft nach wiederholtem Aufbringen wirkte, 
weil er erft faulen und fi Humus bilden mußte. 

Im erften Stadium, dem ber natürlichen Produktion des armen 
Bodens, ftand die Vegetation im Verhältniß zu den wenigen Mis 
neralftoffen mit den, dieſen im Berhältniß der Pflanzennahrung 
entfprechenden Nahrungsmitteln aus der Atmofphäre, weil letztere 
im Ueberfchuß vorhanden waren; im zweiten Stadium, nach der 
Düngung, ftand fie im Verhältnig zu den vorigen Stoffen, ben 
organischen und unorganifchen Nährftoffen im Miſt. Im dritten 
Stadium, nad) dem Mergeln, ftand die Vegetation im Verhaͤltniß 
su den fämmtlichen organifchen Stoffen, im Mift und der Atmo- 
Iphäre mit den, dieſen im Berhältnig der Pflanzennahrung ent- 


Iprechenden Mineralftoffen, weil jegt legtere im Ueberfhuß vorhanden 
Hobenbeimer Mittheilungen Ates Heft. 10 


waren, fie erreichte die höchfte Stufe. Im vierten Stadium end» 
ih, wo der Mift verzehrt war, ftand die Vegetation im Ber 
hältniß zu den organischen Stoffen der Atmofphäre mit den, dieſen 
im Verhältniß zur Pflangennahrung entfprechenden Mineralftoffen, 
wenn biefe noch im Verhältniß oder wenigftend in entjprechendem 
Maße vorhanden waren. 

Durch Zuführen von Mergeln wird nun der Ader nicht wieder 
ind dritte Stadium zurüdgeführt, weil es an organifchen Stoffen 
im Boden fehlt, fondern das vierte Stadium wird nur verlängert, 
während durch Mift das dritte Stadium fo lange verlängert wird 
al8 noch die nöthigen Mineralftoffe im Boden vorhanden bleiben. 

Zulegt wenn auch die zugeführten Mineralftoffe verzehrt find 
und fein Mift hinzufommt, tritt das erfte Stadium wieder ein, nur 
daß der Boden durch den aufgebrachten Thon und wohl auch nod 
vorhandenen Kalf eine beffere phuftfalifche Mifchung behält, als er 
von Natur hatte, Eine neue Mergelung fann den Ader nur wie 
der in das vierte Stadium zurüdführen, der Mift zugleich aber in 
das dritte, 

Gerade bad Mergeln der Felder mit derartigen Mergeln, wie 
fie im oberen Keuper und im braunen Jura vorfommen, zeigen 
ganz dentlich die Gleichwerthigfeit aller Pflanzennahrungsftoffe, der 
organifchen ſowohl als der mineralifchen, wo ber eine Theil im 
Ueberfchuffe vorhanden ift, fann er nur fo weit wirken, als bie 
andern Stoffe im richtigen Verhaͤltniß zur Bildung der Pflanzen- 
nahrung auch vorhanden find. 

Jener vorzügliche Keupermergel wirft auf den armen Keuper— 
fandboden fo ziemlich wie der Patentdünger und man fönnte aus 
jenen Vorgängen, wenn man wollte, eine nügliche Lehre für bie 
Anwendung des Patentdüngers ziehen! fie wäre aber unwiflenichafts 
lich, weil fie aus ber Praris hervorging!! 

Nah Seite 108 nimmt Herr von Liebig an, daß der Ge 
treidebau in vielen fonft fruchtbaren Gegenden ohne bie 
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Waldftreu längft verfhwunden wäre, was Herr Wolff mit Recht 
in Abrede zieht. Es find mir allerdings folche Gegenden befannt, 
worauf die Annahme bes Herrn von Liebig paßte, aber die Wald— 
ftreu war dort zur Erhaltung des Getreidbbaued nur aus ganz an« 
dern Gründen nöthig, ald er annimmt. Es war dieß noch vor 
30 Jahren auf trefflichem falfhaltigem Lehmboden aus ben untern 
Schichten des ſchwarzen Jura's, bei einer Meereshöhe von 1600 
Fuß in unferer Breite der Fall, wo die Bauern noch in ber „fchönen 
Zeit" der reinen Dreifelderwirthichaft lebten und in drei Jahren zwei 
Kornernten machten. 

Diefer gute Boden liegt auf ben Plateaus dev Hügelzüge, 
deren Abhänge die Keuperformation bildet und Die meift bewaldet 
iind, Ueberfchwenmungswiefen find in diefen hohen Lagen natürlich 
feine vorhanben, bei der reinen Dreifelderwirthfchaft mußten Die 
Bauern aber Wiefen und Waiden haben. Bei ber trodenen Lage, 
wenn auch bei feuchtem Klima, mußten die Wiefen gebüngt wer 
den, aus dieſer Nothivendigfeit entiprang aber ber Gebrauch, bie 
Wieſen alle Jahre und zwar mit drei bis fünf Fuder Mift, im 
Durchſchnitt etwa mit 80 Gentner Mift zu düngen. Bei der nicht 
ungünftigen Lage der Wiefen und durch dieſe Düngung wurde zwar 
ein fehr gutes aber im Verhältniß zu ber ftarfen Düngung Doch 
nur wenig Butter erzielt; die beiten gaben 30, die mittleren 25, 
geringe 20 Gentner Heu und Grummet (4450—3600—3000 Kilo: 
gramm per Hektar), woraus 60, beziehungsweife 50 und 40 Eentner 
Mift entjtehen. Die Wiefe erhielt daher jährlich 20, beziehungs— 
weile 30 und 40 Gentner Dünger mehr als fie felbft gibt. Die 
Nineralftoffe des Düngerd wurden theild von ber Wiefe abge 
ſchwemmt, theils unnüg in ihr angefammelt, die organifchen Stoffe 
deſſelben verflüchtigten fich zum Theil, weil bei der Lage diefer Wie— 
ien häufig die phnfifalifchen Bedingungen zur Aufnahme ber Pflan- 
zennahrung, mamentlich bei trodener Witterung fehlen. Auch hat 
die Vegetation überhaupt im Klima ihre Grenzen. Die reine 
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Dreifelderwirthichaft hat aber eine Wiefenzulage nöthig, die neben der 
Weide für den Ader Dünger hergibt und es ijt leicht einzufehen, 
daß bei diefen Wirthfchaften der Dünger aus der Weide auch nod 
in die Wiefen überftrömte, ftatt daß er aus Wiefen und Waiden 
auf den Ader Fam, ber Ader daher ohne Düngerzuichuß blieb, 
ohne welchen bei reiner Dreifelderwirtbfchaft der Getreidebau un: 
möglich wird, daher mußte die Walbftreu diefen möglich machen. 
Es war alfo nur die fchlechte verfehrte Verwendung des Duͤngers 
der fchlechten Wirthichaft überhaupt, welche die Waldftreu für ſolch 
guten Boden nöthig machte. Seit 30 Jahren bat fich die Wirth 
Schaft diefer Gegend ziemlich gebeffert; in die reine Brache wurde 
zuerft Klee eingeführt, die Waide durch Umbruch befchränft, nun 
folgten auch Grünwiden und in neuefter Zeit etwas Wurzeln in 
der Brache; die Waide wurde völlig umgebrodhen und Stallfütte 
rung eingeführt, Das Düngen der Wiefen wird mehr und mehr 
ermäßigt und jo wird auch die Waldftreu von Jahr zu Jahr ent» 
behrlicher. Nur die Noth, weil ihnen die Waldftreu aus Staats— 
waldungen mehr und mehr vorenthalten wurde und einige beffere 
Beifpiele Haben die Bauern fo weit gebracht, denn noch erhaſcht 
der Bauer fo viel Waldftreu ald er befommen fann und bie befjere 
Wirthſchaft greift nur mit dem fortfchreitenden Mangel an Wald: 
ftreu um ſich. 

Wie beffere Bewirthichaftung der Felder namentlich die Ein- 
führung des Fruchtwechfel® in der Beziehung wirft, davon gibt und 
Sachſen ein treffliches Beifpiel, wo dort in Folge der Güterzufam:- 
menlegung die Bauern in ben Fruchtwechfel übergegangen find, da 
wird die Waldftreu mit Ausnahme von Yutternothjahren wie das 
heurige, völlig entbehrlich, 

Ja felbft in dem geringen Boden der Mark Brandenburg, in 
der Gegend von Neuftadbt Eberöwalde, bringt Die Güterzuſammen— 
fegung, wie mir Herr Forſtrath von Pfeil verficherte, diefelbe Wir: 
fung hervor. 
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Indefien gibt ed doch manche Verhaͤltniſſe, wo die Waldftreu 
für Die Landwirthe eine nothivendige Bedingung ihrer Eriftenz blei- 
ben wird. In fandigen Waldgegenden mit ſchlechtem Boden leben 
auch Leute, welche zur Arbeit im Wald nöthig find, auch fie wollen 
ihre nöthigen Nahrungsmittel wo möglich felbft bauen, ba fie ohne 
hin nicht zu jeder Zeit im Wald zu thun haben. Früher hat man 
wohl fogar Ddiefe Leute zur Anftedelung herbeigezogen, gab ihnen 
eine Bläche zum urbar machen, erlaubte ihnen ihr Vieh in Die 
Waldungen zu treiben und Waldftreu hatten fie bei Nabelholz durch 
den jährlichen Hieb im Ueberflug. Auf den von Natur armen 
Boden wurde alfo von außen ber der nächtliche Waidebünger und 
des Streumaterial ded ganzen Jahre mit ihren organifchen und 
unorganifchen Nabrungsftoffen gebracht und dadurch wurde es mög» 
lid, daß dieſe Leute auf ihrem kleinen Areal doch annehmbare 
Ernten machten, während ohne diefen Zufchuß der fchlechte Boden 
faum des Anbaues gelohnt hätte. 

Wird diefen Leuten die Waldwaide und Waldftreu ohne Natu: 
ralentjchädigung oder gegen Geld entzogen, jo hört ihr Getreidebau 
auf. Wenn fie unabhängig vom Walde ihre feitherige Produktion 
fortführen follen, muß man ihnen eine entfprechende Menge vom 
Boden geben, und zwar fo viel, daß in ber jährlichen natürlichen 
Produktion dieſes Bodens ald Waide oder Wiefe, dem alten Felde 
ebenfoviele mineralifche und organifche Stoffe zugeführt werben, als 
früher durch den Waidedünger und die Waldftreu. Es könnte biefe 
Fläche dadurch noch etwas weniges befchränft werden, infofern der 
Boden, wenn er abwechslungsweife angebaut wird, durch die Be- 
arbeitung die Verwitterung befördert und aus der Atmofpäre durch 
bie Pflanzen mehr Stoffe angezogen werben, fofern überhaupt bie 
Vegetation durch Arbeit etwas gefteigert wird, 

Daß in der Marf bei geringem Boden die Waldftreu entbehr: 
lich worden iſt, hat feinen Grund in dem größern Befige ber dor— 
tigen Bauern, welche nur einen Theil ihrer Felder abwechslungs- 
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weife ald Waide zwedmäßig benügen, den Dünger daraus und 
aus dem Stroh und fonftigen Futter, auf ben Getreibebau ver 
wenden. 

Wir fönnen jährlich veräußern, was wir ber Atmofphäre und 
ber jährlichen WVerwitterung des Bodend abringen, wenn wir auf 
unfern Boden noch diefe Ueberfchüffe von andern Flächen als Diün- 
ger bringen, wie dort vom Walde, fo werden wir eben fo viel 
mehr veräußern können, gerade wie wenn wir Dünger faufen. 

Ein anderer Umftand ift ed, wenn in einer Gegend mit gutem 
Boden und Klima die Bevölkerung fehr angewachfen ift, wenn fie 
wegen Mangel an Induftrie bei der landwirthfchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
gung bleiben muß, wenn durch Auswanderung fein Abflug ber 
Bevölkerung ftattfindet, fo wird Grund und Boden allmählig jo 
getheilt, daß fich die Bevölkerung nur noch mit Nugen darauf be 
fchäftigen fann, wenn fie den Bau von Pflanzen einführt und ein 
hält, welche fehr viele Arbeit erfordern und diefe auch noch lohnen. 
Diefe Pflanzen find Hauptfächlic Handelsgewächfe, Wein, Hopfen ı., 
meift Pflanzen, welche in ihren Abfällen dem Boden weit weniger 
zurüdgeben, als fie ihm entzogen, Pflanzen, in welchen jährlich 
mehr als dad Produft der Armofphäre und ber jährlichen Berwit- 
terung bed Bodens veräußert wird, Man fann nun zwar foldhe 
Kulturen ganz unabhängig treiben, wenn man auf andern entjpre 
chenden Feldern folche Pflanzen baut, von denen weniger ald bad 
Produkt der Atmofphäre und ber jährlichen Berwitterung ihres 
Bodens oder nichtd veräußert wird. Im legten Ball werben wir 
Die geringfte Släche von ihnen brauchen, um damit eine gewiſſe Fläche 
jener Hanbdelspflanzen im Ertrage zu erhalten. 

Die zahlreiche Bevölkerung einer foldhen Gegend will aber auf 
ihren übrigen Feldern ihre nothwendigften Bedürfniffe auch noch 
erbauen und fo follen auf dem fleinen Befigtfum mehr Pflanzen: 
jtoffe veräußert werden, als die Atmofphäre und die Verwitterung 
ded Bodens jährlich durch Die gefteigerte Arbeit gewähren, es muß 


151 

daher nothwendig Zufchuß an Pflangennahrung von außenher erfol- 
gen, wenn die Wirthichaft fo forteriftiren fol. Da ift nun ber 
Wald in der Regel das Nächftgelegene und war früher, ehe man 
fäufliche Dungmittel hatte auch meiſtens das Einzige, und wenn 
man ben Bewohnern freie Hand läßt, werden die Waldungen 
devaftirt, fo daß mit der Zeit Diefe Quelle ihrer Eriftenz felbft bes 
droht wird. Mittel zur Abhülfe Diefes Uebelftandes gibt es, aber 
fie gehören nicht hieher. 

Der Dünger iſt gleichfam das Material, das wir in der Land» 
wirthichaft bearbeiten; bier ftehen Material und Arbeit in unglei- 
dem Verhältniß, es find mehr Arbeitöfräfte als Material vorhan 
den, daher muß das Material zu Benügung diefer Arbeitäfräfte von 
außen ber bezogen werben. 


In Verlage der Unterzeichneten find: erſchienen: 
Anleitung zur Rindvichzucht 


H. ®. von Pabf. 
Mit 24 Bildern in lithographiſchem Farbendrud von Benno Adam 
und vielen in den Text eingeichebenen Holzſchnitten. 
Dritte Ausgabe. 
Grö ößtes 8. Geheftet fl. 7. — oder Rthlr. 4. — 
Gebunden in Sarjenet fl. 7. 48 fr. oder Rthlr. 4. 16 Near. 





Anleitung 
praftifchen Ackerbau 


Johann. Nepomuk von Schwer;. 
Mit 18 lithographirten Tafeln. 
Vierte, in zwei Bände zufammengefaßte Auflage. 


76 Bogen gr. 8. gebeftet. Preis fl. 7. — oder Rthlr. 4. — 


Mittheilungen aus Hohenheim 


Direftor Walz. 
Erjtes bis drittes Heft, 
gr. 8. gebeftet. Preis jedes Heftes fl. 1. 12 fr. oder 21 Nor. 
Biertes Heft F 
fl. 1. 30 fr. oder 27 Ngr. 
Fünftes Heft. 
Preis fl. 3. 12 Er. oder Rthlr. 1. 24 Nor. 








Die landwirthſchaftliche 
Thierproduktion 


A. von Wechherlin. 

Dritte — und vervollftändigte Ausgabe. 
Drei Theile - 

gr. 8. Dres I. 7. — ober Rthlr. 4. — 


Beitrag zu - ——— | 


Conftan in der Thierzucht. 


Mit einem Vorwort 


und mit 


Anmerkungen über Innzucht 


A. von Werherlin. 
gr. 8. gebeftet. Preis 15 Fr. oder 5 Nor. 


Ueber englifche Candwirthſchaft 


deren Anwendung auf andere Tandwirtfeaftlce Verhältniſſe, 
insbefondere Dentfhlande: 
Nach eigener Anfhauung 


von 


A. von Wedherlin. 


Dritte vermehrte Ausgabe. 
: Me > — Preis fl. 3. — oder Ra 1.35 Nor. 


Die Heinen Feinde 


Sandwirthf haft 


die in Feld, Garten und — Vhadlichen oder läſtigen Kerfe, 
fonſtigen Gliederthierchen, Würmer und Schneden, mit beſonde— 
rer Berüdfichtigung Ir: natürlichen er und der gegen fie 
2 anwendbaren 


| Schutzmittel. | * 
ernegeeben von Profeſſor Dr. H. ebrdlinger. 
Mit Holzſchnitlen von Allgaier & Siegle 
nach Zeichnungen von Schnorr & Federer (F). 
gr. 8. geheftet. Preis fl. 5. 24 fr. ober Rthlr. 3. 6 Nor. 


Stuttgart und Augsburg J. 6. Eotta’fcher Vering. 


Mittheilungen 


aus 








Hohenheim 


von 


G ta Yav 
Director Wal;. 


Fünftes ‚Heft. 


Stuttgart. 
J. G. Cotta’fher Verlag. 
1860. 


S 
493 
. W24- 


Buchtruderei ver J. G. Cotta'ſchen Buchbantlung In Stuttgart und Angsburg 


Borrede 


Hiemit übergebe ich dem landwirtbichaftlichen Bublifum wieder 
ein Heft der Mittbeilungen aus Hohenheim, mit der Bitte um 
freundliche Aufnahme. 

Daſſelbe enthält die Nechnungsergebnijje der bieligen Wirth: 
Ichaft von den Jahren 1854, 1855, 1856, 1857 mit gewohnter 
Offenheit, ferner eine Ueberſicht der eigenthümlichen Verhältniſſe 

des Schäfereiweſens in Württemberg, und die Anſprüche der Land— 

wirthſchaft an zweckmäßig eingerichtete Rindviehſtallungen; endlich 

‘von Profeſſor Dr. Wolff: Beiträge zur Lehre von der Erſchöpfung 
des Bodens durch die Kultur. 

: Am Schluſſe der Nechnungsergebniffe von 1857 ift eine Dar: 
Felung des Düngungszuſtandes der Wirthſchaft in den letzten Jahren, 

Sſowie eine Vergleichung der jetzigen Fruchtwechſel- mit der früheren 
Dreifelder-Wirthſchaft angeknüpft, aus welcher ſich nicht unintereſſante 
Reſultate ergeben. 


Hohenbeim, im Februar 1859. 
Wal;. 
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Kechnuugsergebniſſe der Hohenheimer Wirihſchaft vom 
| 1. November 1853 bis 31. October 1854. 


Die Witterung des Jahre 1854 wich von der feiner Vorgän: 
ger in fo fern ab, ald fie außer der eigentlichen Vegetationszeit 
troden, während derfelben aber fo naß war wie in ben drei vorher: 
schenden Jahrgaͤngen. 

Schon der Herbft 1853 war troden, fo daß die Herbtfaaten 
namentlich ber Roggen zunüdblieben. Der Winter gewährte duxch— 
aus unbedeutend Winterfeuchtigfeit bei fehr wenigem Schnee. Um 
jo tiefer Drang der Froft bei dem offenen Felde in den Boden, fo 
daß diefer einmal wieder gründlich gelodert wurde und verwittern 
fonnte. Auch das Frühjahr blieb bis Ende April troden, mit dem 
Mai begannen faft tägliche Regen, die aber nicht fo tief eindrangen, 
dag fie dem Bau des Feldes Hinderlich geworden wiren. Erft mit 
dem Juni wurde der tägliche Regenfall fo ftarf, daß er Alles be: 
fürchten ließ. Der Juli brachte endlich die erfehnte trodene Witte: 
ung, die dann auch bis in den November anbielt. Der Schnee 
fiel auf gefrornen Boden und fo dauerte der allgemeine Wafferman- 
gel noch bis Ende December, wo der Echnee ſchmolz und bie 
Quellen fpeiste. 

So waren die Winterfaaten im Herbft 1853 zwar bei der Saat 


begünftigt, allein fpäter fehlte es zu ihrer — an Regen, 
Wal;z, Mitthellungen von Hohenheim. 


und fo griffen auch die Mäufe mehr und mehr um fich und da fie 
im Winter nicht vernichtet wurden, fo wurden fie das ganze Jahr 
über zur Landplage. Erſt der Schneegang und Regen im December 
1854 machte ihrem Treiben ein Ende. 

Die Frühjahrsbeftellung war auf dem ftarf Durchfrornen Boden 
bei trockener Witterung fehr begünftigt, durch die fruchtbarsfeuchte 
Witterung des Mai wurden fämmtliche Saaten, Autterpflanzen und 
Wieſen üppig, fo daß die naffe Witterung des Juni überall Lager 
erzeugte und Schlimmes befürchten ließ, welche Beſorgniß jedoch der 
trockene Juli wieder verſchwinden machte. Alles wurde gut einge- 
bracht. Erſt im Herbit vermißte man den Regen, beffen die Run— 
feln und der junge Reps fo fehr bedurft hätten und deſſen Mangel 
die Winterfeldbeftelung Außerft mühevoll und koſtbar machte. 

Bon feinen beiden Vorgängern zeichnete fich das Jahr 1854 
durch Entferntbleiben von Unglüdsfällen aus, die Erträge der ein- 
zelnen Früchte erreichten eine volle Mittelernte, noch günftiger ftellt 
fich aber die Rechnung dadurch, Daß die Preife troß der Mittelernte 
fich namhaft über das Mittel erhoben. Auf die mageren Jahre 
fcheinen nun die fetten folgen zu wollen! 

Auch die Verwerthung der vorjährigen Erzeugniffe fiel noch 
günftiger aus, als fich bei Abjchluß der Rechnung erwarten ließ, 
ed wurden 1070 fl. 44 fr. mehr erlöst, als angefchlagen war, was 
ich nachträglich noch zur Rechnung von 1852—53 im zweiten Heft 
dieſer Mittheilungen angeführt habe. Diefer Mehrerlös rührte 
hauptfächlich von den Vorfchüffen und der höheren Berwerthung des 
Futters her, deſſen Qualität, troß der ungünftigen Witterung im 
Frühjahr 1853 durch die Verbefferung der Wiefen doch ſchon viel 
beffer war, ald früher; ferner durch den Mehrerlös aus Dinkel und 
Roggen. 

Nah dem Wirthichaftsplan, an welchem durch die Witterung 
und die Mäufe nur weniges geändert wurde, war die Feldbeitellung 
in dieſem Jahre folgende: 
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Chaufjeefeldrotation. 


Schlag I. gemifchter Dinfel, davon 2 Mrg. 

Mäufefraß i 

„ U. Baftardffee 6 Mrg., ftatt im Bin. 
ter zu Grunde gegangener 9 Mrg. 
Incarnatflee und 1%, Mrg. Futs 
terroggen nun 10%, Mrg. Butter: 
mais, ferner 1%, Mrg. Brache 

„ Hl. Kohlreps gedrillt 3 Mrg., gepflanzt 
15%, Mrg. I Rth.. 

„ IV. Schlegeldinfel . 

„V. Widhafer 17%, Mrg. 20 Rihen reine 
Wicken 2 Mrig.. 


„ VI. Futterrunkeln 14°, Mrg. 30 xih, 


Möhren 4 Mrg., Kartoffeln 2 Mrg. 
- TD. Sommerweizen mit Klee und Gras 
„ VIII Klee 


Meiereifeldrotation. 


Schlag I. Baftardflee 4 Mrg., Futterwicken 

12 Mrg., reine Brache 3, Miro. 
31 Rth.. 

„ILII. Kohlreps 13%, Mrg. 33 Kb, oil 
9%, Mrg. 

„ 11. Schlegeldinfel 14 Mrg., Winter. 
igelweizen 11%, Mrg. 10 Rth., 
Luzerne 374 Mrg.. 

„ IV. Luzerne 16 Mrg., Hafer und Acker— 
bohnen ald Grünfutter mit unter: 
gefäeter Luzerne 9 Mro. . 


24 Mrg. 


19: ; 


18%, u 
189, 8 — 


19» 
20% u 


23% u 
23 Ya ” 


166%, Mrg. 


19%, Mio. 


22% m 


28°, —A — 


25 


n 
95%, Mrg. 


30, 
8 " 
8 13 

14 Rth. 


31 Rth. 


33 „ 


10 „ 


" 


26 Rth 
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Transport 95%, Mrg. 26 Rth. 
Schlag V. Viftoriaweizen 4 Mrg., ſchottiſche 
Annatgerfte 17%, Mrg. 4 Rth. 
mit rothem Sle . . 2... 211% u 2 
„ VL Rother Sie . . . . 25 — An 
„ VII Luzerne 23%, Mrg. 4 Rich, Frio. 
lottomais zum Reifwerden 3 Mrg., 
Aderbohnen 3 Mrg.... . 29% „ — 
„VIII. Schlegeldinkel, unter 2 Mrg. wurde 
Baſtardklee gefäet (Mauſefraß 
IM) 6 
„ IX. Zunckerrunkeln 5%, Mrg., — 
runkeln von Koppe zum Futtern 
1 Mrg., Oberdorfer Runkeln 
21 Mrg. 19 Rth. 28 419, 
224, Mig. 35 Rih. 


Heidfeldrotation. 


Schlag I. Kohlteps 12%, Mrig., belgifcher 
Kohlreps 3 Mrg., Avöl 3 Mrg. 18%, Mg. — Rth. 
„ 11 Kleegras im zweiten Jahre . . 18%, u. — u 
„ II. Schlegeldinfel 15 Mrg., Roggen 
mit Wintererbfen 3 Mrg., Alles 
mit untergefäetem Klee und Gras: 
famen (Mäufefrag 11, Mid) . 18 —, 
„ IV. Kleegras im erften Jahre. . . EU u —, 
„V. früher weißer Hafer 8), Mio. 
10 Rth., Hoptounhafer 10 Mig. 18%, „ 10 „ 
„ VI Barifer Golderbfen . » 2.18 — 
„ VO. Roggen mit Dinfel vermifcht, da— 
von wegen Mäufefraß 31, Mrg., 
109% Mrog. 10 Rh. 


Transport 109%, Mrg. 10 Rth. 
Sommerweizen und Roggen dar: 


unter Klee und Grasfamen . 20 » — “ 

Schlag VIII. Kleegras im erften Jahre .. 27%. 1 

» IX. Kleegrad im zweiten Jahre. - 20% — ⸗⸗ 
„X. Kleegras im dritten Jahre, vom 

1. Zuni an Brade . » 2% — 


195%, Mrg. 24 Rth. 


Freie Wirthſchaft. 


Srasfamen in einzelnen Sorten 4%, Mig., 
Wintergerfte 17, Mrg., Sommergerfte 
4%, Mrg., Buchweizen 2Y, Mrg., Kar 
toffein Mig., Riefenmöhrenfamen- 
träger Mrg. 24 Rth., und Runfels 
famenträger 2%, Mig. 24 Rh. . . 17% Mig. — Rth. 
Bon der Baumſchule weniger abge-⸗ 
leert ald voriges Jahr 2, Mrg. 28 Rth. 


Felder außer Rotation. 


Topinambour 1'/, Mrg. 44 Rth., Mietenpläge 
und Anwände des Verſuchsfeldes 2 
Mrg., Grünwiden am Gemüfegarten 
1, Mrg., Möhren» und Zuderrüben- 
famen Brunnenwieſe 3, Mrg. Hafer 7 Mg. 44 Rth. 


Wieſen. nee 154%, un 34 u 
Rändige Weite nenn 53%. Au 
Hopfengatten . > nenne en 
Wilde Holzpflangung © » nn 3% 4 9, 
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Es wurden daher angebaut mit 
Wintergetreide . 2 2 2 en nen. I Mrg. 36 Rth. 


Sommergetreite . . » > u Be a 
reifen Hülfenfrüchten incluſ. Mais und Buch- 

Ehen: 2 =. —— 
Handeldgewächlen - » » » 22... 0, 
Futterpflamen - 2 2 2 2 2 17535, 
fünftlihen Weiten . > 2 2 220. 0 u 2M, 
natürlihen Weiden . » 2 2 2 20. In A 
Mil 2 2. 2% 0a HU 3, 
Wurzelgewächlen - 2 2 545 33, 
oder mit Getreide incluf. der Hülfenfrüchte . 249), „1, 
Handeldgewächlen . . 2 2 2 2020.79 20 , 

Zufammen 3281, Mrig. 39 Rth. 
Bade . .» . . .. a. ee ; 7 
Butter einfchließlich * Weiten ee |: Pre > 108 


Summe 823%, Mg. 5 Rh. 

Es verhält fich daher der Futterbau zum Anbau der Direft vers 

fäuflichen Produfte auf den Aedern wie 40,8 : 59,2 oder wie 2:3 

einfchließlich der ftändigen Weiden und Wieſen wie 59,44 : 40,54 
oder wie 3:2. 


Vermögen der Wirthſchaft am 1. November 1853. 


Die vorjährige Rechnung (f. Mittheilungen von Hohenheim 
2te8 Heft) ergab am Ende des Jahrs ein reines Vermögen von 
43,495 fl. 12 fr., davon gingen noch ab für Die Ernte von Topi- 
nambourftängeln mit 4 fl. 49 fr., fo daß noch 43,490 fl. 23 fr. be- 
rechnetes Vermögen, darunter die gefchägten Vorräthe an das law 
fende Jahr übergingen. Aus diefen Vorräthen wurde aber 1070 fl. 
44 fr. über den Anfchlag erlöst, was Daher rührt, Daß, wie das in 





guten Jahren zu gehen pflegt, Die Borräthe nach Dem Ergebniffe der 
‚legten Jahre etwas zu nieder berechnet waren, daß aus Dinfel und 
Roggen bedeutend mehr erlöst wurde, weil die Preife nach ber Zeit 
des Anfchlags noch ftiegen und weil das Futter durch Trockenlegung 
und Duͤngung der Wieſen ſich ſchon bedeutend gebeſſert und deßhalb 
höher verwerthet hat. 

Der Ertrag der Wirthichaft im vorigen Jahre 1852—53 be- 
trägt daher ftatt 6409 fl. 37 fr. in Wirflichfeit 7480 fl. 21 fr. und 
hätte ohme Hagelfchlag 12,074 fl. 15 fr. betragen. 


Allgemeines Aderfelv. 


Diefer Gonto enthält Die auf die einzelnen Schläge nicht ver: 
theilbaren Ausgaben für Strohbänder, Maulwurffangen, Phosphor: 
paften gegen die Mäufe (das Fangen derfelben fonnte Dagegen ben 
einzelnen Schlägen zur Laft gefchrieben werben), ſowie Ginnahmen 
aus fümmtlichen Stoppelweiden und verpachteten Grasrainen und 
gibt daher ein Deficit von 125 fl. 2 fr. 


Felder außer Rotation. 


Auf diefen feinen Stüdchen gab heuer bloß der Möhrenfamen 
einen bedeutenden Ertrag, nämlih auf Y, Morgen 230 Pfd Samen 
im Werth von 202 fl. 24 fr., wovon nur 36 fl. einfchließlich 16 fl. 
30 fr. für 33 Pfd. Samenmöhren, für Ausgaben abgehen. Zuders 
runfelfamen mißrieth, Widfutter zahlt feine Koften ohnehin nie, 
Kartoffel wurden franf, Topinambour mußten bei naflem Boden 
geerntet werben; Dagegen ertrug der gemergelte Neubruch der Brun« 
nenwiefe per Morgen 5 Scheffel 3 Simri 3 Vierling Hafer nebit 
29 Gentner Stroh und würde, wenn legterer nicht ſämmtlich ges 
fallen wäre, leicht das Doppelte an Körnern ertragen haben, wos 
durch dann durch zwei Ernten die Koften des Mergelnd nahezu be: 
zahlt worden wären, 

Simmtliche Stüde gewährten einen Gewinn von 222 fl. 13 fr, 
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Die Topinambour und das Stüf am Gemüfegarten erhielten 392 
Gtr. Dünger auf 2, Morgen, während ſämmtliche Stüde 416 
Gtr. erzeugten. 


Freie Wirthſchaft in ver Baumſchule. 


Sie gewährte auf 17°, Morgen einen Ueberſchuß von 1058 fl. 
49 fr. oder per Morgen 63 fl. 12 fr. und zwar ergab ein Morgen 
Runfelfamenträger (nah Abzug von Ifl. 21 fr. für Vorarbeiten) 
165 fl. 43 fi. 


{ Mrg. Niefenmöhrenfamen . 410 fl. 49 fr. Gewinn. 
1 „  Bradfamen . 2: 20.2. 3 fl. 54 fr. = 

I u Kartoffeln . 2 2 200. 9 fl. 37 fr. Verluſt. 
I». Buhweien . 2. 2... 7 fl. 32 fr. Gewinn. 


1 „  Sommergerfte (5 Schffl.2Smr.) 35 fl. 45 fr. E 
Wintergerfte (7 SH. 7%, Sur.) 79 fl. 52 fr. i 

Zieht man die allgemeinen Wirtbichaftsfoften ab, fo bleiben 
noch 57 fl. Ertrag per Morgen, wozu die hohen Preife des Runkel— 
(44 fl. per Etr.) und Möhrenfamend (88 fl. per Gtr.) und der 
Gerſte (11 fl. 24 fr. per Schffl.) das Ihrige beitrugen. 

Die freie Wirthichaft erhielt zwar zufällig in Diefem Jahre kei— 
nen Dünger, weil die Samenträger in umgebrochene Grasnarbe 
gepflanzt wurden und die Gerfte nach gut gedüngtem Mais folgte. 
Da man neben ber Bereicherung durch die Grasnarbe wohl noch 
ein Gonfumo von 60 Etr. Mijt per Morgen annehmen darf, aifo 
auf 1734 Morgen 1040 Eir. und die 189 Gtr. Stroh nur 378 Etr. 
Dünger gaben, fo fehlen noch 662 Etr., weldye die andern Nota: 
tionen und die Wieſen hergeben mußten, für welche der freien 
Wirthichaft nach den fonftigen Produktionskoſten 12 kr. — 132 fl. 24 fr. 
aufzurechnen wären, bennoch bleibt ein Gewinn von 49 fl. 36 fr. 
per Morgen übrig und ift Daraus zu erfehen, wie fidh der Ertrag 
(der hier durch den Anbau von Grasſamen, Kartoffeln und Yuzerne 
ſehr gedrüdt ift) folch Heiner intenfiven Wirthſchaften fteigern läßt. 


— 
m 
- 





Chauffeefeldrotation. 


Schlag I. Rother und weißer Dinfel unter einander gemifcht, 
gewährte nur 9 Echffl. 1 Vrlg. per Morgen. Um aber den Stand 
der Frucht und ben Jahrgang richtig zu beurtheilen, muͤſſen von 
diefem Schlage 1'/, Morgen abgezogen werben, welche in fleinen 
Platten, Die fich zu einer neuen Beftellung nicht eigneten, von ben 
Mäufen total zerftört waren. So betrug der Ertrag bes Dinfels, 
foweit folcher wirklich auf dem Felde ftand, per Morgen 10'/, Schffl. 
Bei den hohen Preifen des Dinfeld von 8 fl. per Schffl. berechnet 
jich danach der Bruttoertrag (einfchließlich des Mäufefraßes und des 
Strohes) auf 82 fl. 20%, fr. per Mrg. und nach Abzug der Ausgaben 
und der Mirthichaftsfoften auf 54 fl. 25 fr., wodurch auch noch etwa 
45 Er. Dünger zu decken find, welche das gewonnene Stroh nicht erfegt. 

. Schlag H. fiel um fo fchlechter aus. Der Baftarbflee war 
größtentheild von den Mäufen gefreffen; er war auf Die Stoppel 
des rothen Klecd unter Weizen geſäet worden und wurde fchon durch 
defien Lagern zum Theil erdrüdt. Bon 6 Morgen fonnten daher 
nur 1%, Morgen gemäht werden. Der größtentheild mißlungene 
Berfuch ift aber doch nicht ohne NRefultat, denn da der Baſtardklee 
in Einem Schnitt per Morgen 27 Etr. Heu gab und feine Ver— 
träglichfeit mit dem rothen Klee hiedurch, wie voriges Jahr und 
diefes Jahr auf dem Verfuchsfeld ſich abermals beftätigte, fo fann 
diefe Pflanze Wichtigfeit für den Ginbau der Nepsbrache erlangen, 
wenn der Samen einmal wohlfeiler wird. 

Der Futterroggen war faft ganz von den Mäufen gefreflen. 
Ter Auttermais wurde durch die Näffe im Juni gelb, worauf er 
haft ftille ftand, auch die Bearbeitung half nichts mehr und fo gab 
er nur 137 Etr. Grünfutter per Morgen. So gewährte ber ganze 
Schlag einfchließlich der 1%, Morgen Brache ein Deficit von 10 fl, 
4 fr. per Morgen, wovon allerdings wegen ber Bearbeitung ein 
Theil dem fünftigen Reps zur Laft fällt. 


Schlag IT. Reps, davon 3 Morgen gedrillt und 15%, Mor: 
gen verpflanzt. Der legtere ftand im Herbſte und Frühjahr fehr 
fchön, Da wurde es aber gerade ald die Stöde fich ausbreiten ſoll— 
ten, auf dem wenig bededten Boden durch anhaltenden Oftwind zu 
trocken und fo blieben die Pflanzen Flein und fchloffen fich nicht ein- 
mal recht aneinander; der gedrilite, bei beflen dichterem Stand bie 
alten Blätter den Boden dedten, wuch® daher freudiger und fo er: 
hielt man von diefem noch 3 Schffl. 5%, Emr., während jener 
1 Schffl. weniger ergab; fo ergab fich per Morgen nur ein Mehr: 
ertrag über die Ausgabe von 55 fl. 12 fr., bei einem Preife von 
22 fl. 29 fr. per Schffl. 

Schlag IV. Schlegeldinfel nach Reps litt nichts vom Mäufe 
fraß, da nach der Repsernte für Diefelben zwei Monate lang Feine 
Nahrung auf dem Felde war, fo zogen fie jich auf die benachbarten 
Kleefelder; er gab daher auch den vollen Ertrag von 11 Schffl. 
6%, Sur. per Morgen und damit nad Abzug der Wirthfchaftsfoften 
71 fl. 58 kr. 

Schlag. V. Wickhafer, dieſer ſogenannte abtragende Schlag, 
der in dieſer achtſchläägigen Rotation der hieſigen Siebenfelderwirthſchaft 
bes Meiereifeldes angehängt iſt, gibt immer mit Ausnahme der letz— 
ten naffen Jahre ſehr fchöne Erträge, wenn das Feld nach Reps 
direft nach der Ernte des letzteren und vor Winter noch zweimal 
bearbeitet und im Frühjahr nur auf die raube Furche gefäet wird. 
Die ſchon vor einer Neihe von Jahren vielfach verfuchte und feit- 
her erprobte Samenmifchung befteht in 4 Theilen Hafer, 3 Theilen 
Widen und 1 Theil Erben, von welcher 5 Emr. per Morgen aus— 
gefäet werden. 

Der Morgen ergab heuer wieder 7 Schffl. 1 Smr., während 
von einem Fleinen Theile des Ackers, auf welchem bloß zur Demon- 
ftration reine Widen per Morgen 4 Smr. gejäet worden, nur 
2 Ehffl. 6 Smr. per Morgen gewonnen wurden. Nach Abzug der 
„Wirthſchaftskoſten trug der Wickhafer per Morgen 38 fl. 37 kr., Die 
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reinen Widen aber nur 2 fl. 49 fr. Es fpricht dieſes gewöhnliche 
Berhältnig ſehr für die Mengung der Saatfrüchte, wie bieß in 
neuefter Zeit allmählig auch aus Norddeutfchland beftätigt wird. 
Die Körner laſſen fich auf der hiefigen Sortirmafchine trennen, wor 
bei man theild reinen Hafer, theild Hafer und Widen unter einan- 
der, theild reine Widen und Erben erhält, welch’ letztere unter 
diefer Miſchung immer viel größer werden, als auf den Schlägen, 
wo fie allein gebaut werden; eben deßhalb laſſen fie fich leicht durch 
ein Sieb von den Widen trennen, ber Strohertrag von 29 Ctr. 
per Morgen ift ebenfalls ſehr anfehnlich, namentlich da es vortreff: 
liches Futterſtroh ift und erfegt fo ziemlich den Dünger, ben ber 
Wickhafer fonfumirt hat. 

Schlag VI. Wunzelwerf; daſſelbe fam trog ber guten Ernte 
doch wieder theuer zu ftehen. Die Runfeln gaben 260 Etr. per 
Morgen, welde einfchließlih der an den Samenbau ber freien 
Wirthfchaft A 30 fr. abgegebenen 18 Etr. Samenträger, da wir 
275 Bid. Runfeln = 100 Pd. Heuwerth rechnen, diefer ſich aber 
nur um 16 fr. durch die Viehzucht (ohne Dünger) bezahlte, nur 
um 33 fl. 30 fr. verwerthet wurden. Hiezu fommen noch 50 Etr. 
Blätter für 4 fl. 5 fr. An diefem Grtrage von 37 fl. 35 fr. gehen 
ab: für Worarbeiten I5 fl. 21 fr., für Saat, Bearbeitung und 
Ernte 20 fl. 20 fr. und fo bleiben nur 2 fl. 5 fr., welche nicht ein- 
mal die allgemeinen Wirthichaftsfoften decken. Dagegen gaben 
260 Etr. Rüben und 50 Gtr. Blätter zufammen 144 Ctr. frifchen 
Dünger, was ihren eigenen Bedarf um etwa 54 Etr. überfteigt. 
Fügt man die Wirthichaftsfoften (6 fl. 11 fr.) und die Pachtrente 
(3 fl. 54 fr.) noch zu den Ausgaben, fo bleibt ein Defieit von 8 fl. 
per Morgen, welches diefe 54 Etr. Dinger zu deden haben, wo- 
nach der Gtr. Dünger auf 9 fr, fommt, was fo billig ift, daß ihn 
die direkt verfäuflichen Pflanzen, wie wir oben beim Dinfel fahen, 
noch weit höher verwerthen. 

Die Riefenmöhren gaben 182 Etr. per Morgen, welche fich 
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einfchließlih der an die freie Wirtbichaft & 30 fr. abgetretenen 
52 Gtr. um 46 fl. 16 fr. verwerthet haben, davon gehen ab für 
Vorarbeiten 15 fl. 21 fr, für Saat, Bearbeitung und Ernte 48 1. 
55 fr., worunter das foftbare Jäten und Verziehen allein 28 fl. 1 fr. 
foftete, welche Arbeiten im fünftigen Jahre durch verfchiedene Ver: 
fuche theils entbehrlich, theils wohlfeiler gemacht werden follen, in: 
dem fich nach der bisherigen Methode die Cultur der Riefenmöhren 
bier nicht auszutragen fcheint. 

Zwei Morgen Kartoffeln fofteten einfchließlich der Vorarbeiten 
und der Ausfaat 101 fl. 26 fr., wofür fie 70 Smr. im Berfaufs: 
wertb von 52 fl. 30 fr. gewährten; von Wirthſchaftskoſten und 
Pachtgeld gar nicht zu reden, zahlten ſie die Hälfte ihrer Koſten; 
ficher Grund genug, daß wir bis auf beffere Kartoffeleiten ihren 
Anbau auf zwei Morgen befchränfen. 

So trugen Kartoffeln und Möhren dazu bei, daß ber Wurzel: 
ihlag im Durchfchnitt 4 fh 28 fr. per Morgen weniger als ben 
unmittelbaren Aufwand trug. 

Schlag VII. Sommerweizen, dieſe meift verachtete Pflanze 
gab 3 Schffl. 4%/, Smr. Körner und 26 Etr. Stroh; Ueberſchuß 
über bie unmittelbaren Koften 49 fl. 48 fr. nach Abzug der Wirth: 
ſchaftskoſten 43 fl. 37 fr. Die 26 Etr, Stroh gaben doch minde- 
ſtens 52 Ger. Dünger, fo daß der Sommerweizen etwa nur noch 
23— 30 Etr. von den Autterfeldern zu faufen hat. 

Schlag VIII. Rother Klee mit Raygras, auf welchem im vo: 
rigen Herbite 20,000 Mäufe gefangen worden waren, war Daburch 
jo weit gerettet, Daß ev noch 41, Etr. Heu per Morgen hervor- 
brachte. Der Etr. Heu wınde durch das Vieh um 16 fr. verwer— 
thet und fo entitand ein Verluſt von 4 fl. 24 fr. per Morgen, der 
ich durch Hinzurechnung der Wirthfchaftsfoften und der Pachtrente 
auf 16 fl. 29 fr. fteigert, fo daß von den 99,6 Etr. frifchen Duͤn— 
ger, welde aus 41", Etr. Kleeheu entftehen, der Etr. auf 9,9 fr. 
zu Steben kommt. 


Die ganze Ehaufleefeldrotation ergab von 166%, Morgen einen 
Ueberfhuß von 5377 fl. 20 fr. oder per Morgen 32 fl. 16 fr. und 
nach Abzug der Wirthichaftsfoften 26 fl. 5 fr. 

Die trodene Mafle des aus diefer Rotation gewonnenen Dün- 
germateriald beträgt an Heu, Stroh und Wurzeln 4703 Gtr. und 
gibt mit 2,4 multiplicirt 11,287 Etr. frifchen Dünger, wie er hier 
ausgeführt wird. 

Die beiden Schläge IH. und VI. haben aber 14,840 Ctr. fri- 
hen Dünger erhalten (weitere 19 Fuder fommen fchon dem fünf: 
tigen Repsfelde zur Laft), fomit erhielt die Rotation 3553 Etr. 
Dünger mehr als fie hervorbrachte, hievon wurden durch Stoppel, 
Brad und Kleeweide 275 Etr. erfegt, bleibt Mehrverbrauch 3278 
Gr. Dünger. 

Da das eigene Erzeugniß per Morgen 69, Etr, beträgt, fo 
ift der Bedarf von etwa 60 Ctr. jährlich mehr als gededt; biefer 
Mehrverbrauch ift Daher auch nur ald Meliorationsdünger zu bes 
trachten, mit welchem ber fchlechte Boden von Schlag VI. verbeflert 
werden foll. 


Meiereifeldrotation. 


Schlag I. Repsbrache, darin 4 Morgen Baftarbflee auf die 
Stoppel von rothem Klee unter Dinfel gefäet; derfelbe wurde zu 
Grünfutter verwendet und gab auf Heu rebucirt 19%, Etr., in einem 
Schnitt, nady welchem umgebrochen und gebracht wurde. Die Un- 
foften betrugen per Morgen Samen 3 fl. 46 fr., Mähen und Ein» 
führen des Grünfutters 2 fl. 35 fr., zufammen 6 fl. 21 fr., wäh- 
rend fich der Klee zu 5 fl. 47 fr. durch das Vieh verwerthete, Rech- 
net man zu dem Reit von 1 fl. 34 fr. noch die Wirthichaftäfoften 
mit 6 fl. 11 fr. und bie halbe Pachtrente, fo fommen bie 46,8 Etr. 
Mift, welche aus obigem Futter erzeugt wurden, auf 12, fr. per 
Gentner zu jtehen. 

Die Grünwiden trugen 274, Etr. Heu, wobei der Etr. Dünger 
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auf gleiche Weife fich ebenfalls auf 12", fr. berechnet, wenn dem 
Wickfutter wie bilfig feine Pflugarbeit zur Laft gefchrieben wird, 
da vor ihm 1 Mal und nah ihm 2 Mal, nach dem Baftarbflee 
aber 3 Mal zum Reps gepflügt wurde. 

Schlag I. Reps und Avöl. Beide litten im Frühjahr wäh. 
vend der Blüthe durch Froft, fo daß eine Menge Stängel aufipran- 
gen, daher der Ertrag gering ausfiel, nämlich beim Reps nur 
2 Schffl. 6 Smr. 27, Brlg., beim Avöl 3 Shffl. 3 Smr. 3, 
Vrlg. Der Avol gab ſonach 5%, Emr. mehr, was um fo auffal- 
lender fcheint, da er nach Wien und zum Theil nach reifem und 
unteifem Roggen folgte, während der Reps größtentheild in ber 
reinen Brache nach Incarnatflee und Futterroggen ftand. Die Ur 
jache muß eben darin gefucht werden, daß der Reps bei ungünftiger 
naffer Witterung beftellt werden mußte, während die Saat bes 
Avöls in fpätere günftige Witterung fiel, fo daß er im Herbfte fehr 
bald den Reps trog der Vorfrüchte überfangen hatte. 

Schlag II. Dinfel, Igelweizen, Luzerne. Bei dem naffen 
Eommer zeigte ſich wieder ein großer Vortheil des Dinfeld vor dem 
Weizen, weil fich erfterer bei weitem nicht fo lagert, wie Diefer, der 
nur 2 Mal wieder aufitund und beim dritten Fall liegen blieb, wäh- 
vend der Schlegeidinfel mit feinem ftarfen Stroh erft kurz vor der 
Ernte zum Aten Mal fiel und nicht mehr aufitand. Der Dinfel 
gab 14 Schffl. 1 Vrlg. oder 6 Schffl. Kernen, ber Weizen nur 
3 Schffl. 7 Smr. 1 Brlg.; dagegen gab der Weizen 42 Etr., der 
Dinfel nur 30 Etr. Stroh. Der Bruttoertrag des Dinfeld beträgt 
124 fl., ber des Weizens nur 81 fl. Die Ausgaben find bei bei- 

‚ben glei). 
J Die Luzerne gab 53 Etr. Heu per Morgen. 

Schlag IV. Vorjäaͤhrige Luzerne und Wickfutter mit unterge— 
ſäeter Luzerne. Der Stand der im vorigen Jahre geſäeten iſt nicht 
fo günftig wie Der vor zwei Jahren gefäeten und wurden als im 
erften Nupungsjahre nur 29 Etr. Heu gewonnen. Dagegen gedeiht 
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die heuer unter Gruͤnwicken, welche fehr frübe gemäht wurden, ge: 
jaete ausgezeichnet und gibt im Herbſte ihres Eaatjahre fogar noch 
einen Echnitt, wodurch einfchließlich der früher gemähten Wicken 
37 Etr. Heu per Morgen eingebracht wurde, Da von faſt Der 
Hälfte des Aders die Beftellungs- und Saatkoſten diefem Jahre zur 
Laſt fallen, die andere Hälfte im erften Nutzungsjahre wie gewöhn— 
lich noch nicht viel ertrug, fo gibt der Morgen einen Ausfall von 
zn. 19 fr. 

Schlag V. Eommerweizen, Gerſte; obwohl exjterer auf dem 
schlechteren Iheile Des Aders ftand, gab er d Schffl. 2 Sur. 2 Vrlg. 
und 32 Gtr. Stroh mit einem Bruttoertrag vom 82 fl. 16 fr., die 
Gerſte Dagegen 5 Echffl. 5 Smr. 3 Vrlg. und 25 Etr. Stroh mit 
dem Bruttoertrage von 66 fl. 50 fr. Die Ausgaben find für beide 
jo ziemlich Die gleichen, 

Schlag VI. Klee. Derfelbe war von den Mäufen ganz ver 
ihont geblieben und gab 67 Etr. Heu, über dem unmittelbaren 
Aufwand 5 fl. 38 fr. Ueberſchuß. Wirthfchaftsfoften und PBachtrente 
zu jenem hinzugerechnet fommen die aus 67 Etr. Heu entjtehenben 
160 Etr. Dünger auf 1,7 fr. per CEtr. zu ftehen. 

Schlag VO. Luzerne brachte 54), Etr. Heu und fo berechnet 
ih auf gleiche Weife der aus ihr erzeugte Dünger auf 3 fr. 
ver Gtr. 

Der Mais ftand heuer auf dem beiten hieſigen Boden, der 
auch für ihm fehr geeignet ift, ſehr ſchön, wurde aber leider ſchon 
am 15. Sept. durch einen ftarfen Froft fü heimgefucht, daß nur 
noh 2 Schffl. 4 Smr. 3 Vrlg. bereits reife Körner gewonnen 
wurden. Die Bohnen fcheffelten auch nur 2 Schffl. 6 Smr. 1), 
Vrlg. und fo ergab Diefer gute Boden per Morgen ein Manfo 
von 1 fl. 

Schlag VII. Schlegeldinfel mit 11 Schffl. 1 Emr. Körner 
und 25", CEtr. Streohertrag per Morgen 66 fl. 58 fr, nadı Abzug 
der Wirthichaftsfoften. 
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Schlag IX. Runkeln auf magerem fchlechten Schleißboden 
gaben fo fchön fie auch im Sommer ftanden, da es im September 
zu trodfen war, nur 120 Gtr. per Morgen und damit einen Ausfall 
von 19 fl. 54 fr., fo daß der aus ihnen entjtandene Dünger per 
Ctr. 29, fr. fofter. Die Zuderrunfeln dagegen trugen 175 Etr., 
von welchen der Etr. einfchließlich des Pachtgeldes und der Wirth: 
ſchaftskoſten, aber ausfchließlich des Dünger auf 20 fr. zu ftehen 
fommt. 

Die ganze Meiereifeldrotation von 224%, Morgen weist einen 
Ueberfchuß über die unmittelbare Ausgabe von 5126 fl. 56 fr. oder 
per Morgen von 22 fl. 47 fr. auf, fo daß nach Abzug der Wirth- 
Ichaftsfoften ein Neinertrag von 16 fl. 36 fr. bleibt. 

Die Rotation gewährte an Düngermaterialien 
2790 Gtr. Stroh und Kaff, | 
4470 „ Heu aller Art, 

505 „ trockene Maſſe aus Runfeln, 
7765 Gtr., welche mit 2,4 multiplicirt 18,536 Etr. frifchen Mift 
gaben; dagegen erhielt fie 

zu Reps auf Schlag II. im vorigen Jahr . . 6608 Etr. 

zu Mais und Bohnen auf Schlag VL. . . . 1428 „ 

zu Runfeln auf Schlag IX. a Er AAO IR: 
Summe 18,368 Etr. 
hiezu 1686 Pfd. Guano, welche baar in der Ausgabe laufen als 
Nachhülfe für Reps und Bohnen. 

Die beiden Luzernjchläge lieferten 2077 Gtr. Heu und daraus 
4984 Etr. Dünger, fo daß ſich die Rotation ohne diefe fo ziemlich 
felbitftändig im Dünger erhalten hätte; wenn man den Schlag IX. 
wie gewöhnlich mit 200 Etr. per Morgen gebüngt hätte, fo aber 
wurden auf diefen fchlechten erft in die Rotation aufgenommenen 
Schlag 4732 Etr. mehr und daher faft der gange Dünger aus ber 
Luzerne ald Melioration aufgeführt, Will man daher den Ertrag 
der Siebenfelderwirthichaft willen, fo müflen dieſe beiden Luzernſchläge 


bier weggelafien werden, weil ber nicht in Geld berechnete Dünger 
der ganzen Wirthfchaft zu gut fommt und daher ihr fcheinbar ges 
ringer Ertrag, der auf die ganze Wirthfchaft zu vertheilen ift; denn 
die für Die ganze Wirthfchaft und zu ihrer Melioration erforderlichen 
zwei Luzernfchläge werden bloß deßhalb dieſer Rotation angehängt, 
weil fie allein 4—5 Schläge hat, welche fich für Luzerne eignen. 

Die 24 Morgen Luzerne und Grünmiden auf Schlag IV. geben 
aber ein Debet-:Saldo vn . . . . x. 18 
die 3, Mrg. auf Schlag II. Erebit- Ealdo 10 fl. 56 fr. 
die 23%, Mrg. auf Sch. VII. Credit-Saldo 111 fl. 5 fr. 





122 fl. I fr. 


— —e 


50%, Morgen Luzerne mit Debet-Salo . . .  33fl.d7 kr. 
Es vertheilt ſich daher auf die übrigen 1737/, Morgen ber Sieben- 
jelderwirthichaft ein Ueberfhuß von 5093 fl. 9 fr. oder per Morgen 
29 fl. 17 fr. und nach Abzug. der Wirthfchaftsfoften mit 23 fl. 6 fr. 





Heidfeldrotation. 


Schlag I. Kohlreps, Avöl. Beide gaben wieder wie Die Heid- 
feldichläge in den vorbergebenden zwei Jahren die höchften Erträge 
auf dem ganzen Gut; ber Reps 4 Schffl. 71, Smr., ber Avöl 
4 Schffl. 4 Emr. Drei Morgen waren mit beigifchem Reps 
beftellt. Wir ließen nämlich zur Erneuerung des Saatguts wieder 
von demſelben Gutsbeliger in Belgien, von welchem vor 7—8 
Jahren unfer Same bezogen wurde, fehon im Herbit 1852 abermals 
neuen Samen fommen, weldyer damals auf Schlag II. Meierei- 
jeld auf 1 Morgen gefäet wurde; Diefer Reps zeigte bald eine grür 
nere Farbe ald der von unferem biöherigen Samen, und erfror im 
Winter 1852—53 fo, daß wir ihn nur stehen ließen, um einigen 
Samen zu gewinnen. Dieſes Jahr ftand er nun auf Echlag 1. 
Heidfeld, zeichnete fich abermals durch feine grünere Farbe aus, er- 
fror aber wieder, fo daß er nur 1 Schffl. 5 Smr. per Morgen 


ertrug, während unfer alter Samen, den wir Doch früher von 
Walz, Mittbeilungen von Hebenbeim. 2 
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bemfelben Orte hatten, nicht im Mindeften vom Froſte gelitten hatte 
und einen fo fehönen Ertrag gewährte. Diefe etwas koſtbaren Ver: 
fuche mit Dem Samenwechfel folfen daher in Zufunft auf das Ver 
ſuchsfeld befchränft werden, bis diefer Reps afflimatifirt fern wirt. 

Aus diefem ſchönen Ertrage des Repſes nad) Weide folgt wohl, 
wie nachtheilig die Vorfrüchte Grünwicken, Futterroggen, Futter— 
mais auf den folgenden Neps wirken, denn bier haben wir fchled- 
ten Boden, während die anderen Rotationen auf weit beſſerem Boden 
nach jenen Worfrüchten fo geringe Erträge lieferten. 

Schlag I. Weide im zweiten Jahr, Der Ertrag berechnet 
fich nach der Zahl der Schafe, welche eine gewiffe Zeit Darauf wei: 
deten, auf JO Etr. Heuwerth; da die Echäferei den Gtr. Heuwerth 
mit.22,69 fr. bezahlte; fo trug der Morgen 15 fl. 10 fr. und nad 
nach Abzug der Wirthfchaftsfoften 8 fl. 59 fr. Mit 40 Er. Hew 
werth wurden aber 1600 Echafe einen Tag lang ernährt und mit 
diefen in einer Nacht %, Morgen bepferdht. 

Schlag III. Schlegeldinfel gab nur 9", Schfl. und 23 CEtr. 
Stroh per Morgen, da die Mäufe größere Platten, im Ganzen etwa 
zwei Morgen zerftört hatten; diefe abgerechnet fommen per Morgen 
10%, Scheffel. 

Roggen mit Wintererbfen trug 4 Schffl. 6 Smr. Roggen, 
3 Vrlg. Wintererbfen und 30 Etr. Stroh. Die Wintererbfen batten 
duch den Winter fehr gelitten. Im Durcbfchnitt ertrug der Schlag 
per Morgen 55 fl. 46 fr. und nad Abzug der Wirthfchaftöfoften 
49 fl. 35 fr. 

Echlag IV. Kleegras im erften Jahre. Der Klee unter dem 
Grafe war ganz ausgeblieben, was auch fehon in dem auf dem 
vorigen Schlage gefäeten jungen Kleegras zu bemerfen war. Der 
Ertrag fiel daher fehr fchlecht aus und gab in einem Schnitt nur 
6 Er. Heu per Morgen, das man des Samend wegen ziemlich reif 
werben ließ. Der zweite Schnitt wurde mit Schafen abgeweibet 
und berechnete fich hienach auf 14 Etr. Heuwerti. Da Diefem 


Schlage deſſen Saat zur Laſt fällt, fo blieb nur ein Ertrag von 
If. 33 fr. per Morgen übrig. 

Da fih dev Mangel an Klee trog der für denfelben günftigen 
Jahre auch ſchon im vorigen Schlag wieder zeigt, während derſelbe 
auf der andern Notation fo gut gedieh, daß nach ber abgeernteten 
Ueberfrucht noch Stoppelflee gemäht werden fonnte, fo vermuthe ich, 
daß der Klee in biefer Rotation für diefen Boden zu oft auf ein: 
ander folgt. Wir werben daher fünftig die Kleearten trennen, fo 
daß das einemal nur rother Klee mit Gras, das anderemal aber 
weißer, Baſtard- und Hopfenflee unter einander mit Grad ausge: 
ſaͤet werden fol, 

Schlag V. Früher Rispen- und Hoptounhafer. Erfterer ge- 
währte 5 Schffl. 1 Smr. 3 Brig. und 15%, Etr. Stroh, letzterer 
5 Schffl. 1 Emr. 2 Brlg. und 16'/, Gtr. Stroh mit einem Durch» 
ichnittdertrag von 25 fl. oder nach Abzug der Wirthfchaftsfoften von 
18 fl. 49 fr. per Morgen. 

Schlag VI. Golderbfen trugen 2 Schffl. 5 Smr. 3 Brig. 
und 21',, Etr. Stroh und damit nur 21 fl. 32 fr. oder nach Ab- 
zug der Wirthfchaftsfoften 15 fl. 21 fr. per Morgen. Die Erbfen 
itanden fchon und verfprachen nach dem Schotenanfab Die Hälfte 
Ertrag weiter, aber bei ber mit dem Juli eingetretenen großen 
Trodenheit erreichten die Körner bloß %, ihrer gewöhnlichen Größe. 

Schlag VOL. Roggen und Dinfel gemifcht, war bas fchlech- 
tete unter allen Winterfeldern. Der Roggen hatte fich vor Winter 
bei der großen Trodenheit gar nicht mehr beftodt, auf 1 Morgen 
wurde 1 Etr. Guano überftreut, er blieb aber aus demfelben Grunde 
ohne die mindefte Wirkung auf den Roggen, ber Boden überzog fich 
gegenüber dem andern Felde mit grünem Mood, daß man von 
weitem glaubte, der Guano habe auf Diefe wenigen Beete gewirkt, 
Ipäter famen noch Schneden und Würmer auf den Ader, fo daß 
im Frühjahr Sommerroggen über die zerjtörten Partien geſäet und 
eingeeggt wurde. Man erntete daher nur 2 Schffl. 2%, Smr. Roggen 
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und I Schffl. 6 Sur. 3U, Vrlg. Dinfel mit 21 Gtr. Stroh, wer: 
aus nur ein Ueberfchuß von 22% fl. 28 fr. oder nach Abzug der 
Wirthichaftsfoften von 16 fl. 27 fr. entfprang. 

Echlag VIII. Kleegras im erften Jahre ftellte fich fo ziemlich 
wie auf Schlag IV. 

Schlag IX. Weide im zweiten Jahre wie Schlag II. | 

Schlag X. Weide im dritten Jahre bis zum 1. Juni, dann 
doppelgepflügt, gewendet und zur Repsfaat gepflügt, gepferdht und 
gebüngt, trug in den zwei Monaten April und Mai 12° Gtr. Heu 
werth oder 4 fl. 33 fr. per Morgen. Mit diefem Heu fonnten 480 
Echafe einen Tag ernährt und damit in einer Nacht %,, Morgen 
gepfercht werden. Rechnet man dem Ader die Wirthichaftsfoften 
und die halbe PBachtrente zur Laft, fo Foitet Y, Morgen zu pferchen 
3 fl. 35 fr., oder da dieſe Pferchdüngung mindeftens 28 Gtr. Stall: 
mift gleichfommt, der Gtr. Dünger 7?4 fr., während er oben auf 
Schlag II. Meiereifeld aus Bajtardflee und Grünwiden, welche in 
der dortigen Nepsbrache angebaut wurden, auf 12", fr. fich berech— 
net und Dabei gedeiht der Reps nach ber Weide bei weitem befler 
als nach jenen Vorfrüchten. 

Die Heidfeldrotation gewährte bei 195%, Morgen einen Ueber 
ihuß von 4316 fl. 43 fr. oder per Morgen 22 fl. 3 fr. unb nad 
Abzug der Wirthfchaftsfoften 15 fl. 52 fr. 

Die Rotation brachte 2406 tr. Heuwerth in Meide hervor, 
womit 450 Schafe 214 Tage ernährt wurden; mit denfelben wur— 
den in 185 Nächten 32”, Mrg. gepfercht und 29 Nächte brachten fie 
auf dem Stalle zu, wobei die Hälfte des Düngers aus dem verzehrten 
Heuwerth gewonnen wurde, nämlich aus täglichen 1125 Pfd. Heu- 
werth 391 Etr. frifchen Dünger, oder wenigftens diefem im Werth 
gleichfommend. Die übrigen Düngermaterialien beftehen in 2258 
Etr, trodener Maſſe, welhe 5419 Etr. frifchen - Dünger gaben, 
wonach Die Rotation 5810 Etr. Dünger gewährte und 32, Morgen 
pferchte. 
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Die Rotation hatte aber erhalten 9352 Er. Dünger und wurde 
auf ihr 11,4 Morgen gepfercht; fie hat daher 21,1 Morgen auf 
anderen Plaͤtzen (Wiefen) gepfercht, was = 150 Etr. Dünger per 
Morgen — 3165 Et. -Tünger gleichfommt, fie hätte alfo nur 
8975 Etr. Dünger, oder 477 Etr, zu wenig geliefert, woran ber 
fchlechte Ertrag der zu mähenden Kleegrasichläge fehuldig tft, indem 
fie bei einem mittleren Ertrag noch Weberichuß gegeben hätte. Mit 
ben 9352 Gtr. Dünger und 11,4 Morgen Pferch = 1710 Etr. 
erhielt die Notation zufammen 11,062 Etr. Dünger; ba nun um 
fie in statu quo zu erhalten zum Reps per Morgen 300 Etr. zu 
den Erbfen mit 200 Gtr. gedüngt werden follte, jo hat fie 2061 
Ctr. mehr erhalten, was eigentlih als Melioration zu betrachten 
ift. Das gefammte Aderfeld mit 6125, Morgen 21 Rth. gab for 
nach einen Ueberſchuß von 15,976 fl. 59 fr. oder von 26 fl. per 
Morgen, nach Abzug der Wirthfchaftsfoften 19 fl. 49 fr. 

Sämmtliched Aderfeld hat erhalten an Stalldünger 43,952 Ctr. 
und fein Düngermaterial foll geben . . . 2.3959 „ 

ed fehlen daher 4360 Gtr., 
welche von Wiefen und ftändigen Weiden bezogen wurden (dabei 
wurden 11,4 gepfercht), weil die Meberfchüffe des Heidfeldes und 
der Luzernfelder nicht hinveichten, um die 9671 Gtr. Meliorations- 
Dünger zu erfegen; hiebei wurden aus den Felbweiden noch 21,1 
Morgen auf Wieſen gepfercht, was 3165 Etr. Dünger gleichfommt, 
fo. daß das eigentliche Deficit der Meder nur 1195 Etr. beträgt. 


Die Wieſen 
gaben wieder einen Ausfall von 954 fl. 4 fr., weil 
1) die Berechnung des Compoſt ihnen mehr zur Laft fällt, ale 
die Düngung den Aedern, indem die auf denfelben verwendeten Ar— 
beiten nur ben Wiefen zur Laſt gefchrieben werden fünnen, ben 
Aeckern aber der Mift foftenfrei von ber Mijtftätte abgegeben ‚und 
nur innerhalb Balz verrechnet wird; zudem braudt man 3 Mal fo 
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viel Gumpoftfuhren auf 1 Morgen. ald Düngerfuhren, was die Sad 
wieder vertheuert; und doc ift es ein Vorrheil der Wieſen, daß 
man den Compoſt auf fie verwenden fann, da er ben Aedern nur 
Unfraut brädhte; 

2) weil die Arbeiten des Geſpanns und Gefindes oder ber 
Zandbaumänner das ganze Jahr im gleichen Preis berechnet werben, 
alfo im Winter wie im Sommer und alle Mift-, Compoſt- und 
Erdfuhren für die Wiefen in den Winter fallen, wo gerne '/, we 
niger geleiftet wird, Die Berechnung dieſer Arbeiten nach Stunden 
wäre daher richtiger ald nach Tagen, allein der Wintertaglohn der 
Taglöhner ift nur Ya—Y, niedriger ald im Sommer, bier bliebe 
aljo die Inconvgnienz; im Uebrigen ift die Buchhaltung ohnehin 
ſchon ausgedehnt genug; 

3) weil die Heu- und Grummeternte zu foftbar ift, was id 
auch nicht ändern läßt, da diefe Accordöpreife fchon lange hier 
ftehend geworden find und gleichfam die Ernte für die.Arbeiter bil 
den, die außerdem gering genug bezahlt find, 

Diefe drei Einflüffe wirfen fehr nachtheilig auf die Ertrags— 
berechnung der Wiefen und müffen daher bei Betrachtung dieſes 
Contos wohl berüdfichtigt werden. 

Die Wieſen trugen an Heu und Grummet 4345 Etr. und an 
Nachweiden 495 Etr. Heuwerth, alfo Y/, weniger ald voriges Jaht, 
woran wohl der Mangel an Winterfeuchtigfeit ſchuldig war, während im 
vorigen Jahre die Näffe den Graswuchs nur zu fehr begünftigt hatte. 

Die Wiefen erhielten 67 Smr, Kalfafche, 

94 „ Holafce, 
als Verſuch 325 Pfd. Guano, 
wofür ihnen der Preis mit 48 fl. 50 fr, aufgerechnet iſt, 
ferner 392 Karren Gompoft im Arbeitspreis von 165 fl. 29 fr., 
123 „Erde, 
116 Wagen Dünger a 28 Gm. = 3248 Ctr., 
31 Prerchnächte noch im vorigen Jahre mit 450 Schafe, 
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womit 5,6 Morgen gepfercht wurden, was 840 Etr. Dinger gleich: 
fommt. Die Wiefen gaben aus ihrem Ertrage 10,477 Etr. frifchen 
Dünger und haben 4088 Etr. erhalten ; fie fonnten daher, da fie 
den Compoſt bezahlt haben, 6389 Etr. an die Aeder und ben 
Hopfengarten abgeben, wenn alles Heu in Diefem Jahre verfüttert 
worden wäre und der Gtr. würde einfchließlich des Pachtgeldes und 
ber Wirtbhfchaftöfoften 20, Tr. koſten. 

Die Qualität der Wiefen nimmt fo zu, daß wir das Heu ber 
bisherigen Sumpfwiefen im Jahre 1856 bereit ben Schafen wer- 
den verfüttern fönnen, fo daß bis dorthin die trodene Aſpenwieſe 
mit ihrem guten Boden umgebrochen und ber feuchte Schlag J. 
Meiereifeld vorläufig zu Wiefen gemacht werden fann. 


Die ftändige Weide 53%, Morgen 30 Ruthen 


verwwerthete fich zu 19 Etr. Heu per Morgen, & 22,69 fr. oder im 
Ganzen zu 382 fl. 2 fr. oder 7fl. 8 fr. per Morgen. Die bier 
geweideten Mutterfchafe und Lämmer find bei Nacht auf dem Stalle 
wegen der Sommerlammung. 

Der nächtliche Dünger aus obiger Weide beträgt 1219 Ctr.; 
nach Abzug des Pachtgeldes und der Wirthfchaftsfoften (welche auf 
die Mehrzahl dieſer Weide eigentlich in kleinerem Maaße fallen 
follten), Foftet der Gtr. von biefem Dünger 5,1 fr. | 


Der Hopfen 3%, Morgen 


mißrieth völlig, indem er total ſchwarz wurde und nur 43 Pfd. 
Hopfen gab, welche aber um 41 fl. 21 fr. verfauft wurden, aus 
Sechfern wurde auch noch 9fl. 36 fr. erlöst und fo betrug ber 
Verluft 213 fl. 59 fr. und 800 Etr. Dünger, welche nichts her: 
vorbrachten. | 

Obitbau. 


Derjelbe wird bier auf allen Feldern, theild an den Wegen in 
Alleen, theils auf einzelnen Baumgütern, unter welchen Acker-, 
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Wiefen und Weideland fich befindet, betrieben, daher fein Ertrag 
bem ganzen Felde zu gut fonımt, da daſſelbe auch deſſen Nachtheile 
zu tragen bat, 





68 wurden nur erlödt aus Obt . . . .. 908 fl. 15 fi. 
Abfallholz. . . 176, 52, 
10855 fl. 7 Fr. 


Hievon die Ausgaben, nämlich: 
Ürbeitöfoften . 2 2: 2020. 331 fl. 30 fi. 
Material und Inventarunterhal: 


ung on 19,10, 
Obfthüterlohn er 2 13 „ 40 „ 
Für Dornen und Stroh zum Ein- 
binden . . . 3 u u 
Für Refrutirung 25 junger Bäume Tu” H 
Verfaufsfoften . 2 20.2. 1... 44; 
376 fl. Alk 
bleibt Ertrag » . . . 709 fl. 3 fh. 


oder per Morgen Feld 51 fr. 


Die wilde Holzzudt 


gewährte auf 8%, Morgen an Ufern ıc. einen Holzerlös von 162 fl. 
52 fr., hievon gehen ab für Holzmacherlohn 28 fl. 36 kr., für 
Samen und Nachpflanzung 35 fl. 6 fr., wonach noch 98 fl. 43 Fr. 
Reinertrag übrig bleiben. 

Sämmtlicher Grund und Boden gewährte daher über die un: 
mittelbaren Ausgaben einen Ueberfchuß von 17,069 fl. 31 fr., oder 
auf 8327/, Morgen vertheilt per Morgen . . . 20 fl. 31 fr. 
und nach Abzug der Wirthichaftöfoften . . . . 14 fl. 20 fi. 

Nachfolgende Tabelle gibt die heurigen Durchfchnittserträge mit 
ihren Erlöfen im Vergleich mit dem Durchichnitt der hiefigen Wirth: 
ihaft von 1832 — 53. 





4 — 
RT Exrtrag ver Ernte 
. von 1854. 
Erwhtgattung. 
j —* 
Körner. , Stroh Erlös 
. von 1854. 
| IM | ir Schifl. Sri. | Cr [Sal Eri. ! Wr | A | ®. 
Winterweizen . 15 [30 | 4 |3%, 19771 8 J7y, 2 |21l| ı 
Sommerweizen 235 |50| 1 |4';, [144,18 15°, 927,| 19 | 12 
Dinkel . „t 6|.ı[ı0 | v lerzlaı la 5 | 8 | 34 
Rogn. . . .110| 3) 4 |11, j2ı, | # |6 [30 | 17 | 10 
Binterger fe . . — — — — — 7 7177, 119%, | 12 | 48 
Semmergerſte. 9 41) .5 4 (181,1 5, |54, 424%, | 12] 20. 
dabee u ; Zu We 7.13%, 118%] 5 |2 [19',|. 7 | 16 
Bidhaber . . — —611 I 71 2 9152 
Biden . I [1-1] 1- | 2 I Blei): 
Erben . . —i-| 2 |, j14| 3 |5%, |21%,| 17 | 42 
Aderbohnen . — — — 1-ÿ2 63, 12 |ıs8]| — 
Buchweizen :t—-|-|I-|-|-|2!%4lo |u|l— 
ſtehltepß 21 33 412,.1904, 3 3 |24 |22|56 
Avoͤl.. — —— 2—316 I90%| 21 | 56 
(dentner, Gentner. 

— — 184 — | 190 — — — 
—-—| 156 —14 — — — 





Der Geldertrag der Körner war ſonach per Morgen: 
beim Winterweizen. 882 fl. 7 kr. 
u. Dinkel... 96 6, 
„ Sommerwejen . . 71, 42, 
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beim Roggen. . 2... 81 fl. 32 fr. 


„ Sefe . 2 22.704 36 u 
ce ER ee a. I 
„ Ridpabr . . » . 70, 18. 
„ Bidn. .». »:..:..3, 56, 
oe Erle a 2 ee ee 
„ Aderbobnen . . . 49 „ 47, 
»„ Budweien . ». . 29,18, 
„Kohlreps.77 24, 


„Avöl ee ec " 45 v 
Der Durchfchnittsertrag für Körner aus den 5 Hauptgetreidearten 


per Morgen beträgt. . 2»... 73 fl. 42 fi 
derfelbe betrug 1853 . » ». .. 51,39, 
185%... ra 
1851: = 2 Sn u Men 
1832 —53 . ..:..3,4_ 

Zugpferde, 


Am Anfang des Jahrs waren 10 Stüf vorhanden, im Mai 
wurde eine alte Stute verfauft und fpäter, als fich gute Gelegen- 
heit zeigte, 2 weitere erfauft, wogegen ein weiteres altes verfauft 
werden follte, was aber erft nach dem Nechnungsichluß erfolgte, 
daher waren am Ende des Jahre 11 Pferde vorhanden. 

Das ganze Jahr über waren aber im Durchfchnitt nur 10 Stüd 
im Futter und Arbeit, von welchen jedes 246!/,, Arbeitstage leiftete, 
beren einer auf 59 Fr. zu ftehen fam, während ber einzelne Futter 
tag 40,08 kr. koſtete. 

Der Arbeitstag foftet aberils 9%, fr. weiter als voriges Jahr, 
da fich der Gentner Heuwerth durch das Nugvieh auf 19,8 fr. ver 
werthet hat und daher auch in Diefem Preiſe dem Arbeitsvieh zur 
Laft gefchrieben wurde. 


Zugodien. 


Am Anfang und Ende bes Jahre war der Beftand 28 Stüde. Im 
December famen 8 Stüde in den Maftitall und im Mat mußte 1 Stüd 
geichlachtet werden, welche 9 Stüde im Juli und Auguft wieder durch 
Anfauf erſetzt wurden; fo waren im Durchfchnitt das ganze Jahr 24 
Ochfen präfent. in Futtertag foftete nur 13%, fr, da ein Ochſe aber 
heuer nur 207'/, Arbeitstage leiftete, weil fie öfter durch Krankheit ver: 
hindert und auch im Mai und Juni feine Steine mehr zu führen waren, 
fo fommt der Arbeitstag eines Ochfen dennoch auf 23,126 fr. zu ftehen. 


Maſtviehkonto. 


Derſelbe lieferte endlich einmal günftigere Reſultate als bisher, 
weil es endlich gelang, die Vorurtheile der dabei Betheiligten zu 
überwinden, indem die bei den hohen Preifen fo theure Fütterung 
von Körnern vermieden und mit wohlfeileren Futtermitteln gemäftet 
wurde. Es wurden 8 Ochfen aufgeitellt und zwar mit einem leben: 
den Gewicht von 10,860 Pfd. und biefe zu 7 fl. 44 fr. per Gtr. 
vom Maftitall übernommen; fie beftanden in den zum Zug nicht mehr 
tauglichen und daher am meiften abgefallenen Ochfen, nebit 4 Stüden, 
welche fchon im Frühjahr zuvor Halb untauglich und deßhalb den 
Sommer über zum Einführen des Grünfutters verwendet worben 
waren, welche Daher bereits einen etwas befjeren Leib hatten. Die 
Anfaufsfumme betrug fo im Ganzen 840 fl. Beim Berfauf wogen 
jämmtliche 8 Stüde 13,005 Bfb. und wurde aus ihrem lebenden Gewicht 
per Gtr. 9 fl. 28 fr., im Ganzen 1232 fl., alfo 392 fl. mehr erlöst. 
Die Wartung fftete > 2 2 2 2 51 fl. 30 kr. 
Berfaufs- und diverfe Koften. » 2 22.72.0598, 
Anfauf von 391,65 Etr. Biertreber a 32,7 fi. . 213 „ 45 ,„ 

„ „ 350 Pr. Schrott a5 fl. u, . 0,13. 
" „ 11,631 Pfd. Runfeltreber a 18%, ir. 35 „ 49 „ 
F = BIO DE ee 2,8, 
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und fo blieben für 148,68 Gtr. Heu und 132,16 Gtr. Stroh oder 
zufammen für 215,76 Etr. Heuwerth 64 fl. 57 fr. übrig, fo daß 
der Gtr. Heuwerth noch mit 18,34 Fr. bezahlt wurde. Angelauft 
wurden 7 Ctr. Heuwerth in Schrot à 2 fl. 53 fr. und 313 Ctr. 
in Biertreber à 40,8 fr. und in Aunfeltreber (Preßlinge) 58 Et 
a 364 fr. 

Durch 592,23 Etr. Heumwerth in Futter und Streu wurden 
2145 Pd. Mehrgewicht producirt; die Maftung dauerte 103 Tage 
und erhielt das Stüd täglich 77%, Pfd. Heuwerth, oder 66 Pit. 
Heumwerth Futter und 11%, Pfd. Streuftroh; durch 100 Pfd. Heu 


werth in Futter und Streu wınden . 2. 2 2020..83,62 Bid, 
durch 100 Pfd. Heumwerth als Futter allein . . . 3,95 Pit. 
Mehrgewicht erzeugt. 
Ruberei. 
Beftant am Anfang tes Jahre am Ente des Jabre 

2 Stüd ältere. Jarren . 160 fl. 2 Stüd 190 A. 
46 „ Sübe . . . 3784 „ 45 „ 3879 „ 
19° „ NRiner. . .». 884 „ 20 899 „ 
8 „ SKubfältr. . 145 „ 11 „ 240 „ 
2 „ junge Barren. 80 „ Be 173 , 
I „  Sarrenfältr . 100 „ er 109 „ 
82 Stüd 5153 fl. 85 Stüd 5490 fl. 


Im Laufe des Jahrs wurden zugefauft: 3 Simmenthaler Kübe 
und 1 Rind um 382 fl. Berfauft wurden zur Zucht 6 junge 
(einjährige) Barren um 654 fl. und 6 Kälber um 114 fl. 30 fr., 
an den Kleifcher 11 ältere Kühe um 981 fl., 2 franfe um 71 fl. 
1 Rind 60 fl., 8 Kälber 79 fl. 15 fr., zufammen 34 Stüd um 
1959 fl. 45 kr., 3 Kälber ftarben. An Milch wurde gewonnen 
54,974 Maas, wovon die Kälber 10,583 Maas erhielten, die übrige 
um 4 fr. per Maas verfauft wurde. 

Nah dem Probemelfregifter gaben die einzelnen Stämme fol: 
gende Durchſchnittserträge an Milch: 
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1) Simmenthaler Stamm . 23 Kühe per Stüd 1302, Maas 

2) Limpurger Stamm . . 2 „m v„ 1205% „ 

3) Hältifh-Simmenthalr . 3 u u „764, m 

4) gefreuzte Randrace . . % vom „ 148% u 

5) 1 Atlıh. . » .. Wi 

6) Alb» und Simmenthaler — 5 Kühe 1148 R 
Im Durchichnitt lieferten Diefe das ganze Jahr anwefenden Kühe 
1170 Maas per Stüd und da fie im Durchichnitt 36 Pfd. Heu— 
werth an Futter erhielten, gaben fie von 1 Etr. Heumerth nur 
8,965 Maas Milch. 

An Futter wurde erfauft 121,26 Etr. Schrot a 5 fl. 46, kr., 
281,95 Etr. NRunfelpreglinge a 1814 fr. und 66,5 Etr. Runfel: 
abfälle & 12 fr., die beiden legteren von den an die hieſige Zuderz 
fabrif verfauften Zuderrüben. 

Außerdem erhielt der ganze Stall 924,484 Pd. Heumwerth in 
Heu, Stroh und Wurzeln ald Futter und Streu, welche ſich nad 
Abzug jener erfauften Futtermittel (deren Anfaufspreis verausgabt 
ift) um 17,4 fr. verwerrheten. Berechnet man bie erfauften Futter 
ftoffe nach ihrem Heuwerth, fo bat fich fämmtliches Futter und 
Streu per Gtr. Heuwerth zu 21,6 Er. bezahlt. Da bie Fleifch- und 
Milchpreife in den legten Jahren unverändert blieben, fo iſt Diefe 
befjere Berwerthung des Futters hauptfächlich der allmählig * 
werdenden Qualität deſſelben zuzuſchreiben. 


Pd 


Schäferei, 
Peflane am Anfang des Jahres am Ende des Jahre 
nach ven beftebenden feiten Taren. 
16 alte Bode . . 244 fl. — fi. 37 Stück 547 fl. 


38 Bodjährlinde . 369 „ 30 „ 4 , 391 „ 
43 Bodlimmr . WW, — un 36 „ 234 „ 
342 Mutterfchafe -. 2988, — „ 325 „ 2784 „ 
103 Nutterjährlinge 728, — , 1 644 „ 
542 Stüd 4599 f1.3 30 fr. 529 Stüd 4600 fl. 








Transport: 
542 Stüd 4599 fl. 30 fr. 529 Stud 4600 fl. — fr. 
122 Mutterläimmer. 460 „ — „ 103 „ 387 „30 „ 
36 Hammeljährlinge 372 „ — nu 60 „ 267 „ 30 „ 


65 Hammellämmer 195 „ — „ 35 „ 105 —, 
815 Stüd. 5626 fl. 30 fr. 727 Stüd 5360 fl. — fr. 
Perfauft wurden zur Zucht 14 Böde um. . „346 fl. — Fr. 
120 Mutterfchafe und 50 Lämmer um . . . 128 „ 30 „ 


79 Hämmel zum Schladitbanf . . » . 2. Mu —u 
An abgängigem Vieh — 4 Böde, 6 Hämmel, 

13 Mutterfchafe, 29 Lämmer — zuf. 52 Stück 73 31 I. 
32 Felle (darunter 6 vorjährige). 


Erlös aus verfauftem Vieh Summa 2022 fl. 21 fr. 
Die Wolle der fächliihen Schafe wurde verfauft um . . 154 fl. 
„ ber langwolligen dto. (Kammwolle). . . . ... 142, 
„„ Engliſch Merinofhafe . . . . 105 ,, 


und im Ganzen aus 18161, Pd. Wolle, 135%, SR. EM und 
10 Pfd. Bollen erlöst 2674 fl. 55 fr, 

Die Sachſen fhoren 2 Pd. %, Lth. raf. Tr 

die Kammwollſchafe „ I3 u un 3un 33 m 

die Englisch Merins 3 „ Au nn 3 9. 

Die Schäferei bezahlte troß der niedrigeren Wollpreife und trogdem, 
daß fie aus dem zahlreich verfauften Muttervieh 221 fl. weniger 
erlößte, als deſſen fünftlich fefte Tare betrug, für den Etr. Heuwerth 
in Weide, Futter und Streu doch noch 22,6 fr. ohne den Dünger 
zu berechnen. 

Die Schäferei wurde um 88 Stüde vermindert, indem unter 
dem Sachſenſtamm ſtark gebrackt wurde und von den Engliſch Me— 
rinos nur diejenigen beibehalten wurden, welche in der Wolle den 
Merinocharakter beibehalten haben. Dafür ſoll im naͤchſten Winter 
ein Feiner Stamm Baftarbfchafe aus den befleren Landſchäfereien 
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erfauft werden, um daraus Börde für diefelben nachzuziehen, weil 
die feinen Schafe, wie ſich jegt feit 30 Jahren gezeigt hat, im 
Lande feinen Anklang finden, Die hiefige hochfeine Schäferei alfo 
auch ihren Zwed als Kandesftammfchäferei nur wenig erfüllen fonnte, 
Um dieſen Entfchluß vichtig würdigen zu fönnen, muß man bie 
württembergifchen Schäfereiverhältniffe fennen, deren Schilderung ich, 
um bier die Rechnung nicht zu unterbrechen, am Ende derfelben in 
einem kurzen Abfchnitt deßhalb verfuchen werbe. 


Die Fohlenzucht 


hat nicht nur für 248 Etr. Heuwerth gar nichts bezahlt, fondern 
außerdem noch ein Deficit von 80 fl. 23 fr. gewährt. Der Mehr 
werth der Sohlen beim Verkauf und am Ende des Jahre betrug 
auh nur 144 fl., womit freilich neben den Wartungsfoften und 
einem Verbrauch von 123 fl. 35 fr. für Körner nichts mehr ber 
ftritten werden fonnte, 

Im Allgemeinen hat die Viehzucht in diefem Jahre fich befier 
ald bisher bezahlt und nur die Fohlen brachten obigen Ausfall. 


Baumejen. 


Auf die Unterhaltungsfoften der Wirthfchaftsgebäude fielen 
939 fl. 48 kr., wobei die Wirthfchaft wieder mit ihrem Afford um 
39 fl. 48 fr. zu kurz fommt. 

Die Straßenbaufoften verminderten jich wie vorauszufehen war, 
nachdem alle Wege in den legten drei Jahren gut hergeitellt worden 
iind, auf die geringe Summe von 106 fl. 4 fi. - 

Die Uferbaufoften betrugen gar nur 5 fl. 42 fr. Auch für 
den Brunnenbau wurde nur die mäßige Summe von 135 fl. 44 fr. 
ausgegeben. | 

Der Aufwand für franfe Dienftboten war wieder bedeutend 
durch die lange Kranfheit zweier KHuhfnechte, von denen der eine 
ſtarb und für welchen die Stellvertretungsfoften allein 108 fl. 15 fr. 
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betragen. Der ganze Ausfall maht . . .. 175.23 f. 


die Koften des Erntefeftes belaufen ih auf . . 100 „WU „ 

die Reifen von Beamten, Bekanntmachungen auf 28 „ 22, 

die Befoldungen uf . 2 2 2 20202020. 1740 5,3, 

bie Abgaben uf » - » 2 2 2 0 2022.99. on. 

die Verfiherungen uf 2: 2 2 222006 u —n 
Inventar. 


Das Wirthfihaftsinventar hatte am Anfang des Jahre einen 
Werth von 6543 fl. 40 fr., erhielt Zuwachs für 57 fl. 8 fr. und 
hatte Abgang für 17 fl. 5 fr. und follte daher am Ende des Jahrs 
noch einen Werth von 6583 fl. 43 fr. haben. Dafjelbe wurde aber 
am Ende des Jahres neu tarirt, wobei fich deſſen Werth nur auf 
6558 fl. 42 fr. ftellt, fo daß fih ein Verluſt in ben legten vier 
Jahren von 25 fl. 1 fr. ergab, welche — ftreng genommen — auf 
diefe Jahre zu vertheilen wären, 

Die Unterhaltungsfoften des gejammten Inventars betragen 
1747 fl. 11 fr., von welchen e8 die Wirthichaft ſelbſt 1614 fl. 
45 fr. trifft. 


Meliorationen.- 


Hiefür wurden 397 fl. 17 fr. verausgabt; fie beftanden in 
einer Baralleldrainage auf 5 Morgen des Schlags IV Meiereifeld, 
wo Luzerne hingefüet werden follte, wo aber ohne die Trodenlegung 
feine gewachfen wäre, Sie leiftete alsbald vortreffliche Dienfte und 
die Luzernſaat ift, wie oben zu ſehen, hier ganz vortrefflich gediehen. 
Die weiteren Koften fallen auf die Verbefferung und Trockenlegung 
der Thalwiefen, die hiemit vollendet wurde (ſ. die Befchreibung 
beider Meliorationen in dem 2ten Hefte diefer Mittheilungen vom 
Jahr 1855). 

Da diefe Meliorationen bleibenden Werth haben und fich fchon 
in einigen Jahren durch den Mehrertrag und durch bie  befiere 
Dualität des Futters auf diefer Fläche bezahlt machen werden, fo 
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find fämmtliche Koften ald Vermehrung des Grundſtocks zu betrach— 
ten und. Diefem zur Laft zu jchreiben. 

Unter den unvorhergefehenen Ausgaben laufen 25 fl. Gratifis 
fation für 2djährige Dienfte eines Auſſehers, 28 fl. 42 fr. für 
getödtete Ratten & 2 fr. per Stüd, alfo 861 Stid. Da die Jagd 
5 Hafen im Werth von 4 fl. einbrachte ıc., fo beträgt im Ganzen ber 
Poften Unvorhergefehenes — Debet Saldo — 59 fl. 21 fr. 


Bilance der Wirthſchaft. 


Wredit Salto. Debet Salto. 

Ertrag aus ſaͤmmt⸗ des Fohlen⸗Contos 80fl. 23kr. 
lichem Grund Hohbau . .» 539,43, 
und Boden . 15,998fl.d4fr. Straßenbau . . 106, 3, 

Entjchädigung für Meabau .. . 5,42, 
die Landbau Brunnenbau . . 135 „44. 


männer. . 1,000, — „  franfe Dienftboten 175,23 „ 


Zufammen . 16,998 fl. 44 fr. Erntefeft . » . 100,20, 
ab Debet Saldo 5,241 „49 fr. Reiſen ber Beam- 





Reinertrag der ten.28, 22 
Wirthſchaft. 11,756 fl. 55 Fr. Befoldungen . . 1710,52, 
Abgaben - » » 379. —u 
Verficherungen . 306,11, 

Inventarunterhals 


tung. - » . 1614,45, 
Unvorhergefehenese 59,21, 
5241 f.49 fr. 
Das Vermögen am Anfang des Jahrs nach vos 
tiger Rechnung war > 2 2 2 9200 n 43,490 fl. 23 fr. 
biezu der Gewinn aus ber Verwerthung ber vors 
jährigen Erzeugniffe mit . » ne. 1,070 „47 „ 
Gewinn am Debitoren-Eonte . . » . — „16, 


MWirfliches Vermögen am Anfang bes Se . 44,561 fl. 26 Fr. 
Walz, Mirtbeilungen von Kobenheim. 3 
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Bermögen am Ende des Jah . . . . i 92,688 fl. 24 fr. 
hiezu das bezahlte Rachtged . . . . ...3,232 „ 40 „ 
die Grundftodsvermehrung Durch —— 397 „ 17, 
MWirfliched Vermögen am Ende des Jahrs . . 56,318 fl. 21 fr. 

Afo mehr . . 11,756 fl. 55 fr. 


wovon an Pachtgelt 3232 fl. 40 fr. und an den Grundftod 397 ji. 
17 fr. abzugeben find, fo daß der Wirthfchaft eine Vermögenszu— 
nahme aus dem laufenden Jahre won 8126 fl. 58 fr. bleibt, welche 
ſich durch die höhere Verwerthung der vorjührigen Erzeugniſſe zu 
Gunften des vorigen Jahrs auf 9198 fl. erhöht, der Reinertrag 
beträgt fonach per Morgen 14 fl. 5,8 fr., wobei die ganze Wirtb- 
Schaft das Deficit des Fohlen-Contos mit 80 fl. 23 fr. zu tragen 
hat; ohne dieſes Deficit betragen die allgemeinen Wirthſchaftskoſten 
5161 fl. 26 fr., oder per Morgen 6 fl. 11 fr. 

An diefem guten Ertrage iſt bie im Durchſchnitt mittlere Ernte 
(mit Ausnahme des Repfes) bei hohen Preiſen der Früchte, Die 
allmählige Verbefferung und daher höhere Verwerthung des Futters, 
fowie die allmählige Verminderung dev Arbeitsfoften ſchuldig. 

Lestere betragen nämlich ohne Meliorationen 

1851 -. 2: 2.2.20. Mal. 52 fr. 


12 . 2.2.2225 28, 395 
1898. 2 ⏑ 
18554... 0.202020. 7340 „ 40 „ 


welche bedeutende Abnahme theild in wirklicher Erfparung an Arbeit, 
theil8 in dem gegen die früheren Jahre fehr günftigen Exntewetter 
feinen Grund hat. 


Das württembergifhe Schäfereiwelen. 


Zum befleren Verftänbniß der Gründe für die Aufſtellung eines 
neuen Stammes in bie hieſige Yanbesftammfchäferei gebe ich hier 
eine Ueberficht über die eigenthümlichen Verhältniffe des württem— 
bergifchen Schäfereiwefens, wodurch das im erften Heft dieſer Mit- 
theilungen Seite 9 Gefagte ergänzt wird. . 

Württemberg befigt nur wenige größere Güter, auf welchen 
eine eigene felbftitändige Echäferei von einiger Größe auf dem eiges 
nen Grund und Boben allein fich erhalten fann. Nur wenige über: 
ſchreiten oder erreichen das Maaß von 1000 Morgen, mehr gibt 
ed deren von 4— 500 Morgen und bie gewöhnlichen arrondirten 
Güter erreichen meift nur 2— 300 Morgen. Liegen diefe Güter 
vollends in bevölferten und fruchtbaren Gegenden, fo ift fchon bie 
allgemeine Wirthfchaft fo intenfiv, daß man nicht gerne mehr Wei- 
den liegen läßt und an Stallfütterung der Schafe hat man bei den 
ausgedehnten Weiden anderer Gegenden nicht gebacht. Die meiften 
Beftgungen find daher fo klein oder fo zeritüdelt, daß fich die Hal- 
tung einer fo fleinen Heerde, als fie fih auf ber eigenen Weide 
ernähren könnte, durch einen eigenen Echäfer nicht austrägt. Es 
werden Daher von jeher entweder Schafe in Gemeinfchaft mit andern 
auf die gemeinfchaftliche Weide getrieben, oder die gemeinjchaftliche 
Weide an einen oder mehrere Unternehmer, Schäfereibefiger „Schaf 
halter“ oder Schäfer verpachtet. 
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Durch einen großen Theil (etwa ) des Landes zieht fich die 
ichwäbifche oder rauhe Alb unter verfchiedenen Lofalnamen, durchaus 
aus Jurafalf beftehend in einer Breite von etwa acht Stunden. Das 
Gebirge zieht ſich von NO. gegen SM. und erhebt fich in dieſer Richtung 
allmählig von 2000’ bis auf 3000° über das Meer, ift auf feinem 
Plateau flachhügelig und durchaus noch zum Anbau von Gerealien 
geeignet. Das ganze Gebirge ift fo zerflüftet, daß fait alles Waſſer 
fchnell in die Tiefe finft, daher die am Fuße entfpringenden Quellen 
gleich als ftarfe Päche zum Worfchein fommen; auf dem Plateau 
findet fich daher felten laufendes Maffer, nur mo das Gebirge von 
Bafalttuff Dunchbrochen ift, hie und da auch auf einer undurchlafien: 
den Echichte (den Spongitenfalfen) finden fich einzelne Quellen und 
da wo ausgedehnte Lehmlager angefchwemmt find, bie und da naſſe 
Stellen. Der Graswuchs ift daher etwas fpärlich, die Gräfer aber 
fehr nahıhaft und namentlich die Weide wegen ihrer Trockenheit 
für die Schafe fehr gefund. 

Die Wiefen find unter folchen Umftänden fehr befchränft, geben 
baher wenig aber guied Heu; der Futterbau auf dem Felde nimmt 
erft feit etwa 20 Jahren bedeutend zu; die Dörfer und die Mars 
fungen find groß, daher viele Felder von den Wohnungen ſehr ent: 
fernt liegen, faum oder nicht gebüngt werben und dann nach einigen 
Jahren Anbau wieder viele Jahre liegen bleiben. Die Weide iſt 
daher im Ueberfluß vorhanden, während es an MWinterfutter fehlt. 
An den meiften Orten fehlt e8 an gefundem Trinfwaffer, das für 
die Menfchen meift in Gifternen von den Dächern lauft, für Das 
Vieh aber in fogenannten „Hülben“ gefammelt wird. Dieb find 
Stellen, die entweder von Natur undurchlafienden Grund haben, 
wie Lehmlager, oder weldye mit Lehm überführt und ausgeftampft 
an einem niedrigen Orte angelegt werden, wo dad Schneewaffer, 
das über den gefrornen Boden weglauft, oder das von Plagregen, 
welchen der Boden nicht augenblidlid; verfchludt, gefanimelt wird. 
Rindvich und Pferde gewöhnen fich an dieſes Waller, das aber oft 
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auch für fie ausgeht und dann oft mehrere Stunden weit täglich 
herbeigeführt werden muß. Die Schafe befommen aber während 
des MWeidegangs an folchen Orten fein Wafler zu faufen, auch bie 
fremden Schafe werden, wenn fie auf diefe Weiden fommen, all: 
mählig des Eaufens entwöhnt, indem fie je nach ber Entfernung 
des laufenden Waſſers Anfangs noch einige Male dorthin getrieben 
werden. Die daſelbſt zu überwinternden Schafe erhalten ihr Trink 
waſſer aus den Gifternen, oder läßt man fie. bei großer Noth Schnee 
freffen, wenn — ba it. 

So ift die Alb eigentlich auf die Schafzucht im Sommer an- 
gewiefen, muß aber die Leberwinterung der Schafe wenigftens theil- 
weife futterreicheren Gegenden überlaffen. Diefe finden ſich alsbald 
am norbweftlichen Buße des Gebirgs und fchon in feinen wenigen 
Querthälern und breitet ſich von da faft über das ganze nördlich 
gelegene Land zwifchen dem Schwarzwalde und ben öftlich gelegenen 
Waldgegenden aus. Die Mitte zwifchen diefen legteren und ber 
ganze Norden bes Landes nimmt die Mufchelfalfformation ein, welche 
auf feinen Strecken, namentlich an ihren fteilen Rainen und ftei- 
nigen Plägen, den Schafen eine ebenfo gefunde Weide bietet, wie 
die Alb. 

Diefe Gegenden find es auch, welche von jeher ftarfe Echaf- 
zucht trieben und zwar fo, daß in den altwürttembergifchen Theilen 
derjelben Winterung und Sommerung zum Theil getrennt waren, 
indem auf ber Alb mehr Thiere geweidet wurden als gewintert 
werden fonnten, am Buße berfelben und längs des Neckars ıc. mehr 
Ihiere gewintert ald im Sommer geweidet wurden. Der Norden 
ded Landes nimmt an Diefem Wechfel der Schafe erft feit feiner 
politischen Verbindung mit Württemberg mehr Theil; in den öftlichen 
Waldgegenden aber und in Oberfchwaben, wo die Weiden im Gan- 
zen ungefunder find, hat fi die Schafzucht erft feit Einführung 
der Stallfütterung des Rindviehes mehr verbreitet und find in dieſer 
Beziehung Diefe Gegenden an die Stelle derjenigen getreten, wo 
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wegen intenfiver Kultur die Schafzucht ganz aufgegeben wurde, wie 
in vielen Weingegenden des Nedarthald ıc. Im eigentlichen Schwarz 
wald, d.h. auf dem bunten Sandftein fpielt die Schafzucht bis 
heute noch eine untergeordnete Rolle. 

Sn den neuen Landestheilen, in welchen die Schafzucht allge 
mein war, fanden fich viele ebertriebsrechte auf benachbarte Grund— 
ftüde, Markungstheile und ganze Markungen, zum Theil auch 
in Altwürttemberg. Im Leptem hatte der Staat das fogenannte 
„Landgefärth,“ d. h. er durfte mit feinen Schafen durch eine große 
Zahl beftimmter Marfungen neben den Schafen ber betreffenden 
Gemeinden auf deren Weiden an beftimmten Tagen oder auch um- 
bejtimmt treiben, welches Recht fpäter allgemein verpachtet wurde. 

Diefed „Landgefärth“ wurde durch das Schäfereigefeg von 
1828 unentgeltlich aufgehoben und fümmtliche Uebertriebsrechte für 
ablösbar erflärt, fo daß deren jet nur noch fehr wenige eriftiren. 

Sonach findet der wenigſte Theil der Schafe bed Landes da 
jeine Weiden, wo er gewintert wird und umgefehrt, denn es find 
nur wenige fo große Güter, welche dieſes ausführen fönnen und 
noch weniger Gemeinden, wo bie gemeinfchaftlich zerftüdelten Wei— 
den durch die Schafe der Ortdangehörigen gemeinfchaftlich beweidet 
und biefe dann von jedem Gigenthümer auch gewintert werben, fon- 
dern in den bei weitem meiſten Fällen werden Die Schafweiden auf 
ben zerftüdelten Marfungen verpachtet, was fogar auf gefchloffenen 
Gütern nicht felten vorkommt. 

Die Weiden wurden von jeher ald Sommer- und Winterwei- 
den verpachtet, deren Zeit gefeglich regulirt war, fo dauert Die 
Sommerweide von Ambrofi bis Martini, d. h. vom 4. April bie 
11. November und die Winterweide von Martini bis Ambroft; auf 
ber Alb aber dauert häufig die Sommerweide nur bis Simon und 
Sudä oder 28. October. Die Winterweiden liegen außerhalb der 
Alb und fo fällt für diejenigen Schäfer, deren Sommerweide auf 
der Alb am 28. Det. endigt, 14 Tage Weidezeit aus, bie fie Die 
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gepachtete Winterweide beziehen dürfen, welche Zeit fie dann auf 
ber Wanderung zuzubringen fuchen. In den milderen und fultivir- 
teren Gegenden hat bie Sommerweide ganz aufgehört und wird 
Daher neuerdings die Weide häufig erft von der Ernte bis Martini 
ober zugleich mit der Winterweide. verpachtet. 

Dei dieſen verpachteten Weiden finden fi) aber nur ausnahms⸗ 
weife Stallungen und die Schafe müſſen daher bei jeder Witterung 
im Pferche zubringen; erft allmählig haben bie Weibepächter bie 
Bedingung eingeführt, daß fie eine gewiffe Anzahl Nächte in dem 
vorhandenen Gemeinbeftall, oder in einen Brivatftall oder Scheuer x. 
ftellen dürfen. Gewöhnlich gehört ber Pferch von ber Sommerweide 
dem Verpächter, und wenn berfelbe eine Gemeinde ift, fo wirb er 
entweder nad einer beftimmten Anzahl Nächte unter die Ortöbürger 
ausgetheilt, gewöhnlich aber für Nechnung der Gemeinde unter bie 
Drtsangehörigen wochenweife verfteigert. 

Von der Winterweide aber gehört gewöhnlich der Pferch dem 
MWeidepächter, fo baß er in biefer Zeit nach Belieben in den Stall 
treiben barf, fofern einer zu haben ift. So lange der Schnee nicht 
tief liegt, wird, mit Ausnahme der hochträchtigen Mutterfchafe mit 
den Thieren geweibet, und nur, wenn fie nichts mehr heraugfcharren 
fönnen, auf dem Stalle gefüttert, in welchem in ben meilten Zanb- 
fchäfereien nur die Mutterfchafe in hochträchtigem Zuftande und fpä- 
ter mit ihren Lämmern auch bei offenem Boden gehalten werben. 
In befieren Schäfereien wird, wenn die Winterweibe Inapp wird 
— allmählig nebenbei etwas im Stalle gefüttert und bei fchlechter 
Witterung eingewintert. Die Winteuweiden werden aber auch in 
unfern mildeften Gegenden gegen bad Neujahr hin fnapp, weil fie 
bloß in überftändigem Butter vom Herbit her beftehen und nichts 
mehr nachwächst. Neuerer Zeit werden daher häufig im Rheinthal 
Winterweiden gepachtet, wo die Thiere in günftigen Wintern oft 
gar nichts im Stalle erhalten. 

Da die Sommerweide auch auf der rauen Alb fchon am 
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4. April beginnt, fo müffen die Thiere immer viel von der Witte 
rung leiden, daher man auch die Lammzeit für bie dort zu meiden 
den Schafe allmählig in den Januar und fogar in ben. December 
vorgerüdt hat, um mit bereitd erftarften Lämmern auf Die Weide 
zu fahren, deren immer noch viele zu Grunde gehen. 

In nafjen Jahrgängen müffen die Schafe täglich auf die Weite, 
denn von einer Fütterung im Stalle bei fchlechter Witterung it 
unter folchen Umftänden feine Rebe, wo ber Schäfer faum über 
Nacht in einen Stall treiben darf, Daher fpielt in folchen Jahren 
auch die „Knuͤtze“ (Baulfranfheit) unter den Schafheerden eine großt 
Rolle, wie denn im Jahre 1851 bis 20 Pror. aller Schafe im 
Lande zu Grunde gingen. 

Durch den beftändigen Aufenthalt im Freien bei jeder Mitte: 
rung, durch das viele Hin: und Herziehen der Heerden, woburd 
fie mit einander mittels und unmittelbar in Berührung fommen, wat 
auch die Raude von jeher eine Landplage und ed gab früher eigene 
fogenannte „Schmierfchäfereien“. Diefem Uebel wurde durch das 
Walz'ſche Mittel gegen die Raude und durch polizeiliche Maaßregeln 
ſehr gefteuert, doch fpudt Die Kranfheit fortwährend und taucht 
plöglich da und dort wieder auf. 

Wie fchon die Termine der Sommer: und Winterweiden land: 
üblich und gefeglich beftimmt wurden, fo griff Die Gefeggebung über 
haupt in das Schäfereimefen ein; die Wanderheerden erhielten für 
ihre Wanderungen Beftimmungen, theil® Rechte, theils Werbindlic- 
feiten; fo durften fie auf den Marfungen, durch welche ſie famen, 
weiden, mußten aber da, mo fie über Nacht blieben, pferchen u. dgl. 
An Beitimmungen über dad Landgefärth fehlte es auch nicht ıc., 
endlich bildete fich allmählig ein eigener Schäferftand, der durch das 
Gefetz zünftig wurde. Daher mußte jeder, ber eine Schafheerde 
halten wollte, entweder ſelbſt in Die Zunft eintreten, ober Doch feine 
Heerde durch einen zünftigen Schafmeifter, Knecht oder Jungen hüten 
lafien. 
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Die Schäfer hatten ihre Zunftladen in Marfgröningen und 
Urab, von welchen das Volksfeſt des „Schäferlaufes” an dieſen 
Orten bis heute noch übrig geblieben ift, nachdem die Zunft durch 
dad Geſetz von 1828 aufgehoben wurden. 

Aus diefen eigenthüümlichen Berhältniffen bildeten fih nach und 
nah auch eigenthümliche Arten der Schafhaltung, und fo wurde fie 
betrieben 

1) von Landwirthen, welche auf ihren großen Gütern bie 
Schafe Sommer und Winter, auf der Weide und im Stalle er: 
nährten. 

2) Bon Landwirthen, welche die Thiere auf ihrem Gute nur 
überwinterten, dagegen die Eommerweide auf anderem Grund und 
Boden entweder für immer erwarben oder je auf ein oder mehrere 
Jahre pachteten. 

3) Von Landwirthen auf der Alb, welche im Sommer für mehr 
Ihiere Weide haben, als fie überwintern können, welche daher durch 
Kauf oder Pacht am Fuße der Alb fogenannte „Schafwinterungen“ 
erwarben. 

Selbft der Staat befaß unter feinen Domänen folche auf der 
Ab, womit Webertriebsrechte verbunden waren und zugleich folche 
Schafwinterungen am Fuße derfelben, von welchen je eine der fpä- 
ter errichteten Landesſtammſchäferei in Juftingen und Hinterburg zus 
getheilt wurde. Durch diefe Schafwinterungen entjtand eine eigene 
Art von Gütern mit reiner Graswirthichaft in einem Klima, wo 
jogar noch Wein gebaut wird, wovon weiter unten. 

4) Von zünftigen Schäfern (Schafmeiftern), welche nur eine 
Schafheerde befigen, Sommer: und Winterweide nebft Winterung 
aber pachten, daher Schäfereibefiger ohne Land. 

5) Bon zünftigen Schäfern, welche nur wenige oder auch feine 
Schafe felbit befigen, aber eine Weide für fih pachten und dann 
von Heinen Schafhaltern, deren geringe Stüdzahl feinen eigenen 
Schäfer austrägt, gegen ein Weidegeld per Kopf auf der gepachteten 
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Weide hüten und fich durch ein höheres Weidegeld, als fie bezahlen, 

für ihr Hüterlohn entfchädigen. 

| So wird ed auch dem Fleinften Grundbefiger möglich, Schafe, 
die er im Winter jelbit füttert, die übrige Zeit auf der Weide zu 

halten. Auch die Schäfer der vorigen Abtheilung 4) nehmen ein 

zelne Thiere von Fremden auf ihre Pachtweide an, 

6) Bon fogenannten „Schafhaltern,* Kapitaliften, welche ihr 
Kapital in Schafheerden anlegen und zu ihrer Erhaltung Weiden 
und Winterung pachten und ihre Heerden Schafmeiftern und Knech— 
ten Das ganze Jahr über anvertrauen. 

7) Endlich von Landwirten, welche auf ihren Gütern Weiden 
und MWinterfutter haben, fich aber mit der Schäferei felbft nicht be- 
faflen wollen, fondern beides an einen und denfelben oder an ver: 
jchiedene Schäfereibefiger verpachten. 

Unter 4) 5) und 6) erfcheinen felbftftändige Viehzuchtbetriebe, 
bei welchem ber Unternehmer das Futter fauft, um es in thierifche 
Produkte zu verwandeln, wie fie bei ben niedrigen Preiſen ber 
Vichprodufte gewöhnlich ihren Unternehmer nicht nähren; bei nähe 
ver Betrachtung geftaltet fich Die Sache aber auch andere. 

Die Sommerweiden werben gewöhnlich jo verpachtet, daß der 
Berpächter dieſelbe ausfchreibt und daß fie fo und fo viel Stüde 
ernähre, der Schäfer zahlt dann für bie ganze Weide eine Baufd- 
fumme, welche im Durchichnitt der Jahre und bed Landes per aus 
geichriebenen Kopf etwa 1 fl. beträgt. (Diefer Preis wechfelt in 
verfchiedenen Jahren, je nachdem die Woll- und Scafpreife ftehen, 
je nachdem die Weiden mehr oder weniger gefucht find und ebenſo 
jehr nach der Güte, Gefundheit und Ueppigfeit der Weide; fo dab 
bei einem Jahresdurchfchnittöpreis von 1 fl. der der einzelnen Weis 
ben von 36 fr. bis 1 fl. 45 fr. wechfelt, während die Jahresdurch— 
ſchnitte felbft zwifchen 48 fr. bis 1 fl. 15 fr. fteigen,) Dafür darf 
dev Schäfer auf dem gepachteten Gute oder der Markung weiden 
und erhält täglich die Koft fir fich und feinen Hund. Der Mitt, 
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ald Pferch, gehört dem Berpächter, welcher dem Schäfer für das 
NRachſchlagen des Pferchs gewöhnlich noch 4 fr. per Nacht bezahlt, 
was zugleich einen namhaften Theil feines Lohned ausmacht. 

Die Winterweiden find je nach den flimatifhen Verhaͤltniſſen 
der Gegenden und ob die Weide vorher von Schafen oder nur von 
Rindrieh oder gar nicht betrieben wurde, fehr verfchieden im Preife, 
von 3—36 fr., ja im Rheinthale bis zu mehreren Gulden per- 
Kopf, fie dauern in ber Regel vom 11. Nov. bis 4. April (nur 
in den mildeften Gegenden darf man nach dem 13.—15. März nicht 
mehr auf die Wiefen fahren), und find wegen ber Verfchiedenheit 
der Jahrgänge fehr unficher, fo, daß in einzelnen Jahren wie 1835 
ſchon vorher tiefer Schnee lag und die Winterweibe in ben mittleren 
Gegenden gar nicht benügt werben fonnte, während in manchen 
günftigen Jahren manche Schafe gar nicht in den Stall fommen. 

Weil durch diefe Unficherheit viel gewagt wird, fo ftehen bie 
Preife der Winterweiden eben auch ziemlich niedrig, fo daß für ben 
Schäfer im Durchſchnitt fich doch noch mehr Gewinn ald Verluft 
berausftellt. Bei der Winterweide darf der Schäfer in den Stall 
fahren wann und wo er will, der Pferch der Schafe gehört ihm, 
er kann ihn verfaufen, dagegen erhält er aber auch feine Koft für 
ih und feinen Hund. Wenn er den Pferch nicht auf eigene Grund» 
ftüde, die er etwa in der gepachteten Marfung oder unweit derfelben 
bat, auffchlägt, oder in feinen eigenen Stall mit den Schafen fährt, 
jo findet er leicht Liebhaber, welche ihn in einen Stall fahren laſſen, 
denjelben unentgeltlich einftreuen und den Schäfer und Hund noch 
dafür verföftigen, oder welche den Pferch faufen und neben ber 
Verföftigung noch ein namhaftes dafür bezahlen. | 

Wo möglich in der Nähe der Winterweide pachtet der Schäfer 
obne Land auch feine Winterung, d. h. einen Schafftall, deſſen Be 
figer ihm das Heu und Grummet im Durchfchnitt des laufenden 
Marftpreifes oder etwas niedriger liefert, das Stroh aber unentgelt- 
lich abgiebt und den Schäfer und Hund verföftigt, wofür jener den 
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Mift unentgeltlich erhält. Der vorhandene Heuftod wird dabei von 
dem Schäfer überhaupt gefauft oder nur per Gentner; was ihm 
dann nicht zugewogen wird, bezahlt er auch nicht, was er aber 
fauft, muß auch im Stalle verfüttert werben. 

Die Eriftenz diefer Schäfer ohne Land ift nur dadurch ermög- 
licht, daß fie die laufenden Preiſe des Futters nur feheinbar, nicht 
- in der That bezahlen, denn für durchfchnittlich 215 Tage Sommer: 
weide, an welchen feine Schafe Doch täglih 2 Pfd. Heuwerth ver 
zehren, alfo für 430 Pfd. Heumwerth per Stüd und Sommer zahlt 
er im Durchfchnitt nur I fl. Da nun ein Schäfer im Durch— 
fchnitt etwa 200 Schafe hütet (bei dem zerftüdelten Grund: 
befig), die Koft aber vom Werpächter gereicht wird, fo fommt bas 
Kofigeld und das Pferchgeld mit wenigftend 22 Fr. täglich, ober 
für 215 Tage mit 78 fl. 50 fr. in Abzug. So zahlt der Schäfer 
das Futter für 200 Schafe auf 215 Tage oder 860 Etr. Heumerth 
nur mit 122 fl. 10 fr., wonach fich für den Verpächter der Gentner 
Heuwerth in Weide ohne den Dünger nur auf 8%, fr. verwerthet, 
wobei der Zins aus den Pferchgeräthichaften und deren Unterhal- 
tung noch dem Dünger zur Laft fällt. 

Dei Gemeindeweiden wird der Pferch, wie oben gejagt, mei— 
ftend unter den Ortsbürgern verpachtet, wobei ber Pferchpächter 
den Schäfer verföftigen und das Pferchnachfchlaggeld neben dem 
Pferche jelbit bezahlen muß; da dieſer per 100 Stüd und Nacht 
im Durchfchnitt außerdem noch mit 30 fr. bis 1 fl. bezahlt wird, fo 
ift Daraus zu erſehen, welch hoher Werth im Lande auf denfelben 
gelegt wird, 

Die Winterweide fann unter den flimatifchen Verhältniffen der— 
jenigen Gegenden, wo fie verpachtet werden, im Mittel 40 Tage 
lang benügt werden, biefür werden im Durchfchnitt per Kopf 12 Er. 
bezahlt, wobei er aljo SO Pfd. Heumerth fript. Dabei gehört dem 
Schäfer der Pferch, aus welchem er während etwa 30 Tagen bei 
200 Stüden um dieſe Zeit 50 fr. — 1 fl. per Nacht neben freier 
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Koſt, alſo etwa 25—30 fl. erlöst, ſo daß er für dieſe 40 Tage 
nur 10—15 fl. zu bezahlen bat. In günftigen Wintern erlöst er 
aber auch mehr aus dem Pferche, als ihn die Weide foftet, wobei 
er dann faft gar fein Heu braucht, deſſen er ohnehin im Durch— 
fchnitt nur für 100 Wintertage bedarf. Hier ift feinem Glüde eine 
Hinterthüre geöffnet und es ift in Württemberg ein alter Brauch, 
Daß wenn der Echaffnecht bis über den Dreifönigstag auf die Weide 
treiben fann, er von feinem Herrn einen neuen Hut erhält. 

Kommt der Winter aber mit Ernft, fo wird enblich auf ben 
Stall gefahren, und dem Schäfer das erfaufte Heu zugewogen, 
wobei auf das Stüd 1Y,—1%, auch wohl 2 Pfb. täglich gereicht 
werben, und das unentgeltliche Streuftroh vor dem Streuen noch 
in die Raufe fommt, wenn auch nicht per fas fo doch per nefas. 
Im Mittel dauert die Winterfütterung 100 Tage, ſo daß per Kopf 
17,1%, —2 Er. Heu verbraucht wird, wofür er je nach Qualität 
im Durchfchnitt dev Jahre 50 fr. — 1 fl. bezahlt, Kin Zeiten ber 
North fteigt e8 auch auf 2 fl. und darüber, und fällt im Ueberfluß 
auf 36—40 fr.). Der Heuverpächter erhält demnach bei 200 Scha- 
fen 300—400 fl. für fo viele Etr. Heu; bazu gibt er per Kopf 
U, Pd. Stroh täglich oder im Ganzen 100-150 Etr. , zahlt 
täglich 18 fr. für Koft, alfo in 100 Tagen 30 fl., ſonach erhielt 
er etwa noch 320 fl. für 425 Etr. Heumerth, beftehend aus 350: 
Gtr. Heu und 150 Etr. Stroh, fo daß er den Etr. Heumerth ohne 
Dünger auf 45 fr. verwerthet. Hierauf ruht aber noch der Zins aus 
dem Schafſtall mit Schäferwohnung und deren Unterhaltungsfoften; 
wonach ihm immer noch 36 fr. per Gentner übrig bleiben mögen. 

Die Rechnung des bodenlofen Schäfers ftellt fih bei 200 Stüd 
Schafen folgendermaßen: 

Ausgaben 

für Die Sommerweie . 2 2 22 nn 200 fl. 
für die Winterweidee. 40 


240 |. 
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Transport 240 fl. 


x 350 Se Hu : 2.2.2 2 0 ee 350, 
4 Etr. Sal . » . 10 , 
Waſch, Schur, Berfaufsfoften der Wolle per Städ 9 * 30 „ 
Zins aus dem Kapital ber Schafe von 1200 fl. . » .».60 „ 


Zufammen 690 fl. 
Ginnahmen: 

Neben der Koft für das ganze Jahı 
Nachfchlaggeld beim Pierhden . » 2» 2... 14fl. 20. 
Erlös aus dem Winterweidepferche im Mittel. . 27. 30, 
Wollgeld per Kopf 3 fl. Sue . . . 2. 600. — u 
Zuwachs per Kopf nad — des — .. 200, — „ 

Zuſammen 841fl. 50 fr. 
hievon 690 fl. 
Reit 151 fl. 50 fr. 

Somit fchafft fich ein folcher MWeidefchäfer neben freier Koft 
einen Jahreslohn von 151 fl. 50 fr., während er im Dienft nur 
77—88 fl. erhalten würde, bier aber zugleich fein eigener Herr iſt. 
Bei günftigen Wintern fann er noch einen fchönen Gewinn madhen, 
bei ungünftigen aber, Die jedoch feltener find, ift der Futterjammer 
oft groß. Nun fommt aber noch der Handel hinzu, ber ſehr häufig 
mit den Schafen betrieben wird und manchen Gewinn bringt, und 
endlich Das nefas, indem der Schäfer 20 — 30 und mehr Stüde 
über die bedungene Zahl auf Koften der angebauten Felder auf ber 
Weide hält, deren Ränder immer von den Schäfern zu leiden 
haben. 

Häufig verfieht es fich aber auch beim VBerpachten ber Weiden 
für eine beftimmte Stüdzahl von felbft, daß die fogenannte „Schä- 
ferhaltung“ frei ausgeht. 

Der Lohn der Schäfer beiteht nämlich fo ziemlich allgemein in 
etwas baarem Geld, dem Pferchnachichlaggeld von 4 fr., Dem 
Trinfgeld von verfauften Schafen per Stüd 2— 3 fr. und in ber 
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„Schäferhaltung, * er darf nämlich für eigene Rechnung im Winter 16, 
im Sommer 25 Stüde unter der Heerde laufen laffen, welche un- 
entgeltlich für ihn ernährt werben. 

Aus diefer Rechnung geht hervor, daß der Schäfer nur ſchein— 
bar den laufenden Preis fuͤr das Futter bezahlt, ja in der That 
nicht mehr als es der Landwirth gewöhnlich ſelbſt durch Viehzucht 
verwerthet, wenn er den Miſt nicht zu Gelb anfchlägt, ferner, daß 
der Landwirth, welcher auf feinem Gute dad ganze Jahr 200 
Schafe ernähren fann, befjer thut, dieſe felbit zu halten, ald Weide 
und Winterung zu verpachten, wie das fo oft vorfommt; dann tritt 
er auch in die vortheilhaften Chancen des Pachtfchäfers ein, und 
fann fein Vieh Doch gefünder erhalten als dieſer. 

Endlih geht aus obigem hervor, daß für den fogenannten 
Scafhalter, der Weide und Winterung pachtet, die Thiere dem 
Schäfer in weite Ferne anvertrauen muß, nicht viel übrig bleibt. 
Die Schafhalter haben ſich auch feit 20 Jahren faft alle von diefem 
Gewerbe zurüdgezogen, oder find zu Grunde gegangen, während 
die übrigen ſechs Arten der Schafhaltung heute noch allgemein üb— 
lich find. 

Da die Weiden und das Futter qualitativ fehr verfchieden find, 
da ed wenig fo große Schäfereien gibt, daß es fich austrägt, Thiere 
allen Alters und Gefchlechts zugleich zu halten, weil bie einzelnen 
Haufen zu Hein würben, fondern die meiften Schäfereien überhaupt 
nur Einen Haufen bilden, fo entitanden hieraus wieder weitere 
Berfchiedenheiten in ber Schafhaltung. 

Es werden in eigenen Heerden gehalten: 


Zuchtſchäfereien. 
1) Thiere jeden Alters und Geſchlechts in verſchiedenen Haufen, 
wobei ſich die Heerde durch eigene Nachzucht felbftftändig ergänzt. 
2) Herden der Art mit in fo weit vorherrfchendem Muttervieh, 
daß die Hämmel früher verfauft werden, ehe fie für die Schlachtbanf 
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fertig find und zwar werben fie als Lämmer oder Jährlinge, oder 
„Zeithämmel“ an andere Schafhalter verkauft. 

Die Zahl des Mutterviehs bleibt natürlich um fo größer, je 
früher die Hämmel verfauft werben. 


Hammeljhäfereien. 


3) Heerden ohne eigene Nachzucht, in der Regel Hammelheerden. 
Der eine fauft Hammellämmer und behält fie 1—2 Jahre, ber 
andere Hammeljährlinge, der dritte Zeithämmel, ohne dieſelben fett 
zu machen, bie und ba werben auch wohl Mutterlämmer gefauft und 
als „Zeitichafe” zum Ritt wieder verfauft. 

Solche Heerden nennt man „Gangheerden,“ ihre Thiere „Bang: 
vieh,“ die im Ganzen junge Thiere faufen und fie bloß groß ziehen. 

4) Heerden, welche ausgewachfene Thiere, eigentlich bloß Hämmel 
und nur mitunter einige Göltfchafe faufen und fie auf der Weide 
oder im Stalle mäften, zu welchem Zwed die fetteften Weiden oder 
Winterungen mit dem beiten Heu zu guten Breifen gepachtet und 
bie Thiere fehr veichlich gefüttert werden; im nördlichen Theile bes 
Landes mäftet auch der fleine Bauer eine Fleine Anzahl Thiere umd 
zwar häufig mit Körnern. 

Die ftarfen fetten Himmel fommen faft alle durch Hänbler 
nach Paris, wo fie auf dem Marfte von Voiſſy verfauft werben, 
während im Lande felbft nur die geringen Hämmel und die Schafe 
confumirt werden, und überhaupt die Gonfumtion des „Hammel 
fleifche8“ (fo heißt alles Fleifch von Schafen jeder Art) im Verhält- 
niß zu dem der Rinder und Schweine weit zurüditeht. 

Die Wolle wurde an die Tuchmacher des Landes in ben Schä- 
fereien felbit, häufig auch bei Gelegenheit auf Vieh- und Krämer 
märften verfauft. 

Bringt die Verpachtung der Weiden und Winterungen zu ge 
wiffen Zeiten fchon eine häufige Wanderung der Heerden mit fich, 
welche durch das Landgefärth noch vermehrt wurde, fo bringt ber 
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fortwährende Handel mit Schafen zwiſchen den verſchiedenen Schä- 
jereien und endlich die Züge nach Franfreich eine faft fortwährende 
Wanderung von Schafen hervor, wobei die Schäfer früher viele 
Freiheit genoffen, die in Folge bed Mißbrauchs berfelben und durch 
die erhöhte Kultur aber allmählig befchränft wurde; die Bedeutung 
diefes Schafhandels führte aber nah und nach zu Errichtung von 
eigenen Schafmärften, auf welchen bie Hämmel jeden Alters bie 
Hauptrolle fpielen, von ‚weiblichen Thieren aber nur junge und 
Vradvieh, fehr felten wirkliche Zuchtthiere zum Verkauf fommen. 


Unter dieſen bisher gefchilderten Verhältniffen, wie fie fich 
allmählig für die Schäfereien in Württemberg entwidelt hatten, 
fonnte von Veredlung der Landfchafe oder von bedeutender Verbrei— 
tung eingeführter edler Thiere nicht viel Erfolg erwartet werben, 
was fich auch leider durch den Erfolg beftätigte. 

Ehen im Jahr 1786 lieg Herzog Karl von Württemberg eine 
Heerde Merinos aus Spanien fommen, welche auf der Domäne 
Suftingen auf der Alb ihre Sommerweide und auf ber Domäne 
Hinterburg, etwa 8 Stunden von jenem bei Kirchheim gelegen, ihre 
Winterung angewiefen, ald Staatseigenthum und in eigener Admi⸗ 
niftration beibehalten wurde, bis fie im Jahr 1822 an das Inftitut 
Hohenheim mit Ueberlaffung der Weide in Juftingen abgetreten wurbe. 

Dieſe Heerde wurde fo ziemlich in derfelben Weife in fich fort: 
gezüchtet, wie bie andern Schäfereien des Landes auch, vielleicht 
etwas fchonender behandelt, bei fchlechtem Wetter eher unter Dach 
gebracht, im Winter beſſer gefüttert, ftatt auf ber abgefreffenen 
Winterweide zu fümmern. Die Böcke wurden zur Sprungzeit, wie 
fonft landuͤblich, unter die Heerde gelaffen, von einem Sprung aus 
der Hand und daher von einer weiteren Vereblung ber Thiere, wie 
fie in Sachfen ftattfand, war feine Rebe. Selten wurde wegen 
ichlechter Wolle, fondern meift nad) dem Alter gebradt. Diefe 
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Heerde diente ald Landesitammfchäferei und fand im Lande, nament: 
lich aber in benachbarten Bezirfen, in welchen fie zahlreiche Böde 
und Brackvieh abfegte, vielen Anflang, fo daß man in den alten 
Landestheilen wenig deutsche Landſchafe mehr antrifft, aber eben fe 
felten Thiere von rein erhaltenem „Suftinger Stamm ;“” Dagegen 
begegnet man aber fat durchaus Baftarden von allen Stufen ber 
Veredlung und fo unterfcheidet man von diefer Zeit her allgemein 
deutfche, Rauhbaftarde, Mittelbaftarde, Keinbaftarde und fpanifce 
Schafe (Spanninger) neben feit 38 Jahren eingeführten Electoral- 
fchafen, welche Unterfcheidungen heute noch auf den Wollmärften 
üblich find, Die Veredlung beftand einfach darin, daß man unter 
die alte Landheerde Anfangs Juftinger Bode, fpäter die Baſtarde 
von biefen zum Sprunge ließ; einzelne Echäfereibeftiger bemühten 
fich auch wohl einige Gleichheit in Wolle und Körper durch Bracken 
in ihrer Heerde herzuftellen und zu erhalten, meift aber wurde mehr 
auf Körpergröße und gleiche Größe gefehen, weil am Ende bie 
„PBarifer Hämmel“ groß und gleich feyn mußten, theild um in Poiſſy 
guten Abfag zu finden, theild um den franzöfifchen Zoll per Kopf 
durch größere Thiere auf das Fleifchgewicht zu ermäßigen. Die da- 
mit verlangte Körpergröße entfprach am meiften der der Deutichen 
und Baftarthämmel, weniger der ber fpanifchen, Daher zu Zeiten, 
wo die Thiere überhaupt nicht gefucht find, diefe an Pariſer Händ— 
ler nicht mehr abzufegen find, deßhalb blieben auch die Baſtard— 
hammel in der Mehrzahl. 

Dieß waren die Refultate der Veredlung durch Cinführung 
fpanifcher Driginal-Merinos unter den gegebenen Berbältniffen, Die 
Baftarde afflimatifirten fich, gewöhnten fich an die rauhere Haltung 
und wuchfen fo in bie natürlichen und gegebenen Verhältniffe bin: 
ein, während in Sachſen bei großem Grundbeiis bie Intelligenz ſich 
mehr der WVeredlung annahm und bei befferer Haltung, bei richtiger 
Auswahl der Zuchtthiere, durch den Sprung aus dev Hand ıc., Die 
Veredlung der Thiere fo weit ging, daß fie in der Wolle bie 
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urfprünglich eingeführten und Die nicht fortgeſchrittenen ſpaniſchen 
Schafe weit übertrafen. Nefultate, die man nach Errichtung des 
landwirthfchaftlichen Inftituts in Hohenheim auch auf Württemberg 
übertragen wollte, nachdem am jenes die Juftinger Stammheerde 
übergegangen war. 

Man machte Verfuche mit Ginführung verfchiedener — 
theils in Abſtammung von Rambouillet, Hauptfächlih aber aus 
Eachfen, welch’ legtere herrichend blieben. 

Der König, mit gutem Beifpiel vorangehend, und einige ber 
größeren Grundbefißer betheiligten fich bei dieſen Anfäufen aus 
Sachen, welch’ legtere fpäter fih mit Hohenheimer Böden verfahen; 
während der König einen Stamm Schafe aus Naz in Franfreich 
bezog ‚und in der Echäferei Achalm felbitftändig auf höchite Feinheit 
binzüchtete, auf Seegut aber fpäter verfchiedene Kreuzungen ver 
juchen ließ. 

Andere größere Schäfereibefiger fauften eine Zeit lang Hohen— 
heimer Böde, um ihre Baftarde oder fpanifchen Thiere zu veredeln. 
Erftere führten mit den edeln Mutterthieren aus Sachſen auch rich 
tige Züchtungsgrundfäge ein, die Thiere blieben das ganze Jahr 
auf dem Gute unter den Augen des Wirthfchafters, legterer glaubte 
mit bie und ba wiederholtem Anfauf von Böden Alles gethan zu 
haben, der Erfolg blieb aus, die Thiere wurden Feiner, die Wolle 
wohl feiner aber weniger und hatte viele Fehler, und fo hörte ber 
Bockverkauf an ſolche Echäfereibefiger allmählig auf. Nur auf we 
nigen größeren Befigungen ift noch von Thieren ſächſiſcher Abfunft 
oder mit fächftfchen Böcken veredelter Juftinger Abftammung die Nede, 
die beften find auf der Achalm und in Hohenheim, Dottern— 
haufen ıc. 

In den 20er Jahren wurden die Städte aufgerufen, Woll- 
märfte zu errichten, wozu fich die Städte Heilbronn, Kirchheim, 
Tuttlingen und Ehingen herbeiließen. 

Der Kirchbeimer, in deſſen Gegend die Schafzucht von jeher 
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am ftärfften betrieben wurde, obwohl für einen Marft wegen Man- 
geld an Perbindungen weniger günftig gelegen, überflügelte bie 
anderen. Erſt als fih diefer Markt gehoben hatte und der Mittel 
punft des mwürttembergifchen Wollhandels wurbe, erwachte die Gon- 
currenz anberer Städte; Göppingen wollte mit Kirchheim concurriren, 
Heilbronn ftrengte fi mehr an, in Tuttlingen und Ehingen blich 
es bei dem Verkauf der Wolle ihrer nächiten Umgebung. Jegt erit 
fab man ein, daß man mit ber Errichtung von mehreren Wollmärf; 
ten in dem fleinen Lande einen Fehler gemacht hatte, daß die Wolle 
aus allen Landestheilen her auf Einen Markt leicht transportabel 
fen, während die auswärtigen Käufer, welche weite Reifen machen 
müffen, nur dahin gehen, wo fie viele Auswahl von Wolle finden, 
wo fie ihr Bebürfniß ficher befriedigen fünnen. Der leider, ‚jchen 
früher conceffionirte Göppinger Markt wurde fo weit unterdrüdt, 
als er von der Regierung in ben Herbſt verlegt wurde. Durch bie 
erwachte Concurrenz bemühte fich auch bie Stabt Kirchheim mehr 
und fo hielt fich der Wollmarft bafelbit, bisher ald der Hauptwoll- 
markt des Landes, welchem bie andern auch in der Zeit nachfolgen, 
al8 der vierte Wollmarkt in Deutfchland, nämlich nach dem Ber: 
finer, Breslauer und Stettiner mit 10—14,000 Etr. Wolle, 

Viele Wolle fommt noch gar nicht auf den Marft, während 
wenn Kirchheim allein geblieben wäre, ſich vielleicht jegt 18 bis 
20,000 Etr. dort fammelten, worunter einige 1000 Eir. aus 
Bayern. 

Auf den Kirchheimer Wollmarft fam von Anfang an auch die 
Wolle aller feinften Schäfereien und bewegte fich zwifchen 3 und 
400 Etr. Die inländifchen Tuchmacher verfuchten ſich zwar einer 
um den andern an dieſer Wolle, aber wie es fcheint, mit jchlechtem 
Erfolg, denn felten faufte einer mehrere Jahre nach einander die— 
felbe. Da nahmen fich einige Tuchfabrifen des Landes berfelben 
an, aber auch bei mehreren derfelben waren ed nur Verfuche, welche 
wieder unterblieben und fo beftehen überhaupt eigentlich nur zwei 
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Tuchfabrifen, welche wirklich nachhaltig in fächftfcher und jegt fehle: 
fifcher Wolle arbeiten, hiezu kommt noch Die eine oder bie andere 
Mollhandlung, welche fih, wenn jene beiden Babrifen nicht faufen, 
hie und da der hochfeinen Wolle erbarmen; neuerer Zeit wurbe auch 
der Verfuch mit Erifolg gemacht, hochfeine Wolle direft nach Paris 
zu verfaufen. Ausländifche Käufer folcher Wolle haben fich bei ber 
Heinen Quantität berfelben immer noch wenige in Kirchheim gezeigt, 
während bafelbft die fogenannte Mittelwolle des Landes, wie fie 
aus der AJuftinger Heerde hervorgegangen war, Baftarde und Spa— 
nisch, gefucht find und auch in bad Ausland gehen. 

So find die Verhältniffe unſeres Marktes wie unferes Landes 
wenig für hochfeine Schäfereien geeignet, man fand bald, baß, 
wenn feine Zuchtthiere zu verkaufen feyen, bei dem Unwerth ber 
Ihiere für den Fleifcher, die Preife der feinen Wolle folche Heerden 
allein nicht ventabel machen. Mehrere fleine feine Schäfereien gins 
gen daher wieder ein, oder wurben umgewandelt und nur einige 
wenige renommirte find übrig geblieben. 

Im Anfang der 30er Jahre drang der Ruf der englifchen Fleiſch— 
ſchafe auch nach Württemberg. 

Der König ging wieder mit gutem Beifpiel voran, auf See 
gut wurde eine Fleine Dishley Heerde gehalten und in Hohenheim 
und wenigen anderen Schäfereien einzelne Thiere. Diefelben fanden 
aber wegen ihres fehr großen Autterbedarfs feinen Anklang, wohl 
aber einige Zeit die glangreiche Wolle für den Kamm, deren aber 
bie Thiere zu wenig trugen. 

Man verfuchte nun die Dishleys mit fächfifchen und alten 
Juftinger Thieren zu freuzgen, und fo entjtand in Seegut und Hohen⸗ 
beim je ein Feiner Stamm unter dem Namen „Englifh Merinos“, 
der in fich ſelbſt bis jegt fortgezüchtet wurde. Die gefreuzten Thiere 
scheinen aber zu heterogen geweſen zu feyn, denn auch in der fpä- 
teren Zeit zeigte fich wenigftens in Hohenheim die Wolle der einen 
Thiere mehr englifh, Die anderer mehr merinvartig. Der Körper 
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biefer Thiere ift größer und fchöner ald der ber Glectoralfchafe, ihr 
Schurgewicht aber im Verhältnig zum Preife diefer Kammwolle zu 
gering, fo daß fie und ihre Böde im Lande feinen Anklang fanden. 

Nun veranlaßte man in den 40er Jahren eine Verfammlung 
von Eachverftändigen, Schafzüchtern ſowohl als Wollgewerbenden, 
um zu berathen, in welcher Richtung von der Landesſtammſchaäͤferei 
zum Beften des Landes fortgefahren werden fol, Auf Diefer Ber 
fammlung wurde beftimmt, den biefigen Gflectoralftamm fo umzubil 
den, Daß mehr auf Wollreichthum und Körpergröße hingewirft und 
eine hochfeine Kammwolle gezogen werde, welche auch noch für 
Tücher verwendbar fey, damit die Schäferei den Verhältniffen dei 
Landes mehr Rechnung trage, da bdiefe fich nicht leicht umgeftalten 
laſſen. 

Zu dieſem Ende ließ man Thiere aus der Schaͤferei des Grafen 
Schwerin auf Wolfshagen kommen, kreuzte fie mit den langwollig 
ften und ftärfften Thieren, und fo entftand der hieſige „Kammwoll— 
ſtamm“, der eine tüchtige doch noch feine Wolle (Prima und Electa) 
liefert. Ihr MWollertrag und der Erlös daraus ift in vorjtehender 
Rechnung 12, Loth und 26 fr. höher per Kopf als der der Gl 
toralfchafe; die Thiere find etwas fchiverer, finden aber ald Ham: 
mel immer noch feinen Abfag. Die Böcke finden etwas mehr Ab: 
gang als die reinen Glectoralböde, aber immer noch wenig genug; 
ihre Haltung ift gleich der der andern fächfifchen Thiere, 

Die Preiſe der feinen Wolle find im Verhältniß zu dem ber 
Mittelmwollen noch mehr gefunfen, da ſich ihre Produftion auf dem 
Gontinent ıc, vermehrt hat; die auftralifche Wolle concurrirt nad) 
und nach in Europa, die Fabrifation und namentlid die Appretur 
der MWollftoffe ift in jeder Beziehung weiter gefchritten, jo daß man 
der feinen Wolle im Berhältniß weniger bedarf, Die Zufunft der 
feinen Wolle trübt fich fo, daß man ihre Broduftion felbit in Sachſen 
allmählig abnehmen und an ihre Stelle mehr das Zleifch treten ficht. 

Im Jahre 1828 wurde das Schäfereigefeß erlaſſen, wodurch 
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die Webertriebsrechte ablösbar erflärt, das Landgefärth aufgehoben, 
die Wanderungen der Heerden mehr regulirt, d. h. bejchränft, Die 
Bodenfultur aber foweit freigegeben wurde, ala ihr die Echafweibe 
auf feine Weife befchränfend in den Weg treten darf. Im Jahr 
1849 famen endlich die übrigen Ablöfungsgefege, wodurch der Grund 
und Boden fo weit völlig frei wurde, als feine Kultur nicht durch 
die Zerftücdlung und die in deren Folge beitehenden Trepp- und 
Veberfahrtsrechte und den Flurzwang befchränft if. Seit 30 Jahr 
ren entitand nach und nach Durch die landwirthfchaftlichen Vereine 
ein regered landwirthichaftliches Leben, Hohenheim wirkte Durch Bei— 
fpiel und Lehre und durch allmählige Anfiedlung feiner Zöglinge, 
bie Bevölferung vermehrte fich und fo nahın bie Kultur mit vafchen 
Schritten zu. 

In den Waldgegenden und Oberfchwaben wurde allmählig 
Stallfütterung des Rindviehs bis zur Ernte eingeführt und dafür 
Scäfereien errichtet, Schafweiden verpachtet, auf der Alb und in 
ben mittleren Gegenden nahm der Ginbau der Brache außerordent- 
lich zu und in den milderen Gegenden hörte die Weide bis zur 
Ernte ganz auf und ber Anbau von Nach: und Zwifchenfrüchten 
wurde eingeführt, bie Allmanden überall zum großen Theile aus— 
getheilt. 

So wurde die Schafweide auf die mittleren Gegenden und auf 
die Alb befchränft, in den milderen in ben meiften Gemeinden Die 
Sommerweide bis nach der Ernte, in vielen die ganze Schafweide 
abgefchafft. 

Wo die Echafweide durch den Anbau bloß befchränft wurde, 
wurde für dieſelbe Marfung immer noch biefelbe Anzahl Schafe 
ausgefchrieben wie früher und jo auch beſchlagen; bie Vermehrung 
ber Schafweiden in den Waldgegenden war nicht fo groß, ala ihre 
Abnahme in den andern, und fo wurben die Weiden allmählig 
theuer (nur die große Sterblichfeit unter den Schafen im Jahre 
1851 hatte einige wohlfeile Jahre im Gefolge), die Schäfer trieben 
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Daher auch die alte Stüdzahl auf die befchränften Weiden und 
juchten das, was an denſelben abging, per nefas zu erfeßen, Daher 
allgemeine Klagen über bie Schäfer von Seiten ber nicht Schafzucht 
treibenden Landwirthe, und fo wurde die Haltung der Schafe gegen 
früher nicht verbeflert, ſondern eher vwerfchlechtert. 

So ging es und fo fteht ed mit unjerem Echäfereimefen. Soll 
es fo fortgehen und fich mehr und mehr in die rauberen Gegenden 
zurüdziehen und fort und fort an Umfang und Belang abnehmen? 
Und doch ift die Erzeugung von 16—18,000 Etr. Wolle für ebenio 
viele 100 fl., der Erport von 50—60,000 Hammeln und die Con— 
fumtion von ebenfo viel Schafen im Lande von größter national: 
öfonomifcher Wichtigkeit, und doch ijt der Pferch von 5— 600,000 
Schafen von ungeheurem Werthe, da mit den Schafen jedes ſonſt 
unnüge Gräschen zu bemügen ift, biefelben überhaupt durch das 
wohlfeilfte Butter ernährt werden; und wenn fich auch alles Som: 
merfutter der Schafe fo gut wie ihr Futter im Stalle für andere 
Thiere benügen ließe, fo bliebe der nicht unbedeutende Ertrag, den 
wir in unferem Klima aus der Winterweide erzielen, unerhoben. 

Die Schäfereien follen daher wo möglich dem Lande in ihrem 
Umfange erhalten und wie Alles auch verbeffert werden, und fo 
richtet bie Gentralftelle für die Landwirthichaft fchon längere Zeit ihr 
Auge darauf. 

Schon im Jahre 1850 begründete fie die Wanderverfammlung 
von Schafzüchtern und Wollgewerbenden, welche feither alljährlich 
in einem andern Kreife ftattfand. Man wollte dadurch die Interef- 
jen gegenfeitig aufflären. 

Um dieſen Berfammlungen einen Anhaltöpunft zu geben, wer 
den die Schafe, welche um einen Preis bei dem Ganftaiter Volks— 
fefte concurriren wollen, an den Drt ber Berfammlung beſtellt, 
welche wegen ber Wanderung ber Schafe und wegen Befichtigung der 
Wolle vor der Schur auf die eriten Tage des Aprils verlegt wird. 
Hier werden Die concurrirenden Thiere von Schäfereiverftändigen 
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und Wollgewerbenden gemeinfchaftlich gemuftert und bie Preiſe vor: 
läufig von ihnen audgetheilt. Nach dieſer Mufterung wird in 
der Regel Nachmittags die Verfammlung gehalten, bei der auf bie 
Schafzucht des Landes bezügliche Fragen erörtert werben. Diefe 
Berfammlungen waren bisher immer fehr bejucht und es ift dabei 
viel guter Eamen ausgeftreut, aber auch Vieles über die oben an- 
geführten Verhältniffe der Echäfereien erhoben worden. 

Im Jahre 1853 ftellte Die Eentralftelle einen eigenen Sachver- 
ftändigen als Schäfereiinfpeftor auf, ber die Schäfer bei ihrer Zucht 
und Haltung der Thiere berathen und belehren, die Gemeinden zur 
Verbeſſerung ihrer Weiden, zur Errichtung von Schafftällen, zur 
Anfaat fünftlicher Weiden, namentlich auch auf den bisher fo vers 
nadjläffigten Egarten der Alb ermuntern und deßhalb zu gewiflen 
Zeiten und namentlich auch auf Aufforderung der landwirthfchaft: 
lichen Bereine im Lande herumreifen und alles in Beziehung auf 
die Schäfereiverhältniffe Merfwürdige durch feine Berichte zur Kennt- 
niß ber Gentralftelle bringen fol. Bald darauf ließ man einen 
Wollfundigen aus Sachſen fommen, ber dort die Zucht vieler Schä- 
fereien leitet und ihn mit dem Schäfereiinfpeftor verfchiedene Schäs 
fereien verfchiebener Art bereifen, um fein Urtheil über unfere Schaf: 
zucht zu vernehmen. 

In Hohenheim wurde je im Februar ein Curſus für je zehn 
Schäfer errichtet, welchen der Schäferelinfpeftor in 14—20 Tagen 
abhält, in welchem biefelben einige Wollfenntniß, Grundfäge einer 
befieren Züchtung und Haltung, der Nutzen der Verbeſſerung der 
natürlichen Weiden und bie Anfaat fünftlicher ıc., und durch ben 
PBrofeffor der Thierheilfunde die Kenntniß ber wichtigften Schaf 
franfheiten beigebracht wird. Zur praftifchen Anfchauung und Uebung 
dient die Hohenheimer Schäferei Woll- und Modellfammlung und 
die fünftlichen Weidefchläge. So foll auch durch dieſe Zöglinge auf 
Verbefferung ber Weiden ıc., wie Durch den Echäfereiinfpeftor auf 
die Gemeinden eingewirft werden. 
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Bereitd find einzelne Gemeinden dem guten Rathe gefolgt, und 
haben ihre Weibepläge von Geſtrüppe und Steinen gereinigt, nafle 
Stellen getrodnet ıc., andere haben Zehenticheuern in Schafftälle 
umgewandelt, in andern wurde denjenigen Bauern, welche auf 
einem oder dem andern Ader Brache halten, per Morgen 1—2 
Schafe mehr zu halten oder Pferchnächte geftattet, wieder andere 
haben auf Gemeindeftüden mit der Anfaat Fünftlicher Weiden Ber- 
fuche gemacht oder auf einen PBrivatader den Eamen und eine An- 
zahl Pferchnächte dafür bewilligt; Furz der Anfang der Verbefferung 
ift gemacht. 

Man fah endlich ein, daß die hochfeine Schafzucht unter ben 
gegebenen Berhältniffen nie von bedeutendem Umfange werben fünne, 
daß wir Thiere haben müffen, die im Freien fampiren, eine raubere 
Haltung, namentlich auch die Winterweide ertragen, die gefuchte 
Mittelwolle in veicher Menge geben und für den Barifer Marft 
pafiende Himmel bervorbringen. Hiezu wurde der feine Baftard: 
ftamm und die gröberen fpanifchen Thiere, wie fie ſich aus ber 
Juftinger Heerde durch die gegebenen Verhältniffe im Lande geftaltet 
haben, für foweit geeignet befunden, Daß bei fernerer Zucht einer 
Stammfchäferei, aus welcher die Börde für die befferen Landſchäfe— 
veien hervorgehen follen, nur auf größeren Wollreichthum, größere 
Dewachienheit und ftärferen Körperbau Diefer Thiere bei mittelfeiner 
Wolle, die fich zwifchen prima und tertia bewegt, und fowohl für 
Tuche ald für den Kamm verwendbar tft, hingewirkt werben müffe. 

Zu biefem Zwed wurden von Hohenheim aus im Winter 1854 
— 55 aus Drei der befferen Landfchäfereien je zehn, zufammen 30 
Stück der beften Mutterfchafe ausgelefen und erfauft, was im fol- 
genden Winter mit 22 Stüden wiederholt wurde, was neben einem 
höheren Preife nur durch einige Aufopferung für den allgemeinen 
Zwed von Geite der Befiger zugegeben wurde. in entjprecbender 
Bock fand fich in einer andern Fleinen Schäferei. Die erfauften 
Ihiere waren trächtig und hatten zum Theil beim Ankauf fchen 
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Lämmer. Der Bord wurde daher im December noch auf die reid) 
wolligiten Englifh Merinos Mütter gebraucht, deren Körperbau 
und Wolle entiprachen. 

Im Eommer 1856 wurde von der Pariſer Ausftellung ein 
fehr großer veichwolliger Baftardbof, aus Rambouillet abftanımend, 
erworben, diefe Feine Heerde muß num zuerft vermehrt werden, um 
die ungeeigneten Thiere braden zu fönnen, und folk durch Fräftige 
Emährung der jungen Thiere, durch Auswahl der AZuchtthiere, 
Sprung aus ber Hand ıc. überhaupt mit allen Mitteln, welche 
bisher auf die andern Stämme verwendet wurden, allmählig das 
erreicht und gezüchtet werden, was man fich bei Aufitellung Des 
Stammes vorfegte. Bei der Auswahl der Zuchtthiere fieht man 

1) auf Wollreichthum, 2) Körpergröße und erft 3) Beinheit 
und Gharafter der Wolle. Die jungen Börde finden bereits ftarfen 
Abfag, während die des Kammwollſtammes und der Electorals jept 
meift an den Schlächter kommen, während einigemal ber ganze 
Ueberreft von Böden bdiefer beiden Stämme an einen Händler nad) 
Auftralien um billige Preife verfauft wurde, was aber mit dem 
Tode des Käufers aufhörte. 

So wird fich mit diefem Baftardftamm die Hohenheimer Lanz 
ded:Stammfchäferei mehr an die gegebenen Berhältniffe anfchließen 
und diefen Rechnung tragen, und diefer neue Verfuch vielleicht beffere 
Wirfung haben als die bisherigen. Die beiden andern Etämme 
follen mit der Zunahme dieſes Baftarbditammes verringert und nur 
eine Heine Zahl zu Zweden des Unterrichts erhalten und in ihrer & 
bisherigen Richtung fortgezüchtet und veredelt werden. 

Da im nördlichen Deutfchland, namentlich in Sachſen, neuerer 
Zeit Southdown's Schafe aus England eingeführt und mit beutfchen 
(namentlich fränfifchen) Echafen gefreuzt, aber auch rein fortge: 
züchtet werden, fo haben ſich auch bei uns einige Stimmen für 
Ginführung der Southdown's ausgefprochen, weil fie ſich am beften 
für Fleifchfchafe eignen. Diefe Thiere könnten aber rein nur auf 
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den größeren Gütern und auf denjenigen Weiden und Winterungen 
gezogen werden, wo biöher unfere Hämmel gemäftet wurden, für 
alle unfere übrigen Berhältniffe taugen fie nicht, und würden all: 
mählig ihre guten Eigenfchaften verlieren, und fo ging ed auch mit 
Kreuzungen. Auf größeren Gütern wie in Norbdeutichland fann 
man im Nothfall Futter fchaffen, wie man es für Thiere, deren 
Haltung man fonft für zwedmäßig erfannt hat, braucht, daher wird 
man in Sachſen in Zukunft fo gut und mit demfelben Erfolge eng: 
tifche Schafe züchten, wie bisher die hochfeinen GElectorald, wenn 
diefelbe Intelligenz auch auf diefe neue Zucht verwendet wirb, wie 
bisher auf die jeinen Thiere. 

Bei und aber handelt es fich meiftens darum, das gegebene 
Nebenproduft der Weiden durch Thiere auszunutzen, welche bei 
wohlfeilerem Sommerfutter und bei mittlerem Wollertrage, wenn 
auch weniger durch die Feinheit, fo doch durch die Billigfeit ihres 
Bleifches auf fehr entferntem Marfte noch concurriren fönnen, da 
und nahe Märfte fehlen; folchen Thieren entiprechen unfere Ba: 
ftarbe, wenn fie in ber angegebenen Richtung noch verbeffert werben, 
beffer als bloße Fleifchfchafe, bei welchen die Wolle mehr Neben: 
ſache ift. 

Auch ift es befier, ja nothwendig, wenn man die Verbefferung 
einzelner Kulturzweige eines ganzen Landes im Auge hat, nachdem - 
man alle einichlagenden Berhältniffe gehörig erwogen hat, confequent 
in einer einmal bejtimmten Richtung fortzufahren und nicht durch 

» fortwährendes Probiren den Anfchein zu geben, daß nicht Alles er: 
wogen worden fen; nur fo läßt fi mit Sicherheit ein Grfolg 
erwarten. 

Walz. 


Rechnungsergebnife der Hohenheimer Wirthſchaft vom 
1. November 1854 bis 31. October 1855. 


Der Charakter der Witterung des Jahres 1855 hatte wieder 
viele Aehnlichfeit mit feinen Vorgängern; nafjes Frühjahr, daher 
etwas ſpäte Feldbeitelung, dagegen trodener Mai, naffer Juni, 
trodener Juli und wieder nafjer Auguft, endlich ein außerordentlich 
trodener Herbft und Winter. Der trodene Mai brachte zwar we— 
niges grünes Butter, aber von bejto befjerer Qualität hervor, deſſen 
Ernte durch die Witterung in den Juli verfchoben, dann aber auch 
durch fie begünftigt wurde. Die Getreidefanten kamen bünn und 
unbeftodt aus dem Winter, weil fie im vorigen Herbfte bei ber 
Trodenheit zu fpät aufgegangen waren; in dem trodenen Mai ftods 
ten fie fich auch fchlecht und fo gab e8 wenig Garben. Die Wins 
terernte fiel in das anhaltende NRegenwetter zu Anfang Auguft’s, fo 
daß der Dinkel in den Sceuern umgefegt werden mußte, deſſen 
ungeachtet wurbe vieler jchimmelig; nur die Sommerernte wurbe 
durch mehrere fchöne Tage begünftigt, fo daß namentlich die Gerfte 
vorzüglich eingeheimst wurde, Der naſſe YAuguft beförberte das 
Wachsthum des Grummets und der Runfeln, fo daß befonders durch 
die reiche Ernte der legteren, fowie durch die gute Qualität bes 
Heu's deſſen geringe Quantität foweit erfegt wurde, daß wir unfer 
Vieh gut ernähren konnten. Nur an Stroh war Mangel, fo daß 
an der Streu gefpart werden mußte, baher auch etwas weniger 
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Dinger erzeugt wurde, als die Yuttermittel erwarten ließen. Die 
Beftellung der Felder blieb nach dem Wirthichaftsplan Diefelbe wie 
bisher, fo daß der Anbau der einzelnen Echläge nach ber Frucht— 
folge wechfelte; nur auf Schlag IE. Ehauffeefeld wurden nach ber 
Repsernte noch 4 Morgen mit Runfeln bepflanzt (fo viel wir eben 
noch Pflanzen zu Ende Juli aufbringen fonnten), um bei dem 
Mangel an Heu noch möglichht viel Futter zu beſchaffen. Wir er— 
hielten noch 89 Etr. per Morgen, ein Ertrag, den wir auf unferem 
meift falten Boden durch Stoppelrüben fait nie erreichen. 

Aus denfelben Gründen wurde auf Schlag VIII. Meiereifeld 
6 Morgen noch mit Futtermais, der 241 Etr. Grünfutter gewährte, 
gebaut. In den Feldern außer Rotation wurde auf der gemergelten 
ehemaligen Brunnenwieſe, ftatt Repsbrache zu halten (weil fich bie: 
her Alles lagerte, follte der Neps das Feld mehr ausfaugen), eben: 
falls noch ziemlich ſpaͤt Runfeln gepflanzt, welche Pflanzen aber 
fämmtlich erfranften und abftarben, daher zu Roggen die Bradhe 
vollends gebaut wurde, Gndlih wurde auf dem Schlag V. Heid: 
feld neben den Pariſer Golderbfen 2 Morgen mit Früherbfen aus 
Babersleben bei Halberftadt angefäet, weil jene das Feld für bie 
folgende Roggenfaat, wenigftens für eine zweimalige Beaderung zu 
fpät räumen. Die Früherbfen reiften 14 Tage vor den Golderbien 
und follen allmählig vermehrt werden, da ihr Ertrag nicht ge 
ringer war. 

Bei der Berwerthung der vorjährigen Erzeugniffe ftellte fich 
ein Gewinn von 55 fl. 27 fr. gegen den Boranfchlag heraus, wel: 
cher dem Ertrag des vorigen Jahre zu Gut fommt. 

Der Conto „Allgemeines Aderfeld“ hatte einen Werluft 
von 133 fl. 34 fr. hauptfächlich für Maulwurf- und Mäufefangen, 
nebit WVerfertigung der Strohbänbder. 

Nah der Rechnung brachte die freie Wirthfchaft in der Baum: 
fchule und auf den Feldern außer Rotation auf 20%, Morgen einen 
Neberihuß von 1161 fl. 4 fr. Der Rechner hat ſich aber geftoßen, 
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indem er ftatt 25 fl. 40 fr. für 159 Smr. Topinambour 250 fl. 
40 fr. in Einnahme und dem Kuherei-Conto in Ausgabe ſchrieb. 
Dort beging er ben weiteren Fehler, daß er die Smr. in Pb. ber 
rechnete, Diefe aber bei der Rebuftion auf Heumerth dennoch als 
Smr. betrachtete und nochmals auf Pfd. reducirte, fo daß er aus 
159 Smr. 2480 Etr. Topinambour machte und den Kuherei-Gonto 
mit 87,928 Bid. Heuwerth und durch einen abermaligen Berftoß 
mit 257 fl. 32 fr. zu viel belaftete. 

Dadurch berechnet fich der durch die Kuherei confumirte Ger. 
Heuwerth nur auf 18,8 fr., während er ſich nach Berichtigung dies 
ſer Fehler auf 22,2 fr. in Wirflichleit verwerthet. Das Futter 
verwerthete fih demnach bei der Kuherei und Schäferei zufammen 
in der Rechnung nur um 18,2 fr., in der Wirflichfeit aber um 
20,15 fr. In jenem Preiſe ift ed den Arbeitöthieren zur Laft und 
den Erträgen ber Felder an Heuwerth zu Gut gefchrieben, wodurch 
diejenigen Gewächle, welche viele Gefpanndarbeiten brauchten, bes 
günftigt werden, die meiften Futtergewächſe daher in Nachtheil kom— 
men. Diefer Rechnungsfehler greift fo in alle Zweige ber Feldbe— 
ttellung ein, daß Die ganze bidleibige Rechnung umgearbeitet und 
umgefchrieben werden müßte, was fich nicht austrägt, weil dieſe 
ichlerhafte Poſten bloß durchlaufend find und fich gegenfeitig auf: 
heben, daher das Hauptrefultat der Rechnung. doch richtig bleibt. 

Nur bei Berechnung einzelner Zweige muß diefer Mipftand be— 
vüdfichtigt werden, daher ich fie in diefer Rechnung möglichft ver 
meide, ohnehin dba folche in den vorhergehenden Rechnungen ſchon 
genügend dargelegt find. Fahren wir daher mit den NRefultaten ber 
Rechnung fort. 

Die Chanffefeldrotation erreichte in den Erträgen ihrer 
einzelnen Schläge mit Ausnahme der Runkeln und des Repſes den 
Durchfchnittsertrag nicht, namentlich blieb das grüne Yutter und 
am meilten das Winterſtroh fehr gering, legtered auch im Verhält: 
niß zu ben Körnern, fo gab: 


Schlag I. nur 21 Etr. Widheu per Morgen. 
| Schlag II. 4 Schffl. 3 Smr. Reps mit 33 Ctr. Stroh und 
Schoten; 9 Morgen waren in der Saat verunglückt und wurden 
im Herbſte vorigen Jahrs noch mit Dinfel beſtellt, dieſer ergab aber 
nur 9 Schffl. mit 131, Etr. Stroh. 
Schlag II. 9 Schffl. 6 Emr. Dinfel mit 141, Ctr. Stroh. 
Schlag IV. 6 Schffl. 6 Smr. Widhafer mit 21 Etr. Stroh. 
Schlag V. 147 Emr. Kartoffeln per Morgen, 200 Gtr. 
Runfelrüben, 198 Etr. Zuderrüben, 114 Etr. Riefenmöhren. 
Schlag VI. 2 Schffl. 4, Smr. Eommerweizen mit 20 Etr. Stroh. 
Schlag VII. 28%, Etr. Kleeheu. 
Schlag VII. 10 Schffl. 1 Smr. Dinfel mit 15 Etr. Stroh. 
Der Ueberfchuß der ganzen Rotation beträgt 4058 fl. 49 fr. 
oder per Morgen 24 fl. 23 fr., wovon nach Abzug von 7 fl. 16 f. 
allgemeine Wirthichaftsfoften 17 fl. 7 fr. bleiben. 
Die Erträge ber Meiereifeldrotation ftellten fich etwas 
beffer, nämlich per Morgen: 
Schlag I. Kohlreps 3 Schffl. 6 Smr. ) mit durchfchnittlich 23 
All: 2 u. 2% * Stroh u. Schoten. 
Schlag U. Dinkel 9 Schffl. 7 Smr., mit 15 Etr. Stroh. 
Schlag III. Runfeln 261 Etr. 
Koppe’fche Zuderrunfeln 207 Etr. zum Füttern. 
Bohnen 4 Schffl. 6", Sur. und 18%, Etr. Stroß. 
Luzerne 48 Er. Heu. 
Schlag IV. Luzerne 55,47 Etr. Heu. 
Schlag V. Mother Klee 57,6 Etr. Heu. 
Schlag VI. Winterigelweizen 2 Schffl. 6 Smr. und 15 Gtr. 
Stroh. Dinfel 11 Schffl. Smr. und 22 Etr. Stroh. 
Schlag VII. Luzerne 51 Etr. Heu. 
Gerfte 61, Schffl. mit 27%, Etr. Stroh. 
Schlag VIII. Grünwiden 39,4 Etr. Heu. 
Futtermaid 48,46 Etr. Heuwerth. 
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Schlag IX. Sommerweizen 2Schffl. 5Smr. mit 20 Etr. Stroh. 
Gerſte 6Schffl. 4Smr. mit 28 Etr. Stroh. 

Die ganze Rotation gewährte einen Ueberfhuß von 3901 fl. 
oder 17 fl. 46 fr. und nach Abzug der Wirthfchaftsfoften 10 fl. 39 Er. 
Laßt man die Luzernfchläge weg, weil fie auch die übrigen Rota— 
tionen unterftügen ober Dünger zu ihrer Melioration hergeben, fo 
trägt die reine Siebenfelderwirthfchaft 21 fl. 40 fr. per Morgen, 
alfo wieder weniger ald bie Achtfelderrotation bes Chauffeefeldes, 
während die Qualität des Bodens in beiden Rotationen fich aus- 
gleicht, auch beide gute und fchlechte Böden in ziemlich gleichem 
Verhältniffe Haben, nur ift der beffere Boden des Meiereifeldes etwas 
ertragsfähiger, dafür aber auch ſchwerer zu beftellen. Im Einzelnen 
it noch Folgendes bemerfenswerth: 

Auf Schlag VIII (frühere Luzernrotation) follten 6 Morgen 
wegen jehr ftarfer Verquedung auf fchwerem Boben reine Brache 
bleiben, der trockene Mai war aber für die Entfernung der Queden 
durch die Luzernegge fo günftig, daß fie durch Eggen nach allen 
Richtungen und Auflefen durch Weiber, darauf folgendes Pflügen 
und abermaliged Eggen mit der Luzernegge und Auflefen durch 
Reiber fo radifal entfernt wurden, daß noch Futtermais gefäet 
werden fonnte, um ben bereit vorausfichtlichen Futtermangel zu 
deden, wozu er auch verhältnigmäßig beitrug. 

Die Luzernegge mit ihren vorwärts gebogenen Zähnen, ihrem 
leicht zu ftellenden ficheren Gange zieht die Duedenwurzeln langfam 
aber ganz vortrefflich aus dem fchweren Boden. Die Arbeit koſtete 
mar 10 fl. per Morgen, wirft aber auf viele Jahre, ja wenn nicht 
u ungünftige Witterung eintritt, faft für immer. 

Der Ertrag der Runfeln (Oberndorfer) war ein ſehr guter 
und erfegte fo auch einigermaßen mit ber ficheren Luzerne, was fonft 
an Heu und Stroh in dieſem Jahre ausfiel. 

Die beiden Lugernfchläge traten heuer in vollen Ertrag und 


fanden ſehr jchön, wozu das fräftige Eggen ber En Luzerne 
Balz, Mittbeilungen von Hohenheim. 
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mit gewöhnlichen eifernen Eggen (mit geraden nad vormärts 
ftehenden Zähnen), bei ber älteren Luzerne aber (6 Morgen), 
hauptfächlih der neu eingeführten Luzernegge (mit krummen eifer: 
nen nach vorwärts gefrimmten Zähnen) das ihrige beigetragen 
hatte. 

Die älteren Luzernfelder leiden nämlich am meiften durch das 
überhand nehmende Gras; wird ein Luzernfeld von Anfang an al 
jährlich mit gewöhnlichen eifernen Eggen fcharf und mehrfach geeggt, 
fo daß es wie ein frifch beftelltes Feld ausfieht, fo wird das Gras 
mehrere Jahre zurüdgehalten, am Ende fommt es aber boch, weil 
die geraden Zähne das ftärfer bewurzelte Gras allmählig ſtehen 
laffen und fo erftarft das Grad immer mehr. Die Zähne der Lu— 
zernegge, Die nahezu einen Y/, Kreis befchreiben, laufen aber mit 
ihrer Spige unter den Grasbüſchen hinweg und heben viele fürm- 
(ih mit ihren Wurzeln aus dem Boden. In foldem Fall wirt 
das Land ziemlich rauh auf der Oberfläche, daher, wenn das Gras 
abgedorrt it, zweckmäßiger Weife eine gewöhnliche Egge folgt, welche 
den oft mit aufgezogenen Boden von den Graswurzeln abjchüttelt. 
Wie lange die Luzerne auf diefe Art erhalten werden fann, zeigt 
eben diefer Schlag. In demfelben waren im Jahr 1850 12 Mor 
gen alte Luzerne, welche man Altershalber umzubrechen beabftchtigte 
und wovon bie Hälfte bereit umgepflügt war, als ich die Wirtb- 
fchaft übernahm; ich ließ nun nicht mehr weiter pflügen, fondern 
fuchte durch tüchtiged Eggen mit vierfpännigen eifernen Gggen ber 
alten Luzerne aufzuhelfen, was auch auf weitere vier Jahre gelang, 
nun war fie aber jo mit Gras überzogen, daß dieſes Eggen nicht 
mehr half, und nun ließ ich die obgenannte Luzernegge anfertigen 
und anwenden, und fo wurde die Luzerne vorläufig noch weitere 
vier Zahre erhalten. 

Da, wo auf 6 Morgen die mit der vorigen gleichzeitig ange 
fäete Luzerne im Herbit 1850 untergepflügt worden war, follte nach 
dem Uebergangsplan (f. Mittheilungen 1. Heft), während Die neue 
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und alte Luzerne ben übrigen Schlag einnahm, folgende Reihe nach 

einander gebaut werben : 
1851 Futterrunfeln, 
1852 Sommerweizen, 
1853 Grünwiden, 
1854 Winterfrucht, 
1855 Futtermais, 
1856 Sommerfrucht, 
1857 Kleegras, 
1858 Kleegras, 
1859 Kleegras. 

Im Jahr 1860 follte der ganze Schlag Luzerne mit dem Klee: 
gras, jene nach fiebenjähriger Benügung, umgebrochen werben. Es 
fam aber durch die Bebirfniffe anders und wurde folgendes in Die 
ſen 6 Morgen eingebaut: 

1851 Futterrunfeln nach Luzerne, 

1852 4 Morgen Zuderrunfeln, 

2 „Bohnen, 
1853 Riefenmöhren, 
1854 Maid 3 Morgen, - 

Bohnen 3, gebüngt. 

1855 Gerfie mit untergefäeter Luzerne. 

Nah vierjährigem Zwifchendau von Hadfrüchten ließ ich alſo 
Ihon wieder Luzerne folgen, weil ich dieſen Boden für den für 
fie geeignetften im ganzen Schlage hielt und ich an ben gemwöhn« 
lihen Sat, daß „die Luzerne wenigſtens fo lange von einem 
Felde wegbleiben müfle, als fie darauf geftanden fen“, feinen 
Glauben hatte. Ich bin vielmehr a priori der Anficht, baß ba, 
wo bie Luzerne auf einem Ader längere Zeit ausgehalten hat, 
ald auf einem zweiten, ber Boden für die Luzerne auf dem 
eriten geeigneter feyn müfle als ber zweite, fo daß ber Sap 
eher fo lauten follte: die Luzerne fann auf einem Acker um fo 


gebüngt. 
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früher wieder gebracht werben, je länger fie auf demſelben ausge: 
halten hat. ! 

Unter der im vorigen Jahre auf Schlag IV gefäeten vorzüglic 
gerathenen Luzerne zeigten ſich ſchon im Herbfte des Saatjahres 
einige Spuren von Flachefeide, welche damals al&bald öfters auf: 
gerecht wurde, fo daß fie nicht zur Blüthe fam. Im Berlaui 
dieſes Sommers (1855) vermehrten ſich die einzelnen Stellen und 
wurden feither verfchiedene WVerfuche zu ihrer Vertilgung aber ver: 
gebend gemacht. Daß die Flachsfeide mit dem Luzernfamen auf 
das Feld fam, war dadurch Far, daß 19 Beete von biefer Fläche 
noch mit unferem vorjährigen gereinigten Samen befäet, feine Flachs— 
feide zeigen, fondern nur die mit neu erfauftem und von uns nicht 
gereinigtem Samen befäete Fläche weist Seide auf. Diefe Reini 
gung des Samens ſcheint das einzige rabifale Mittel gegen dieſe 
vernichtende Pflanze zu feyn, denn wenn auch bie und ba burd 
Vögel einige Körndhen in fonft reine Felder getragen werden, fo iſt 
ber Schaden unbedeutend; der Same ber Flachefeide iſt fehr Flein, 
jo daß er nur durch ein fehr geübtes und fcharfes Auge ohne Ber: 
größerung erfannt werden fann. Unter der Loupe fieht er faſt wie 
Mohnfamen aus. 

Die Reinigung befteht daher einfach darin, daß man den Lu: 
zernfamen auf einem Haarfieb, durch welches ber feine Eame ber 
Flachsſeide, nicht aber der der Luzerne burchfallen fann, fo lange 
umlaufen läßt, bis alle Flachsſeidelörner burchgefallen find. Dazu 
gehört übrigens lange Zeit, weil die Körner der Seide das gleiche 
fpecififche Gewicht mit ſolchem ber Luzerne zu haben fcheinen und 
deßhalb nur durch fortwährende Bewegung allmählig an den Boden 
des Siebs fommen und durchfallen. Wir haben die Flachsfeide in 

Obiger Berfuch jcheint es zu beftätigen, bie nach vier Jahren geſäete In- 
zerne bat fi in ben nächften vier Jahren fehr jchön gemacht; die alte aber bat 
fih durch die Luzernegge fo gut erhalten, da fie jetst (1859) noch unmittelbar neben 


biefer jungen ftebt, auf deren Stelle vier Jahre vor ihr Luzerne geftanden, welche 
gleichzeitig mit ber jetzt alten wor 14 Jahren gefüet worden war. 
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unferem fchönften Luzernfeld allein dem Umftanb zugufchreiben, daß 
der Kaufmann, von welchem wir allen unferen Samen bezogen 
voriges Jahr erflärte, wir können das Sieben beffelben erfparen 
er habe allen feinen Samen felbft auf einem Haarfteb fieben laffen, 
um feine Kunden gut zu bedienen. Wie fich aber eben zeigt, wurbe 
bie Operation zu fehnell vollzogen. Man muß zufrieden feyn, wenn 
ein Mann täglid 3—4 Smr. Luzernfamen fiebt. 
Die Heidfeldrotation ertrug folgende Ernten: 
Schlag I. Dinfel nad Reps 9 Schffl. 5%, Emr. mit 14 Ctr. 
Stroh per Morgen. 
Roggen mit Wintererbfen 5 Schffl. 5%, Smr. 
3 Vrlg. Erbien 
Stoppelflee 9,96 Etr. Heu. 
Schlag II. Haber nach Dreifche 5 Schffl. 6%, Emr. mit 14 
Gtr. Stroh. 
Schlag IN. Grasfamen 168 Pfd. mit 10 Gtr. Stroh. 
Weiden 14 Etr. Heumwerth. 
Schlag IV. Zweijährige Weide 34 Etr. Heuwerth. 
Schlag V. Erbfen 3 Echffl. und 20 Ctr. Stroh. 
Schlag VI. Roggendinfel. Roggen 3 Schffl. 2V,Sr. ) mit 20 Etr. 
Direl2 „ 1 „ Stroh. 
Schlag VII. Grasfamen 212 Pf. mit 10%, Stroh. 
Weide 15 Etr. Heumwerth. 
Schlag VII, Zweijahrige Weide 30 Ctr. Heuwerth. 
Schlag IX. Weide bis 1. Juni dann Brache 12 Etr. Heu: 
werth. 
“= Schlag X. Kohlreps 4 Schffl. 2 Smr. 3 Durchſchnitt 30 Etr. 
Avril 2 „ 6% „ ) Stroh und Schoten. 
In den Grasfchlägen IU. und VII. war der Klee zurüdgeblic- 
ben und bei dem trodenen Mai wuchs aud das Gras faft nur in 
Halmen, fo daß man zur Zeit der Heuernte nur 10--12 Etr. per 
Morgen erwarten fonnte, 


24 Gtr. Stroh, 
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Da nun die Halme viele Blüthen angefegt hatten, fo ließ ih 
das Gras reif werden, um den Samen davon zu verfaufen, un 
für befien Erlös das fehlende Heu zu faufen; erfteres gefchah und 
brachte 1244 fl. mit einem Aufwand von einigen 50 fl. Drefchkoften 
ein, letzteres aber unterblieb, weil die Quzernfelder hinreichend Futter 
brachten. Der Ertrag ber ganzen Rotation wurde hiedurch erhöht, 
weil ftatt des fehlenden Heues ein bireft verfäufliches Produkt, der 
Grasfamen an feine Stelle trat. 

Die ganze Rotation brachte 4905 fl. 50 fr. Ueberfchuß oder 
25 fl. 4 fr. per Morgen, und nach Abzug ber allgemeinen Wirt 
ſchaftskoſten, deren fie aber eigentlich bei ihrer Einfachheit weniger 
bedarf, was aber bloß fchägungsweife auszufcheiden wäre, einen 
Reinertrag von 17 fl. 48 fr. Das find zum Theil die Folgen ber 
MWeidewirtbichaft und des Pferchs, wodurch die Arbeit bedeutend 
vermindert, der Bruttoertrag der wenigeren angebauten Felder durch 
Goncentration bed Düngers auf diefem geringeren Boden bedeutend 
erhöht wird. | 

Die Wiefen weifen wieder ein Deficit von 907 fl. auf, was 
durch den angeführten Irrthum- des Rechners um 77 fl. 38 fr. zu 
hoch it. Da der Dünger aus dem Heu dem ganzen Feldbau ju 
gut fommt, fo muß auch das ganze Feld dieſes Deficit tragen. 

Bei dem trodenen Mai blieb der Heuertrag eben fehr zurüd, 
es wurden nur 3877 Etr. Heu und Grummet oder 251, Etr. per 
Morgen geerntet, namentlih war ber Ertrag ber Bergwiefen ein 
fehr geringer. Die Wieſennachweide berechnet ſich auf 3,53 Etr. 
Heuwerth per Morgen. 

Die ſtändige Weide gewährte circa 20 Ctr. Heuwerth 
worunter das Gras an Wegen, in dem Schloßhofe und auf Yaum- 
gütern gemeſſen und begriffen ift, und fo ertrug dev Morgen ohne 
Pferch 5 fl. 27 fr. 

Der Hopfen gab einen Verluft von 63 fl. 42 fr. wegen dei 
ungewöhnlich niedrigen PBreifes, denn der Ertrag von 1677 Mt. 
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war ein ſehr guter. Nachtraͤglich hat ſich durch die Conjunktur 
dieſer Verluſt noch in ebenſo viel Gewinn verwandelt, weil wir 
nur die Hälfte des Hopfens um 22 fl, per Gtr. verfauften, Die 
andere Hälfte aber auf fünftiges Jahr aufbewahrten, woraus wir 
dann 40 fl. per Ctr. erlösten, was dem Gonto „Berwerthung ber 
vorjährigen Produkte“ in der nächften Rechnung zu Gut fommt. 

Der Obftertrag war ein glängender und brachte das wieder 
ein, was durch bie geringen Felberträge verloren ging, er brachte 
über Abzug der unmittelbar auf den Obftbau verwendeten Koften 
einen Gewinn von 4843 fl. 31 fr. 

Ter Bruttoerlös betrug aus Abfallhol; 49 fl. 28 fr. 

Dbft 5260 fl. 28 fr. 
zufammen 5309 fl. 56 fr. 
wovon an Unfoften abgeben .» . .46bb fl. 25 fr. 

Ein Ertrag, durch den die Nachtheile, welche Die Bäume in den 
Aeckern, hauptſächlich als Hinderniß bei der Bearbeitung hervor: 
bringen, denn die Befchattung bringt bei einem zwedmäßigen Baum— 
fat deren nicht fo viele, auf eine Reihe von Jahren ausgegli- 
chen find. 

Die wilde Holgpflanzung an Ufern x. weist einen Vers 
luft von 29 fl. 55 fr. auf, weil nur weniges Holz gefchlagen, da— 
gegen die Anpflanzung um fo mehr verbeffert wurde. 

Die Fläche der wilden Holzpflangung wurde dadurch um 1'/, 
Morgen vermindert, daß ber fogenannte Keſſel im Thale an der 
Birfacher Gränze, ein Sumpf, auf welchem eine PBappelpflanzung 
fümmerte, durch die Wiefenbaufchüler drainirt und dann durch tiefed 
Pflügen urbar gemacht wurde. 

Der Ueberfchuß aus fämmtlichem Grund und Boden über den 
unmittelbaren Ausgaben beträgt 18,064 fl. 2 fr. 
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Ueberſicht über die heurigen Durhfchnittserträge mit ihren Preiſen 
im Vergleich mit denen von 1832—1854. 














Durchſchnittsertrag ven Ertrag der Ernte 
1832 bis 1854. von IE. | 
Bruchtgattung Dur | 
Preis von ' . ſchnitte 
1832 1834. Körner Steob.| Körmer. Stroh Erlös 
von IS 





— —— — u 


fl | RR. Schffiſ Sri | Er. ſEchffij Sri. Ge | Ei Te | 
Winterwegen . . 115145) 4 |3'/, |28 2 16'/,.114°/,1-17 | 38 
Sonmmerweiz. 1853 


.. — — — — 








bis 1854 122 31 2 6211 2 18 20 15 | 9 
Dinkel . » .».1 6] 87 11. Y, 1241,1:10.] — 115 7280| 
Roagen . . . 10 | 22| 4 1%, |21?,] 5 15%, 124 11 | 57 
Wintergerfte 1854 12}45| 71%, 1971— 1 —-1—- — 13 
Sommergafte . .[| 9148| 5 14 18';,| 6 |83'%, 127°;,] 12 | — 
Saber . 5 | 26 1 13 18%,| 7 | 118 6, — 
Widhbabr . . .I) 9152| 6 |2t, |25 6 |ı jerı,] 81% 
Widen 1854 . .|14 | — | 2 I6', 122 8 I? 25 10 — 
Erbſen....1744214/, 1a) 2 Jede) 12! 
Aderbobnen 18: 54. 18] — | 2 [6%, 112 4 161, 118°] 10. | 
Bucmeizen 1854 . | 14 | — 2 ı °,, 110 — — 1 
Kohlrepp .211371 a | eu) 4 Te Pr! 
Avöl 1854. . ./| 21186 3 16 30',,1 2 [5 23 27: 42 

Gentner Centner. 
Futterrunlel — — 184 — 183 — — — 
Zuckerrunkeln 1851 
bis 1854... — — 162 — 209 1-1-| 
Riefenmöbren 1851 

bs 1854 ..1—-|1— 157 — 162 — BYE BE 
Kartoffeln . . .I— I — [1233 Sri. — I 97 Sri. — 4 — 1836 
Kotber ie . .1 — I — |52%, Er. —- I BCE. I — I — T—! 
Ayeme . ...1— | — 45/7, — 53 _ 1 H 
Bidfuta . :. — I — 291), = 30',, = [seem 
Wiefen . . . —_— — 24'/, — 247, —4 —4— 
Futterroggen 1854 — — 16 — — ——— 
DIRTREH 1854. — | — 27°, — 48'/, — —4 — 





Der Geldertrag der Körner war ſonach per Morgen 
beim Winterweizen. .. 48fl. 56 f. 
= 6 
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beim Sommerweigen . . . 39 fl. 46 fr. 
» Roggen ». »....68, 2, 

„ &che . 2.2.2.5. —, 

„ Dt . 2: .:..:.., 90, 

„ Bidhabr . . . . 57, 45, 

»„ Biden . :»:.:..38, 85, 

„ Erbſen.... 35, 45, 

„Ackerbohnen..... 51, 6, 

„ Sobleep . . ..109, 43, 

ML: 5 .% > TR: ME: 


Der Durdfihnittberteng aus * 5 Hauptgetreidearten: Weizen, 

Vinfel, Roggen, Gerfte, Haber beträgt per Morgen 
im Jahr 1854—55 62 fl. 39 fr. 
1853—54 73, 42, 
1852—53 56, 5, 

Bon den verhandenen 141 Zugpferden wurde im Januar 
das eilfte verfauft. Auf ein Pferd fommen in diefem Jahre 258 
Arbeitötage und deren einer auf 44,21 fr. zu ftchen. 

Die Zahl der Zugochfen Futtertage betrug 8128, fo daß im 
Durchfchnitt 22%, Ochfen durch das ganze Jahr gehalten wurden, 
deren einer 223'/, Arbeitstage leiftete, deſſen Koften 16 fr. betragen. 

Die Maftung von Ochfen, welche feither mehr als Demon- 
ration betrieben wurde, wird allmählig zu einem guten Wirthfchafts- 
eig, theild weil wir wohlfeiler füttern, theils auch wegen ber 
annehmlichen Preife des Maftviehes. 

Es wurden zehn Ochfen (= 14,150 Pfd. lebendes Gewicht) 
und eine Kuh aufgeftellt im Werth von . . . 1179 fl. — fr. 


für Wartung. . re re A 
Verlaufskoſten ıc. und Diverfee ra a Pe #12; 
Anfauf von 510 Etr. Biertreber à 39,8 fr. . . 338 „ 24, 
170 Pfd. Sa . . . . 3,58, 


— bi Ausgaben 1606 fl. 9 kr. 
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Transport der Ausgaben-Summe 1606 fl. I fr. 

Erlös aus 10 fetten Ochſen und einer Sub. . 2147 fl. — , 
bleiben Gewinn 540 fl. 51 fi. 

womit 289,2 Gtr. Heu . . . . . = 392 Cr. Heumerth, 


192,8 „ Stroh . . . . = 96,4 n " 
116,2 „ NRiefenmöbeen . . = 4225 „ " 
728 „ Runflnbr . . = %4 „ z 


Zufammen 464,25 Etr. Heuwerth, 
oder der Gtr. Heuwerth mit 1 fl. 9,9 fr. bezahlt wurde. 

Das erfaufte Futter beftand auch bloß in Biertrebern, von 
welchen (125 = 100 Pf. Heumwerth), der Etr. Heuwerth nur 
49,8 fr. foftete; Körner wurden gar feine verfüttert. 

Berechnet man die Biertreber ebenfalls zu Heuwerth, fo hat 
ſich überhaupt der Ctr. Heuwerth an Futter und Streu mit 1 fl. 
), fr. bezahlt, wozu der Dünger daraus noch unentgeltlih kommt. 

Diefer Gewinn an dem Futter des Maftftalls fommt dem Gonto 
„Verwerthung ber vorjährigen Erzeugniffe” zu Gut, weil es in 
lauter folchem beftand und nur durch die laufende Rechnung von der 
vorjährigen zur Berwerthung übernommen wurde. 

Der Kuhſtall enthielt 
am Anfang des Jahre 88 Stud Vieh im Werth von 5490 fl. 
„Ende „ DD 2» vr vu a» „ 9091 fl. 
Da das Vieh im Herbfte gut im Preiſe ftand, das Futter aber 
etwas jparfam vorhanden war, fo wurden im Oftober noch 7 junge 
Farren und 6 Rinder verfauft und dadurch der Stall gegen den 
Anfang des Jahres um 8 Stüde abfichtlich vermindert. 

Da in Folge der Verbefferung der Wiefen die Tuberfelfranfheit 
unter dem Rindvieh nachgelaffen hat, fo fonnte beuer erſtmals 
Zuchtvieh in guten älteren Thieren verfauft werden, was bei einem 
etwas geringeren Milchertrag ald im vorigen Jahre doch fo viel 
bewirkte, daß der Ctr. Heuwerth durch den Kuhſtall auf 22,2 fr. 
gebracht wurde. 
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Die Schäferei verwerthete den Ctr. Heumwerth nur um 17,5 kr., 
wovon die Urfache zum Theil in ben niedrigen Wollpreifen (die 
Wolle fonnte, wie alle feine Wolle des Landes, am MWollmarft in 
Kirchheim gar nicht, fondern erft im April des folgenden Jahrs ver: 
fauft werden) zu fuchen if. Mehr noch trägt aber der Umftand 
dazu bei, daß im Winter 1854 — 1855 30 Baftarbfchafe und 1 Bod 
aus den beften Landfchäfereien um 643 fl. 55 fr. einfchließlich ber 
Unfoften erfauft wurden, um daraus nach und nach einen neuen 
Stamm zu bilden, aus welchem in Zufunft für die Landfchäfereien 
Zuchtbödfe gezogen werben follen. Diefe Thiere wurden am Ende 
des Jahrs nach der feftitehenden Schaftare in dev Rechnung nur zu 
280 fl. angefchlagen und fo hat eigentlich die Schäferei dieſes Jahr 
eine Kapitalanlage von 363 fl. 55 Fr. zu tragen; wäre dieß nicht 
der Fall, fo hätte fie den Etr. Heumwerth mit 20,42 fr. vergütet. 

Die angelauften 30 Mutterfchafe und 1 Bod des Baftard- 
ftammes wurden mit 22 Müttern des englifch Merinoftammes mit 
Merinoscharafter vorläufig vereinigt, um auch aus ihnen etwa brauch» 
bare Nachfommen für diefen Stamm zu erzielen. Die Wolle diefer 
Thiere wurde auf dem Marfte gemeinfchaftlich verfauft und daraus 
per Ctr. 128 fl. erlöst, während bie der Glectoralfchafe 161 fl., 
die der fächfifchen Kammwollthiere 149 fl. galt. 

30 Böcke von den beiden legten Stämmen, welche im Lande 
nicht mehr zu verfaufen waren, wurden um 19 fl. per Stüd nach 
Auftralien verfauft. 

Die Fohlenzucht weist wieder ein Deficit von 54 fl. 23 fr. 
auf, ohne für Heu, Stroh und Möhren ober für 124 Etr. Heus 
werth auch nur einen Kreuzer bezahlt zu haben. Es waren ihrer aud) 
nur 3 Stüde, wobei die Wartungsfoften von 50 fl. ſchon zu hoch 
famen, während 19%, Schffl. Haber 110 fl. 42 fr. fofteten, ber 
Mehrwert und Mehrerlös aus den Kohlen betrug aber nur 122 fl, 
Die Fütterung ift aber fo viel zu theuer und muß an dem foftbaren 
Haber erfpart werden, wenn fich diefer Zweig lohnen foll. 
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Für fremde Pferde wurden 98,69 Etr. Stroh zur Streu 
überlaffen und dafür 48 Wagen Dünger gewonnen. 

Die Hohbaufoften betragen heuer nur 343 fl. 36 fr., alfe 
156 fl. 24 fr, weniger ald der Accord mit der Lehranftalt, wodurch 
fich der Verluft dieſes Contos in den legten Jahren wieder ausgleict. 

Der Straßenbau erforderte nur 85 fl. 47 fr., 

ber Uferbaumur . 2» 2.2. Afe 48 Mr, 

im Auguft brachte aber ein Hochwaffer mehr Befchädigungen , welche 
aber erft im nächften Jahre Hergeftellt werden fönnen. 

Dagegen foftet ber Brunnenbau 261 fl. 38 fr., weil eine 
Strede hölzgerner Teichel abgängig war, welche burch irdene erjegt 
wurben. 

Der Aufwand für franfe Dienftboten war ein fehr bedeu— 
tender durch eine ſchwere Krankheit des Kuhmwärterd und betrug 
226 fl. 14 fr., während im Durchfchnitt nur 75 fl. hiefür vor- 
geſehen find. | 

Die Unterhaltungsfoften des Inventars find gegen bie legten 
2 Jahre wieder etwas niedriger ausgefallen und betragen 1285 fl. 40 fr. 

Die ausgeführten Meliorationen beftehen in Trodenlegun: 
gen, welche zum größten Theil durch die Drainirfchüler zu ihrer 
Belehrung entworfen wurden. 

Zwiichen Schlag I und VII Chauſſéefeld entdedte ich jenfeits 
der Garbenallee in den PBlieninger Wiefen die Spur eines alten 
Grabens, durch welchen in früheren Zeiten die naffen Stellen biefer 
Schläge wohl Abzug gehabt Haben mochten. Auf Anzeige beim 
Gerichte gaben die Eigenthümer ber Wiefen unfer Recht auf einen 
Graben zu, fchlugen aber vor, ob wir nicht ftatt eines offenen 
Grabens eine tiefe bededte fteinerne Dohle machen wollten; da wit 
hiedurch für Die beiden Schläge die Vorfluth 4’ tief richten Fonnten, 
fo führte ich die Dohle aus, was 111 fl. 19 fr. Foftete, woburd 
zunächft die tiefen Stellen diefer Schläge troden gelegt und für ihre 
fünftige Drainirung Abzug gewonnen wurde. 
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Der Schlag I Chauſſéefeld ift faft durchaus naß, obwohl es 
ihm an Gefäll von Norden nach Süben gegen die Garbenallee hin 
durchaus nicht fehlt. Sein Boden ruht größtentheild auf dem Lias- 
fandftein, nur von einigen Morgen bildet der Kalfftein die Grund: 
lage und fie find hiedurch troden. Die gegen Norden höher liegen» 
den Schläge II und III haben durchaus Kalk zur Unterlage und der 
Boden ift jo durchlaffend, dag das Waffer, obwohl e8 aus einigen 
Mulden der faft horizontal liegenden Schläge nicht zu Tage ablau- 
jen fann, niemals ftehen bleibt, ald wenn der Boden gefroren ift 
und es darauf regnet. 

Die Näffe des Schlag I Hat bei diefen Lagen wahrfcheinlich 
darin ihre Urſache, daß das auf Schlag II und III verfinfende 
Waſſer nur bis auf die Sandfteinfchichte finft und auf diefer nach 
Süden und Welten (die Schläge II und III felbft haben gegen Weiten 
am Ende einen Fall, an welchen ber Sandftein wie auf Schlag I 
in einem jchmalen Streifen bie Unterlage bildet und ber ebenfalls 
naß ift) fich unter dem Kalfftein Hinzieht bis biefer aufhört, von 
wo an es fich weiter abwärts in ben Boden verbreitet; Die zweite 
Urſache kann aber auch die undurchlafiende Sandfteinfchichte felbft 
feyn, indem fie das auf fie fallende Regenwaffer nicht in die Tiefe 
dringen läßt, boch wäre es auch möglich, da der Boden immer noch 
mehrere Fuß tief auf dem Sanbftein liegt, daß das auf ihn fallende 
Regenwaffer allein feinen Abzug mehr in der Tiefe auf dem Sanb- 
fein unmittelbar fände, da er eben einen guten Fall wie der Ader 
nah Süden hat. 

Nah den Grundfägen, die ich im 2ten Heft diefer Mitthei- 
lungen ©. 104 u. f. aufjtellte, wurde von den Drainfchülern zuvor 
der Plan für den ganzen Schlag I entworfen und zwar mit einem 
Kopfdrain von DOften nach Weften zwifchen Schlag I und II auf 
diefer ganzen Linie (f. den Blan im ſſten Heft diefer Mittheilungen) 
und mit parallelen Saugdraind in der Richtung des ftärfiten Falls 
nah Süden. Borerft wurde aber nur der Kopfdrain und zwei von den 


78 

vielen projeftirten Saugdrains gezogen, durch welch leßtere ein Theil 
des Waſſers aus dem Kopfdrain zugleich abgeführt werden mußte. 
Die beiden Saugdrains foliten zugleich dazu bienen, im Fall ber 
Kopfdrain allein nicht hälfe, Beobachtungen machen zu fönnen, wie 
weit fie feitwärts Die Trodenlegung bewirken. Bald zeigte fich aber, 
daß ber Zwed ber Drainirung bereitd durch Ziehung des Kopfbrains 
allein vollitändig erreicht war und fo ift die fpätere Ausführung der 
übrigen Saugdrains und ded Sammeldrains, von welch erfteren 
auf die Ausdehnung von 1800° bei 40' Entfernung 45 gefommen 
wären und legterer 1800° lang hätte werben müſſen, und Damit bei 
einer Durchfchnittslänge der Saugdraing von 400° auf 24 Min. 
die Anlage von 18,000 Gräben und Röhren erfpart. 

In Schlag V Ehaufieefeld war die Mitte des Schlags naf, 
tropdem daß ed dem Schlag an Gefälle nicht fehlte und Die Beete 
diefem nachgezogen waren. Offenbar fam bier das Wafler aus ben 
oberen trodenen Theilen, wo es verfunfen war, auf der undurch 
laffenden Sandfteinfchichte zu Tage, und verfanf weiter unten wieder, 
wo noch vom Kalfftein Spuren vorkommen. 

Die naſſe Stelle hatte in der Richtung des Gefälles, fo viel 
ich mich noch erinnere, eine Breite von 90 — 100° und zog ſich 
eben in biefer Breite quer durch den ganzen Ader in einer Länge 
von 700° von Südweft nad Norboft. Schon Schwerz ließ in biefer 
ganzen Länge etwas oberhalb der Mitte dieſes naffen Streifens 
einen 3Y,' tiefen Drain ziehen, der damals mit Hohlziegeln aus 
gelegt wurde, welche mit ihrem Rüden nach oben gefehrt waren 
und nit ihren Nändern auf Stüde von Dachplatten gelegt wurden. 
Hiedurch wurde der unterhalb bed Drains liegende Theil troden, 
der obere blieb aber bi8 an ben Drain naß, fo dag man immer 
beim Abtrodnen des Aderd allmählich die Richtung ded Drains er 
fennen konnte. Die naſſe Fläche behielt eine Breite von einigen 
40° und eine Länge von 700°. Diefer Drain war auf verfchiedenen 
Stellen verftopft, fo daß fich feit einigen Jahren die Näffe auf 
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fchiedenen Stellen auch unterhalb des Draind wieder ausbreitete. 
Statt num Diefen alten Drain aufzudeden und wieder herzuftellen, 
wurde jegt ein neuer und zwar etwas oberhalb der oberen Gränze 
der naffen Stelle faft parallel mit der alten gezogen und mit Röhren 
ausgelegt und der Ader ift jegt troden. 

Auf Ahnlihe Weile wurden in dieſem Frühjahr noch einige 
weitere aber kleinere nafje Stellen durch Kopfdrains troden gelegt. 

Dagegen war in dem fogenannten Keffel am Ramsbach (wahr: 
iheinlich ein früherer Steinbruh) eine 1, Mrg. große fumpfige 
Bläche, welche auf 3 Seiten mit fteilen Terraffen umgeben ift, ſchon 
vor vielen Jahren auf diefen 3 Seiten mit einem zum Theil 8° 
tiefen Kopfdrain umgeben und dieſer mit-Steinen ausgefüllt worden. 
Aus demjelben lief fehr viel Waſſer ab, deffenungeachtet blieb bie 
Släche, mit Ausnahme eined dem Kopfdrain parallelen, unterhalb 
defielben liegenden, trodenen, etwa 20° breiten Streifens, ein folcher 
Sumpf, daß man fie in den 40ger Jahren mit Erlen und PBappeln 
auspflanzte, Die aber nur auf dem trodenen Stande ein ordentliches 
Gedeihen zeigten, außerdem aber wegen zu großer Näffe fümmerten. 
Hier hat alfo der bloße Kopfdrain nicht geholfen, obwohl er das 
von außen herbeiziehende Waſſer alled abjchnitt und feitwärtd ab- 
führte. Es mußte daher, da fich nirgends eine Spur von einer 
Duelle zeigte, das auf die Flaͤche felbft fallende Regenwaffer die 
alleinige Urfache der Berfumpfung feyn, indem baffelbe weder ver 
fanf, noch an der Oberfläche ordentlich abziehen fonnte. Für dieſen 
Fall ift e& aber am beiten, den mangelnden burchlaffenden Unter 
grund durch einen in den undurchlaffenden Untergrund gelegten Roft 
von Nöhren zu erfegen, b. h. die Paralleldrainage anzuwenden, bie 
auch hier vollfommen geholfen hat. 

Diefe fimmtlichen Meliorationen fofteten 447 fl. 12 fr., wobei 
die auf Schlag V Ghauffeefeld ausgeführte mit 69 fl. 16 fr. irriger 
Weile im Laufenden diefes Schlags verrechnet iſt. 
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Bilance der Wirthſchaft. 


Gretit-Salte. 
Ertrag aus ſäänmt⸗ 
lichem Grund 
und Boden 
Erſatz für Die 
Pandbaumänner 1,000 „ 


Zufammen 18,92951.35 fr. 


ab Debet Saldo 4,964 „24, 


bleibt Ereditfaldo 13,965 fl. 11 fr. 


. 17,929 1.35 fr. 


Debet-Ealde. 

Hochbau 343 fl. 36 fr. 
Straßenbau 85,47, 
Uferbau . 4:28, 
Brunnenbau 261 „ 38 „ 
franfe Dienftboten 226 „ 14 „ 
Grntefeft 82. 18. 
Reifen ber An- 

geftellten . 36„ 4, 
Befoldungen 1728 „ 53 „ 
Abgaben 391 „ 32. 
Verfiherungen . 498, 9. 
Inventar⸗Unter⸗ 

haltung 1285 „ 40, 
Unvorhergefeheneds 19, 28 „ 
Summe allgemeis 

ner Wirthichafte- 

foften 4964 fl. 24 fr. 
macht bei 832 

Mrg. per Mig. 5 fl. 58 fr. 


Nah der Rechnung beträgt das reine Vermögen 


am 1. November 1854 


52,544 fl. 40 fr. 


Nach der Rechnung beträgt das reine Vermögen 


am 31. Oftober 1855 
ed bat alfo zugenommen um 


hiezu fommen noch bezahltes Pachtgeld 


Aufwand auf Meliorationen 


bievon gehen ab 


62,837 „25 „ 

10,292 fl. 45 fr. 

3,280 „4 „ 

447 „12, 

14,020 fl. 38 fr. 
55 „27, 


Summe 


welche dem vorigen Jahr zu gut fommen, bleiben 13,965 fl. 14 fr. 
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wonach fich per Mrg. ein KReinertrag von 16 fl. 48 fr. ergibt, 
woran ber hohe Repspreis bei mittlerer Ernte und hauptfächlich der 
hohe Dbftertrag weſentlichen Antheil haben, da leßterer allein per 
Mrg. 5 fl. 49 fr. beträgt. 

Dagegen ftieg ber Arbeitslohn in diefem Jahre wieder auf 
8544 fl. 22 fr., wozu die mißliche Winterernte ihren Theil beitrug. 
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Walz, Mittbeilungen ven Hobenbeim. 6 


Rechnungsergebnife der Hohenheimer Wirthichaft vom 
1. November 1855 bis 31. October 1856. 


Das Jahr 1856 brachte wieder eine ähnliche Witterung wie 
feine Vorgänger feit 1850. 

Der Winter war fo troden, daß fein Drain zum Laufen fam, 
weßhalb auch das Quellwaſſer fpärlich wurde, ebenfo troden das 
ganze Frühjahr und erft mit den erſten Maitagen ftellte ſich lange 
erfehnter Regen ein, der aber leider eine durch den ganzen Monat 
anhaltende Kälte zur Folge hatte, ja Kälte und Näfle dauerten bis 
Ende Juni, fo daß erft in den legten Tagen diefes Monats mit 
der Heuernte begonnen werden fonnte. Nun dauerte aber die Trocken— 
heit, mit Ausnahme Eines durchdringenden Regens im Auguft aber: 
mald bis zu Ende des Jahrs, wodurch Die verfchiedenen Ernten 
ſehr begünftigt wurden, während die Winterfaaten nicht Feimen 
fonnten und meift erft nach dem Schmelzen bes erften Schnees zum 
Vorfchein famen. In Folge diefer Trodenheit zeigten ſich auf dem 
zuerft befäeten Winterfeldbe wieder viele Mäufe, deren Vermehrung 
wir aber durch alsbaldiges Fangen möglichft begegneten. 

Am Wirthichaftsplan wurde nichts geändert, nur wurde bad 
Areal der Wirthichaft vergrößert; es wurden nämlich im Spätjabr 
1855 von ben beiden Mühlen des Inftituts, welche je mit einigen 
Mro. Wiefen verpachtet find, die obere verfauft und dafür 6 Mig. 
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Aecker und Wiefen, welche in dem Gute Karlshof am Möhringer 
Meg eine Enflave bildete, von 11 Beſitzern erworben, fo daß bie 
Felder außer Rotation um biefe Fläche vermehrt wurden, wovon 
derzeit 4 Mrg. Aeder 2 Mrig. Wieſen find. 

Die vorjährigen Erzeugniffe der Wirthfchaft wurden um 
731 fl. 49 fr. höher verwerthet, als fie angefchlagen waren, was 
hauptfächlich von der höheren Verwerthung des vorzüglichen Futters 
von 1855 herrührt und wozu auch eine Feine Spefulation mit dem 
Hopfen, bie oben fchon erwähnt wurbe, beitrug. Diefer Ueberfchuß 
fommt daher der vorjährigen Rechnung noch zu gut. 

Ueber ben Ertrag ber einzelnen Rotationen oder gar einzelner 
Schläge kann ich aus der Rechnung 1855 — 56 leider feine Aus- 
züge geben, ba wir hier ben Uebelſtand zu beflagen haben, daß die 
Rechner in zwei Jahren fehnell wechfelten, fo daß faum einer eine 
Rechnung zu Ende brachte und deßhalb leider in das hiefige Rech— 
nungswefen nicht einmal vecht eingefchoffen wurden. Brachte ber 
Rechner im vorigen Jahr durch Einen Irrthum und beffen viele 
Folgen eine Unbeftimmtheit in die Größe der Futterverwerthung, fo 
warf der bießjährige die Erträge aller mit denfelben Pflanzen be: 
ftellten Felder zufammen und theilte den Durchfchnittdertrag jeder 
Frucht auf die einzelnen Schläge aus, wonach bie Rechnung über 
die verfchiedenen Rotationen und einzelnen Schläge nur im Ganzen, 
nicht aber im Einzelnen richtig iſt und daher als allgemeiner Felder— 
Gonto betrachtet werden muß. Ich kann daher hier nur weniges 
Bemerfenöwerthed aus einzelnen Notizen geben. 

Unter ben Feldern außer Rotation wurden auf den neu— 
erfauften fogenannten „Stallfnechts-Stüdlen” auf dem Karl&hof, 
welche von ihren bisherigen Befigern wie alle Aeder der Umgegend 
4— 5 tief gepflügt worden waren, ein Verſuch begonnen, ber nicht 
ohne Intereſſe iſt. 

Allgemein hat man nämlich großen Reſpekt vor dem ſogenannten 
„todten Boden“ und auch von ben Hauptfchriftftellern wirb bei 
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Anpreifung des Tierpflügens gewöhnlich empfohlen, mit dem Tiefer: 
pflügen nur ſehr allmählig vorzugehen und dad vom Untergrimd 
Heraufgepflügte jedesmal jo mit Dünger zu verfehen, Daß in dem 
felben fo viel Humus fich bilde, als in der alten flachen Aderfrume 
war, daß man daher im Tieferpflügen gleivhen Schritt mit der Ner: 
mehrung des Düngerd in der Wirthichaft halten folle. Hie und 
da erzählt man ſich auch von Der einen oder andern Wirthichaft, 
daß fie durch zu vafch eingeführtes Tiefpflügen auf eine Reihe von 
Jahren zurüdgefommen, ja manche Wirthſchafter dadurch zu Grunde 
gegangen feyen. 

Ich felbft ließ mir einft dieſe Lehre nicht umfonft gejagt fern 
und habe zu der Vertiefung der Aderfrume meines eigenen Gutes 
Schweizerhof zwölf Jahre gebraucht und auf meinem Pachtgute EN: 
wangen nahm ich fpäter, Da mir dann doch Diefe Zeit nun gar zu 
lang erfchien und das Gut auch bei der Lebernahme in feiner flachen 
Krume in gutem Düngungsftande war, chen innerhalb der eriten 
drei Jahre die doppelte Vertiefung vor, ohne irgend Rüdfchläge , fon- 
dern nur weniger Lagerung bed Getreides zu bemerfen. 

Auf obigen erfauften Aedern follte nun im November 1855 
Dünger aufgeführt werden, da fie die Befiger vollends audgenüst 
hatten; Die eine Hälfte wurde nun in der vorhandenen Tiefe der 
Krume von 4— 5" gepflügt, auf der andern ließ ich durch alsbal— 
diges Doppelpflügen noch weitere 5’ tief Erde aus dem Untergrumde 
heraufholen, jo daß dieſe Hälfte auf Einmal zur doppelten Tiefe 
fam. Nun wurde geeggt und der Dünger gleichmäßig über beide 
Hälften geführt und gebreitet und blieb in diefem Zujtande ber 
Winter liegen, bis im April auf dem ganzen Ader gleichmäßig 
Kartoffeln geftedt wurden. 

Die Kartoffeln ließen auf dem tiefgepflügten Theile ein freu: 
digeres Wachsthum erfennen ald auf dem flachen, auf weldhem auch 
noch ein Theil durch Näffe zu Grunde ging. Anfangs Auguft Fam 
aber die Krankheit und fo fonnte der Ertrag fein Refultat geben, 
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ald dag im Allgemeinen die Kartoffeln auf dem tief gebauten Boden 
beſſer fanden, Der Berfuch foll nun noch einige Jahre fortgefet, 
die eine Hälfte feicht, bie andere tief bearbeitet werben, ohne baß 
auf legtere mehr Dünger ald auf erftere verwendet wird. 

Der Boden ift ber hier fogenannte Echleißboben, ber Unter: 
grund gleichartig, aber humuslos. 

Die freie Wirthſchaft in der Baumfchule gewährte nur 
einen Ueberſchuß von 371 fl. 1 fr. auf 13%, Mrg., weil Runfel- 
und Möhrenfamen einen fehr geringen Ertrag bei niedrigen Preifen 
gewährte. Auch die einzeln gebauten Grasſamen taugen faft nichts; 
der hiefige Boden mag wohl auch wenig dazu geeignet feyn, jedenfalls 
foftet die Reinhaltung der einzelnen Sorten viel zu viel Arbeit, Die 
fich bei den dermaligen Preifen nicht lohnt. Die Hauptgräfer, wie 
englifh Raygras, Knaulgras, Wiefenfchrwingel, Lieſchgras, Honig- 
gras ıc. werden jegt fehr häufig durch Abftreifen von den Halmen 
in den Waldungen gefammelt, wodurch man fie fehr rein erhält, am 
lohnendſten bleibt noch das italienifche Raygras, das in günftigen 
Jahren zwei mal reif wird, überhaupt viel Samen gibt und nicht 
wild wächst. Dieſe Grasfamenfultur ſoll daher aufgegeben werben. 

Der Reps fand in allen drei Rotationen nach dem Winter fehr 
ſchön, litt aber während der Blüthe durch Froft und wurde vor ber 
Ernte fo befallen, daß er nur 2 Schffl. 3 Vrlg. unvollfonmene 
Kömer per Mrg. gab, welche um 28 fl. per Schffl. verfauft 
wurden. 

Der Widhaber auf Schlag III. Chauſſeefeld trug wieder 
7 Shffl. 1%, Emr. Körner und 30 Etr. Stroh, was biefer acht- 
ſchlägigen Rotation gegenüber ber fiebenfchlägigen * jaͤhrlich zu 
Gut kommt. 

Der Ertrag der Wurzeln war durchaus EI fie litten 
von der fortwährenden Näffe und Kälte im Mai und Juni zu fehr; 
ed wurden nur 143 Gtr. Runfeln und 100 Etr. Zuderrüben per 
Morgen geerntet. 
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Der Kleeertrag auf Schlag VI. Ehauffeefeld war für dieſen 
ſonſt wenig fleefähigen Boden ein enormer, nämlich 75 Etr. Heu 
per Morgen und da auch die Viehzucht den Etr. Heumerth mit 
24 fr. bezahlte, fo ftellte fih der Geldertrag per Morgen auf 17 fl. 
16 fr. ohne die MWirthichaftsfoften, was bisher noch nicht erzielt 
wurde. 

Auf dem Heidfelde ftanden wieder wie feit mehreren Jahren 
Früchte und Reps am fchönften. Ich fchäßte den Ertrag des Din- 
fel8 nach Reps auf Schlag X. auf 16 Schffl. und den bes anftoßen- 
den Schlags VII. Ehauffeefeld nah Klee nur auf 8 Schffl. 

Ueberhaupt ftanden Dinfel, Noggen, Gerfte, Sommerweizen, 
Widhafer, Widen, Bohnen fehr fchön und brachten audy vieles 
Stroh, wie aus der Tabelle zu erjehen. 

Die Trennung ber verfchiedenen Kleearten gab auf dem Heid— 
feld ein gutes Refultat, indem der Morgen Grad mit rothem Klee 
auf Schlag I. 48 Etr. in 1%, Schnitten und mit Baftard, weißen 
und gelben Klee auf Schlag V. 35 Etr. Heu in Einem Schnitt 
gewährte. 

Die drei Hauptrotationen gewährten ohne Abzug der Wirth: 
fchaftsfoften einen Ueberfchuß von 12,604 fl. 58 fr. und fam darin 
dem vorigen Jahre faft gleich; während aber der Anjchlag der Gr: 
zeugnifle des vorigen Jahre zu nieder angefchlagen war, war bief- 
mal das Gegentheil der Fall. 

Das Deficit der Wiefen beträgt heuer nur 566 fl. 31 fr., da 
fie 335 Etr. Heu mehr ertrugen als voriges Jahr und Ddiefes zu 
24 fr. per Ctr. verwerthet wurde, woran die gute Qualität des 
Butterd von 1855, welches hauptfächlich mit Ausnahme des Grün: 
futterd heuer verbraucht wurde, vielen Antheil hat. 

Der Hopfengarten ergab einen Ueberſchuß von 187 fl. 
31 fr. und hätte noch 120 fl. weiter betragen, wenn wir Die Preiſe, 
welche nach unferem Berfauf in Tübingen einige Zeit lang bezahlt 
wurden, hätten erlöfen fönnen, Diefes Steigen ließ fich nicht wohl 
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vorausfehen, hielt aber auch nicht lange an. Wir erlößten 40 fl. 
ver Gtr, bei 1215 Pd. Ertrag von 3%, Morgen. 

Der Obftertrag war unbedeutend und gewährte nur 574 fl. 
4 fr. Gewinn; das Obft war größtentheild fchon in ber Blüthe 
erfroren und nur die hochgelegenen Bäume, morunter namentlich 
die Goldparmäne haben ſich gut gehalten. 

Die wilde Holzpflanzung gab 18 fl. 16 fr. Ueberfchuß, 
weil nur wenig Holz zu fchlagen war. 

Der Gewinn aus fämmtlihem Grund und Boden beträgt nur 
14,355 fl. 1 fr. gegen 18,064 fl. 2 fr. vom vorigen Jahr, woran 
der fchlechte Ertrag der Runfeln und Möhren und ihre Samenträ- 
ger, des Repſes und Obftes fchuldig find. 
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Wruchtgattung 








Sommerweiz. 1853 


bis 1855 


| Dintel 





Roggen . . 
MWintergerfte 1854 
Sommergerite . 
Haber 
Wickhaber 
Wichen 
Erbſen 
Ackerbohnen 
bis 1855 
Buchweizen 
bis 1855 
Koblreps . 
Avöl 1854— 1855 


1854 


1854 


Futterrunteln 
Zuckerrunkein 1851 
bis 1854 
Riefenmöbren . 
Kartoffeln 
Notber Klee und 
Kleegras . 
Yızerne , 
Widfutter 
MWielen . 
Futterroggen 1854 
Futtermais 1854 
bis 1855 
Incarnatklee 
Baſtardleen 
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ueberſicht über die heurigen Durchſchnittserträge mit ihren Preiſen 
im Vergleich mit denen von 1832—1855. 


1832 bis 1855. 


Preis von 
1832 — 1855, 


fr. 


49 


Durbfchnittdertrag ven | 


Körner 

Shf.| Sri, 
4 |\2°,, 
2 |5 

11 — 

4 |2'/, 
7 | 
5b |4;j, 
113% 
6 2% 
3 2%, 
2 14%, 
3 6'/ 
2 a, 
4), 
3 |ı", 
Bentner. 
183' 2 
171°, 
158 


122 Sri. 

















Ertrag der Ernte 


Turd- 
Idmitrs- 
Griss 


| von 186 


von 185%. 
Stroh Körner. Strob 
Gtr. Schffl. Sri. | Str. 
27';, 3 39, 39°;, 
28°,,| 3 |2'7,, 24,7 
24%, 12 |4°/, 126 
21°/,| 4 |1 28 
19°,,| — _ — 
187, 5 5°, 23 
18'/,,| 4 |7 15 
24, 7 Il, 30 
28, 5 121, 25 
15 2 |4%,, |19 
15%, 01 4 13%, 124 
10 — — | — 
19,,| 2 s;, I14 
26°/, 1 |3 19,9 
Gentner 

- | 143 
ge | 100 1 
nt 131 — 
50 Sri, — 
— vn Ctr. — 
— 54'/, — 
— 22 — 
— 26,8 — 
= le 
Ei 

— 2* . | — 
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Der Geldertrag der Körner war fonach per Morgen: 
von Winterweiien . . 58fl. 59 fr. 
u Dill. 2 55 U 
„ Sommerwejen. . 50, — u 
„ Roggen. » ..49, 30 „ 
„ Serfe . . ..67,. 3, 
— Dr :.:..:-3, 0. 
„» WBidhaber . . . 58, 27, 
„ Bla . . ..53,. 7. 
„ E&bien . ». .»..931, 13, 
„ Aderbofnen. . . 47 „ 46 „ 
„ Kohle ... 58, 14, 
— ME 5 

Der Durcdfchnittsertrag aus den fünf Hauptgetreidearten Wei- 

zen, Dinkel, Roggen, Gerfte, Haber 
beträgt per Morgen 57 fl. 36 fr. 
im Jahr 1854—55 62 „ 39 „ 
„un  185993—54 73. 42 „ 
„nn 4852-53 56. 5, 

Im Pferdeftall waren am Anfang des Jahres 8 Stuten 
und 2 Wallachen vorhanden, ald aber im Frühjahr im Mafte 
ftall unter ben Ochſen die Lungenfeuche ausbrach, und fich fpäter 
auch in ben nahen Zugochienftall verbreitete, fo wurben ftatt der 
abgegangenen Ochfen Pferde angefauft, auch ein Theil der Arbeiten, 
wie das Stürzen ber Repsfelder ıc. an benachbarte Bauern in Ak: 
ford gegeben. So wurden im Verlaufe des Jahrs 9 Pferde ange- 
fauft und nur 3 ältere verfauft, fo daß am Ende des Jahres 
16 Pferde im Beftand blieben. 

Der einzelne Pferdearbeitstag ftellt ſich auf 47,6 fr. 

Am Anfang ded Rechnungsjahrs waren 26 Zugochſen vor: 
handen, von welchen im December 11 in den Maftftall abgegeben 
wurden. As im Frühjahr die Lungenfeuche auftrat, wurden 
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diejenigen befallenen Thiere, bei welchen die Rettung zweifelhaft er— 
ſchien, bald an Fleiſcher veräußert und zwar 7 Stück um 541 fl, 
alfo im Durchfchnitt noch um 77 fl. per Stüd, wofür 8 Etüde 
um den Durchfchnittspreis von 155 fl. per Etüd, theild ſchon an- 
gefauft waren, theild noch wurden. 

Statt ber an den Maftftall abgegebenen Dchfen wurden aus 
Rüdficht auf die Krankheit Feine Ochfen mehr, fondern wie bereits 
angeführt — 6 Pferde aufgeftellt und zwar auf fo lange bis bie 
Krankheit fpurlo8 verfehwunden feyn werde. So famen wir mit 
dem fehr mäßigen Berluft von 544 fl. weg, denn die Aufftellung 
von Pferden ift das befte Mittel gegen — Die Lungenfeuche, wie 
die von Dchfen gegen — den Roß. 

Der einzelne Ochſenarbeitstag fam durch dieſen Verluſt auf 
38 fr. zu ftehen, welche der ganzen Wirthfchaft durch Die Verthei— 
lung der Arbeit zur Laft fallen. 

Unter den 11 zur Maftung aufgeftellten Ochfen zeigte ſich 
Ende Januar die Zungenfeuche und wurden vorher noch 5 Stüde 
verfauft, 2 mußten als franf um ben halben Preis abgegeben 
werben und aus den 4 legten wurde wegen bed Berrufs des 
Stalled weniger erlöst. So wurden von 11 Ochſen nur 4 aus— 
gemäftet, trogdem aber noch ein Gredit-Saldo von 160 fl. 46 fr. 
erzielt, womit 286 Gtr. Heuwerth zu 32,7 fr. per Gtr. bezahlt 
wurden. Dabei waren 495 Etr. Heuwerth in Biertrebern um 
374 fl. 51 fr. einfchließlich der Transportfoften von Stuttgart er: 
fauft und durch die Maftochfen bezahlt worden. Ohne diefen Un— 
fall wäre ber Etr. Heuwerth auf 1 fl. 12 fr. gebracht worden. 

Der Kuhſtall enthielt 


am Anfang tee Jabre — am Enrertes Jabre, 
Karren . 2 202.02 Etüd. 2 Stück. 
Ku 5 ar i 45 
AA 6 ii „ 


62 Stüd, 61 Stüd. 
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Am Anfang tes Sabrs am Ende tes Subre 
Transport 62 Stud. 61 Stüd. 
junge Barren . ». . 4 „u 2.4 
Rarrenfälber . . . 10 „ 8°. 
Kublälber . ». .».. 4 9 „ 
80 Etüd. 80 Stüd. 


Als Zuchtvieh wurde verfauft 11 Karren und 1 Kuh, an den 
Kleifcher 1 alter Barre, 6 Kühe und 9 Kilber. 1 Kuh ging mit 
Tod ab; dagegen wurde 1 Simmenthaler Kuh erfauft, welche auf 
dem Volksfeſt den erften Preis erhalten hatte. 

Bon der Lungenfeuche blieb der Kuhſtall glüdlicher Weife ver- 
ſchont, er fonnte eher von den franfen Maft» und Zugochfen bei 
feiner Entfernung von dieſen abgefperrt werben, als dieſe von ein- 
ander, dafür wurde er aber von der Klauenfeuche heimgefucht, welche 
vielleicht auch als Schugmittel gegen die Lungenfeuche gedient hat. 
Durch fie ließen aber die Kühe fo in der Milch nach, daß ficher 
2000 Maas weniger erzeugt wurden, Doch ging fie font glücklich 
und fchnell vorüber, Es wurden 52,882, Maad Milch gewonnen, 
wovon die Kälber 11,519 Maas erhielten, die übrige um 4 fr. per 
Maaß an den Milchpächter abgegeben wurde. 

Aus dem verfauften Vieh wurden gute PBreife erlöst, fo aus 
drei Zuchtfarren 666 fl. oder 222 fl. per Stüf, aus fechs jungen 
Farren (IO— 14 Monate alt) per Stüd 150 fl. und fo verwerthete 
der Kuhftall den Ctr. Heuwerth in Futter und Streu zu 25,7 fr, 
Wenn immer folche Preife erzielt würden, würde fich Die Jungvieh- 
zucht am Ende auch noch rentiren! 

Zur Schäferei waren im vorigen Jahr 30 Baftard-Mutter- 
ihafe und 1 Baſtardbock erfauft, welche bis auf einige Jährlinge 
von unbekannten Böden ihrer früheren Heerden trächtig bier an- 
famen und noch im December 1855 27 Lämmer warfen, welche am 
Schlufie des Jahre im die dießjährige Rechnung als Zährlinge über 
Itgen wurden und fo beitand Diefer neue Stamm am Anfang 
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beffelben aus 1 Bock, 30 Mutterſchafen, 13 Bodjährlingen, 12 
‚ Kilberjährlingen und 2 Hammeljährlingen. Von Dem engliſch 
Merinosftamm waren ein Theil im vorigen Jahr verfauft und nur 
die reichwolligiten mit mehr Merinoscharafter in der Wolle blieben 
am Anfang des Jahr im Beftand und zwar Bode 6 Ttid, 
Bockjaͤhrlinge 3 Stüd, Kilberjährlinge 6 Stück und Hammel: 
jährlinge 4 Stüd, Mutterfchafe 22 Stüd, welch leßtere beim 
Ankauf. der Baftardfchafe noch zur Sommerlammung von dem Ba 
ftardbof bededt wurden, und aus welden 9 Bodiommerlämmer, 
4 Kilberfommerlämmer und 1 Hammelfommerlamm in Die Dießs 
jährige Rechnung, im Ganzen alfo 41 englifch Merinosthiere mit 
14 Bajtardlämmer übergingen. 

Diefe beiden Stämme wurden nun mit einander vereinigt, 
indem bie englifch Merinos- Mütter noch einige Jahre zur rafchen 
Bermehrung des Stammes beibehalten und dann ausgebrackt werden 
folfen. So beftand biejer vereinigte Stamm, befien Wolle als 
Baftardwolle gemeinfchaftlich verfauft wurde, aus 113 Stüden alt 
und jung. Im December 1855 wurden nochmals 22 Stud Pr 
ftardfchafe aus benfelben Schäfereien wie voriges Jahr im trädhti- 
gen Zuftande erfauft, Die Lammzeit für den Stamm aber mit den 
früher vorhandenen 52 Mutterfchafen auf den April gerichtet, wäh. 
rend unfere übrigen Schafe erft im Mai lammen; man wollte fid 
dadurch in dieſen für das Land beftimmten Thieren ber fonft üb- 
lichen Lammung vom December bis März etwas anfchliegen. - 

Auf der Parifer Ausftellung wurde 1 Baftardbod von Nam: 
bouillet abftammend von fehr großem und gutem Körperbau und 
angemefjenem Wollreichtbum aus der Echäferei des Hrn. Dr. Hoblet 
in ChateausNRenard erworben; fo wuchs der Stamm bis zu Ende 
des Jahre bereits auf 1941 Stüde (darunter 81 fprungfähige 
Mütter) an. 

Diefer Stamm fand in Diefem Jahre bereits Anklang unter 
den Schäfereibefigern, indem die erſten Böde, mit welchen die im 
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vorigen Jahre .angefauften Thiere trächtig hieher famen, deren 
Väter daher nicht einmal fpeziel befannt find, bereits verkauft 
wurden, während die Börde ber feinen Stämme faft nicht zu ver- 
faufen find. | 

Auch die Baftardwolle wurde auf dem Marfte alsbald zu 
gutem Preife, nämlich zu 130 fl. per Etr. verfauft, während bie 
feine Kammwolle mit 156 fl., die Electoralwolle mit 168 fl. be- 
zahlt wurde. 

Im Durchfchnitt wurden per Stüd gejchoren 

vom Glectoralftamm 2 Bf. 2,7 Loth, 
„ SKammwollftamm 2 „ 19,03 „ 
„ Baltardtamm 3 „ 868 „ 
ſonach betrug das MWollgeld per Kopf 
vom Electoralftamm 3fl. 21 fr. 
„ Sammwollitamn 3 „ 52 „ 
„ Baftardftamm 4, — „ 

Von den 606 fl. 3 fr., welche die angefauften Thiere fofteten 
(ein Bock 150 fl.) wurden 381 fl. 3 fr. auf die laufenden Ausgaben 
übertragen, da dieſe Thiere am Ende des Jahrs nach ber feſten 
Tare nur auf 225 fl. angefchlagen werden durften; daher verwer—⸗ 
thete die Schäferei den Ctr. Heuwerth nur um 21 fr., während fie 
ohne dieſes 24 fr. bezahlt hätte. 

Die Fohlenzucht lieferte enblich auch einmal ein günftiges 
Refultat, indem eines Theils die Preiſe der Pferde fliegen, fo daß 
wir aus 2 Fehlen, zwei- und einjährig, weldde vom vorigen 
Jahre um 270 fl. übernommen wurde als drei- und zweijährig 
484 fl. erlösten, während 4 einjährige & 60 fl. zurüdblieben, 
andern Theils auch eine wohlfeile Fütterung mit Möhren, ftatt des _ 
fotbaren Haberd eingeführt war. So verwerthete fich der Ctr. 
Heu auf 1 fl. 14 kr. 

Beim Hochbauweſen blieb der Wirthſchaft eine Ausgabe 

von 712 fl. 8 fr., während ſie akkordmäßig nur 500 fl. zahlen ſollte; 
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die hiefigen Gebäude find aber bald 100 Jahre alt und bedürfen 
daher von Jahr zu Jahr mehr Reparatur! 

Die Straßenunterhaltung erforderte nur 67 fl. 32 fr. 

Die Abgaben ftiegen durch Erhöhung der Grunditeuer in der 
Gemeinde Plieningen, welchem Hohenheim zugetheilt ift, auf 
594 fl. 38 fi. | 

Die Unterhaltung des Inventar flieg cbenfalld in Folge 
ber Steigerung der Materialien und der Arbeitspreife auf 1774 fl. 
48 fr. 

An Meliorationen wurde nur die Drainirung des größeren 
öftlichen Theil im Schlag VIII Heidfeld und des Weidetriebs 
zwifchen dieſem Sclage und den Schlägen VI und VII. aus— 
geführt. 

Auf Schlag VIII, der früher eine naſſe Wiefe war, wurde 
ſchon Anfangs der 30er Jahre ein Kopfdrain und zwei Saugdraing, 
legtere in der Richtung des ftärfiten Falls und in ben naſſeſten 
Stellen 2, — 3 tief gezogen und durch Steinplatten dem Waſſer 
freien Abzug gegeben, es wurde aber damit feine genügende Wir: 
fung erreicht, namentlich trat hie und da das Zugvieh dur, ſo 
daß das Waſſer im Ader hervorfprudelte und wieder neu. gefaßt 
werden mußte; nur der Kopfdrain that auf eine Breite von 40—50° 
nad) unten gute Wirfung. 

Da die beiden alten Eaugdraind 75‘ von einander waren, fo 
wurden fie mit in das neue Parallelfyftem gezogen, indem in ihrer 
Mitte und zu ihren beiden Eeiten je ein neuer 4 tiefer Drain 
geführt wurde, fo daß alſo die fünf Saugdrains je 37' von ein- 
ander entfernt waren, was wir bei dem vorhandenen Untergrund, 
bei welchem wegen ber fchwierigen Arbeit oft das Doppelte, d. h. 
12 fr. per Ruthe zu graben bezahlt werden mußte, für eine ange 
meffene Entfernung hielten. Ghe jedoch weitere Draind angelegt 
wurden, wurden Verfuchslöcher gebohrt und der Waflerftand in ihnen 
einige Zeit beobachtet; da ergab fi, daß das Waſſer auf 40 
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Entfernung von ben Draind in 24 Stunden nach denfelben abzog und 
jo wurden alle übrigen Saugdrains in einer Entfernung von 75’ 
angelegt. Der Erfolg ift ein vortrefflicher, denn man fonnte in 
dem naflen Borfommer den Ader dennoch trefflich bearbeiten und 
zulegt mit Reps beftellen, der eine vorzügliche Entwidlung erreichte. 
So fommt jegt der Morgen auf circa 21 fl. wegen der fehwierigen 
Arbeit zu ftehen, während er ohne die Verfuchslöcher auf 40 fl. ge 
fommen wäre. — Sch führe diefen Fall an, um zu zeigen, tie 
beim Drainiren, wenn auch ber Zwed bei einer engen Drainirung 
wohl erreicht wird, dennoch fehr viel Geld dabei unnöthig ausge: 
geben werben fann. - 
Sämmtliche Meliorationen mit Vorarbeiten für nächſtes Jahr 
foften 444 fl. 19 kr., welche auf den Grundftod übergehen. 


Bilance der Wirthſchaft. 





Grevit-Salto. Debet»Salto. 
Ertrag aus Grund Hohbauu . . T12f. kt, 
und Boten 13,556 fl. 27 fr. Straßenbau . 67; 82..; 
Unvorherge- Brunnenbau . 110, 4 „ 
ſehenes . . 11,53 „ Vabu . . 59 „ 12 „ 
Erfag für bie Kranfe Dienft- 
Landbaumänner 1000, — n boten -» - 9105. 37 u 
Zufammen 14,568 fl. 20 ir. Erntefeſt * Yu 2, 
ab Debet⸗Saldo 5694 fl. 46 fr. Reiſen der Ange— 
bleibt Grebits ftellten ıc. . 214.912 


Saldo . . 8873 fl. 34 fr, PBeloldungen . 1744,19, 
Abgaben . . 59,38, 


Verfiherungen 371, 38 „ 
InventarsUnter- 

haltung. . 1774, 48 „ 
Rattenfangen 29: 20% 


5694 fl. 46 fr. 


9% 


Nah der Rechnung betrug bad Vermögen am Anfang des 
rn 62,837 fl. 25 fr. 
hiezu famen noch Vorſchuͤſſe auf ein Bauweſen 
von früherer Bet. » 2 2 2 nennen 3258, 45, 
Zufammen 66,096 fl. 19 fr. 


Vermögen am Ende bed Jahre . . . . . 72,059 fl. 57 fr. 
mithin Zunahme 5963 fl. 38 fr. 

biezu bezahltes Bahhtged . . » 2 43197, 26 „ 
für Meliorationen -. 2 2 2 nn nn. 44. 19, 
9605 fl. 23 fr. 


bievon gehen wieder ab und fommen dem vorigen 

abe u 5 ee ee 6 

und bleiben wie oben 8873 fl. 34 fr. 

Die allgemeinen Wirthfchaftsfoften berechnen fich auf 5694 fl. 
46 fr. oder bei 837 Morgen (da 6 Morgen zugefauft wurden, per 
Morgen auf 6 fl. 48 fr. und der Reinertrag der Wirthfchaft auf 
10 fl. 40 fr., an welch’ mäßigem Ertrag troß der reichen Winter: 
fruchternte der Ausfall an Obft und Reps und erhöhte Ausgaben 
Schuld tragen. 

Der Mangel an Arbeitern wurde ſehr fühlbar, die Taglöhne 
fliegen zwar noch nicht; doch mußten die Arbeiter im Eommer das 
durch vom Weggang abgehalten werden, Daß man ihnen die Afforbs- 
preife, welche von jeher ſchon fehr hoch ftunden, noch mehr erhöhte 
und daß man ihnen Moft gab, faft fo viel fie wollten, weıl bie 
benachbarten Bauern während ber Ernte unerhörte Löhne bezahlten. 
Die Arbeitsfoften betrugen zwar nur 8479 fl. 7 fr., hätten aber bei 
dem günftigen Wetter in der Ernte wieder auf die Summe vom 
Jahr 1854 zurückgehen follen, dagegen hat der Mehraufwand für 
Moft über 1000 fl. betragen. Endlich vermindern bie hohen Bau- 
foften und Abgaben, fowie die Verluſte durch die Lungenfeuche ben 
Ertrag auch noch, der aber nach der nächiten Rechnung auch noch 
um weitere 1535 fl. 37 fr. fich vermindert, weil der Rechner 
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überfehen hat, an den Preifen der an das fünftige Jahr zur Ber: 
werthung übergebenen Produfte des laufenden Jahre die Verwer— 
thungskoſten abzuziehen, dieſe aber natürlich dem legteren zur Laft 
‘fallen, fo ftellt fich in Wirflichfeit der Neinertrag nur noch auf 
7337 fl. 57 fr. ober per Morgen auf 8 fl. 46 fr. 


Walz. 


Walz, Mutbeilungen von Hebenbeim. 7 


Rechnungsergebniſſe der Hohenheimer Wirthſchaft vom 
1. November 1856 bis 31. Oktober 1857. 


Nach einer Reihe von fieben naſſen Jahrgängen, im welden 
wenigftens immer bie eigentliche Vegetationszeit naß war, iſt ent: 
lich einmal wieder ein trodener eingetreten. 

Im Auguft 1856 fiel der legte durchdringende Regen, den 
folgenden Winter über fehlte es ſchon an Brunnwaſſer aus Mangel 
an Regen und Schnee; erft an den Pfingitfeiertagen 1857 erquidte 
ein Regen bie Vegetation, indem er wenigftend bie Ackerkrume 
durchdrang, den Untergrund aber nicht berührte, was fich noch ein⸗ 
mal im Auguft an zwei Tagen wiederholte. Sonft war immet 
trodene Witterung und es geht hieraus hervor, daß zwei auf Diet 
Art vertheilte durchdringende Regen für die ganze Begetationdgeil 
auch ohne Winterfeuchtigfeit hinreichen, um mit ben Weinbauert 
auch die eigentlichen Bauern zufrieden zu ftellen, denn bie Heu und 
Grummeternte war zwar etwas fparfam, fann aber ihrer vorzůg⸗ 
lichen Qualität wegen doch als eine Mittelernte betrachtet werden, 
wie wir denn auch hier Futter genug hatten, ja von dem älteren 
Borrathe fogar noch etwas zu hohem Preife verkauften. 

Die übrigen Pflanzen gaben mit Ausnahme des Haberd im 
Durchſchnitt eine gute Mittelernte. Bei dem zweitägigen Regen Im 
Auguft, der bei einer Bodentemperatur von 240 R. fiel, wuchs das 
liegende Getreide innerhalb 24 Stunden fo aus, daß beim Dinfe! 
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fogar Die. plumula ganz grün zum Borfchein fam und fo wurden 
auf dem GChauffeefeld VI. 70 Schffl. Dinfel und auf Schlag IV. 
70 Schffl. Gerfte fo verdorben, daß fie ftatt bed theueren Habers 
zu Pferdefutter verwendet wurden. 

Am Wirthfchafteplan wurbe wefentlich nichts geändert. Die 
Verwerthung der vorjährigen Felderzeugniffe ergab einen Verluft von 
1535 fl. 37 kr., welcher der vorjährigen Rechnung zur Laft fällt 
und ber daraus entitand, daß ber frühere Rechner vergaß, die Drefch- 
und anderen Arbeitöfoften an den aus ben verfchiedenen Früchten 
erlösten Preifen abzuziehen und fie fo erft in Rechnung zu bringen. 

Der Eonto allgemeines Aderfeld weist einen Verluft von 
182 fl. 52 fr. auf, weil die Fertigung der Strohbänder mehr Koften 
verurfachte, indem Das gewonnene Stroh hiezu wenig geeignet war. 

Bei den Feldern außer Rotation, jept 13%, Morgen, er- 
gibt fich ein Gewinn von 96 fl. 54 fr. Auf die erfauften Stall 
fmechtöftüde wurde Haber gefäet; es wurde überjehen bie beiden 
Theile (tief und feicht gepflügt) je für fich zu ernten, für ben Ver— 
juch fprach aber der fchönere Stand des Haberd auf dem zwar tie- 
fer gepflügten aber nicht ftärfer gebüngten Theile. Im Durchfchnitt 
wurden per Morgen 4, Schffl. Körner und 19 Etr. Stroh gewonnen. 
Es geht ſchon aus dieſen zweijährigen Verſuchen genügend hervor, 
dag man vor dem Untergrunde, infoferne er wenigitend wie bier 
gleichartig mit der Aderfrume ift, nicht fo fehr bange haben barf. 

5/, Morgen Riefenmöhrenfamen gaben 333 Pfd. A 36 fl. per 
Ctr., alfo 192 fl. Brutto per Morgen. 

Die freie Wirthſchaft in der Baumfchule mit 16% Mor: 
gen gab nur einen Ueberſchuß von 268 fl. 35 fr., weil dev Ertrag 
der Runfelfamenträger bei fehr niedrigem SBreife von 30 fl. nur 5, 
Etr. per Morgen betrug. 

4), Morgen Klee trugen 68 Etr. Heu per Morgen und von 
drei Morgen Kartoffeln wurden, da bie Kranfheit jehr fpät und 
nm am Kraut auftrat, 158 Etr. im Ganzen gewonnen. 
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Drei Morgen Gerfte trugen 6 Schffl. und 20 Etr. Strob per 
Morgen und I Morgen Bohnen 3, Schffl. mit 8 Ei. Strob. 

Die Ehauffeefeldrotation gab folgende Refultate: 

Schlag 1. hatte zur Hälfte Winterigelweizen, zur Hälfte ge 
mifchten Dinfel. Erfterer gab 4 Schffl. und 1,8 Smr. Körner 
mit 24%, Gtr. Stroh, legterer 11 Schffl. 6 Smr. 1%, Brig. Kör 
ner und 43 Gtr. Stroh per Morgen oder enthülst 5 Echffl. Kernen, 
wonach fich wie alljährlich der Dinfelbau hier vortheilbafter als der 
des Weizens herausftellt. Grfterer trug Brutto 72 fl. 24 fr., ler 
terer nur 62 fl. 49 fr. auf demfelben Ader. 

Auf etwa 12 Morgen wurden Stoppelrüben gefäet, von wel 
chen aber nur 1 Morgen ordentlich aufging und gefüttert, Die übri- 
gen 11 Morgen aber mit den Schafen abgehütet wurden, Daher ſich 
aus diefer Kultur ein Berluft von 18 fl. 26 fr. ergab. 

Obwohl das Klima den Stoppelrübenbau hier noch begünftigt, 
denn er wird 3.2. bei Ellwangen 400° höher noch mit gutem Gr: 
folge betrieben, fo gedeihen fie doch felten auf dem bier verbreiteten 
Echleißboden, der, wenn es um Diefe Zeit regnet, was doch Be— 
Dingung bes Aufgehens des Rübenfamens ift, nur fehr langfam ab 
trodnet und fich dabei abfühlt und nachher nicht mehr fo erwärmt, 
wie der grobförnige Boden bei Ellwangen. 

Schlag II. Widhafer nach Dinfel und Gerfte 16 Morgen 
gaben per Morgen 5 Schffl. 6 Smr. Körner und 25 Etr. Strob 
und Brutto 55 fl. Zwei Morgen reine Wicken aber 2 Schffl. 7 Smr. 
und 21 Etr. Stroh und Brutto 50 fl. 

Schlag Ill. Oberdorfer Runfeln 13 Morgen lieferten per 
Morgen 195%, Etr. Wurzeln und 91 Etr. Blätter, 5 Morgen 
Zuderrunfeln Dagegen 237 Etr. Wurzeln per Morgen. Trotzdem 
überfteigen die Ausgaben die baaren Einnahmen um If. 15 fr. 
auf dem 18 Morgen großen Schlage, weil fehr viele und theure 
Handarbeit nöthig war. 

Der Hauptwerth des Runkelbaues liegt aber meift darin, daf 
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man auf einer Heinen Fläche mit zwar großem Aufwand fehr viel 
Futter erzielen fann, mit welchem vieled Stroh nüßlicher als auf 
andere Weiſe verfüttert wird. 

Schlag IV trug nah Wurzeln Sommerdinfel, Weizen und 
Gerſte und lieferten biefelben beziehungsweife 7 Schffl. 1'/, Smr. 
— 4 Schffl. und 4 Schffl. 5%, Smr. Körner mit 14',, 16 und 
und 18 Etr. Stroh; ihre Brutto-Erträge verhalten fich wie 10%), : 
16 : 11%. Im Durchfchnitt betrug der Ueberfchuß per Mrg. 31 fl. 

Aus dem untergefäeten rothen Klee mit etwas Hopfenflee und 
italienifchem Raygras wurden noch 320 Etr. Stoppelflee zu Grim⸗ 
futter gewonnen, alſo 31/, Etr. Heu per Morgen. 

Schlag V rother Klee mit Hopfenktee und Raygras blieb im 
Ertrag fehr zurüd und brachte bloß 275%, Etr. per Morgen. 

Schlag VI mit fchlechtem Schleißboden ertrug nach fehr 
ihönem Klee nur 7 Schffl. 5%, Emr. Schlegeldinfel und 14'/, tr. 
Stroh. Bei der Trodenheit zur Saatzeit feimte er nicht und wurde 
von den Mäufen jtarf heimyefucht; nach dem erften Schnee fam 
erft Die Saat zum Vorfchein und fo handelte es fich im Frühjahr 
längere Zeit darum, ob er ausgepflügt werden follte oder nicht; ba 
füeten wir über Die feblechteften Stellen noch etwas Sommerroggen 
und eggten ihn ein, der aber auch mißrieth und ſo entſtand obiger 
ſchlechter Ertrag, der nur der urſprünglichen Ertragsfähigkeit dieſes 
Bodens entſpricht, nicht aber dem vielen Dünger und guten Bau, 
den er in dieſer Fruchtfolge fchon erhalten hat. 

Schlag VII hatte im vorigen Jahre Tinfel nach Klee und 
italienifchem Raygras getragen, von welch legterem fo viel Samen 
ausgefallen und aufgegangen war, daß nach der Dinfelernte das 
Feld eine trefflich angejäete Weide darbot. Statt nun Grünwicken 
und dergleichen koſtbare Worfrüchte in Die Nepsbrache zu bauen, 
ließen wir gerade zu dieſe reichliche Weide bis Anfangs Juni ale 
folhe liegen, worauf der Acker zu Reps gedüngt und noch dreimal 
gepflügt wurde. Der fo ausgenugte Heuwerth berechnete ſich auf 
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10 Gtr. per Mrog., welche ſich durch die Schäferei auf 29 Fr, 
alfo per Mrg. auf A fl. 50 fr. verwertheten, was die Ueberfchüfie 
anderer Vorfrüchte überragt und im fünftigen Reps feinen Rüdichla; 
hinterläßt. 

Schlag VID 12, Mig. Kohlreps und 10 Mig. Avöl, 
erfterer gab 3 Schffl. 7 Smr. Körner und 29 Etr. Stroh, legtere 
3 Schffl. und 27 Etr. Stroh und Schoten. In Folge der Troden: 
heit waren wir genöthigt geweien, theilweife eine zweite Saat vor 
zunehmen, einzelne Stellen auszupflügen, bie und da mit Guane 
nachzuhelfen, biezu fam noch beträchtliher Schaden dur die Ma 
der noctua segetum. Die fpätere Witterung war günftiger unt 
half dem Reps etwas nach. 

Die ganze Ghaufleefeldrotation gab einen Ueberſchuß von 
3882 fl. 10 fr. oder per Mrg. 23 fl. 20 fr. und nah Abzug der 
Wirthichaftsfoften mit 6 fl. 27 fr. einen NReinertrag von 16 fl. 53 fi. 


Meiereifeldrotation. 


Schlag 1 hatte im vorigen Jahre Dinfel nah Reps getragen, 
und da er jest an die Stelle der umgebrochenen Afpenwiefe treten 
follte, fo war im Herbit 1855 das Feld zu diefem Dinkel nach dem 
Reps nicht wieder in Beete, fondern völlig ebengepflügt und im 
Frühjahr 1856 Grasfamen zur Wiefe unter denfelben gefäet worden. 
Diefe fünftige Wiefe hatte an Samen per Morgen erhalten: 


Englifh Rangras . x... 4 Pb. 
Italienisches Raygrad . . . 5 
Lieſchgras —— 
Wieſenſchwingel. — 
Honiggras 3. 
Knaulgras Mag 
Franzöſiſch Raygras 3- 
RUNSTAB 5 5 = 666 


26 Pr. 
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Transport 26 Dip. 
Weißer le. 2 2 220200092 


Rother Klee . 3 u 
Hopfenklee — 
Kümmel 3 
Wieſenriſpengras Tr. Sau 
Gemeines Rifpengrad . . . . 2 „ 
af Bir. 


Auf 15%, Mrg. waren noch von nachfolgenden Pflanzen 1 — 2 Bed. 
Samen im Ganzen gefäet worden, weil fein größeres Quantum zu 
befommen war, bie fih nun, wenn ihnen bie Dertlichfeit zufagt, 
jelbft ausbreiten fünnen, nämlich: Schotenffee, MWiefenplatterbfe, Blut: 
Inopf, Wiefenfuchsichwanz, Kammgras, weiche Trespe, Goldhaber. 

Zum Vergleich mit diefer etwas foftbaren Anlage waren auf 
3, Mrg. nur Heublumen von ber benachbarten Afpenwiefe auf 
der Pugmühle gereinigt und etwa 1Y, Gtr. mit 4 Pfd. rothem Klee 
ver Morgen gefäet worden. 

Im Herbit nach der Dinfelernte war diefes Gemenge noch fo 
üppig heran gewachfen, daß davon noch 11,7 Gtr. Heuwerth als 
Gruͤnfutter per Morgen gewonnen wurde. 

Im Winter 1856 — 57 follte nun nach dem Wirthfchaftsplan 
der Schlag I zu Wurzelwerf gedüngt werben, da aber der an bie 
Stelle dieſes Schlags umgebrochene Theil der oberhalb liegenben 
Aſpenwieſe als Neubruch feinen Dünger zu Wurzelwerf nöthig hatte, 
ſo wurde der. bisherige Schlag als neue Wiefe ftatt des neuen 
Schlags gebüngt und hiezu bauptjächlich Kompoft verwendet. Die 
Viefe gab fo auch einen fchönen Ertrag im eriten Jahre ihres Das 
ſeyns 44 Gtr. Dürrfutter per Mrg., der bei dem fonftigen fpärlichen 
Sutter der Wirthichaft fehr zu ftatten fommt. 

Der neue Schlag I wurde nun im Winter 1856 — 57 über 
dem bisherigen in der Afpenwiefe in trodener Lage und befferem 
Boden durch Doppelpflügen angelegt und wurden 51% Mg. Riefen- 
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möhren und 7Y, Mrg. mit Kartoffeln befäet, 11%, Mrg. mit 
Runkeln bepflanzt und auf Y Mrgn. einige neu angefommene Mais- 
jorten verfucht, weil man bei ihrer fpäten Ankunft feinen paffenben 
Platz mehr hatte. Die Kartoffeln gaben 233 Smr. per Mra., 
wobei fi) namentlich die fächiifche Zwiebelfartoffel fehr gut hielt 
und deren Kraut von ber Krankheit am wenigften befallen wurde; 
die Möhren gaben troß ihres fchönen Standes im Einzelnen doch 
nur 98 Gtr., weil fehr viele abgingen und von den Mäufen gefrefien 
wurden; bie Runfeln endlich harrten nach ihrer Pflanzung bei ber 
Trodenheit merfwürdig gut aus, erhielten aber erft im Auguſt Regen 
zum Wachfen, was zu fpät war, und fo gaben fie ald nicht aus 
gewachfen troß ihres fchönen Standes aud nur 98 Etr. Wurzeln 
und 58 Etr. Blätter per Mig. Da die erfte Anlage des Ackers 
auch noch manche Ebnungsarbeiten, Ausgrabung einzelner großer 
Steine und dergleichen erforderte, bie aber aufs Laufende genommen 
wurden, fo entitand bei biefen geringen Erträgen per Mrg. ein 
Manco von 16 fl. 30 fr. 

Schlag U. Sommermweizen nach Runfeln mit untergefäetem Klee 
175% Mrg. gewährte per Mrg. 4 Schffl. 3 Brig. Körner und 
16%, Ctr. Stroh; auf dem befferen oberen Theil des Schlages 
waren 21, Mrg. Gerfte mit 5 Schfl. 5%, Smr. Körner und 19 Etr. 
Stroh Ertrag per Mig. Neben bdiefem waren 2%, Mrg. mit 
Sranfenfteiner Winterweizen beftellt. 

Hier waren im vorigen Jahre ald Hadfrucht Bohnen geftanden, 
welche ſich bald gefchloffen hatten und beghalb nicht nach Wunſch 
bearbeitet werben fonnten. Nach ihnen follte nun auf dem ganzen 
Schlage Sommerfrucht folgen, zuvor aber das Land mit der Luzern 
egge von den übermäßig vielen Quecken gereinigt werben. 

Da fam im Herbſt 1856 nad der Winterfaat noch 1 Schffl. 
jehr fchöner Weizen aus Franfenftein in Schlefien an und da fonft 
fein pafjender Plag zu finden war, wurde er nach den Bohnen 
bieher in das verquedte Land geſäet. Trop der ſehr fpäten Saat 
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und des verwilderten Bodens trug er doch noch 3 Schffl. 6 Sm. 
2 Vrlg. Körner und 26%, Gtr. Stroh. 

Auf dem ganzen Schlage fonnte noch etwas Stoppelflee ge: 
mäbt werben. 

Schlag III. Rother Klee mit etwas Hopfenklee gab 65 Etr. Heu 
per Mrg. Die 3% Mrg. Luzerne in biefem Schlage waren im Herbſt 
Doppelgepflügt und im Frühjahr mit Bohnen in Reihen beftellt worden, 
welche per Mrg. 3 Schifl. 6%, Smr. Körner und 7 Etr. Stroh gaben. 

Schlag IV. Luzerne, an welchen dev Schlag VII mit Luzerne 
in feiner ganzen Länge anftoßt, wodurd beim Notiven des Heues 
eine Verwechslung ftattfand, fo daß fich ber Ertrag ber einzelnen 
Schläge abgejondert nicht mehr genau ermitteln läßt; beide zufammen 
gaben durchſchnittlich 52 Etr. Heu per Mrog., wobei ber jüngere 
und befiere Schlag IV 56 Etr., der größtentheils ältere Schlag VOL 
48 Etr. getragen haben mag. 

Schlag V. 17 Mıg. Futterwicken gaben den fchönen Ertrag 
von 45%, Etr. Heu per Mrg., 43%, Mrg. war reine Brache zu Reps. 

Schlag VI 13 Mrg. Kohlreps mit 31, Schffl. Körner und 
29 Gtr. Stroh und Schoten, ferner 14 Mrg. Avöl mit 2, Schffl. 
Körner und 22%, Etr. Stroh und Schoten. Der Avöl bleibt all 
mählig mehr und mehr hinter den Erträgen bed Kohlrepſes zurüd. 
Der Ueberfchuß des Schlages betrug per Mig. 49 fl. 10 fr. 

Schlag VII. Luzerne, ſ. o. Schlag IV. 

Schlag VIII. Schlegeldinkel nach Reps gab per Mrg. 14 Schffl. 
Körner, 23 Etr. Stroh und einen Ueberſchuß von 58 fl. 18 kr., 
wonach er ſich wieder beffer lohnte ald der Reps. 

Schlag IX. Weniger günftig war hier der Schlegeldinfel nach 
Klee, wie auch auf dem Chauffeefeld, derfelbe gab nur 8 Schffl. 
6 Smr. Körmer, 17 Etr. Stroh und nur 27 fl. Ueberfchuß per 
Mrg., wobei auf dem fchlechten Boden ded Schlaged an fchlechten 
Stellen noch mit 689 Pfd. Guano nachgeholfen wurde, die aber 
unter dem Aufwand abgerechnet find. 
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Die Meiereifeldrotation gab einen Ueberſchuß von 3917 fl. 58 Ir. 
oder per Mrg. 16 fl. 50 fr. und nach Abzug ber Wirtbichafte: 
foften von 10 fl. 23 fr. 

Um diefe Rotation in ihrem Ertrage mit den andern vergleichen 
zu fönnen, müffen Die beiden Luzernſchläge weggelaffen und bloß die 
Siebenfelderwirthfchaft in Betracht gezogen werden; für Diefe ergibt 
fich ein Ueberſchuß von 3735 fl. 46 fr. oder per Mrg. 21 fl. und 
nach Abzug der Wirthſchaftskoſten ein Reinertrag von 14 fl. 33h. 


Heidfeldrotation. 


Schlag I. Der Weidewerth berechnet ſich auf 36 Gtr. Heu: 
werth per Mrgn. ımd da fich der Gtr. Heuwerth durch die Schaͤ— 
ferei um 29 fr. verwertbete, fo ftieg der Ertrag auf 325 fl. I fi. 
oder auf 16 fl. per Mrg. und nach Abzug der Wirthfchaftsfoften 
auf 9 fl. 18 fr. Reinertrag ohne den. Pferd. 

Hiebei war wieder wie in allen trodenen Jahren zu beobachten, 
wie fich die - Schafe bei anfcheinend fümmerlicher Weide Doch gut 
ernähren, wenn fie nur vecht troden aufgewachfen ift, fo daß ſich 
aus der Ernährung der Thiere in trodenen mageren Jahren fait 
der gleiche Heuwerth per Mg. berechnet, wie in naffen üppigen, 
fo daß bier Dualität und Duantität fo ziemlich im umgefehrten 
Berhältniffe zu ſtehen fcheinen, 

Schlag II und II. In diefer Rotation folgen nach Dreiſche, 
Haber, gebüngte Erbfen, Roggendinkel. Legterer gab feither feine 
ganz erwünfchten Erträge, woran theild das fpäte Abtragen der 
Erbjen und die nothwendig frühe Saat des Roggens Schuld haben 
mochte, daher wir die Pariſer Golderbien abgehen und am ihre 
Stelle Fruͤherbſen aus der Gegend von Halberftabt in dem lepten 
Jahren treten ließen, zum Theil mögen aber überhaupt Exbien eine 
ſchlechte Vorfrucht für den Roggen auf diejem Boden feyn, jedenfalls 
erfcheint die Folge Roggen, Erbfen, Haber günftiger, als die bie 
herige, Haber, Erbfen, Roggen; dagegen gedeiht auf der andern 
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Seite der Haber beffer nach Dreifche ald ber Roggen. Um aus 
diefem Zweifel zu fommen, wird einige Jahre der Berfuch gemacht 
werden, den Roggen in die Dreifche, dann Erbien, danach Haber 
zu bringen und zwar je mit ber Hälfte der betreffenden Schläge. 
Die Dreifche wird zu dem Zwei 8— 14 Tage vor ber Roggenfaat 
doppelgepflügt, Darauf Roggendinfel gefäet, dann zu Erbfen gebüngt 
und zweimal vor Winter gepflügt, nach Erbfen ebenfo zu Haber. 
Die Ergebniffe waren nun auf ben Schlägen II und III heuer 
folgende. 
| Auf Schlag II gab Roggendinfel nach Erbſen per Morgen 

4 Schffl. Roggen, 1 Schffl. 2, Smr. Dinfel und 20 Etr. Stroh; 
auf Schlag III nad Dreifche nur 3 Schfl. Roggen und 7, Smr. 
Dinfel mit 15 Etr. Stroh, welcher Unterfchieb fchen fih aus dem 
Stande der beiden aneinanderftoßenden Felber fchließen ließ. 

Beim Haber verhielt es fich umgefehrt; der Berwidhaber nad 
Erbfen gab nur 1 Schffl. 71, Smr. Körner und 7 Etr. Stroh bei 
iehr fchlechtem Stande, der Hoptounhaber nach Dreifche dagegen 
4 Schffl. 1, Smr. Körner und 12 Etr. Stroh. Richtiger wäre 
ed gewefen, wenn beide Felder die gleiche Sorte Haber getragen 
hätte, da ber Berwidhaber immer etwas weniger ausgibt als ber 
Hoptoun, doch fo auffallend war der Unterfchied nie. 

Diefer Erfolg jpricht nicht für die Abänderung. 

Schlag IV Erbfen. Weil. die Erbſen in ben legten Jahren 
häufig befallen wurden, weil ferner Diejenigen Erbſen, welche unter 
dem Wickhaber im Ehauffeefelde gewonnen wurden, fich immer Durch 
die Schönheit ihrer Körner auszeichnen, endlich weil gemifchte Früchte 
überhaupt gerne höhere Erträge liefern, wird auf den Erbfen-Schlä- 
gen einige Jahre der Verfuch gemacht werden, die Erbſen theild 
rein, theild mit Zufag von 2 Smr. Sommerroggen oder 2 Sr. Haber 
per Mrg. auszufien. Das Ergebniß dieſes Verſuchs ftellte fich 
heuer fo, daß ber Ertrag der Erbfen durch alle drei Abtheilungen 
gleich war, nämlich 3 Schffl. 3 Sur., daß aber von 2 Smr. Sommer: 
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roggen Ausfaat I Schffl. 2 Emr. Eommerroggen und von 2 mr. 
Haberausfaat 6%, Sri. Haber neben den Erbfen gewonnen wurbe. 

Die Erbfen wurden auf feiner Abtheilung befallen, fie lagerten ſich 
aber mit Getreide gemischt 8—10 Tage fpäter, ald die reinausgefäeten. 

Der Ueberſchuß betrug im Durchfchnitt per Mrg. 31 fl. 15 fr. 

Schlag V. Kleegrad, darunter behufs dev Samengemwinnung 
6 Mrg. reine Gräfer, welche folgende Bruttoerträge abwarfen : 

englifches Raygras 49 fl. 16 fr. 273 Pd. A 18 fl. per Etr. 

italienifches „ 37,19, 301 4 2.0... 

Aeſhär 5: But. ME. nid 

Wiejenfhwingel . 4 

und Honiggras . ä 
immer viel zu wenig für die viele Arbeit. 

Der erfte Schnitt des Kleegraſes ſtand fehr fchlecht, da ber 
Klee meift ausgeblieben war, daher ließ man ihm ziemlich reif wer: 
ben, um auch von ihm Grasfamen zu gewinnen; fo erhielt man 
per Mrg. 13 Etr. Heu und 96 Pfd. Grasjfamen a 14 fl.. per Etr. 
Der zweite Schnitt wurde durch die Schafe abgeweider und berechnet 
ih auf 14 Etr. Heuwerth. 

Schlag VI. Zweijährige Weide verhält ſich jo ziemlich wie 
die oben auf Schlag I. 

Schlag VO. Dreijährige Weide bis Anfangs Juni, Deren 
Ertrag ſich auf 10 Etr. Heuwerth berechnet, danach Brache zu Reps. 

Schlag VII trug den fchönften Reps und Avöl gegenüber ben 
andern Rotationen und zwar Reps 5 Schffl. 2 Vrlg. Körner und 
37 Gtr. Stroh und Schoten, Avöl 5 Schffl. Körner und 44 Gtr. 
Stroh und Schoten und damit einen Ueberſchuß von 87 fl. 26 fr. 
per Mig., da beide um 26 fl. 30 fr. verfauft wurden. 

Wegen bed allmählig fühlbaren Mangeld an Arbeitern wurde 
auf Diefen vom Hofe fehr entfernten Schlägen dad Ausdrefchen auf 
dem Felde felbft eingeführt, was befriedigend ausfiel. Won ber 
Hälfte etwa wurde aber, da e8 die Zeit erlaubte, die Erndte wie 


BE 170 7) " 20 a n “ 
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von zwei anderen Schlägen in die Scheuer gebracht und, um Leute 
zu erfparen, Das Ausreiten des Repſes durch Pferde verfucht, was 
fich vortheilhafter herausstellte ald das Drefchen mit der Mafchine. 

Schlag IX. Winterung nad Reps, davon trugen 3 Mrg. 
Roggen mit Wintererbfen per Mig. 5 Schffl. 7 Smr. Roggen mit 
11, Smr. Erben nebft 30 Etr. Stroh. Die übrigen 17%, Mrg. 
Schlegeldinfel gewährten per Mrg. 14 Schffl. Körner und 23 Etr. 
Stroh, während der anliegende Schlag VI Chauffeefeld nach Klee 
nur 7 Schffl. 5%, Smr. trug. So zeigte fich ein Ueberfchuß von 
55 fl. per Mrg. 

Schlag X. Mit dem Kleegrad wurde es wie auf Schlag V 
gehalten, man ließ es ziemlich veif werden und erhielt 21 Etr. Heu 
und faft, 1 Gtr. Samen per Mig., wonach der zweite Schnitt 
abgeweidet wurbe. 

Die ganze Heidfeldrotation ertrug bei 195%, Mıg. 5715 fl. 
6 fr. Ueberfchuß oder per Mrg. 29 fl. 9 fr. und nach Abzug der 
Wirthfchaftsfoften 22 fl. 42 fr. Neinertrag. 

Sämmtliches Aderfeld gab fonach einen Ueberſchuß von 13,697 fi. 
47 fr. oder per Mg. 22 fl. und nah Abzug der Wirthfchafte- 
foften 15 fl. 37 fr. 

Die Wiefen gaben auch diefed Jahr wieder bei 23%, Etr. Heu: 
ertrag per Mrg. ein Deficit von 726 fl. 6 fr., wogegen bie ftän- 
digen Weiden einen Ueberſchuß von 420 fl. 37 fr. aufweiſen. 

Der Hopfenbau zeigt einen Gewinn von 69 fl. 5 fr. Die 
Ernte war im Allgemeinen befriedigend, der Preis blieb jedoch niedrig, 
fo daß ber beffere nur um 43 fl., der geringere nur um 33 fl. 
per Ctr. verfauft werden fonnte. 

Der Obftbau weist ein erfreuliches Credit Saldo von 3501 fl. 
24 fr. auf, der Bruttoerlös aus Dbft hatte 3798 fl. 26 fr. betragen, 

Bon der wilden Holzpflanzung fonnte dieſes Jahr ziem- 
lich viel gefchlagen werden, daher aus ihr ein Gewinn von 186 fl. 
9 fr. entfpringt. 
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Sämmtlicher Grund und Boden ertrug demnach einen Grebit 
Saldo von 17,116 fl. 33 fr. ohne Abzug der Wirthichaftskoiten. 


Bergleihung der Durchſchuittserträge von 1856—1857 mit demen 
von früheren Fahren. 























Durchſchnitts⸗GErtrag von (Ertrag der Ernte 
1932 bis 1886. von 1857. 
Fruchtgattung. Durc | 
un Körner. Stroh Körner. -|Strob. ne | 
ven 1887. 
” A. | tr. je. Sri. | Gr. San eri.| Ge | m | & 
Winterweigen . . | 15 153 4 12/1279] 4 '/, 125 19 | 41 | 
Sommerweiz. 1853 | 
bs 1856 . .| 18 149 2 15°, 277,1 4 4 ?/, H6W,| 16 I 52 | 
| Winterdinfel . .» 6 112'7,| 11 | '/, 124,16) 11 12%, 420'/,| 7.j.10 
Roagen . 2... | 10 12941 4 i2',, 122 5 IT 180 11] 38! 
Sonmertintl. .1—- I— | — 1 —- I — 7 117, ae l 7 34 | 
Sonmtergerite . 357, 5 4’, j194| 5 11 18 10 1:39: 
Haber | 5 a8, 7 jev, lısıW| 8 |a1, l1aı! 6| 87 
Widbaber 915% 6 2%, 125 5 |6 135 8 —! 
Biden | 11 55° > 18°, 128,561 2 I7- 21 11 | 24 
Erbſen . | 14 25* 2 4%, 17,16)1 3 18 27 11 | 16 
Aderbobnen 1854 
is 1856 12 j30.| a lı Is 3 ls Ir 1246 
Buchweiz. 1854 bis | 
18... | 2 | I - I» Il 
Kobleepe . . .1 22 125%) 3 |7%, 11987 4 2',, \1617,] 26°] 30 | 
Audi 1854—1856 | 25 20%,,| 2 ja, j28,3821 3 I u 112: P26 Fo? 
Gentner, Gentner, 
Butterrunteln —_|— 181,4 = 146,7 —— 
Zuckerrunlein 1851 
bis 1856 — — 131,2 — 237 — 1 — — 
Niefenmöbren 1851 
bis 1856 — 1—-} 514, I -— 98 BE; Bi 
Kartoffeln = — 119,12 &i) — 283 &. | le] — | 
Rother Klee und | | = 
Kleegras . — 1 50,36 Et.) — ! 381, €. | — | — — 
Yuzerne . .b— | — | 46,8 | - | 54 .. PEBB I 
Widfuter . . . — — | 29,36 = 33,9 244— 
Wien... | 24.36 | | 29 1_L- | 7 
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Der Geldertrag war fonach per Morgen ohne Stroh. 
Winterweien. . . . . 79f. 2 kr. 


Sommerweien . » . .:. 69, 2%, 
Winterdinfel . . » :». 81. 2, 
Sommerdinfl . . ».. 54, 8, 
MORE = 5: 2: 68 160 
Sommergefe  . . . 54 „34 „ 
3.1. WE u er Br. < 
Widder . 2... — „ 
Wichen 32440, 
Erbſen. —380 —„ 
Ackerbohnen.. . 488, —,„ 
Sc -. » 119, 8. 
1) u u 80 „ 19 „ 


Der Durchichnittsertrag von den fünf Hauptgetreibearten Wei: 
zen, Dinfel, Roggen, Gerfte, Haber 
beträgt per Morgen 61 fl. 22 fr. 
1855—56 57,36 „ 
1854—55 62, 39 „ 
1853—54 73,42, 
1852 — 53 56, In 

Zugpferbe waren am Anfang des Jahres 16 Stüd wie am 
Ende deſſelben vorhanden; 6 Stüde mehr als gewöhnlich, weil 
wegen der Zungenfeuche faft fein Ochſe gefauft und nur bie durch— 
gefeuchten behalten wurden. Im Durchfchnitt des Jahres wurden 
16,31 Pferde gehalten, Ein Futtertag fam auf 35,6 fr. und bei 
242,3 Arbeitstagen ein folcher auf 53,6 fr. zu ftehen. 

Dchfen waren am Anfang bes Jahres 16 Stüd, am Ende 
defielben 20 Stüd vorhanden; wegen der Lungenfeuche wurden 
erft im Herbſt 6 Stüde zugefauft, dagegen 2 ungeeignete ver- 
fauft. Im Ganzen hatten die Ochſen 6254 Futtertage, wonach das 
ganze Jahr über 17,13 Ochſen gehalten wurden. Ein Yuttertag 
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berechnet ſich auf 12,8 fr. und bei 212 Arbeitötagen eim folder 
auf 22 fr. 

Maitvieh wurde, weil man ber Zungenjeuche nicht traute, 
in biefem Rechnungsjahre Feind aufgeitellt. 

Im Kuhſtall fand fich folgender Beftand mit folgender 
Tare vor: 


am Anfang des Jahres am Ente ves Jahre 
Farren. . 2 Stüd 190 fl. 2 Stüd 10 il. 
Kühe . . 45 „ 4028 „ 4 „ 3840 , 
Kind .14 „ 890 „ IT +.” 995, 
junge Barren 2 „ 200 „ 6 „ 640 „ 
Farrenfälber 8 „ 237 , 16 „ 417, 
Kuhkälber 9 „ 226 „ 10 „ 225, 


80St. im Werthv. 5791 fl. 95St. im Werthv. 63071. 
Die Thiere wurden jedes Jahr am 31. März gewogen, dat 
Refultat von den zwei Wägungen am 31. März 1857 und 31. 


März 1858 war folgendes in lebendem Gewicht: 
am 31, März 1857 am 31. Diärz 1858 


von 2 älteren Farren . . 2950 Pb. 2 &t. 75 Pt. 
alfo durchfchnittl. 1475 Pip. durchfchn. 1737 Pb. 

„ 32 Simmenthaler Kühen 39,650 Pi. 30 St. 39,215 Mit. 
dburchichnittlich 1239 Pi. durchſchn. 1307 Pfdb. 

„A Original Albtud . . 1150 Pfd. ASt. 1220 Mt. 

„ 7 Simmenthaler Albfühen 8120 Pb. 4 St. 4990 PR. 


durchfchnittlich 1172 Po. durchichn. 1248 Pb. 
„ 2Simmenth. Limp. Küben 2750 Pfb. 4 &t. 5135 Pt. 
durchfchnittlich 1375 Po. durchſchn. 1284 Pfd. 
Im Ganzen waren vorhanden: 
93 Stüuͤck mit einem lebenden Gewicht 92 St. 93,045 Pit. 
von » . . 91,103 Pfdb. 
970 Bro. durchfchn. 1011 Pfd. 


gegen voriges Jahr 
1 Stüd weniger, 1942 Pfd. mehr. 
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Im Yauf des Jahres wurden 41 Kälber geboren, und 5 junge 
Kühe verfalbten; Zufauf fand feiner ftatt; der Abgang betrug durch 
Tod 5 Kälber, durch Berfauf zur Zucht 7 Karren und 5 Kälber; 
zum Schlachten 5 Kühe, 1 Rind und 3 Kälber. 

An Milch wurde erzeugt 54,605%, Maas, wovon bie Kälber 
13,019, Maas erhielten, fo daß noch 41,586, Maas verfauft 
werben fonnten, wofür & 4 fr. per Maas 2772 fl. 25 fr. erlößt wurde. 

Nach dem PBrobemelfregifter lieferten die einzelnen Stämme 
folgende Milcherträge per Stüd: 

Simmenthaler Stanım . . . 1315%, Maas, 
Driginal-Abftamm . . . 0. 17, u 
Simmenthaler-Abftamm . . . 1401 E; 
Eimmenthaler-Limpurger Stamm 1330 z 

Bei der Annahme, daß im Verbältniß zum lebenden Gewicht 
eine Kuh Simmenthaler Stamms täglih 40 Pfd. Heuwerth, eine 
Alb: oder Baftardfuh 33 Pfd. Heumwerth verzehrt, gaben beim 
Simmenthaler Stamm 1 Gtr. Heuwerth 9 Maas Milch, 
Abtamn . . ..1, R 92 „ R 
Baltardftiämmen . .I „5 — MO 25 
woraus hervorgeht, daß die Simmenthaler wirklich zur Verbefferung 
der Yandfchläge, fowohl auf Schönheit, Gewicht als Milchertrag 
dienen. 

Aus der MWirthichaft wurden an Futter und Streumaterial 
9845,52 Etr. Heuwerth abgegeben und dazu noch folgendes Rutter 
erkauft: 

3075 Pfd. Runkelabfälle auf der Zuckerfabrik A 12 fr. per Ctr. 
19,92 „ Eh .» ». » 2: 2: a2, 

2064 „ Birtelr -. » 2 2 222-8 fkr. 

4480 „  Nunfelpreßline » : 2. AU vu 
nad; Aufrechnung diefer Koften bezahlte der Kuhſtall obige 9845,52 
Ctr. Heuwerth an Futter und Streu mit 19,9 fr. per Gtr. ohne 


den Dünger. | 
Malz, Mittbellungen von Hobenbeim. 8 
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Der Schäferei:Beitand war am Ende des Jahrs folgender: 


Eachfen. Kammwollſtamm Vaſtardſtamm 

over langwollige darunter engliſch 
Sachſen. Merines 

Boͤcke. 5Ertuck. 11 Stüd. 4 Etüd. 
Bodjähllinde . .». 4 u 0 „ 19 „ 
Bodlämma . . » 6 „ 8 „ HH: 5 
Mutterihafe .» . 72 „ 21 De 94 „ 
Mutterfährlinge . 18 „ 59 „ 33 ; 
Mutterlimmer . . 25 u di „ 35 „ 
Hammellämmer . . 13 „ 59 „ —, 





143 Stüd. 431 Stüd. 222 Stüd, 
unter ben legteren find 120 Etüd rein inländifche Baftarde, bie 
übrigen find theils englifch Merinos, theild Kreuzung von folcen 
und mwürttembergifchen Baitarden. 

Als Schlachtviceh wurden 93 Hämmel um 740 fl. 30 fr., als 
abgängig 1 Hammel, 9 Mutterichafe und 37 Lämmer um 179 fl. 
16 fr. von der ganzen Heerde verfauft. Als Zuchtvieh aber 101 
Mutterfchafe um 743 fl. 54 fr. und 75 Böcke um 778fl. 45 kr. 
endlih aus 16 Bellen 14 fl. 18 kr. 

Aus Wolle wurde erlöst: 


vom Sacfenftamm per Er. . . . 176 |. 45 fr. 
„ SKammwolftamm „ 2... 4166, — „ 
- Baftardftamm a . 12, —, 


Dat durchfchnittliche Scurgewict * der Wollerlös betrug 
per Kopf: 

beim Sachfenftamm 2,278 Pfr. Afl. 2 fr. 

„ SKammwollitamm 2,813 „ 4,„ 40, 

„  Baltarditamm 3230 .,.: 4,38; 
wobei zu bemerfen ift, daß hier Sommerlammung ftattfindet, die Läm— 
mer Daher erft ein Jahr alt gefchoren werben, und dieſe alfo unter dem 
Durchfchnitt begriffen find und daß bei den zwei älteren Stämmen bie 
jegt 10 Proc. mehr alte Thiere vorhanden find, als beim Baftarditamm. 
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Mit der Zeit jollen die Mutterfchafe dieſes Stammes auf 4 Pfp. 
Wolle gebracht werden, dazu iſt aber noch eine Vermehrung bes 
Stammes nöthig, um endlich einmal die weniger fcheerenden Thiere 
braden zu fünnen. Die jungen 1',jährigen Böde dieſes Stammes 
gehen. um 25fl. per Stüd raſch ab, während von ben feineren 
Thieren nur wenige zu verfaufen find. 

Die Echäferei bezahlte den Ctr. Heuwerth an Futter und Streu 
mit 29 fr. 

Fohlen waren am Anfang des Jahres vorhanden: 

2 Hengite im Anfchlag von 120 fl., 
2 Stuten „ i =: N 
240 fl, 
hiezu famen im Frühjahr drei weitere Fohlen, fo daß im Beftand 
blieben 
3 Hengite im Anfchlag zu 352 fl., 
4 Stuten „ R „ 5930 „ 
882 fl. 

Da die Thiere im Sommer Grünfutter, im Winter Rieſen— 
möhren erhielten, fo wurden nur 25%, Schffl. Haber a 5fl. 2 fr. 
verbraucht, fo daß fich das lbrige Futter fammt Streu um 1 fl. 8,6 fr. 
per tr. Heuwerth "bezahlte. 

Für das Hohbaumefen wurden neben den affordmäßigen 
500 fl. noch weitere 967 fl. 27 fr. von der Wirthfchaft in Anfpruch 
genommen, weil fie einen ihrer biöherigen Heuböden räumen mußte, 
um daſelbſt weitere Wohnungen für Studivende zu bauen, indem 
Die bisherigen Räume für diefe nicht mehr ausreichen. An bie 
Stelle dieſes Heubodens mußte eine itehende Keime (Schuppen) für 
4000 Ctr. Heu errichtet werden, und deſſen Koften mit noch einigen 
andern wurde von dev Wirthfchaftsfaffe aufgewendet und fällt num 
dem Grunditod zur Laft. 

Der Straßenbau erforderte nur 48 fl. 54 fr.; der Ufer 
bau 10 fl. 15 fr., der Brunnenbau 195 ft. 13 fr., bei legterem 
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iteben aber im nächfter Zeit bedeutende Ausgaben in Ausficht, da 
ein großer Theil der beiden Brunnenfahrten neu wird gelegt wer- 
den müſſen. 

Für franfe Dienitboten wurden 189 fl. 35 fr. ausgegeben, 
darunter 49 fl. 24 fr. Gratififatton für im Dienft verunglüdte 
Arbeiter. 

Die Koften des Grntefeftes betrugen 112 fl. 15 fr; für 
Bekanntmachungen und Reifen der Angeftellten 24 fl. 51 ft. 

Die Befoldungen ftiegen durch Theuerungszulagen auf 
1820 fl. 22 fr.; die Abgaben auf 559 fl. 25 fr. 

Für Verficherungen wurden 396 fl. 1 fr. bezahlt. 

Das Wirthfchaftsinventar erhielt einen Zuwachs von 
125 fl. 27 fr. neben einem Abgang von 10 fl., und fo blieb deſſen 
Werth am Ende des Jahre 7136 fl. 53 fr. 

Die Unterhaltung des Inventars foftete 1494 fl. 47 fr. bei 
fteigenden Material: und Arbeitspreifen. 

Für Meliorationen wurden 436 fl. 51 fr. audgegeben, 
diefelben beftehen durchaus in Drainagen auf verfcbiedenen Stellen 
von Fleinem Umfang zum Theil Ergänzungen früher angelegter 
Drainagen, fo je ein Drain auf der Pfarrwieſe und im Thälchen, 
fowie auf Schlag I. Chauſſeefeld. Auf Schlag IV. Chauſſeefeld 
wurden auf Der Weitfeite 3 Morgen parallel drainixt gyvas 9 fl. 
15 Fr. Foftete. Auf Schlag VI. und VII. Heidfeld wurden Kopf 
drains zum Abfchneiden des Waſſers gezogen. Endlich follte bie 
weitliche Hälfte des Verfuchsfeldes völlig drainirt werden, der Plan 
war gefertigt und um Gntfernung der Parallelen zu  beftimmen, 
wurden die beiden Außeriten Saugdrains gezogen und zu ihren 
Eeiten Probelöcher gebohrt. Der Untergrund iſt reiner „Schleif- 
boden“ und fo blieb das Waſſer in allen Probelöchern ftehen, ia 
bei einer Entfernung von nur 5° vom offenen Graben. Da id 
der Boden fo wiberfpenftig zeigte, fo ließ ich die beiden Gräben 
oben durch einen Kopfdrain verbinden, um das von Norden alfenfallt 
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eindringende Waſſer wenigitend abzuichneiden und fofort die Röhren 
legen und filtirte Die weitere Anlage. Es it Die eine Fläche, auf 
welcher in den legten naſſen Jahren auf den verfchiedeniten Stellen 
formliche Quellen hervorbrachen ; feither war Die Witterung troden, 
daber über den Grfolg noch nichts zu fagen ift. 


F 


Bilance der Wirthſchaft. 


Eredit⸗Salto. Debet-Salte. 

Ertrag aus ſaͤmmt⸗ Hhbau . . 500 fl. — fr. 
lihem Grund u. Straßenbau . 48. 54, 
Boden . . 17,116 1. 38 fr. Uferbau . . Hi, 

für Dünger . {„ 27, Brunnenbau . 195 „ 13, 

Entihädigung für franfe Dienftboten 189 „ 35 „ 
die Landbau: Grntefft . . 112, 15, 


männer. . 1000 fl. — „ Bekanntmachungen 
Zufammen 18,118]. 5 ft. und Reiien. 24. SA, 
ab Debet-Saldo 5380 fl. 10 fr. Peloldungen . 1820 „ 22, 


bleibt Reinertrag 12,737 fl. 55 kr. Abgaben ee. 999 „ 25 „ 
Berficherungsbei: 


käge . 396 Au 

Inventarunterhals 
tung. » . 1494 „ 47, 
Unvorhergefehenese 28 „ 32, 
5380 fl. 10 fr. 
Bon dem am Ende des vorigen Jahre übrig gebliebenen Ber- 
mögen der Wirthſchaft wurden 17,572 fl. 48 fr. an das Inſtitut 
abgetreten und fo begann biefelbe dieſes Jahr mit einem Ver— 
mögen Von > en 54,487 fl. »9 fr. 
bievon gehen aber wieder ab (durch Verfehen des 
früheren Rechners) 1535 fl. 37 fr. Drefchfoften. 
bei Verwerthung der vorjährigen Erzeugniſſe, 
welche der vorjührigen Rechnung zur Laſt fallen, 
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Transport 54,487 fl. Ir. 
ferner für Bauten im Intereſſe des Inftituts in 
Summa 967 fl. 17 kr. 

und fo blieben am Anfang reines Vermögen . 51,984 fl. 15 kr. 

das Vermögen am Ende bes Jahre beträgt . 60,927 „ 12. 

hiezu das bezahlte Bachtgeld mit . . . 3358 7, 

Grundjtodsvermehrung durch Meliorationen  . 426 „ 51. 

64,722 fl. 10 fi. 

bleibt reines Vermögen am Ende des Zahrd . 12,737 fl. 55 fi. 

Die allgemeinen Wirthichaftsfoften berechnen fi bei 837 Mer- 
gen auf 6 fl. 26,8 fr. oder rund 6 fl. 27 fr. und ber Reinertrag 
per Morgen auf 15 fl. 13 fr. 

Die Arbeitöfoften betrugen in Diefem Jahre 9241 fl. 50 f. 
und find gegen voriges Jahr um 762-fl. 47 fr. geftiegen, weil ber 
Taglohn aus Mangel an Arbeitern um 10—15 Proc. erhöht wer: 
den mußte. 

Bei dieſen hier gegebenen Rechnungen habe ich die Erörterung 
des Dingungszuftandes nicht mehr wiederholen wollen, fondern führe 
denfelben überfichtlicher aus dev Rechnung bier an, dabei muß id 
vorausfchiden, daß die Düngermaterialien, die in einem Rechnungs— 
jahre produeirt werden, größtentheild erſt im folgenden Rechnungs 
jahre al8 Winterfutter verwendet werden, nur das Grünfutter und 
das Repsftroh werben gewöhnlich, hie und da auch ſchon ein Fleiner 
Theil Heu und Stroh, in ihrem Produftionsjahre verfüttert; les 
tere nur bie und da, weil wir faft immer von befferen und mitt 
leren Jahren einen Ueberſchuß an Heu auf Zeiten der Noth aufbe: 
wahren und vom neuen Stroh auch nur im gleichen Sabre ver 
braucht wurde, wenn im Jahre vorher deffen Ernte gering ausfiel. 
Das Futter, welches in Einem Rechnungsjahre verfüttert wurde, 
ift Daher nicht das Produkt Eines Jahrgangs, -fondern theils dem 
vorhergehenden, theild dem laufenden entnommen; von dem er 
jeugten Stroh werden jährlich 4—500 Etr. an andere Zweige ber 


hieſigen Anftalt abgegeben, welche daher nicht in Dünger verwandelt 
werden. 

Auch ift die Miftftätte am 1. Nov. jeden Jahrs ald am Tage 
des Rechnungsichluffes nicht gerade jedesmal geräumt, fo daß leicht 
einige 100 Etr. von einem Jahr in das andere übergegangen feyn 
fonnen, was jedoch, weil es Grundſatz ift, den Dünger möglichit 
frifch auszuführen, von fo wenig Belang ift, daß deßhalb auch fein 
Sturz des Düngervorraths in dev Rechnung aufgenommen wird, 

68 wurden in den beifolgenden Sahren: 


gepfercht verfüttert und gefreut Dünger aut 
an trodener Weafle. geführt 


1853—54 23%, M. 20,952 Gtr. 43,750 tr. 
1854—55 39%, , 19891 „ 45,892 „ 
185556 42% u 19234 „ 47,656 „ 
185657 39%, 20,917 „ 48,608 „ 
1456, M. 80,994 Gtr. 185,906 Gtr. = 6639), For. 


a 28 Gtr. 
104%, Mrg. hievon erhielten Die Aecker b 5862), For. 
413, " " " m Wieſen 494 P 
" „ Verfuchsfeld, Wein: 


berg, Baumfchule x. 283 „ 

Dana famen auf die Aeder 261, Mig. 
im Durchſchnitt jährlich . » .» . . 14654, „ 
5%, Mrg. auf die Wiefen . . . .....41233% u 


Wenn man die 54 Morgen Luzerne wegläßt, welche nie ge- 
büngt werben, fondern bei ihrem Umbruche noch eine Bereicherung 
für zwei Ernten zurüdlaffen, fo bleiben 537 Morgen Aeder jährlich 
zu düngen und fommen aljo im Durchfchnitt per Morgen jährlich 
76,4 Etr. Dünger. Rechnet man den Morgen Pferch = 150 Etr. 
Dünger, fo End 26% Morgen Pferch = 3915 Etr. und fommen 
hievon abermals per Morgen 7,1 Etr., zufammen alfo jährlich 83,5 
Gtr. Dünger, fo daß das Gut bei den vorhandenen Bruchtfolgen, 
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bei welchen 60 tr. Dünger jährli vollfommen genügen würden, 
fortwährend im Düngungszuftande zunehmen muß, wie fich Dies 
aub in den letzten vier Jahren zeigte, trogdem daß mit jedem 
Jahre die Witterung gerade für die Futtergewächſe ungünftiger ge: 
worden war. 

Rechnet man die 5%, Morgen Pferch, welche jährlich auf bie 
Wiefen fommen, mit 150 Ctr. auch zu Dünger, fo erhalten dieſelben 
jährlich 31,4 Etr. per Morgen bei 145 Morgen (jeit dem Umbruch 
dev Aſpenwieſe). Nun werden aber ungefähr 45 Morgen jährlic 
theils mittelft des Waſſers aus Baſſins, in welche die Jauche ab- 
gelaffen wird, theild mit blogem Waſſer (10 Morgen) in ſehr 
gutem Stande erhalten, fo daß der Dünger und Pfercb nur auf 
{00 Morgen zu vertheilen ift, wonach per Morgen 45,5 Etr. Dünger 
neben Gompoft, Weiherfchlamm und der jährlich erzeugten Alche 
erhalten, fo daß auch fie in Kraftzunahme begriffen find. 

Sonach hat-es allen Anfchein, als dürften wir jo die „fort 
währende Beraubung“ des Gutes nach der Lehre der neuen Land— 
wirthſchaft für immer fortfegen, ohne je einen Rückfall oder deſſen 
gänzliche Ausraubung befürchten zu müſſen. 

Zu weiterer Beruhigung will ich noch einen Verſuch machen, 
die früher bier geführte Dreifelderwirthichaft mit der jegigen Be 
wirthichaftung der Domäne zu vergleichen. 

Vor Errichtung des landwirtbfchaftlichen Anftituts im Krübjahr 
1819 war die Domäne verpachtet, und zwar das größere Meiereis 
gut an Einen Bächter mit Ausnahme der damals 30 Morgen großen 
Obitbaumfchule und einiger Gärten, das Gut Carlshof aber ftüd- 
weife an benachbarte Bauern. Da wir heute noch willen, was 
damals Acer, was Wiefe, was Weide war (durch einen vorhande- 
nen Plan und auch noch durch meine eigene Erinnerung), fo läßt 
jich die damalige Zufammenfegung des Guts noch ziemlich genau 
ausmitteln und mit dev heutigen vergleichen. 

Es beiteht nämlich 
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tas früher verpachtete Arcal aus vie jegige Wirtbichaft 
462 Mrg. Aedern 625 Mrg. 
305 „ Wieſen A466 „ 
64 „  ftändige Weide 53. 5 
831 Mig. Eumme 824 Mrg. 
+ 6 Mg. 


Die damalige Wirthfchaftsweife war die Dreifelderwirthichaft 
mit halb eingebauter Brache wie in der Umgegend, in welcher jegt 
(nah 40 Jahren) die Brache ganz eingebaut wird, wodurch aber 
der Ertrag an Getreide nicht zugenommen hat. 

Ton der Brache wurde damals '/, mit Klee und ", mit Wur- 
zen, Kopffohl, etwas Flachs und Hanf beitellt, das MWinterfeld 
enthielt Dinkel, da8 Sommerfeld halb Gerfte, halb Haber, und fo 
vertheilt fich Die Beftellung des Gutes; - 





IM RR f & 38) 
154 Mrg. Winterfeld. Getreide 1 
Rene 23, 211 Mrg. 
7 Gerſte. 58,5 ,„ 
du De ee Ri 
EU ut ONE 0 el r 
77 „ Futterfelder.. 2 276 u 
305 „ MWMidfen . 2 20202. 146 „ 
64 „ ſtändige Weite. . ... 93 „| 
SM 824 My. 
oder 
308 Mrg. = 37 Proc. Getreide — mit Reps 328 Mio. = 39,7 Broc, 
17, =92 „ Buae. ... 4, = 27 
46 „ =538 „ Butler. 22.45 „ =76 „ 


Die Durchfchnittderträge betrugen damals, wie ich noch aus 
damaligen Angaben, theils aus dem Augenfchein weiß, an Dinfel 
' Bon diejen 53 Mrg. Weide bilden 7 Dirg. den Schaftrieb in ber Heid— 


jeldrotation, 17 Dirg. Hofpläge und Graswege und 29 Dirg. find mit Obſtbäumen 
beſetzt; ihre Beibehaltung ift daher eine nothwendige. 


per Morgen 9 Schffl., Gerfte 4 Schffl., Haber 5 Schffl., ven 
denen fich die Erträge unferer Umgebung, troß ber gefteigerten "ul: 
tur auch jeßt noch nicht entfernt haben, namentlich gewährte aber 
ber fchlechte Boden des hinteren Theild des Karlshofs fehr geringe 
Erträge, welche ſich nach den vorftehenden Rechnungen jest fehr ge 
hoben haben. 

Vergleichen wir nun die Produftion der früheren Dreifelder: 
wirthſchaft mit der der jegigen Fruchtwechſel nach den in der legten 
Tabelle angegebenen Durchichnittderträgen vom Jahr 1832 —56 um! 
jegen wir ftatt 73 Morgen Reps mit 290 Echffl. ebenfo viele Mer 
gen an Dinfel, fo gibt 

die Dreifelderwirtbichaft tie Fruchtwechſel 
a 9Sch. 1386 Sch. Dinkel—à 11Sch. 2Sr. 2334 Sh.+948 Cd. 
4 „ 308 „ Gerſte —5 „44 „ 324, + 16. 
I u 385 „ Hader — 7 „23 „m 426. +4. 


. 2079 Sch. Getreide 31846. + 1005. 
Wirg. Gtr. Sır. Mrg. Gr. Str. 
305 à 24 7320 Wiefenbeu . » 146 à 24 3504 


64 20 1280 Heumerth von ftänd. Weite 53 20 1060 
26 70 1820 „ in Wurzeln. . 485 70 3395 


51 36 1836 „ Kleehbeu . . . 708 50 3540 
Luzerne . . . 51,2 46 2355 
Widfutter . . 37 29 1073 
fünftliche Weide 68,4 34 2326 
446 12,256 475 17,253 


daher + 4997 
wozu jegt auch noch ein etwas größerer Strobertrag fommt, der fich 
aber aus früherer Zeit nicht mehr ermitteln läßt. 

Sp produeirt die neue Wirthfchaft in runder Summe 1000 
Schffl. Dinkel (= 437 Schffl. Kernen oder Weizen) und 5000 
Bir. Heuwerth an Butter mehr als die frühere, und da der Ge 
treidebau immer noch weniger einträglich ift ald der des Repſes, ſo 
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producirt fie dermalen ftatt 2334 Schffl. Dinfel nur 1526 Schffl. 
und 290 Schffl. Reps, alfo nur 197 oder rund 200 Schffl. Din- 
fl (= 87 Schffl. Kernen oder Weizen), 290 Schffl. Reps und 
5000 Etr. Heumwerth mehr als früher. 

Die Gonfumenten und Producenten dürfen daher vor der Zus 
funft nicht bange haben weder erftere vor Hungerfterben, noch leß- 
tere vor Ausraubung ihrer Güter, wenn fie der neuen Landwirth— 
ichaft vertrauen und es Andern überlafien, die glüdlichen Zeiten zu 
preifen, two man noch %, der MAderfläche mit Getreide anbaute. 

Walz. 


Ueber die Einrichtung von Rindvichkällen. 


Im 6ten und ten Heft der Zeitichrift für deutiche Landwirthe 
von Stödhardt vom Jahr 1858 find 2 Pläne ald Mufter von Kind 
viehftällen mitgetbeilt, in welchen ich aber gar manche Anforderungen, 
die von landwirtbfchaftlicher Seite an Derartige Gebäude zu machen 
find, nicht berüdfichtigt finde, was mir Veranlaffung zu Diefem 
Artifel über die Einrichtung der Rindviebitälle gab. 

Der Hauptfehler, warum man fo jelten mit den landwirtbichaft: 
liben Bauten zufrieden ift, liegt darin, Daß die Baumeifter feine 
Landwirthe find und die Bebürfniffe und Anforderungen derſelben 
wenig fennen, Daß fie bei ihren Produkten immer auch zeigert wollen, 
daß fie Kuͤnſtler ſeyen, daß fie die Wohlfeilheit zu wenig berückſich 
tigen, daß auf Der andern Eeite die Landwirthe in der Regel zu 
wenig vom Baumwefen verftchen, um dem Baumeilter ihre Bedürt 
niffe und Anforderungen an die Gebäude gehörig klar zu machen 
und die Nothwendigfeit dev hienach zu treffenden Einrichtungen zu 
beweifen, ja daß fte fich über Diefelben felbft nicht immer klar find, 
fondern fich an die landesübliche Art des Bauweſens von lange hei 
gewohnt haben. 

Daher fommt e8 auch, daß fich in verfchiedenen Gegenden ver: 
Ichiedene Arten zu bauen gebildet haben, welche theild aus der Natur 
ber bejonderen hierauf einfliegenden Verhältuiffen der Gegend, z. 2. 
des Materiald, Klimas ıc., größtentheild aber auch aus Sitte und 
Gewohnheit entitanden find, Die fich unter verfchiedenen Volksſtäm— 
men verfchieden ausgebildet und erhalten haben. 
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Suchen wir uns die Anforderungen an einen Rinddiehftall von 
Iandwirthfchaftlicher Seite Far zu machen, fo ſchweben mir haupt: 
fählich folgende vor Augen: 

1) Er foll wohlfeil fenn; 

2) fell den Thieren Schuß gegen Flimatifche Einflüffe und gegen 
Veichädigungen aller Art gewähren ; 

3) für die Thiere angemefjenen Raum haben ; 

4) gefund ſeyn und deßhalb Luft und Licht in gehörigen Maße 
haben ; 

5) möglichit wenig Feuergefahr für die Thiere haben; 

6) Bequemlichkeit für Die Verrichtungen im Stalle und dadurch 
Arbeitderiparniß gewähren ; 

7) leichte und ſchnelle Meberficht über den ganzen innern Raum 
und leichte Ueberwachung der Futtervorräthe zulaffen ; 

8) gewiſſe Futtervorräihe mit möglichiter Erſparniß an Arbeit 
und gut aufbewahren laſſen. 

Zu 1) Ueber die Wohlfeitheit des Bares Hat hauptfächlich der 
Architekt zu entfcheiden, indem er bie verfchiedenen zu Gebot ftehen- 
den Baumaterialien nach ihren Koften berechnet und dabei die Dauer 
und die Unterhaltungsfoften unter dem gegebenen Klima mit in 
Rechnung zieht. Es int nicht immer das mwohlfeilfte, was am we— 
nigften von Anfang an foftet, fondern das, mas bei dem gleichen 
Preife die Zwecke auch erfüllt, Arbeit erfpart, von längerer Dauer 
ift und weniger Unterhaltung foftet, ja wenn die leyteren Bortheile 
überwiegen, fo fann bie erfte Auslage fogar mehr betragen und ber 
Bau im Ganzen doch wohlfeiler ſeyn. Welche Bauart in biefer 
Beziehung zu wählen fey, hängt meift von den Vermögensverhält— 
niffen des Bauheren ab, ob es ihm leichter falle, fogleich eine größere 
Auslage zu machen und deren fpäter weniger zu haben ober umge: 
fehrt. Der Landwirth und Bauherr felbit kann hauptfächlichb dadurch 
viel erfparen, wenn er, falls er die Beifchaffung dev Materialien 
ſelbſt beſorgt, Diefes zu Zeiten vornimmt, wo die Arbeit für ihm 
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am wenigiten Werth hat, im Uebrigen muß er ſich auf die Berech— 
nungen des Architekten verlaffen, welche aber auch über Die verfchie- 
denen zu Gebot ftehenden Materialien und die daraus folgenden 
Gonitruftionen fich überfichtlich ausdehnen müffen. 

Lurus iſt bei wirthichaftlichen Gebäuden jedenfalld zu vermei— 
den und wenn er aus Liebhaberei des Bauherrn doch getrieben wer: 
den foll, diefer und nicht der Wirtbichaft zur Laft zu fchreiben, denn 
er wird von Käufern nicht wieder erfegt. Wo ſich das Schöne aber 
mit dem Nüslichen ohne namhaften Aufwand verbinden läßt, da 
wird ihm auch jeder gebildete Landwirth ſoweit Rechnung tragen. 

Zu 2) Die Thiere follen gegen Flimatifche Einflüffe und gegen 
Beichädigungen gefchüst fenn; der Stall fol im Sommer fühl, im 
Winter warm jeyn und vor fehnellem Jemperaturwechlel, Regen 
und Schnee ichüsen, Die Thiere müflen daher im deutſchen Klima 
„unter Dach und Fach“ fern. Da die Thiere den Stall felbit er 
wärmen und auf einer angemefienen Temperatur erhalten müſſen, 
fo muß der Stall je nad dem Klima mehr oder minder fchlechte 
MWärmeleiter zu feiner Umfaſſung erhalten, ober bei gleihem Ma- 
terial müflen fie im rauberen Klima bier feyn ald im milden. 

Da die Thiere je nach ihrer Größe mehr oder weniger Wärme 
ausjtrahlen, muß ihnen auch der Raum, ben fie zu erwärmen haben, 
angemejien feyn, 

Ein Stüf Rind von 1200 Pfd. lebendem Gewicht erwärmt 
in unfern Stallungen im Durchſchnitt einen Raum von 1000 bis 
1100 Kubikfuß einfchließlich deſſen, den es felbit einnimmt; bei 
einem lebenden Gewicht von 800 Bid. 8— 900 Kubiffuß; ein Stüd 
Jungvieh von 400 — 450 Pf. 450 — 500 Kubiffuß; um fo befler, 
je mehr Stüde in Einem Raum vereinigt, die Umfafiungen alſo im 
Verhältniß zum eingefchloffenen Raum um fo fleiner find, weil let 
tere eben nur fchlechte Wärmeleiter aber feine abfolute Nichtleiter 
ſeyn fünnen. Damit aber diefe Wärme den Thieren felbit wieder 
au Gut fomme, darf dev Raum nicht hoch ſeyn, weil die erwärmte 
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Fuft dann zu hoch über den Thieren ſchwebt; auf der andern Seite 
‚ darf der Stall aber auch nicht zu niedrig feyn, damit die Wärme 
‚ im Sommer nicht zu groß werde, zu dem Ende muß er jedenfalls 
jo hoch feyn, daß man in ben oberen Räumen durch eigene Zug: 
löcher und Fenfter Zugluft hervorbringen fann, ohne daß die Thiere 
‚ unmittelbar davon berührt werden. Verſchließbare Luftzüge müffen 
‚ daher unmittelbar unter der Dede correfpondirend und ebenfo auf 
 entgegengefegten Seiten leicht zu öffnende Fenfter angebracht feyn. 
Die Höhe des Stalles muß fich daher nach der Größe der Thiere 
vichten und wechjelt zwedmäßig zwifchen 8— 12% Iſt der Stall 
su hoch, fo frieren die Thiere im Winter, haben aber im Sommer 
um fo Fühler und umgefehrt, zu niedrige Ställe fünnen im Winter 
fogar zu warm werben und bleiben ed im Eommer gewiß, oder 
wenn nicht, fo leiden die Thiere von Zugluft. Zu warme Ställe 
im Winter taugen, wenn das Vieh zur Tränfe getrieben wird, fait 
noch weniger, als etwas zu falte, da die Thiere bei der Tränfe 
bei rauher Witterung ſich dann leichter erfälten. Gegen Diebftahl 
und gegen Entweichung des Viehes joll der Stall verfchließbar ſeyn; 
gegen Befchädigung durch abgelöste Thiere, für überhaupt zu jeder 
Zeit etwa nöthige Hülfe foll in jedem Stall wenigftens Eine Perſon 
ihlafen, daher für Plag zu einer Bettftelle zu forgen if. Damit 
das Vieh beim Aufitehen und Gehen nicht rutfche und fich befchä- 
dige, wird ber Boden am beiten mit fleinen Steinen oder mit Rolls 
lagen von Badjtein (auf der fchmalen Kante) gepflaftert, damit es 
an den vielen Fugen einen Halt habe; größere Platten oder par 
hölzerne Dielen, auch flachgelegte Badfteine taugen nicht. Aufge— 
Ihlagener Lehm ift auch für diefen Zwed gut, aber er nimmt zu 
viel Jauche auf und wird ſchmutzig und in den Gängen blättert er 
ſich zu fehr ab. 

Damit die Thiere fich gegenfeitig nicht befchädigen, macht man 
oft Standesunterfchiede aus Holzwandungen und dadurch Stände 
für jedes einzelne Thier, häufig für 2 zuſammen. Im legten Ball 
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ift der Zweck nicht erreicht, weil: ja gerade bie eingefperrten beiden 
Thiere fich gegenfeitig befchädigen fünnen. Dieſe Einrichtungen fin? 
aber foftbar in ber Errichtung und Unterhaltung, Die einzelnen 
TIhiere brauchen in der Breite mehr Platz und dadurch muß das 
ganze Gebäude größer und theurer werden; zudem erſchweren die 
Zwifchenwandungen die Ueberficht über den ganzen Stall und we 
fein Futtergang ift, find fie dem Fütterer immer im Wege. Ta 
nun derartige Beichädigungen doch fehr felten vorfommen, allenfalls 
bei Karren, fo. heben Die Nachtheile diefer Standesunterſchiede bie 
Vortheile weit auf und man befchränft die @invichtung zweckmäßiger 
Reife nur auf die Karren. 

Zu 3.) Der angemeffene Raum für bie Stallung der Thiere 
ift fehr verfchieden je nach der Art und Weife, wie eben dieſe Stal: 
lung beliebt wird. In neuerer Zeit ſieht man. wieder Ställe, in 
welchen das Vieh frei herum lauft, in andern wird es in Reiben 
an die Krippe angebunden und zwar ſteht dann die Krippe ummittel: 
bar an der Wand, oder an einem WYuttergang, und hier wird es 
entweder zur Tränke losgelaflen ober erhält es auch diefe im Etali; 
ferner wird entweder täglich oder nach wenigen Tagen ausgemiſtet 
oder bleibt dev Mift längere Zeit im Stalle und zwar entweder um: 
mittelbar unter dem Bieh, wie in der Laufis, Schlefien ıc., oder 
auf eigenen Miftftätten hinter dem Vieh aber noch innerhalb bes 
Stalles wie in Brabant. 

Bei allen diefen Stallungen frißt das Bich aus Krippen, oft 
auch noch dabei aus Naufen, ed muß daher jedenfalls an Diefen für 
die betreffenden Thiere für Platz geforgt werden und es braucht im 
Minimum 

1 Kalb an der Krippe oder Raufe eine Breite von 2,‘ 


1 Stüd Zungieh ". > > 220. Be 
1 erwachfenes Stüd Großvieh Heiner Race . 4‘ 
1 „ 5 3 großer Race . 54 


Wenn bei den freien Lauf der Thiere der Zweck der freien 
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Bewegung erreicht werden foll, fo muß man ihnen auch größeren 
Raum geben, als den angebundenen; der freie Platz innerhalb der 
Krippe darf daher: 

für 1 Stück Rind von 12C0 Br. 90—100 Quadratfuß, 

„iu nn. 800 „70-80 . 

„In Aungih . . . 45-60 = 
betragen, und dabei der Etall, wenn der Mift nicht längere Zeit 
liegen bleiben joll, wegen der Erwärmung im Winter um 1%‘ 
niedriger feyn, als bei feiter Stellung der Thiere, bei welcher weni- 
ger Quadratraum für biefelben nöthig ift. 

Die Krippen werden entiweder an Die Wand gejtellt oder beſſer 
zwiſchen Wand und Krippe ein Futtergang angebracht, wobei über 
der Krippe ein Geftänge Das Vieh an dem Uebertritt über biefelbe 
hindern muß. Der Raum für Futtergang und Krippe muß minde- 
tens 5,‘ breit fern, und fommt Daher auf jedes Stück auch noch 
der betreffende Antheil hieran nach der Breite, die es an ber Krippe 
nöthig hat. 

Wird das Vieh in Reihen angebunden, jo braucht: 

1 Stüd von 1200 Pfd. 5’ Breite und 9 Länge 45 Duadratiuß, 
J - | | SNeR ‚er - Ze >. PF 
1 u „Jungvpvieh 3-3 u, nd. 21 2 
für feinen Standort, wozu noch der weitere Raum für die Krippe, 
Saucherinne und Gänge fommt. 

Werden die Kripren an ben Wänden befeftigt, fo lemmt auf 
jedes Stüd der betreffende Raum für die 1Y,‘ breite Krippe, alfo 
beziehungsweiſe 7'/,, 6, 4,—5), Quadratfuß weiter, hat ber Stall 
bloß eine Reihe Vieh, fo muß hinter derfelben ein Miftgang zum 
Abführen des Miftes auf Schiebfarren belafien werben, ber 4 
Breite bat, wodurch auf jedes Stüd beziehungsweife wieder 20, 16, 
12— 14 Quadratfuß weiterer Flächenraum nöthig ift. Stehen zwei 
Reihen Vieh an den entgegengefegten Wänden, fo fann ein gemein: 
ichaftlicher Miftgang von 4-5’ Breite belaffen werden, wodurch nur 


Balz, Mittheilungen von Hebenbeim. 9 
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die Hälfte Raum für das einzelne Thier für den Miftgang erforder 
lich iſt. 

Wird ein Futtergang beliebt, fo ift für eine Reihe Vieh eine 
Breite von 4‘, für zwei Reiben gemeinfchaftlih aber nur 5—6‘ 
Breite deffelben nöthig. Jedenfalls aber ift, wenn zwei Reihen Vieh 
der Länge bed Haufes nad) jtehen, nur ein gemeinfchaftlicher Mit 
gang mit zwei Yuttergängen oder umgefehrt nöthig. Die Thiert 
brauchen alfo bei ihrer oben angegebenen Breite ihres Standes und 
feiner Länge nach in Diefer Richtung weiter für einen Gang an ke 
Wand 4’, Jaucerinne Y,', Krippe 114°, die Hälfte des gemeinschaft 
lichen Ganges 2— 3, im Mittel 21,', zufammen alfo weiter Länge 
8,', fo daß ein Stuͤck: 

von 1200 Pfd. einen Flächenraum braucht von 89,5 Quabratfus, 
— 800 % — „ 66 — 
Jungvieh a " z „ 48,6 z 

Werden die Reihen quer über das Gebäude geftellt, fo Fönnen 
beiderlei Gänge gemeinfchaftlich gemacht werten bis auf die zwei an 
den Enden, wodurd auf das einzelne Stüd je nachdem mehr ode 
weniger foldher doppelten Querreihen in dem Gebäude angebracht find, 
2—4’ in der Länge, alfo beziehungsweife 10—5, 8—4, 6,3", 
Quadratfuß erfpart werden. 

Eoll der Mift längere Zeit im Stall liegen bleiben, fo muß 
ber Etand der einzelnen Ihiere um 1—2’ verlängert werden, Damit 
fie über die Böſchung des Mifts gehen können, oder aber fünnen 
zwei gegen die gegemüberftehenden Wände geftellte Reihen mit dem 
Hintertheile gegen einander geftellt und ber gemeinfame Miftgang 
ebenfalls mit Miſt überlegt werden, im erften braucht man um fe 
viel mehr Plag, im legteren gemügt der vorige. Die Krippen müflen 
in dieſem Fall etwas höher geftellt werben, als wenn täglich oder 
wöchentlich gemiftet wird; reichen im legteren Ball 2—2'1,' Höhe 
ihres oberen Randes über den Boden aus, fo darf fie im erften 
Fall (bei feltenem Ausmiften) 3— 3,‘ betragen (wenigftens für 
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ausgewachſenes Vieh). Soll der Mift aber Y, Jahr und darüber 
im Stalle anwachfen, fo müfjen die Krippen allmählig höher gelegt 
werden fünnen, wodurch ihre Befeſtigung aber weniger gelingt, als 
wenn fie feſt ftehen bleiben dürfen. 

Menn die Miftftätte hinter einer Viehreihe im Stalle jelbit 
angebracht wird, fo muß fie ausgegraben werden, daß das Vieh 
3—4' höher zu ftehen fommt; der Stand bes Viches muß wenig. 
ſtens 2’ verlängert werden, ba wenigitens ein Stück noch hinter dem 
Vieh fo paffiren können muß, daß es nicht in die Düngerftätte fällt; 
das Vieh muß im Stalle an feiner Stelle getränft werden, weil 
man nicht mehrere Stüde zugleich löfen fann, indem fie einander 
bei ber fchmalen Paflage hindern würden. Mit Futtergang, Krippe, 
Stand und Jaucherinne braucht man daher für 1 Stüd: 

von 1200 Pd. 17%, Länge, oder &9,5 Quadratfuß, 

„80 „ 16 „ oder 66 r 

Jungvieh im Mittel . . . . 48,6 A 

Die Größe der Miftftätte richtet fich darnach, wie lange ber 
Mift liegen bleiben foll, dauert dieß Y, Jahr, fo ift für jedes Erüd 
die gleiche Flääche der Miftftätte nöthig, Die es in feinem Stande 
einnimmt, alfo bei einem Stüd: 

von 1200 Bid. . . . 55 Quadratfuß, 

„ 80 u 20.0. 40 — 

Jungvieh im Mittel . 26 n 
welche zur Berechnung ded ganzen Stallraumsd zu Dem vorigen hin: 
zuzurechnen find, fo daß bezichungsweife 144,5 — 106 und 74,6 
Duadratfuß Stallraum für ein Stüd erforderlich werden, wobei bie 
Höhe des Stalls nur 7—9' betragen darf, wenn die Thiere nicht 
durh Kälte im Winter leiden follen. 

Tuch den großen Raum, ben die Miftftätte einnimmt, wird 
das Gebäude zu fofibar und für unfere Winter auch zu falt, daher 
diefe Einrichtung in Deutfchland auch feinen Beifall gefunden hat, 

In manchen Gegenden werden die Futtergänge dadurch erfpart, 
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daß man die Ställe mit den Scheunen verbindet, und Die Tennen, 
zu deren beiden Eeiten das Vieh an die Krippe angebunden ift, als 
Futtergang benügt. Im fübdlichen Deutfchland it dann Der Stall 
durch eine Bretterwand von Der Tenne getrennt, weldye mit vers 
ſchließbaren Oeffnungen verfehen iſt, Durch welche Das Futter in Die 
Krippe gegeben wird. Längs der Nordſee und auch noh in Med: 
fenburg fällt diefe Scheidewand aus, bie Krippe und an ihr das 
Vich ſteht unmittelbar zu beiden Seiten der Tenne, womit eben ber 
Kaum für den Futtergang wegfällt; bei legtever Ginrichtung fommt 
aller Dampf in die Tonne und das oberhalb derjelben offen liegende 
Futter, was freilich in dieſen Gegenden nicht viel jagen will, da 
häufig über den Etällen fein Boden angebracht ift, fondern nur 
Stangen über die Balfen gelegt find, auf welchen das Futter frei 
liegt. Im erften Ball will man dieſes Uebel durch die Fallthüre 
über der Krippe und Naufe vermeiden, aber fo lange eben gefüttert 
wird, werden die Thlren geöffnet und der Dampf ftrömt in Menge 
heraus und fehlägt fich in Das oberhalb liegende Futter nieder. 

Zu 4.) Der Stall foll gefund feyn und Luft und Licht haben; 
hiezu dienen fchen die zu 2) benannten Einrichtungen, Yuftzüge in 
der höchiten Höhe und Fenfter. Dieſe follen unter den Yuftzügen 
ſeyn, weil fie hauptfächlib im Sommer frifche Luft zuführen follen, 
während Die Züge an der Dede hauptſächlich zu Abführung von 
Feuchtigkeit und Tiodenhaltung der Dede dienen. Damit Die Ken 
jter aber nicht vom Vieh beichädigt werden, follen fie je nach ber 
Größe des Viehes 6—7' über dem Boden ihr unteres Ende haben; 
wo der Mijt im Stalle hoch ammwächst, um fo viel höher als dieß ber 
Fall iſt; außer die Fenfter würden fo angebracht, daß fte das Vich 
überhaupt nicht befehädigen fann. Hölzerne Rahmen an den en 
ftern quellen bei der Feucbtigfeit und an der Etelle des Icmpera: 
turwechſels leicht auf und find daher oft nicht zu öffnen, auch wirft 
jich eben badurch das Holz leicht und zertrümmert die Scheiben; fie 
faulen ſehr ſchnell, daher fie fofibar und unzweckmäßig find. Giferne 
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Rahmen foften mehr Anlagefapital aber weit weniger Unterhaltung, 
ind daher im Ganzen weit wohlfeiler und erfüllen ihren Dienft 
beffer, fie müſſen aber immer in einem guten Delanftricb erhalten 
werben, Damit fie nicht zu ftarf roften. Weil die Fenfter hoch über 
dem Boden und doch auch noch unterhalb der Züge fern follen, fo 
müffen fie um Luft und Licht einzulaffen, breiter ald hoch ſeyn und 
gehörige Ausbrüftungen haben; Die eifernen Fenſter läßt man aus 
einem Flügel beitehen, der im feiner horizontalen Achſe in zwei 
Zapfen drehbar ift, womit das Zufchlagen deffelben vermieden wird. 

Um frifche Luft zu erhalten, ſollen wenigftens an zwei gegen: 
überliegenden Eeiten des Stalld Fenster ſeyn, Die Zugluft aber über 
den Thieren wegftreichen. Damit die Thiere troden liegen, muß für 
den Abzug Der Jauche geforgt ſeyn, indem der Etand von der Krippe 
gegen die Jaucherinne 4— 6°‘ geneigt gemacht und der Jaucherinne ein 
mäßiger Fall gegeben wird, damit die Jauche nicht darin ftehen bleibe. 

Zu 5.) Die menigite Feuersgefahr bilden maſſive Wände, Die 
auch bei angemefjener Dicke fchlechte Wärmeleiter find, und da man 
fie an den meiſten Orten jegt auch ohne große Koften errichtet, fo 
iind fie bei ihrer längeren Dauer meift auch die wohlfeiliten, man 
benüge nur immer das vorhandene Material und führe nach Um: 
Händen die Wände aus Pruchiteinen, gebrannten Ziegeln, Luft: 
segeln, Lehm oder Kalffand auf, je nachdem das eine oder Das 
andere zu haben ift, denn das Holz fault in den Ställen gar bald 
und wenn ed nicht verfehwendet wird, find die hölzernen Wände 
für unfer Klima zu bünn. 

Am feuerfefteften find gewölbte Deden, die aber ſehr koſt— 
dar find. Etwas weniger Feuerſicherheit gewähren Lehmeitriche, 
welche auf den Balfen liegen und den Heuboden vom Etalle tren- 
nen, auch den Dunft fo wenig wie Gewölbe burchlafien. Wenn 
das Dach des Stalles brennt, hält das Eftrich von bdemfelben das 
Feuer jedenfall® fo lange ab, bis das Vieh gerettet iſt; wenn aber 
Im Stall felbft Feuer ausfommt, können die Balken brennen. 
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Diefe Lehmeftriche find wohlfeiler ald Gewölbe, ja ald andere 
Böden und Deden überhaupt, da man zu ihrer Unterlage nur 
Schwarten ftatt der ordentlichen Bretter braucht, deren gewölbte 
Rückſeite nach oben fieht. Die Echwarten werden in fo lange Etüde 
gefägt, daß fie von Mitte zu Mitte der Balfen reichen, werben fo 
nicht einmal aufgenagelt, fondern nur mit dem mit Strohhädfel ver- 
mifchten Lehm überlegt, ber fie, wenn er getrodnet ift, feſt im ihrer 
Page hält. Statt der Echwarten lönnen auch Prügel genommen 
werden, wenn fie wohlfeiler find. 

Zur Rettung des Viehes, auch wenn ber Etall noch fo feuer: 
ficher ift, foll derfelbe auf möglichit vielen Seiten auch da, wo ge 
wöhnlich fein Vieh hinausgelaffen wird, 3. B. gegen Gärten, viele 
Thüren erhalten, damit das Vieh ſchnell und auch dann noch ge 
vettet werden fönne, wenn cd wegen bed äußeren Feuers, 3. B. von 
herabgefallenem brennenden Dache auf Der einen oder der anderen 
Seite nicht mehr hinaus fann. 

Deshalb follen die Stallthüren auch alle auswärtsés aufgeben, 
damit nicht das Vieh, weldyes in ber Eile bei der Gefahr abgebun: 
ben wird, fich an ber Thüre dränge und Diefelbe zudrüde, im Ge— 
gentheil muß die Thüre bei diefem Drude nach außen weichen. Die 
Thüre follte mindejtend 4’ breit und zweiflügelig feyn. Es find 
dieß fcheinbare Kleinigfeiten, deren Nichtbeachtung aber ſchon man: 
chem Stuͤck Vieh, ja fogar Menfchen das Leben gefoftet hat. 

Heizungen follten in Stallgebäuden feine feyn, außer fie wären 
durch Feuermauern von dem Stallraum getrennt. 

Zu 6.) Bequemlichfeit und Erfparniß bei den Arbeiten im 
Stalle, die hauptfächlih im Füttern, Iränfen und Miften beftehen, 
gewähren hauptiächlich Futter- und Miftgänge, wie fie oben ſchon 
berührt find, fodann die Nähe der Butter» und Streuvorräthe, ber 
Miftftätte und des Waſſers. 

Das Futter ift gewöhnlich auf dem Heuboden über dem Stalle, 
und da ift es fehr bequem, eine Deffnung in den Boden zu machen 
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und das Futter in den Stall herabzuwerfen. Damit der Dampf 
nicht zu fehr auf den Heuboden dringe, wird eine Kallthüre in dem 
Loche in der Dede und. unterhalb deffelben bis auf den Boden bes 
Stals ein Echlauch von Brettern angebracht, der unten nochmals 
mit einer Thüre verfehen ift. Trotzdem dringt aber der Dampf doch 
durch alle Fugen dieſer Vorrichtung und wenn Die Thüren geöffnet 
werden, auf den Heuboden und verdirbt das Futter. 

Zudem hat der Wirthfchafter feine Weberficht, denn in dem 
Schlauch kann Futter heruntergeworfen werden, fo viel man will, 
ohne daß er es bemerft. 

Das Stroh muß ohnehin gewöhnlich aus der Scheune, die 
Wurzeln aus Kellern oder Mieten herbeigebracht und dann erft zus 
bereitet werden, zu welchem Zweck eine eigene Futterfammer zunächft 
dem Stalle mit Ausgang auf die Futtergänge am zwedmäßigften iſt. 
Die Kammer muß foviel Raum haben, daß das tägliche Futter dop- 
pelt Plag Hat (wegen der Eonntage), und man darin den nöthigen 
Hädjel und die Wurzeln fchneiden kann. 

Wo ein Theil des Futters gefocht wird, wird die Küche neben 
der Futterfammer fo angebracht, daß letztere zwifchen die Küche und 
den Stall zu liegen fommt, und bie Küche durch eine Yeuermauer 
von der Zutterfammer getrennt und die beide vereinigende Thüre von 
Gifen gemadt. Ter Raum für die Futterfammer muß aus dem 
aufubewahrenden Futter berechnet werden und noch Platz zum Häd- 
fel und Wurzeln fchneiden gewähren und läßt fich daher nicht wohl 
per Stüdf angeben, weil man für wenige einen Hädfelftuhl ıc. haben 
muß, wie für viele, inbeffen reicht ein gewöhnlicher Hädfelftuhl für 
60-80 Stüd Vieh aus, je nach deffen Größe, wenn auch alles 
Butter gefchnitten wird. 

Bei fehr langen Stallgebäuden, in welchen eigene Staͤlle für 
Jungvieh, Ochfen ıc. einzurichten find, kann man auch die gemein: 
ichaftliche Futterfammer in die Mitte bringen und bie verfchiedenen 
Ställe dadurch trennen, der Durchgang durch die Futterkammer von 
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einem Stalle in den andern muß aber durch gegenüberſtehende Thüren 
erleichtert und gerade ſeyn. Eine Küche in der Mitte des Gebäudes 
müßte aber ſehr feuerſicher und deßhalb koſtbar gebaut ſeyn. 

Wegen der Herbeibringung des Strohes und der Wurzeln ſollen 
die Scheunen und Mieten in der Nähe der Stallungen ſeyn; bei 
größerer Entfernung muß man ſich bes Fuhrwerls bedienen, was 
auch größere Koſten macht. Die Miftitätte ſoll am Stalle ſeyn, da 
mit die Karrenfuhren, deren Anzahl jährlich fehr bedeutend ift, ab- 
gefürzt werden, Am vortheilbafteiten iſt in Diefer Beziehung das 
Liegenlaften des Miftes im Stall, wenn derſelbe Ginfahrtthore bat. 
Dabei ijt aber mehr Einftreu und größere Neinlichfeit, alfo auch 
wieder mehr Arbeit nöthig, und geht immer noch weit mehr Dünger 
durch Die Gährung verloren, als wenn er friich ausgeführt würde, 
jedoch bleibt er, wenn er einmal aufbewahrt werden foll, mit dem 
mindeften Verluſt an Mafle im Etalle. 

Tas Tränfen erfordert faft feine Arbeit, wenn es im Etalle 
ſelbſt geſchehen kann, d. h. wenn man das Waffer in Die Krippe 
des Viches durch Hahnen laufen laffen fann, jo daß das Nich gar 
nicht abgebunden zu werden braucht, wie dieß in den Brakanter 
Etällen meift der Fall iſt und eigentlich jeyn muß. Indeſſen ift dieſe 
Einrichtung nicht immer möglich und meift etwas foftbar, dem Viehe 
aber eine Heine tägliche Bewegung zum Brunnen offenbar gejund, 
Daher in den gewöhnlichen Ställen wohl befjer der Brummen außer- 
halb des Stalles, aber in deſſen Nähe angebracht wird. 

Zu 7.) Leichte und fehnelle Ueberficht über den Stall und die 
Sutterporräthe find um fo nöthiger, je größer die Ställe find, umd 
je mehr der Wirthfchafter zu überwachen bat. Am beiten iſt es, 
wenn er beim Eintritt in den Stall denfelben auch fogleich fo über: 
jehen fann, daß ihm feine Unordnung oder Unvegelmäßigfeit ıc. ent- 
geht, daß Niemand ihn ſieht oder auf ihn aufmerkſam gemacht wer: 
den kann, che er jelbit Jedermann im Stalle erbliden fann. Hiezu 
find niedrige Futtergänge vor den Krippen mit Hinweglaſſung aller 
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Raufen und Etandunterfchiede, fowie Helle durch zahlreiche Kenfier 
am beften geeignet, wobei das Vieh in regelmäßigen Neihen fteht 
und jede Lücke alsbald in die Augen fällt. 

Zur Ueberwacung der Nuttervorräthe iſt es fehr zweckmäßig, 
wenn im Annern des Gebäudes feine Verbindung zwifchen Dem Stall 
und dem über ihm Itegenden Futterboden ftatifindet (was ſchon des 
Dampfes und feines Ginfluffes auf das Futter und das Zimmerwerf 
wegen nicht ftattfinden foll), ſondern wenn alles Butter durch eine 
Ihüre von außen in die Futterfammer oder in den Etall gebracht 
werden muß, Die von der Wohnung oder dem Arbeitszimmer bes 
Wirthichafters aus leicht überfehen werden kann, fo daß alles was 
dort eingeht, feinen Blicken unterworfen iſt, und zwar auch zu 
Zeiten, wo er mehr an den Schreibtifch gebunden it. 

Auf den Futterboden follte Daher von außen eine Treppe geben, 
im ſchlimmſten Ball fann, wenn fonit Fein verfchließbarer Eingang 
vorhanden ift, eine Leiter Dazu dienen, welche in eine Dachlucke oder 
ſonſtige Eeitenöffnung in den Heuboden führt, und durch welche 
außerhalb des Gebäudes Das gebundene Heu vor die Thüre der 
Sutterfammer geworfen werden fann. Nur jo fann den vielen Un: 
ordnungen im Füttern, an welchem fich gerade die beiten Viehwärter 
ſo gerne beiheiligen, gefteuert werden. Stroh und Wurzeln ıc. wer 
den ohnehin gewöhnlich aus andern Räumen herbeigebracht und ge: 
langen durch diefelbe Thüre in die Futterfammer oder in den Stall. 

Das Stallgebäude follte immer fo geitellt feyn, Daß vom Zim— 
mer des Wirthſchafters aus deſſen Hauptfront zu überfehen ift, an 
welcher Die Thüre für den Gingang des Futters und wo möglich 
alle Thriren angebracht find, durch welche der Mift ausgebracht wird 
und die Thiere aus und eingehen; auf andern Eeiten follten bloß 
Nothrhüren für Feuersgefahr angebracht werden. Deßhalb gehört 
auch die Meiftftätte vor den Stall in den Hof, und nicht, wie jo 
häufig, Hinter denfelben, ohnehin it e8 gut, daß ſie der Wirthichaf- 
ter mit dem wichtigen Kapital, das fie enthält, beftändig unter den 
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Augen hat, fey es, daß er dadurch den Mift nie anwachſen Laie, 
fondern immer möglichft frifch ausführe, um fo wenig als möglich 
davon verloren gehen zu laſſen, fen es, daß ber Mift möglichit 
zweckmäßig aufbewahrt und befhalb oft mit Erde überfahren ober 
mit Gyps ıc. überſtreut werde, 

Die bisherigen 7 Punkte beziehen fich alle auf die innere Ein 
richtung des eigentlichen Stalles, während der 8. Punft mehr Die 
übrigen Theile des Gebäudes berührt. Ehe wir daher zu Diejem 
legten Punkte übergehen, dürften die Vorzüge und Nachtheile der 
verschiedenen inneren Stalleinrichtungen bier exit zufammengeftelt 
und abgewogen werben. 

a) Der freie Lauf des Nindvichd im Stallraum felbit fell 
hauptfächlich den Vorzug der Gefundheit haben, weil das Vieh nicht 
immer in einer Stellung verharren müffe, wie im angebundenen 
Zuftande; die Thiere follen namentlich auf den Beinen feiter werden 
und befhalb wird die Einrichtung, namentlich für Jungvieh empfob- 
len, auch in manchen Staͤllen nur für diefes beliebt, während das 
ausgewachfene Vieh angebunden wird. Diefem fällt aber, wenig: 
ftend eine Zeit lang, bis e8 an die neue Stellung gewöhnt ift, umd 
die Grinnerung an Die freie Bewegung verloren hat, den Thieren 
viel ſchwerer, als folchen die von Mutterleib an angebunden waren. 
Der Raum, den diefe Einrichtung erfordert, iſt, wie wir gejeben 
haben, fehr groß, das Gebäudefapital für die einzelnen Thiere da— 
her auch fehr Foftbarz; Die Ueberſicht ift exfchwert, weil die Thiere 
fich meiftens auf einer Stelle des Raumes zufammenlegen; um fc 
überfehen, um fie zählen zu fünnen, müſſen fie erſt zum Aufftchen 
genöthigt werden. Bei in Reihen angebundenem Vieh genügt aber 
ein Blid in den Etall und die einzelnen Lüden fallen fogleich in 
die Augen. 

b) Läßt man den Dünger im Stalle lange Zeit anwachſen, fe 
braucht man etwas mehr Raum per Stüd, die Reinlichfeit erfordert 
mehr Arbeit und mehr Streumaterial, die Krippen müflen beweglic 
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ſeyn (ob das Vieh nun frei laufe oder an ihnen angebunden fey), 
und find Daher nicht fo feicht zu befeftigen, bie Ginrichtung foftet 
mehr Anlagefapital und mehr Linterhaltungsfoften. Der Mijt ver 
fault allerdings, da die Luft durch das Fefttreten deflelben von Eeite 
bed Viehes und bed vielen Urind beflelben von ihm mehr ausge 
Ichloffen bleibt, als auf der Miftftätte, weniger als auf dieſer. Die 
Etreu wird mit den Erfrementen gleichmäßiger vermengt als auf 
irgend eine andere Weife, was namentlich bei Verwendung von 
Etreufurrogaten, wie Zweige von Nabelholz, ſchwer faulender Weiher: 
ſtreu (Binfen, Schilf, Rohr) fehr zu ſchätzen ift, bei dem leichter 
jaufenden Stroh aber weniger Werth hat. Trotz all’ dieſem geht 
aber durch Die längere, wenn auch langfamere Gährung des Miftes 
im Stalle von demfelben weit mehr verloren, ald wenn er frifch 
ausgeführt und unter den Boden gebracht, oder auf der Miftitätte 
mit Erbe überdedt wird, welche die entweichenden Gasarten in fich 
aufnimmt und zurückhält. Man wendet zwar biegegen ein, weil 
man den Mift nicht immer auf dem Felde, alfo auch nicht immer 
frifch anbringen fönne, fo lafie man ihn bis zur Ausfuhr im Stalle 
liegen; deß ungeachtet fönne der Mift doch fo oft als möglich aus: 
geführt werden. Wenn dieß gefchieht und der Wirthſchaftsplan zu 
oftiger Ausführung des Dunges eingerichtet ijt, dann brauchen 
wir feine beweglichen Krippen, denn dann wird er nicht leicht über 
3—4 Wochen liegen bleiben und hiezu reichen feite, aber etwas 
höher gelegte Krippen aus. Wie übrigens bei den meiften Wirth. 
Ihaftsweifen der Dünger faft zu jeder Zeit auf dem Felde angebracht 
werden fann, habe ich früher fchon in meiner Schrift „Ueber die 
Waldſtreu.“ Stuttgart, Gotta. 1850. nachgewiefen. 

Für die oben genannten Streufurrogate dürfte es immer beffer 
ſeyn, fie zum Zwed der befferen Durchmengung mit den Erfrementen 
länger durch das Vieh burchtreten zu laflen und daher wöchentlich 
bloß 1—2mal den Stall zu miften, vorausgefegt, daß fie in reich- 
lihem Maße zu Gebot ftchen. Wo überhaupt ein Mangel an Streu 
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ftatt findet, da kann die nöthige Neinlichfeit, namentlich für Milc- 
vieh, nur bei fehr bäufigem Ausmiften gehandhabt werden, wie dieß 
in Gebirgswirtbfchaften zu ſehen ift, wo man den Boden Der Vieh— 
jtände mit hölzernen Dielen belegt, hinten mit bis 1’ tiefen und breiten 
Kandeln verfieht und die Erkremente fo oft als möglich in Diefelben 
einwirft und den Boden mit Waſſer ausfpült. Grfremente, Urin 
und Waffer werden dann in Gruben abgelaflen, wo man fie dann 
bis zur Ausfuhr gähren läßt und fo Die eigentlich jogenannte 
„Gülle“ erzeugt, bei welcher Art der Düngerbereitung das Waſſer 
die Stelle des Streumateriald vertritt. Diefe Einrichtung ift aber 
nur für reine Graswirthichaften zu empfehlen, wo der flüffige Dünger 
vortheilhaft zu verwenden iſt; fonft it der Transport des vielen 
Waſſers fehr Foftbar, die Dielen im Boden des Stalld find zmar 
ſehr reinlich, tragen aber leicht zum Ausrutichen des Viehes beim 
Aufftchen, zu Werrenfungen ıc. bei. Für Wirthichaften, melde 
Mungel an Etreu leiden, dient «ber dieſes fortwährende Ausmiſten 
als Beifpiel für die Reinlichkeit. 

c) Die Miftftätte in den Etall hinter das Vieh zu richten, it 
zu foftbar, und der große hohle Naum dabei für unfere Winter zu 
kalt, auch ermangelt das Vieh gar aller Bewegung, indem die Kühe 
bloß abgebunden werden, wenn fie zum Karren follen. Wollte das 
Vieh täglich zur Tränfe außerhalb des Stalles gelaffen werben, 
jo müßte hinter demfelben ein d—5' breiter Gang mit einer Sicher: 
beitsfchranfe gegen die Düngergrube angelegt und fo der Raum ned 
größer, theurer und fälter gemacht werden. 

d) Wenn die Thiere an die Krippe gebunden und Dieje um: 
mittelbar an die Wand befeftigt werden, ift am wenigften Plas für 
Das einzelne Thier nötbig, der Stall alfo der wohlfeilſte. Der 
Naumaufwand für Futtergänge zahlt fich aber fehr bald durch Die 
bequemere und daher Zeit erfparende Fütterung mittelft derſelben, 
auch wird das Vieh zutraulicher, wenn die Yeute nicht nur hinter 
Demfelben, fondern auch vor den Köpfen vorbeigehen. Werden 
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vollends Standunterfchiede bei jener Einrichtung angebracht, fo wird 
die Fütterung nur noch mehr gehindert, abaefehen von der foftbaren 
Grrihtung und Unterhaltung derfelben. 

e) Wenn das Vieh in Reihen an die Krippen gebunden ift 
und der Etall mit Futtergängen und Miftgängen verfehen ift, wer: 
den ohne Zweifel Die meifte Bequemlichkeit, Arbeitserfparnif, Ueber: 
iicht und alle andern Zwede bei mäßigem Aufwande erreicht, daher 
fie auch in den verfchiedeniten Gegenden, trog entgegenftehender Ge: 
wohnheiten immer mehr Gingang finden. Hiebei ift wohl haupt- 
fächlich die Frage zu erörtern, in welcher Richtung des Stalles die 
Reiben des Viehes und mit ihm Die Krippen, Futter und Miſt— 
gänge laufen jollen, ob parallel mit der Länge des Stallraums 
(Yangsftälle) oder ob nach der Breite deffelben (Duerftälle)? Beide 
baben ihre Vor- und Nachtheile, die in verfchiedenen Lofalitäten 
verfchieden überwiegen. 

Ueber die Längsftälle ift Die fehnellfte Ueberſicht möglich, weil 
man beim Gintritt in den Etall die 1. und 2., unter Umjtänden 
auch 3 Reiben Vieh und alle Futtergänge ſogleich überſehen fann, 
wenn feine Raufen angebracht find. Letztere hindern den Ueberblid 
in beiderlei Stallungen, find überhaupt bei Futtergängen, welche 
bid zu der Höhe der Krippen aufgefüllt find, von unerheblichen 
Augen, da auch langes Futter auf dem Auttergang felbit vorgelegt 
werden fann, ohne einer bedeutenderen Verſchwendung ausgefegt zu 
jun, ald in den Raufen. Diefe aber fojten zwar fein großes An: 
lagelapital, aber deſto mehr jährliche Unterhaltung, wodurch fich ihr 
geringer Nugen jo ziemlich aufhebt. Ich würde fie daher aus 
Ställen mit Futtergängen weglaffen. 

Stellt man nur eine Reihe Vieh nach der Länge des Stalls, 
io erfordert Das einzelne Stüd, weil es weder Futter: noch Mijts 
gang gemeinfchaftlich mit gegenüberftehendem haben lann, Daher beide 
Gänge ihre volle Breite haben müffen, mehr Raum; der Stall muß 
daher mindeftens 2° breiter ſeyn, als bie Hälfte eines Doppel: 
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reihigen Stalls, fo daß auf die refpeftive Breite der Stände 7— 10 
Quadratfuß weiter Flächenraum für das einzelne Thier fommen, wodurd 
es bei einer Höhe des Stalld von nur 10°, 70 bis 100 Kubikfuß mehr 
zu erwärmen hat, daher der Stall fälter wird. Im milden Gegenden 
geht dieß no an und es kann das Gebäude bei einer Breite von 
20° für großes Vieh, fehr einfach, ohne Säulen mit leichtem flachen 
Dache und fchwachem Holze wohlfeil conftruirt werden. Wenn bie 
Miftitätte im Hofe liegt, fo bringt man den Mijtgang an der Eeite 
gegen den Hof mit ben nöthigen Thüren, den Futtergang an ber 
äußeren Ceite an; fann biefer durch eine Yutterfammer betreten 
werden, fo fann man den mehr verbrauchten Flächenraum im Notb- 
fall dadurch wieder verringern, Daß man feinen Quergang anlegt, 
was aber Doch immer einige Unbequemlichfeit mit fich führt, wenn 
man im Stalle ſelbſt nicht unmittelbar überall hin, alfo auch nicht vom 
Miltgang in den Futtergang bequem gelangen fann. In der äußern 
Wand am Futtergange find aber doch Noththüren für Feuersgefaht 
anzulegen. Bei folch fchmaler und leichter Gonftruftion des Daches 
fallt der Heuboten weg; daher können auch die Mehrzahl der Balfen 
weggelaffen werden, fo Daß Das Dach die Dede des Stalld zugleich 
bildet. Das Futter muß Dann in eigenen Scheuern oder Feimen 
untergebracht werben. In rauhem Klima find aber dieſe Ställe 
etwas zu falt und die Gonftruftion müßte ſchon wegen des Schnee 
drucks ftärfer werden. Sole Ställe taugen aber nur für Vieh 
von gleicher Größe, weil das Gebäude doch immer ein Oblongum 
barftellt, aljo gleich breit bleibt, jo muß deſſen Breite nach dem 
größeren Vieh berechnet werden; foll-nun in die gleiche Reihe klei— 
nered Vich gejtellt werden, fo ift Diefes nicht im Stande, feine Lofa- 
lität fo zu erwärmen, wie das große Vieh, da das feine Bieh zwar 
näher zufammengejtellt werden kann, Die überflüffige Breite des 
Stall8 aber leer bleibt. So bleibt in ſolchen Längsftällen über: 
haupt, in welchen bie Stände einfchließlich der Gänge gleiche 
Dimenſionen behalten, der Raum, wo das Jungvieh fteht, fFülter 
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als der, wo Das Großvieh fteht, Daher fchlägt fich alle Beuchtigfeit 
des Stalled ber dem Jungvieh an Dede und Wandungen trog ber 
Züge nieder und alles wirft hier zerftörender als im übrigen Stallraum. 
Der Stall gleicht einem Deftillationsapparat, wo auf der einen Eeite 
ich mehr Dampf entwidelt und ſich aller auf der andern niederfchlägt. 

Bei einreihigen Ställen wird Daher das fleine Vieh vom großen 
am beiten in eigenen Räumen getrennt. 

Gewöhnlicher find Etälle mit 2 Längsreihen, wodurch 1 Gang 
gemeinichaftlich wird, der aber nicht die doppelte Breite des ein- 
fahen Ganges haben muß. Das Gebäude muß nothwendig fol- 
gende Breite haben, für 2 äußere Gänge 8°, für 1 Mittelgang 5°, 
2 Jaucherinnen 1’, für 2 Krippen 3° und für 2 Stände von ganz 
großem Vieh 18°, zufammen 35‘, für Fleinere Kühe 33°, für Jung- 
vieh 29— 31’; 1— 2’ breiter iſt gut, alles Weitere aber Lurus und 
für die Wärme nachtheilig. 

Sell Groß- und Kleinvieh in demfelben Raum vereinigt feyn, 
jo ftellt man eben das eine oben, das andere unten im Etalle, wo— 
durch der oben erwähnte Uebelſtand ungleicher Enwärmuny entiteht. 
Verhält ich die Zahl der Stüde verfchiedener Größe fo, daß die Kleinen 
jufammen an der Krippe benfelben Raum einnehmen, wie Die 
Summe der Großen, fo fann dadurch geholfen werden, daß man 
in eine Reihe diefe, in Die andere jene ftellt, den Mittelgang aber 
nicht genau in die Mitte des Stalles legt, fondern nach ben Di: 
menfionen des Viehes richtet. Der Etall müßte dann z. B. für 
gonz große Viehracen folgende Abmeſſungen nach dev Breite haben: 
I Gang an der Wand 4’, Krippe 11‘, Stand für Großvich 9, 
Jauherinne Y', Mittelgang 5. Etand für das Jungvieh 6-7’, 
Krippe 1’, Gang an der Wand 4’, zufammen nur 31—32',' 
kat 35. Wir brauchen daher für einen Doppeljtall gegenüber der 
einfachen Reihe eine Breite, die fich höchitens wie 7:4 verhält und 
erfparen dadurch an Umfafjungswänden in der Länge die Hälfte, 
während wir in der Breite nur 3%/, mehr aufzuwenden haben. 
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Dafür müſſen die längeren Eeitenwände aber , die breiten 
Giebelwände nur dicker fen; wonach immer noch genug an Wan: 
dung erfpart wird. An Balfen und Sparren wird bei Doppelreihen 
in der Länge der Hölzer im Ganzen ebenfalls erfpart, fie müſſen 
aber Dicker fenn und werden Dadurch auch per Cubikfuß theurer, ſo 
daß die Grfparniß nicht groß wird, wenn man aber beim cin- 
reihigen Stall die Balfen zum größten Theile wegläßt, fo wird dieß 
jogar noch wohlfeiler per Stud Vieh. Tagegen eripart man beim 
Doppelitall an Dachfläche und gewinnt dabei unter gleichem Dach— 
winkel das Dreifache an Dachraum für Das Autter. 

Die verfchiedenen Gänge müſſen im Innern Des Stalld mit 
einander wenigftend durch Einen Quergang verbunden feyn, auch 
hen Damit das Vieh im Nothfall auf beiden Eeiten Ausgang finde. 
Hiebei läßt fich Durch die Breite diefes Gange oder Durch die mehr: 
fache Ginrichtung von Quergängen Yurus treiben, wodurch aber ber 
Stall theurer und külter wird. Die nothwendige Breite eined Quer: 
gangs, auf welchem auch das Vieh zur Noth pafliren muß, iſt 5°. 

Bei 2 Längsreihen fönnen cin gemeinfchaftlicher Futtergang in 
der Mitte und die Miftgänge an der Wand, oder umgefehrt fenn. 
Mo nur gleiches Vieh in beiden Reihen ſteht, das gleich und zu 
gleicher Zeit gefüttert wird, ift der Futtergang in dev Mitte beque: 
mer, weil dad Futter in Körben ıc. getragen, der Dünger aber auf 
Karren ausgeführt wird, der erften aber mehr als der letzteren fort 
zufchaffen find. 

Werden die Ihiere in dem Stall zu verfchiedenen Zeiten gefüt: 
tert, Dann ftehen ſie beffer mit den Köpfen gegen die Wand als 
gegen einander, weil dann bie eine Reihe nicht das bloße Zufehen 
hat, wenn Die andere gefüttert wird, was immer ein Uebelſtand 
bleibt. Bei Feuersgefahr ift es befler, wenn die Miftgänge an ben 
Wänden find, aus welchen unmittelbar mehrere Ihüren ind Freie 
jühren, und wenn fie auch in der Regel nicht gebraucht werben. 

Hie und da hat man auch 3 Neihen Vich der Länge nach in 
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Einem Stallraum, doch befteht dann der dritte gewöhnlich aus Jung: 
vieh oder ift Die Race überhaupt eine Feine. Dann fünnen 2 Gänge 
gemeinschaftlich und deßhalb fchmäler gemacht werden, als 2 einzelne 
Gänge zufammen. Man braucht dann z. B. für Kühe von 800 
Pfund lebendem Gewicht und dem Jungvich folgende Abmefjungen 
im Querprofil des Stalls. Miftgang 4, Jaucherinne Y,', Stand 8‘, 
Krippe 1%,', Futtergang 5’, Krippe 114, Stand 8°, Jaucherinne 
, Miltgang 5%, Jaucherinne Y,‘, Stand für Jungvieh 6‘, Krippe 1’, 
Auttergang 4°, zufammen dB‘ Breite, welche ſchon ſehr ſtarkes Bal— 
fenholz erfordert, fo daß fich die Koften per Stüd jo hoch oder noch 
höher ftellen, als bei 33° Breite für 2 Reihen. Im Nothfall fann 
man aber auch bei den jungen Thieren den Futtergang weglaffen 
und ihre Krippen unmittelbar an die Wand befeftigen, wodurch Dad 
Gebäude 4 fehmäler wird, wobei natürlich ein Theil der Bequem: 
lichfeit wegfällt, aber wenigftens doch nur da, wo die nun erfol: 
gende Unbequemlichfeit die geringjte bleibt, eben beim Jungvpieh. 

Es ift offenbar bei Längsftällen am beten, für das Jungvieh 
einen eigenen Stall zu halten, um ben verfchiedenen Webelftänden, 
welche aus feiner Vereinigung mit dem Großvieh entipringt, zu be: 
gegnen, wenn auch die Weberficht darunter leidet, 

Alte Längeftälle beanspruchen, wie wir gefehen haben, eine ge- 
wiffe, beftimmte Breite des Gebäudes, was unter Umftänden 
jehr hinderlich werden fann. 

Bei Anlage neuer Gehöfte will man die Defonomiegebäubde, 
namentlich gegenüberliegende, wo möglich ſymmetriſch machen und Das 
darf man ohne große Koften wohl dem guten Gefchmadf zu lieb 
thu ; enthalten die andern Gebäude Schaf- oder Pferdeſtaͤlle oder 
Scheunen, fo wird man zuerft die Breite des Rindviehſtalls beitim- 
men müffen und Danach die der andern Gebäude richten, Da es bei 
ihnen weniger auf eine beftimmte Breite anfommt und fich daher 
diefe nach der des Rindviehſtalls leichter richten läßt ald umgefehrt. 


Wird aber ein neuer Rinberftall erbaut, nachdem die andern 
Balz, Mittbeilungen von Hobenbeim. 10 


* 
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entſprechenden Gebäude ſchon vorhanden ſind, ſo muß ſich jener nach 
dieſen in der Breite richten und da kann es leicht ſeyn, Daß Diele 
gegebene Breite für Yängsftälle nicht paßt. 

Man kann zwar an den oben angegebenen Dimenfionen an ben 
Gängen 1’ in der Breite zugeben, mehr aber nicht, font wird der 
Stall falt, oder höchſtens wegnehmen, jo daß für einen Doppel 
reihigen Stall im Notbfall nur ein Spielraum von 41,‘ in be 
Breite gegeben ift. 

Soll aber vollends ein fehon vorhandenes Gebäude in einen 
Rinderftall umgewandelt werden, fo iſt defien Breite eine gegebene, 
Die entweder für den Längeftall paßt oder nicht; im legten Falle 
wird man daher zur Ginrichtung von Duerftällen übergehen müſſen, 
zu welchen jede beliebige Breite des Haufes verwendet werden fan, 
während bie Länge beffelben nur einen Einfluß auf die Cintheilung 
der Ställe und der Futterkammer hat. 

Werden Duerftälle eingerichtet, fo müſſen alle Quergänge im 
Innern des Gebäudes durch einen Längsgang mit einander verbunden 
feyn, wie in ben Längsftällen Die Längsgänge durch einen oder meh: 
rere Quergaͤnge. 

Iſt das Gebäude ſehr breit, fo kann der Laͤngsgang in deſſen 
Mitte, im Gegentheil aber an einer der Seitenwände, gewöhnlic 
der nach dem Hofe zu gelegt werben. 

Die Thiere brauchen an der Krippe 4—5' Plag und der Längs- 
gang mindeftens 4‘ Breite, und fo läßt fich die Eintheilung für jede 
Breite des Gebäudes leicht machen, indem der Laͤngsgang um Die 
Differenz, welche für ein Stück Vieh nicht mehr zureicht, breiter 
gemacht wird. 

Bei Querftällen laffen fih alle Arten von Rindvieh in dem- 
felben Raume vereinigen, indem für jede Art die erforderliche An: 
zahl von Querreihen errichtet wird, wobei jeder Stall die für das 
aufzunehmende Vieh erforderlichen Dimenfionen erhält, welche aber 
mit jeder Reihe wechfeln fönnen. 3. B. an dem einen Giebel ſtehe 
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eine Doppelreihe von Kühen, welche 9 Standlänge brauchen, fo 
wird am Giebel mit dem Miftgang angefangen, der Futtergang ge: 
meinfchaftlich für beide Reihen und dann ber zweite Miftgang. 

Wäre hiemit der Stall gefchloffen, fo würden dieſe 2 Ställe 
von ber Länge des Gebäudes 35° wegnehmen, wie oben in ber 
Breite. Folgt aber ein weiterer Stall, fo wird der Miftgang aber: 
mald gemeinfchaftlih und kann jtatt 8° nur 5° breit gemacht wer: 
den, wodurch bem boppelten Längsftall gegenüber für je 2 Reihen 
Viehes 3° in der Länge des Gebäudes gewonnen werden. Nun 
fönnen 3. B. 2 Ochfenitälle von denfelben Dimenfionen folgen, bar: 
auf 2 Ställe für Jungvieh mit nur 6° Standlänge, 1’ Krippen: 
breite, 4° Auttergang und endlich ebenfalld noch 1 Reihe für Käls 
ber, wobei der Miftgang mur 4‘ Breite, der Stand 5° Länge 
braucht x. 

Auf dieſe Weife hat das junge Vieh, das auch gedrängter fteht, 
auch nur den entfprechenden Quadrate Raum nöthig und erwärmt den 
Raum eben fo gut, wie die alten Thiere, wodurch der Uebelftand 
der oben angeführten Deftillation wegfällt. 

Die Länge des Gebäudes läßt ſich Durch Die zuläffige Erbreite- 
rung oder Verengerung der zahreichen Gänge und durch Die Breite 
der Autterfammer leicht auf ein Beitimmtes feitfegen. 

Thüren fönnen auf beiden Langfeiten angebracht werben und 
zwar zwedimäßiger Weife fo, daß fie von ber einen Seite auf bie 
Auttergänge, von der andern auf die Miftgänge paſſen. Man 
trifft zwar auch Stallungen, wo alle Thüren auf der Hoffeite find 
und auf jeden Gang eine führt; ba werden aber ber Ihren in 
Einer Wand zu viel und dieſe nur gefchwächt, und bei Feuerögefahr 
fönnen die fehlenden auf der andern Seite vermißt werden. 

Wo die Breite des Gebäudes gegeben, aber für Längsftälle 
nicht geeignet ift, wo Vieh verfchiedenen Alters in demſelben Raum 
gehalten werben foll, oder wo Vieh zu verfchiedenen Zeiten gefüttert 
wird, wie Kühe, Zugochſen, Maftvieh, da paſſen offenbar Querftälle 
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befier, und dev Raum fann durch ſie beſſer benügt und wohlfeiler 
werden, als bei Längsftällen, wenn auch an ber leichten Ueberſicht 
etwas verloren geht, falls die Krippen und Yuttergänge nicht fehr 
nieder gelegt und namentlich die Raufen weggelaffen würben. 

f) Da wo die Tennen ftatt des Futtergangs benügt werben, 
namentlich wenn das Vieh an der Tenne fteht, ift die Bequemlich 
feit groß, aber alles Futter und Getreide, was oberhalb aufbewahrt 
wird, leidet fo jehr vom Dunft, und das Vieh hat bei breiter Tenne 
oft von Kälte zu leiden, fo daß jener Vortheil durch jene Nachtbeile 
überwogen wird. Durch Bretterwände von dem Stalle gegen bie 
Tenne mit Fallthüren über den Krippen und Raufen jucht man 
jenem Uebel in Süddeutſchland zwar abzuhelfen, aber während des 
Fütterns fteigt Dennoch viel Dampf aus den Yuden und es ſchließen 
diefelben auch wegen Dev verfchiedenen Temperatur, der fie ausgefegt 
find, nicht genau, und fo geht doch der meifte Dampf in die Scheune. 
Jedenfalls geht das Wenige, was durch die Wand in diefer Berie 
hung gewonnen wird, an der Bequemlichkeit wieder verloren. 

Aufficht über das Füttern fann aber bei beiden Ginrichtungen 
faft Feine ftatt finden, man mag als Futter vorfchreiben was man 
will, die Viehwärter füttern eben fo viel fie mögen. Daher taugen 
derlei Einrichtungen bloß für kleine Wirthfchaften, wo der Wirtk- 
ſchafter felbit mit arbeitet, mit füttert ıc. und daher zu feiner Ber 
quemlichfeit möglichit viel, 3. B. Wohnung, Stall und Scheuer unter 
einem Dache haben will, was in rauhen Gegenden für ihn ned 
angenehmer wird, aber auch immer feuergefährlich bleibt. 

Für größere Wirthfchaften taugen eigentliche Gehöfte, wo jedes 
Gebäude feinen eigenen Zwed hat und die Gommunifation zwoifchen 
denfelben leicht zu überfehen ift, beffer, und find minder feuerd 
gefährlich. 

8) Endlich follen ſich Buttervorräthe, namentlich Heu, mit 
möglichiter Erfparniß an Arbeit gut und in ber Nähe des Viehs 
aufbewahren laffen; hiezu gehört, daß ſich das Heu durch möglicit 
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wenige Arbeiter fchnell von dem Magen an jede Stelle des Heus 
raumd bringen lafle, daß man die Heumagen bei jeder Witterung 
abladen fann, daß der Heuvorrath nicht weit von der Autterfammer 
oder dem Stalle entfernt fey, und daß das Heu fo weit verwahrt 
werde, daß es weder von ber Witterung, noch durch Mangel an 
Luft, noch durch Feuchtigfeit und namentlich nicht durch Dampf aus 
dem Stalle Noth leide. 

Der jetzt wohl gewöhnlic-ftePlag für das Heu ijt über dem Etalle, 
entweder Daß man ben über demjelben vorhandenen Dachraum, oder 
wenn ber Stall in die Scheuer eingebaut ijt, den übrigen Scheuer- 
raum neben bem Getreide benügt;z wo aber der Raum über dem 
Stalle ald Wohnung für Menfchen eingerichtet ift, oder wo mie bei 
einreihigen Längsftällen der Dachraum zum Stallraum gezogen wird, 
oder wegen deſſen Befchränftheit für biefen Zweck unbrauchbar iſt, 
bewahrt man auch das Heu in eigenen Scheunen oder Feimen auf. 

In den Feimen oder Diemen, wenn fie vor dem Eindringen 
des auf fie fallenden Regenwaflers gut geſchützt find, hält fich das 
Dürrfutter am beiten. Kaum 1’ tief von der Oberfläche wird es 
durch die Witterung gebleicht und verliert den halben Werth; dieſer 
befchädigte Theil it aber im Verhältniß zur ganzen Maſſe höchft 
unbedeutend und finft um fo mehr fait auf O herab, als Die Feime 
größer und daher ihre Oberfläche im Berhältniß zur Maffe um fo 
Hleiner wird. Das wenigft dürre Heu, deſſen Feuchtigfeit in ber 
Scheuer das Berderben deſſelben hervorbringen könnte, lafle ich un— 
bedingt in bie Keime bringen, hier verfchimmelt es nie, wenn nicht 
durch unvollfommenen Bau oder fchlechte Bedachung der Feime dad 
Regenwaffer in fie eindringt. 

Das Abladen der Heuwagen geht wenigftens Anfangs jehr 
leicht, fogar abwärts, bis mit wachfender Höhe der Feime allmählig 
mehr Leute erforderlich werben. Der Raum, wo abgeladen werben 
fann, ift fo groß, daß mehrere Wagen zugleich abgeladen werden 
fönnen. Wenn man mehrere Keimen errichtet oder deren ſehr lange 
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in Form von Gebäuden macht, fo fann die Arbeit Dadurch noch fehr 
gefördert oder an Arbeitern eripart werden, wenn man längs ber 
Feimenreihe oder bes langen Feims auf einer Seite einen erbößten 
Weg anlegt, der gegen die Feime durch eine Mauer fenfrecht abfällt. 
Da fib von dem Wagen aus auf eine Höhe von 12‘ über deſſen 
Sohle das Heu ohne Zwifchenhülfe gabeln läßt, weil der Arbeiter 
im Magen auch zulegt noch wenigftend 3° über der Soble (dem 
Boden) fteht, fo fann, wenn der Weg 8’ höher als der Boden ber 
Feime ift, diefe bis zur Höhe ber Wagenleiter, alfo 13° abwärts 
abgeladen werden, wozu die wenigiten Arbeiter erforderlich find, bie 
nächiten 7’ Höhe aber laffen fich mit der geringiten weiteren Hülfe 
ganz bequem aufpanjen. Die unbededten Beimen haben aber ben 
Nachtheil, daß man beim Regenmwetter nichts an ihnen machen fann, 
weder Heu eins noch ausbringen, nicht einmal aufbinden; fie müjfen 
daher möglichit jchnell errichtet und ebenfo wieder abgeführt werben, 
weil, wenn der Schluß fehlt, der Regen in fie eindringt, Daher mus 
in irgend einem Gebäude fo viel leerer Raum vorhanden feyn, ale 
das Heu der abzuführenden Feime einnimmt. An der bededten 
Feime fann bei Regen auch weder Heu an- noch von ihr abge 
fahren werben, Dagegen ift man bei ihrer Errichtung und Abfubr 
fonft an feine Zeit gebunden, man fann fie ohne Schluß laſſen bei 
ihrer Zu- und Abnahme; das Dach hält den Regen von innen ab 
und wird nur die Oberfläche des Heues, auch unter dem Dadhe, 
vom Thau und Nebel und die Außenfeite auch noch vom Regen 
gebleicht. 
® Daß das Abladen im Freien in die Feimen nur „bei gutem 
Wetter gefchehen fann, ift ein bedeutender Nachtheil, da gerabe ber 
Monat Juni, in deſſen zweite Hälfte meiſtens die Heuernte fällt, 
die gewitterreichite Zeit ded Jahres iſt. Wie oft zieht nach dem 
ſchönſten Vormittag während des Heuens Nachmittagd ein Gewitter 
heran, man fieht es faum, fegt Alles in Bewegung, um noch zu 
erhafchen, was möglich ift, und wenn nun der Negen fommt, find 
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alle Leute entbehrlich, die vielleicht jchon den andern Morgen wieder 
bei schönem Wetter mähen und heuen follten. 

Kann man aber unter Dach die noch troden eingebrachten 
Wagen abladen, fo läßt fich gerade dieſe Zeit, in welcher Die Ar: 
beit den höchiten Werth hat, fo vortrefflich zum Abladen benügen 
und beim Eintreten befferer Witterung müffen dann die Arbeiter im 
Freien nicht erſt warten, bis abgeladen ift. Nur bei fchuppenartigen 
Feimen, wo ein langes Satteldach auf Säulen feft fteht, könnte 
auf einer Langfeite deſſelben, namentlich über dem erhöhten Wege, 
wenn ein folcher angebracht wird, ein leichter Dachvorfprung über 
dem letzteren mit dem Feimendach verbunden werden, daß fo 
viele Wagen nad) der Länge des Feimens hinter einander Platz 
haben, nicht nur unter Dach geftellt, fondern auch gleichzeitig ab- 
geladen werben fönnten, wozu gerade bei fo plöglich eintretendem 
Regen in der Regel auch die nöthige Mannfchaft vorhanden ift. 
Bei diefer Einrichtung fann dann auch das nöthige Futter im Winter 
täglich abgeführt werden. 

In eigenen Heufcheunen mit Quer- oder Längstennen und außer 
diefen möglichſt leerem Raum, deſſen Ausfüllung mit Hölzern nur 
viel foftet und Pag verfperrt, werden dieſe Zwede meiſtens auch 
erreicht. Man kann unter Dach auf: und abladen, hat Anfangs 
wie bei den Feimen ohne erhöhten Weg, leicht abzuladen, was erit 
mit dev Höhe des Panfens allmählig mehr Leute erfordert und ba 
die Echeuern meift höher als die Feimen gemacht werden, was wohl- 
feiler it, da ein Stod höher wohl einen etwas ftärferen Grund 
und Unterftod, aber nicht mehr Dach braucht, fo braucht man in 
die höheren Räume auch mehr Mannfchaft zum Abladen. 

Auch an Raum zum Abladen fehlt ed nicht, da es rechts und 
int$, vornen und hinten in der Tenne zugleich gefchehen fann. 
Dagegen hält fih das Heu nicht fo gut wie in ber Feime, oder 
muß es beffer eingebracht werden. Hiefuͤr gibt es folgende Abhilfe: 
mittel : 
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Man baut die Wände der Scheuern aus Holz (Riegelwände), 
deren viele Zwifchenräume aber nicht ausgemauert, fondern mur mit 
Latten in der innern Seite befchlagen werden, zwifchen welchen offene 
Zwifchenräume- gelaffen werben; fo hält fih das Futter jo gut wie 
in den Feimen; aus dev Scheune ift aber auch eine Art Feime ge 
worden, bie deßhalb wegen Der Feuerpolizeigeſetze in ber gleichen Ei— 
feınung von andern Gebäuden gehalten werden muß, wie Die Feis 
men, und in Dörfer ıc. nicht paßt. Durch die Scheunen foll das 
benachbarte und das böswillig eingelegte Feuer abgehalten und ber 
Diebftahl erfchwert werden, welch beides hier nicht mehr erreicht wirt. 

Da aber gerade an den Wandungen, namentlich an majliven 
Mauern am meiften Heu verdorben wird und verfchimmelt, jo fonnen 
auch einzelne an den Wandungen fenfrecht stehende gejchnittene 
schmale Hölzer mit dev jchmalen Seite befeftigt werden; auf Diele 
werden dann gegen den Scheunenraum Latten ober billiger Schwarten 
mit Zwifchenriumen aufgenagelt, an welde das Heu zu liegen 
fommt; fo bleibt zwifchen der Wand und dem Heu ein leerer Zwis 
fchenraum von 6 — 8" Breite, Durch welche die Luft burchitreichen 
fann, wenn in den ftehenden Hölzern auf der Wandſeite kleine Oeff— 
nungen angebracht find. Noch beffer zieht die Luft durch, wenn die 
Hölzer horizontal und die Schwarten vertifal angebracht werden, was 
aber wegen der Befeftigung der erfteren mehr Schwierigkeiten bat 
und etwas mehr Aupvand erfordert, 

So leiftet Die Scheune fehr viel, nur ift fie viel koſtbarer als 
die Feime und der ohnehin über den Ställen gewöhnlich durch Das 
Dach gebildete Raum. 

Diefer wird wohl namentlich bei Stallgebäuden am häufigiten 
zur Aufbewahrung bes Heues benügt, aber auch an ihn müſſen wir 
die oben geftellten Anforderungen machen, obwohl ihnen durch bie 
meiften Ginrichtungen, namentlich auch bei neuen Gebäuden, fehr 
wenig Rechnung getragen wird, 

Die gewöhnlichfte Einrichtung ift Die, fey ed nun, daß dad Dad 
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aus einfachen Sparrendreieden in beutfcher Höhe oder mit einem 
Knie- oder Halbftod oder Geſchoß Fonftruirt fey, wie neuerer Zeit 
wegen ber Schönheit beliebt wird, daß in dem Dache oder in dem 
Halbftof und Dache zugleich über dem Stalle, zur Symmetrie unmit- 
telbar über der Stallthüre, Heine Querbaue, Dachlucken, Heuluden 
ober Laden angebracht werden, durch welche dad Heu unmittelbar von 
dem quer vor das Haus geführten Wagen auf den Heubobden gebracht 
wird. Diefe Querbaue foften aber Geld und die Unterbrechung ber 
Dachfläche durch fie bringt legterer große Nachtheite, weil fich in 
ihrem Schuge der Schnee einfeitig anhäuft und an ben Orten und 
Gräten leicht Waſſer eindringt, weil- fie theild auf den Sparren ruhen 
und dieſe einfeitig, oft an einzelnen Punkten ungleich befchweren ıc. 

Weil man dieſe Uebelftände kennt, bringt man auch der Heu- 
lucken möglichft wenige an, um das Uebel zu verkleinern, fällt aber 
dadurch in einen weiteren, meift größeren Uebelftand, daß nämlich 
nur an wenigen Stellen zugleich abgeladen werden fann und baß 
von Einem Abladepunft aus das Heu auf weite Streden im Boden 
durch Arbeiterinnen gefördert werben muß. Bei derartigen Einrich— 
tungen fommt es oft vor, Daß zum Abladen eined Wagens, auf 
welchem zwei Mann mit Gabeln zu thun haben, außer dieſen noch 
weitere 8— 10 — 12, ja bis 14 Perſonen nöthig find, von denen, 
wenn in Feimen oder Scheuern abzuladen wäre, die Hälfte auf den 
Wieſen befchäftigt werden fünnte. Da aber hiebei das Heu im 
Freien abgeladen werden muß, fo darf ed beim Regen nicht ge: 
jchehen, man muß alfo gerade zur beiten Ginfuhrzeit auch zugleich 
mit diefer Menge Arbeiter abladen laſſen. Weil diefe Arbeit jo 
viele Leute erfordert, fo fpart man auch noch gerne an biefen und 
das Abladen geht auch noch langfamer. In den meiften Wirth: 
fchaften fönnte man mit denfelben Leuten noch einmal fo viel Fuder 
Heu in einem Nachmittage einführen, wenn das Abladen nicht fo 
viele Leute erforderte und den ganzen Gang des Gefchäfts hinderte, 
und wenn unter Dach abgeladen werben fünnte. 
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Wie oft müffen die Leute auf den Wiefen warten, bi® wieder 
ein leerer Wagen fommt, oder muß das Ginführen vor Abend ein: 
geftellt werden, weil fein ungeladener Wagen mehr vorhanden: if. 
Hier wird am meiften Arbeit gerade zu der Zeit verſchwendet, we 
fie am nothwenbigiten und defhalb am foftbarften ift, und deßhalb 
ift auch dieſe Ginrichtung für Diefe Zwecke die fchlechtefte unter allen 
in jeder Beziehung. 

Der Symmetrie wegen jtellt man dieſe Dachluden auch noch ge 
rade über die Stallthüren, fo daß während ein Heuwagen abgelader 
wird, Fein Vieh, faum ein Menfch aus: und eingeben kann; fell 
num jenes getränft werden, jo geichieht es entweder nicht zu rechter 
Zeit, weil man den Wagen vorerft abladen will, oder er wird auf 
die Seite geſchoben, bis das Vieh getränft ift und die Mannichaft 
feiert, oder man wartet mit dem Tränfen, bis der Wagen leer ift, 
dann darf aber dev nächftfolgende nicht vorgefcehoben werben, bis das 
Tränfen vorüber iftz das Vieh mußte warten und die Mannicaft 
feiert doch! Und doch klagt man überall über den Mangel an Ar 
beitern, namentlich zur Zeit der Ernte! 

Beffer ift Die Ginrichtung für Diefe Zwede, wenn quer durch 
das Stallgebäude eine Tenne angelegt ift, in welche mit Dem Heu— 
wagen eingefahren und das Futter unter Dach abgeladen werden 
kann; bei Fleinen Gebäuden fann die Tenne an einem @iebel, bei 
größeren auch wohl in der Mitte ſeyn, wodurch dann die Stallungen 
für verſchiedenes Vieh getrennt werden fünnen (wenn nicht für die 
Einheit des Stalled die Gründe überwiegen); längs der Tenne fan 
bei eriteren nur einfeitig, bei legteren auf beiden Seiten, alfo jchen 
in verhältnigmäßig großer Strede abgeladen werben. Doch werden 
bei einiger Länge des Stalls die Außerften Räume von der Tenne 
ſchon fehr entfernt und Foftet das Abladen für ben Anfang ned 
viele Leute, die fpäter aber erfpart werden, Mit diefer Tenne 
follte aber von den Etällen aus auf größeren Wirthfchaften im 
Innern durchaus feine Verbindung ftatt finden, damit weder Dad 
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Eindringen bed Dampfes, noch Unterfchleife mit dem Futter ftatt 
finden fünnen. 

Höchſtens kann die Tenne im Winter zum Hädfel- und Wurzel- 
fchneiden benügt werden, das gefchnittene Futter muß aber zur leich- 
teren Aufficht außerhalb des Gebäudes in den Stall getragen werben, 
nie im Gebäude. Eolche Tennen verurfachen aber auch Aufwand, 
der aber wieder durch Erfparung der Dachlufen und ber Futter 
fammer (wo nicht gefocht wird) fich ausgleicht. Die Tenne hat 
aber auch noch den weiteren Bortheil, daß einige geladene Wagen 
in ihr über Nacht untergebracht werden fünnen, womit fo weit ein 
eigener Schuppen eripart wird. 

An einem zweiten Stodwerf auf dem Stalle oder an Halb oder 
Knieſtöcken läßt fich leicht und wenn auch nur auf einer Langfeite 
des Gebäudes ein jo weit vorfpringende® Dach anbringen, Daß ge 
ladene Heuwagen nach der Länge darunter Plag finden. 

In der Wand unter dem Dach können Lüden offen gelaffen 
werden, jo viel man nur will, fo daß man nicht nur an vielen 
Orten zugleich abladen fann, fondern man fann auch den Ort felbft 
jo oft wechfeln, daß man das Heu vom Wagen in den Boden nur 
über die Breite des Gebäudes fchaffen muß, nicht aber auch noch 
in ftarf diagonaler Richtung; wenn vollends das Dach auf beiden 
Seiten vorfpringt und beizufahren ift, fo darf das Heu bloß von 
ber Wand in die Mitte defjelben im entfernteften Kalle gebracht wer: 
den, wodurch viele Leute erfpart werden. Der Dachvorfprung dient 
zugleich als Schuppen, in welchem fehr viele geladene Wagen unter 
geftellt werden fünnen. 

Die Luden können, wenn man will, mit Läden gefchlofjen wer: 
den, ein luftiger Heuboden ift aber der befte, und fo fann die Wand 
defielben auch nur von Holz ohne Ausmauerung gefertigt werben, 
wenn nicht Feuersgefahr zu bejorgen ift, die aber jedenfalls in ben 
oberen Stodwerfen geringer iſt, als bei ben Scheuern zu ebener Erde, 
Der Dachvorfprung verurfacht Koften, dagegen find die Dachluden 
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in Anlage und Unterhalt erfpart und viel Echuppenraum gewonnen, 
das Haus aber vorzüglich gefchügt, wodurch wieder jedenfalls jo viel 
an Unterhaltung eripart wird, als der Worfprung weiter erfordert. 

Da auf einem Wirthichaftshofe zur Zeit der Ernte alle Wagen 
in geladenem Zuftande Abends unter Dach zu bringen find, Denn 
fo fann mit den gleichen Hülfsmitteln (Arbeiter, Wagen, Ablade: 
ftellen ꝛc.) am meiften in gleicher Zeit eingeführt werden, fo muß, 
was die vorhandenen Tennen nicht faffen, im Schuppen oder unter 
vorfpringenden Dächern untergebracht werden. 

Iſt ed einmal nothwendig, Schuppen zu bauen, fo läßt fd 
unter Umftänden auch ein Schuppen längs des Viehſtalls errichten, 
ber auf feinen Giebeln offen feyn kann, unter den eine Menge ge 
fadener Wagen geftellt werben fünnen und unter deſſen Schutz Das 
Heu noch beffer ald unter dem vorfpringenden Dache auf den Boden 
zu bringen ift. in folcher Schuppen fommt, weil er feine Unter: 
tügung in einer Wand oder in Säulen findet und deßhalb weniger 
itarfes Sparrenholz nöthig hat, nicht viel höher zu ftehen, als ein 
Dachvorſprung und fann zur Bequemlichkeit auch ewas breiter ge 
macht werden und läßt ficb an Gebäuden anbringen, die zu einem 
Dachvorſprung nicht gerichtet find, daher die Umänderung des Daches 
zu einem folchen zu viele Koften verurfachen würde, und fo bleibt 
der angebaute Schuppen vortheilbafter. 

Bei diefen viererlei Vorrichtungen muß aber immer das Heu 
von dem an oder im Gebäude ftehenden Wagen aus mindeftens auf 
den über dem Stalle liegenden Boden gehoben und deßhalb Gabel 
um Gabel voll hinauf geboten werden, während man, wenn bas 
Heu zu ebener Erde zu liegen fommt, es für bie unterften Lagen 
von dem Wagen nur feitwärts mittelft der Gabeln von den Leitern 
abzumwerfen braucht und nur Das innerhalb der Wagenbreite liegende 
muß vollende gabelweife erhoben werden; erft wenn ber. Panſen fo 
hoch wie der Heuboden „über dem Stallboden ift, tritt die gleiche 
Beichwerlichfeit ein. 
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Dieſer Vortheil läßt fih in noch größerem Maße als in einer 
hoben Scheuer auf dem Dachboden des Stalld erreichen, wenn er 
jo eingerichtet wird, daß man mit den geladenen Wägen auf ihn 
hinauf fahren fann. Diefes gefchieht am beften durch einen Damm 
mit Brüde, welche in dem Giebel des Dachs durch ein Tennenthor 
führt, von welchem aus durch die ganze Länge des Gebäudes eine 
Tenne gelegt ift; iſt auf dem andern Giebel die gleiche Vorrichtung, 
fo fann man mit geladenem Wagen auf der einen Seite hinauf, auf 
der andern mit abyeladenem hinabfahren; da aber folche Auffahrten, 
wenn fie von der Lofalität nicht ganz beſonders begünftigt find, 
ziemlich viel Aufwand erfordern, fo begnügt man ſich wohl mit 
Einer Auffahrt und fchiebt den abgeladenen Wagen rüdwärts aus 
bem Haufe hinab. Diefe äußerſt zwedmäßige Einrichtung hat ihren 
Urſprung in den Gebirgen, wie in den Alpen, dem Schwarzwald ıc., 
wo häufig der am Gebäude fcharf anftehende Berg die Beranlaffung 
gab, entweder geradezu in den obern Stod zu ebener Erde hinein: 
zufahren oder vom nahen Berge aus ein Brüde in den gleich hohen 
Theil des Gebäudes, meift dad Dach, zu führen, und verpflanzte 
fich erft von folchen Rofalitäten aus in die Thäler felbft und in eben 
liegende Gebäude der Umgebung. Steht das Gebäude mit feiner 
Pangfeite dem Berge nahe, fo wird die Brüde durch einen Duerbau 
auf das Dach gemacht, innerhalb defien man mit dem Wagen nach 
vechts oder links fahren fann, doch läßt fich Diefes nicht fo einfach 
einrichten wie vom Giebel aus und erfordert deßhalb auch mehr 
Aufwand. 

Bei der Berbreitung diefer Ginrichtung in der Ebene wurde 
dann von dieſer aus ein Damm oder eine fteigende Brüde bis auf 
den Boden aufgeführt, deſſen oder deren Länge fich nach ber mehr 
oder weniger geneigten Lage ded Bodens gegen das Gebäude, nad 
der zu erreichenden Höhe und nach ber zu machenden Steigung ſich 
richtet. 

Iſt dev Boden eben und die zu gewinnende Höhe 10° und follen 
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10 Procent Steigung gegeben werden, fo muß bie ichiefe Fläche 
100° fang ſeyn, bei 15 Procent Steigung nur 66°,‘ bei 12° Höbe 
und 45 Procent Steigung 80° u. ſ. f. Je iteiler die fchiefe Fläche, 
je weniger Koften, aber um fo ſchwerer Das Aufzieben der Wagen 
und ed handelt fich daher in jeder Lofalität darum, was ift wohl 
feier, eine längere Auffahrt oder die Aufftellung von Vorfpann wäh: 
vend ber Rutterernte ? 

In den meilten Fällen wird ein Damm von Erde am billigften 
zu ftehen fommen, aber immer muß zunächft am Gebäude Doch eine 
Brücke feyn, damit die Mauer beffelben freien Luftzutritt babe un 
durch den Drud ded Dammes nicht leide. Sind Steine billig, fo 
wird ein Bogen gefprengt, oder auch mehrere, wenn es billiger 
fommt als ein Erddamm. Die Gewölbe fünnen auch zu Aufbewah— 
rung von verfchiedenen Gegenftänden benügt werden. In Holz 
gegenden werden Brüden von Holz gemacht;, nur überall das Billigfte! 

Im Gebäude felbft muß der Dachftuhl jo eingerichtet ſeyn, daß 
für die Tenne hohler Raum bleibt, bei hohen Sparrendreieden 
fönnen zu beiden Seiten der Tenne die Stuhlfäulen aufgeftellt wer: 
ben, fonft find Sparrenftühle bei engem Raum vorzuziehen und ein 
Piettendach darauf zu legen, welch legtered auch bei Halbyefchoffen 
anzulegen ift. Letztere muͤſſen fo hoch gemacht werden, daß unter 
dem flachen Dache die Heuwagen auf der Tenne noch Platz haben. 

Die Tenne felbjt wird mit Holz belegt, und zwar fo, daß wenn 
ber Stall mit Querbalfen belegt ift, an der Stelle der Tenne über 
dieſe Schmale Ripphölzer auf die hohe Kante gelegt werden; wo aber, 
wie neueiter Zeit auch üblich ift, die Balfen auf Querunterzüge ber 
Länge des Gebäudes nach gelegt werden, find diefe Rippen überflüſſig 

Auf dieſe Rippen oder unmittelbar auf die Längöbalfen werben 
quer über die Tenne Dielen von 2— 3 Dide oder vierfantig be 
fchlagene Hölzer von 4— 5 Dide gelegt, damit die Zugtbiere an 
den Duerfugen Halt haben und die Räder quer über die Dielen 
oder Hölzer zu geben und zu ftehen fommen. 
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Auf einer folchen Längstenne haben fehr viele Wagen PBlag, 
wodurch Schuppen erfpart werden; dad Heu fann auf jeder Stelle 
der Länge des Haufes abgelaben werben und iſt nirgends weit bie 
unter das Dach zu tragen, bie größte Zahl der Wagen fann von 
der Seite abgeworfen und jo mit wenigen Leuten am meiften geleiftet 
werden, bis die Panſen auf beiden Seiten fo hoch als der Wagen 
jind, weiter hinauf it aber fein großer Raum zum Ausfüllen mehr. 
Sind die Banfen gefüllt, jo wird zulegt Die Tenne felbit zum Panſen 
gemacht und der Wagen auf der entgegengefegten Seite von der Auf— 
fahrt zuerft und fo allmählig nach dieſer zu abgeladen, bis ber 
ganze Raum voll ift, wenn man ihn braucht. 

Ich fenne nur noch eine bequemere Ginrichtung‘ zum Ablaben 
der Heumagen als Diefe, nämlich die, wenn man eine foldhe Brüde 
dur das Dach der Heufcheune gehen läßt, in welcher aber außer 
der Brücke fein Zwifchenboden vorhanden ſeyn Darf. Auf der Brüucke 
des Stalls, wo ber Boben des Panjens im Niveau der Brüde liegt, 
wie zu ebener Erde in der Scheuertenne, fann dad Heu, das tiber 
den Wagenleitern liegt, von den Eeiten, wenn fih 3— 4 Mann 
mit Gabeln demfelben entgegenitemmen, mit einemmale über bie 
Leitern hinabgeworfen werden und nur das innerhalb der Leitern lie 
gende muß mit Gabeln aufgenommen und nach den PBanfen gebracht 
werden, jo fann in wenigen Minuten ein Wagen abgeladen feyn; 
diefer große Vortheil dauert aber faum, bis das Heu im PBanfen 
die Höhe der MWagenleitern erreicht hat, d. h. etwa 5° hoch liegt. 

Diefes Abwerfen des Heues Dauert aber bei der Brüde durch 
dad Dach der hohlen Scheune, bis der untere Raum ausgefüllt ift 
und das Heu zu beiden Seiten der Brüde die Höhe von 5’ erreicht 
batz alfo jener ganze untere Raum oder die ganze Scheune aus: 
Ihlieglich des Dachraums kann hier weiter auf fo leichte Art gefüllt 
werden, als bei jener Ginrichtung. Dabei ift aber wohl in Betracht 
u ziehen, daß der Stall ein Dach haben muß, daß alfo dieſer 
Dachraum fchon zur Benützung da ift, während die Scheune erſt 
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gebaut werden muß. Nur bei einreihigen Pängditällen ohne Dad 
würbe die Ginrichtung nicht höher zu ftehen Fommen, weil man ba 
eine Scheune und Feime haben muß, wenn man erftere wählt. 
Auf den Rindviehftall braucht man ein Dad, das 1) wohl: 
feil ift, wozu auch feine Leichtigkeit gehört, Damit bie Dach 
conftruftion um fo weniger Holz braucht, worin außer einem billigen 
Dedungsmaterial eben die Wohtfeilheit des Ganzen liegt. 2) Sol 
ed feuerficher ſeyn, befonderd gegen benachbartes Feuer, wenn 
das Gebäude nicht ganz ifolixt fteht, gegen Innen ift Feuerſicherhei 
zwar gut, aber weniger möthig, weil fein euer und Licht in 
den Dachraum fommen Soll; 3) foll es waſſer- und ſchneedicht 
und 4) dauerhaft feyn, was eigentlich ſchon zur Wohlfeilheit gehört, 
endlich follte 5) das Deckmaterial ein fchlechter Wärmeleiter ſeyn. 
Bis jetzt ift leider noch fein Material befannt geworden, welches 
allen diefen Anforderungen entipräche, daher man immer noch unter 
ben fchlechten entfprechenden Dächern das mindeft fchlechte für jede 
Lofalität wählen muß, was Stoff zu einem eigenen Artifel geben 
dürfte. 
Walz. 


Beiträge zur Lehre von der Erſchöpfung des Bodens durch 
| die Kultur 


von 
Profeſſor Dr. Emil Wolff. 


In den Jahren 1855 bis 1857 ſind in dem Hohenheimer 
chemiſchen Laboratorium zahlreiche Unterfuchungen über bie Beftand- 
theile der Kulturpflanzen in deren verfchiedenen Perioden der Weges 
tation ausgeführt worden. Bevor ich die Nefultate biefer Unter: 
fuhungen mittheile, will ich zumächft einige Notizen über die in 
jenen Jahren in Hohenheim von dem Hrn. Oberlehrer Schlipf beob- 
achteten Witterungsverhältniffe, fo wie auch über die Befchaffenheit 
und Zufammenfegung bed Bodens vorausfhiden, welcher das Mate- 
rial zu den chemifchen Analyfen geliefert hat. 

Es wird genügen, hier die Witterungsverhältnifie der 6 Bege- 


tationdmonate (April bi8 September) anzudeuten: 
Monate: Regenhöbe in Zoll Zahl ver Sommertage. 


1855, 1856. 1857. 1855. 1856. 1857. 
il... . 18 28 1 — — — 
Mi ..2..055 592 3,62 a 1 5 
Mi... be 1,40 11 15 15 
Juli. 2,98 8650 0566 12 12 24 
Auguſt 212 2,36 6,88 16 18 17 
September 0,76 183 01 16 


11,01 21,31 12,88 43 47 67 
Im Mittel 2Ojähriger Beobachtungen beträgt bie jährliche 
Regenhöhe in Hohenheim 21,90 Zoll, die mittlere Jahredtemperatur 
Balz, Mittbeitungen von Kobenbeim. 11 
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70,19 R., Die mittlere Temperatur des Frühlings (März, April, 
Mai) 79,11, des Sommers (Juni, Juli und Auguft) 14,46, des 
Herbftes 70,60 und bed Winters — 09,22 R. Die Zahl der Eie 
tage (Temperatur unter OR.) beträgt im Mittel 91,7 und Die 
der Sommertage (Temperatur 200 R. und darüber) 42,0. Tie 
Weftwinde find gegen die Oftwinde nad dem Verhältniß ven 
701.:364 oder faft wie 2: 1. vorherrſchend. 

Im Zahr 1855 waren die Monate April und Mai falt, der 
Juni Anfangs warm und troden, fpäter trüb, der Juli Anfang? 
heiß, von der Mitte an, wie auch der Auguft, naßfalt. Tie 
Jahreswärme betrug 6,24 R., die mittlere Temperatur des Som: 
merhalbjahres 129,1 R. Im Allgemeinen war Die Witterung fühl, 
halbtroden, halbnaß. 

Der April des Jahres 1856 war wechjelnd, der Mai napfalı, 
der Juni und die erſte Hälfte des Juli naß, die zweite Hälfte bei 
Juli und der Auguft dagegen vorherrfchend heiß und troden. Die 
Jahreswärme betrug 7,69 R., die mittlere Temperatur Des Zom: 
merhalbjahre 130,29 R. Dev allgemeine Charakter dev Witterung 
ift mit naßwarm zu bezeichnen. 

Das Jahr 1857 war befanntlich ausgezeichnet durch gro 
Hige und anhaltende Trodenheit. Da jedoch fajt immer zur vechten 
Zeit in Hohenheim ein ziemlich tief in ben Boden eindringender 
Regen fiel, fo entwidelten ſich die Früchte, namentlich die Sommer: 
gewächfe, fehr gut; die Körnerbildung war überall eine vorzüglice. 

Von den hier in Betracht fommenden Bodenarten befchreibe id 
zunächit den Boden des Verſuchsfeldes. Derfelbe iſt der 
Hauptfache nach das Verwitterungsproduft eines ſehr feinförnigen, 
thonigen Liasfanditeins, welcher von Urfprung reichlihe Mengen 
von leicht löslichen alfalifchen Verbindungen zu enthalten jcheint. 
Das Feld hat eine Ausdehnung von ungefähr 30 württemb. Morgen 
(36 preuß. Morgen), ift in 96 verjchiedene Abtheilungen von ie 
4 Morgen eingetheilt und befindet fich in vorzüglicher Kultur und 
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guter Kraft; es wird Durchichnittlich alle drei Jahre reichlich mit Stall- 
mift gedüngt. Die Analvfen diefes Bodens, wie auch Die gleid) unten 
mitgetheilten Unterfuchungen der Bodenarten von der Aspenwiefe 
und der jungen Holzpflanzung find von meinem früheren Affiftenten, 
Hrn. Delin, unter meiner Leitung audgeführt worden, nur ben 
Kohlenftoffgebalt habe ich ſelbſt beftimmt. Die Bodenproben habe 
ih an verfchiedenen Punkten von der oberften Schicht (Ackerkrume) 
bis zu einer Tiefe von 8 Zoll aufgenommen, Nr. 1 und 2 einer: 
jeitd und Nr. 3 und 4 andererfeitd in einer Linie von Oft nad 
Weft ziemlich weit von einander entfernt; die beiden erfteren Boden- 
proben bezeichnen bie nördliche, Die beiden anderen bie ii 
Hälfte des Berfuchsfeldes. 

Die mehanifhe Analyfe des Bodens iſt mit Güte des 
von Hın. Major von Benningfen: Förder conftruirten und von 
Stödhardt in feinem „demifchen Adersmanne*, Jahrgang 1857, 
©. 141 ff. befchriebenen Schlämmapparates ausgeführt worden ; bie 
fog. thonige Subftang ift in Diefen Analyſen noch fehr veich an 
überaus feinförnigem Sande, dev felbjt bei einem möglichft ſchwachen 
Wafferftrome aus der oberften Deffnung des Apparated mit fort: 
geriffen wird. 


1. 2. 
Grni Prer. Grm. Proc. 
Feinfte thonige Subftay . 3,115 = 62,3 3,075 = 61,5 
Staub . . . .. . 0500 = 10,0 0,2490 = 48 
Feiner Sum ....075 = 145 0,75 = 159 
Gröberer Sad... . 07T = 3%4 0545 —= 109 
Sübreruft . . » .».. 043 = 946 085 = 69 





5,000 . 100,00 5,000 100,0 


* 
* 


Grm. Proc. Grm. Pror. 


Feinſte thonige Subftn; . 2,330 —= 46,6 2,500 = 50,0 
Stulfan . .» ...0M0mM = 134 0,920 —= 18,4 
Kenner Sand. . . .» . 0,840 = 16,8 0,825 = 165 
Gröberer Sn . . . . 0,6W = 13,4 025 = 59 
Sühveruft . - 2: .:..040 = 98 040 = 92 


5,000 100,0 5,000 1000 
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Die Menge der fogenannten thonigen Subitang oder vielmebr 
die Feinheit des Kornes in ben jandigen Bejtandtheilen ift alfo in 
der nördlichen Hälfte des Verſuchsfeldes eine größere als im be 
füblichen. 

Die hemifche Analyfe des Bodens wurde fait gemau 
nach der Methode ausgeführt, welche ich in meiner „Anleitung zur 
chemifchen Unterfuchung landwirthfchaftlich wichtiger Stoffe," Stutt- 
garı, 1857. bejchrieben habe. Die Gefammtmenge des chemifch ge 
bundenen Stidftoffes wurde durch Gluͤhen von jedesmal 6 Grm. 
des lufttrodenen Bodens mit Natronfalt und Auffangen des gebil 
deten Ammoniafs in titrirter einprocentiger Schwefelfäure beftimmt 
und hierbei gefunden in 

Nr. 1. Stidftoff 0,0098 Grm. — 0,168 Proc. 
Fe ! „ 00085 „ —=0146 „ 
"0 — 00 „ 
„ 4. — 0,0126 „ —=0210 „ 

Aus 25 Grm. ded Bodens Nr. 4 wurde durch Behandlung 
mit concentrirter Natronlauge und durch 48ſtundiges Hinftellen über 
titrirtev Schwefelfäure im luftdicht verfchloffenen Raume nur 0,00297 
Grm. oder 0,0119 Broc. Stidftoff in der Form von Ammoniat 
verflüchtigt. 

Die Kohlenjtoffbeftimmungen habe ich nach der von Brunner 
vorgeichlagenen Methode mittelft Chromſäure ausgeführt, mit der 
Mobififation, daß ich nach Entfernung der im Boden fertig gebildeten 
Kohlenfäure, die durch Orydation der organischen Subftang neu ent: 
itandene Kohlenfäure in concentrirter Kalilauge auffing und dem 
Gewichte nach genau beftimmte, wobei die vollftändige Abjorption 
durch ein angelegtes Kalirohr und ebenfo die völlige Entfernung 
aller Feuchtigkeit durch ein vorne mit dem Kaliapparate verbundenes 
Rohr geprüft wurde, welches mit concentrirter Schwefelfäure ge 
tränfte Bimsfteinftüdchen enthielt, Es ergaben von dem lufttrodnen 
Boden 


an Roblenfäure: 


Nr. 1. 6,307 Grim. 0,270 &rm.; C = 0,0737 Grm. = 1,168 Proc. 


6013 „0262 „ „=—DHB5 ;: = ,; 
„2. 478 „ 6186 „ „= 0,0608 „ = 105 „ 
„3 5108 „ 010 „ „= 0,0519 „ =1006 „ 
6,149 „ 0209 „ „= „ —=0M „ 
„4. 5,168, 0221, „00603, — 1,166, 
5,504 0,216 „= 0,0590 = 1,072 
Es verhält fich alfo in - iefen Bobenarten der Stidftoff zum 
Kohlenſtoff 
Nr. 1, 0,163:1,178 = 1:72 
„2 01486:105 — 1:74 
„3 0,140: 0,97 = 1: 6,9 


„4. 0210:1119 = 1:53 

In dem mehr fandigen und lockeren Boden der jogenannten 
Heidfeld» und der Ehauffeefeldrotation ift dieſes Verhaͤltniß nach ſehr 
zahlreichen Beftimmungen im Mittel = 1:5. In dem Boden des 
Verſuchsfeldes ift der Kohlenftoff etwas mehr vorherrichend, theils 
bedingt durch reichlichere Düngung mit Stallmift, theils auch wegen 
der etwas mehr thonigen Beichaffenheit. In dem füblicheren Theile 
des Merfuchsfeldes nähert fich dieß Werhältniß wiederum dem von 
1:5, vielleicht weil bier das Korn des Sandes nicht ganz jo. fein 
it, wie in der nördlichen Hälfte. 

Zur Beitimmung der wichtigeren mineralifchen Beftandtheile des 
Bodens wurden 25 Grm. des lufttrodnen Bodens zuerft bei mög- 
lichſt ſchwacher Hitze verfohlt (den Glühverluft fand man in einer 
andern Brobe von 10 Grm.), ſodann mit concentrirter Salzfäure 
anhaltend digerirt, die Löfung mit Waſſer verbünnt, filtrirt, ber 
Rüdftand gut ausgewafchen und das ganze Filtrat vorfichtig, zuletzt 
unter Zufag von einigen Tropfen Salpeterfäure bis zur Trodenheit 
eingedampft, die trodene Maſſe in verbünnter Ealzfäure gelöst, die 
etwa vorhandene Kiefelfäure abfiltrirt, das Filtrat nach Zufag von 
etwas Chlorwaſſer mit Ammoniak gefällt, der Niederfchlag ſchnell auf 
einem Filter gefammelt, gut ausgewafchen und noch feucht in verbünnter 
Salzfäure wieder gelöst. In diefer Löſung, nach Theilung berfelben 
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in 3 Theile, ergab fich die Menge des Eifenoryd, nach der Reduktion 
deſſelben mittelft Zink zu Orydul, durch titrirte Chamäleonlöfung, der 
Gehalt an Phosphorfäure durch Behandlung mit molybdänfaurem Am 
moniaf und die Menge der Thonerde nach Abzug des Eifenormd und 
der Phosphorfäure von der Sefammtmenge des Ammoniafniederichlagt. 

In ber von dem Ammoniafniederfchlag abfiltrirten Flüuſſigkeit 
wurde ferner der Kalf durch oralfaures Ammoniak ausgeicieden, 
das Filtrat eingedampft, der Ruͤckſtand allmählig bis zum Gluͤhen 
erhigt, fodann mit einer concentrirten Löſung von reiner Oralfäur 
angefeuchtet, wieder eingetrodnet und geglüht, mit Wafler auegefodt, 
das darin Ungelöste abfiltrirt, ausgewafchen und darin die May 
nejia und die Kiefelfäure beftimmt. Die wäfjerige Löſung verfept 
man mit einigen Tropfen Salzſaͤure, Dampfte ein und fand in be 
fannter Weiſe die Menge des Kali und des Natrons. 

Die in comcentrirter Salzfaure ungelöste Subftanz wurde ſcharf 
getrocknet (nicht geglüht), gewogen und fodann 10 Grm. mit com 
centrirter reiner Schwefelfäure digerirt, die letztere bis zur Trodem 
heit der Maffe verdampft und ber Rüdftand mit verbünnter Saly 
ſaͤure ausgefocht, die abfiltrirte Loͤſung nochmals bis zur Trodenkeit 
eingedampft, um bie aufgelöste Kiefelfäure abzufcheiden. Aus der 
Löſung wurde die Thonerde, im Gemenge mit etwas Eiſenorvd, 
durch fohlenfaures Ammoniak ausgefältt, der Niederſchlag nach dem 
Abfiltriren und Auswafchen nochmals in Salzfäure gelöst mit Am 
moniaf gefällt und die abfiltrixte Flüffigfeit auf Kalk geprüft. Tai 
Filtrat von dem durch fohlenfaures Ammoniak bewirften Niederichlag 
unterfuchte man auf Kalk, dampfte fobann ein, glühte den Ruͤchſtand, 
löste den legteren in Wafler unter Zufag einiger Tropfen Salzltur 
auf umd füllte die Schwefelfäure durch Chlorbariumlöfung. Der über 
ſchüſſig zugefegte Baryt wurde nach Ueberfättigung mit Ammenie! 
durch fohlenfaures Ammoniak ausgefchieden, das Filtrat eingedampft, 
der Ruͤckſtand geglüht, wie oben mit Oralfäure behandelt und darin 
Magnefta, Kalf und Natron beftimmt. 


# 
a 
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Aus dem trodenen, aber nicht geglühten Ruͤckſtand von der Behand: 
fung mit concentrirter Schwefelfäure wurde endlich Durch mehrmaliges 
Digeriren mit einer concentrirten Löfung von fohlenfaurem Natron 
die Kiefelfäure aufgelöst, in befannter Weife aus der abfiltrfrten 
Flüffigfeit wieder ausgeſchieden und dem Gewichte nach beftimmt, 

Die Nefultate der Bodenanalyfen findet man in dem Folgenden 
zufammengeftellt. 


Nr. 1. Nr. 2. 

&ım Pror. Grm. Bror, 
Koblenftofi . 025 = 1178 0,269 = 1,075 
Stidfoff . . j 0,041 = 0,163 0037 = 0,146 
Hygroslopiſches Waſſer 1,090 = 4360 0,700 — 2,800 
Gebundenes Waſſer, Sauerftoff u. Bf 

ftoff im Humus . 0,547 = 2191 0,336 = 1,347 
Eifenoryb 0,989 = 3,956 0,723 = 2,892 
sh Fhonerbe 1,010 = 4040 0,950 = 3,800 
3 N kart 0,068 = 0,272 0,086 — 0,144 
& / Maguefia 0,057 = 0,228 0,030 = 0,120 
= Kali 0,080 = 0,320 0,0659 = 0,236 
5 Natron 0,009 = 0,036 0,011 = 0,044 
EM PBhospborfäure e i 
Schwefelfäure, Chlor . e Span — Sum — 
2.8; Thonerde 1,107 = 6,828 1,484 = 5,936 
#3 Magneſia 0,171 = 0,68 0,299 — 1,196 
Se») Kali 0,1385 = 0,540 0,111 = 0,444 
FE Natron 0,018 = 0,072 0,014 = 0,056 
Kiefelfäure 1,868 = 7412 2,225 = 8,936 
Unlösliche Eubftanz 16,833 = 67,332 17,217 = 68,868 


24,918 — 99,672 24,501 = 98,014 


Nr. 3. Nr. 4. 

Koblenftoff . 0,242 = 0,%67 0,280 — 1,119 
Stidftoff —F 0,030 = 0,140 0,053 = 0,210 
Waſſer nebft Sanerftoff ms Bafferftoff 

im Humus .... 193 = 17893 1747 = 6,1 
x Kiefelfäure 0,043 = 0,172 0,040 = 0,160 
= JEijenoryd 1,057 = 4228 0,962 = 3,844 
83 JIhonerbe 1,354 = 5416 1103 = 4412 
= (Kalt 0,095 = 0,380 0,100 = 0,400 


4,199 = 191% 


4,285 —= 17,136 


Nr. 3. Nr. 4. 

rm. Pror. rm. Brer. 
Transport 4,799 = 19,1% 4,285 — 17,13% 
Magufa . 2 2 2.2.02. .0,060 — 0,240 0,052 = 0,208 
5, Mon. OB 042 008 = 0,30 
A Natron . . . 2.2. ..005 = 0,060 0018 = 0,072 
* Bhosphorfäure . 2.2.2.2. 04 = 014 004 — 0,056 

Echmefelfäure, Chor. . . . Spuren. Spuren. 
28kThmerde . 2 222.2. 13 — 662 158 — 618 
— Magneſia 0,106 = 0424 0061 = 024 
85 Alkalien.. 60145 = 0580 0106 = 0,44 
Kiefelfäure rs. er Tr dire 2,296 — 3184 
unlbsliche Enbftan - » » . . . 15,42 = 60,168 16,227 — 64,880 





24,737 = 8,68 234,60 — EIS 
Diefe Analyſen zeigen im Allgemeinen eine fehr übereinjtim- 
mende Zufanmenfegung des Bodens von dem PVerfuchsfelbe; bie 
beobachteten Differenzen in dem Kchlenftoff: und Stidftoffgehalt fon- 
nen ſehr wohl durch einen verfchiedenen Krafte und Düngungszuftant 
ber einzelnen Abtheilungen, wie auch durch geringe Abweichungen 
in der phnfifalifchen und mechanifchen Beichaffenheit des Bodens be: 
dingt ſeyn. Bei den mineralifchen Beitandtheilen findet man ben 
Hauptunterfchied der 4 unterfuchten Bodenproben in der Gejfammt: 
menge ber in Säuren lößlichen und unlöslichen Stoffe, Differenzen, 
wie fie wohl faft überall bei einem derartigen Verwitterungsboden 
vorfommen mögen, Dagegen find Die gegenfeitigen Mengenverbältnifie 
dev einzelnen in Säuren löslichen Stoffe überall ſehr übereinitim- 
mend, und man ficht, daß der Boden verhältnigmäßig arm ift an 
Kalk, aber reichlihe Mengen von Magnefta und Alfalien in einem 
den Pflanzen ziemlich leicht zugänglichen Zuftande enthält. Dad 
Kali ift über das Natron in hohem Grade vorherrfchend und von 
Phosphorſäure, Schwefelfäure und Ghlor waren ſehr wechfelnde 
Mengen, oft nur Spuren zugegen. 
Die folgenden Bodenanalvfen beziehen fich auf die Felder, auf 
welchen in den Jahren 1856 Nr. 6) und 1857 (Nr. 5) die Kar: 
teffeln angebaut wurden, - Die ald Material zu den gleich unten 
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mitgetheilten chemifchen Unterfuchungen dienten. Beide Felder waren 
Neubruh, Nr. 5 nach vieljähriger, trodener Wiefe mit füböftlicher 
Neigung, Nr. 6 nad) einer jungen Holzpflanzung, die großentheild 
in einer ziemlich naſſen Bertiefung angelegt worden war. “Der 
Boden Nr. 5 war in feinem Ausfehen dem Boden bed Werfuche- 
feldes ähnlich, von gelblicher Farbe und an der Grenze zwiſchen ber 
Liad- und der Keuperformation gelegen; Nr. 6 gab fich ſchon durch 
die vöthliche Farbe ald ein Gemenge von Keuper: und Liasallupium 
und VBermwitterungsproduften zu erfennen und war etwas reicher an 
gröberem Sand und fteinigten Bruchftüden von Liad- und Keuper— 
ſandſtein. Die chemifche Zufammenfegung zeigte fich übrigens fehr 
übereinftimmend mit dem Boden des Verfuchsfeldes, nur war der 
Humusgehalt in Folge der Lage und der vieljährigen Benützung als 
Wiefe oder Holzpflanzung ein größerer. Die zur Analwfe benugten 
Proben waren vor dem Umbruch der betreffenden Flächen bis zu 
einer Tiefe von 8 Zoll, alfo von den oberften Schichten des Bodens 
aufgenommen worben. 

Bei Verbrennung von 6 Grm. des gut gemifchten Bodens mit 
Natronfalf ergab fich in 

Nr. 5. Stidftoff 0,0154 Grin. — 0,260 Proc. 
— » 00119 „ =018 „ 

In der Form von Ammoniaf verflüchtigten fich unter dem Ein- 
flug von Natronlauge bei gewöhnlicher Temperatur aus 25 Grm. 
des Bodens bei Nr. 5 an Stidjtoff 0,00425 Grm. = 0,017 Proc. 
und bei Ar. 6 0,00595 Grm. = 0,0238 Proc. 

Ferner lieferten von 
Kr. 5. 4,918 Grm. an Koblenfäure 0,325 Grm.; C = 0,0887 — 1,804 Proc. 
n„ 6. 4587 „m e 027 un = 0,0756 = 1,649 „ 

4,083 „ „ „050 „ nr=0068 = 1,665 „ 

Es verhält fich alfo der Stidftoff zum Kohlenftoff in 


Nr. 5. = 0,260 : 1,804 = 1: 6,9 
„6. = 0,198: 1,657 = 1:84 
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Die mechanifche Analyſe lieferte: 


Mr. 5. Nr. 6. 
Grm. Proc. Grm. Prec. 
Feinſte tbonige Subſtanz. . . . 1,335 26,7 1,489 = 29,16 





Staub . . 2» 2 2 220200. 140 = 286 0898 = 17,8 
Ken End . 2. 2 2 222020. 065 ⸗ 193 1,018 = 20,36 
Gröberer Sal . . 2:2... 0,0 = 148 1,05 = 0,50 
Gluͤhverlutftftf 0,530 = 10,6 050 11,40 

5,000 = 100,0 5,000 = 100,00 


Die chemifche Zufammenfegung ift Durch Die folgenden Zahlen— 
verhältniffe angedeutet: 


Nr. 5. Nr. 6, 
Grm, Proc &rm. Brer. 
Koblenftofft . 2: 2 2 22. 04m 1804 044m 1,657 
Stidfof . . .- 0,065 = 0,260 0,050 = 0,198 
Waſſer nebft Eauerſoff er Waſſer. 
ſtoff im Sumus . . . . 1,794 = 7,176 2,076 = 8,30 

Eieumd . » 2 2 0861 = 344 0,827 = 3,308 

Thonrte - - » 2 1,096 = 4384 1,306 = 5,224 

Kl. . 2» 2 2 22... 0084 = 0386 0074 == 0,296 

Maanfia . . 2 2 22.0020 = 0,080 0,020 = . 0,080 

Kali. 2. 2 2 2 0074 = 02% 0080 = 0,3% 

Nation -. 2» 2 2222 ..0009 = 0,086 001 = 0,04 

PBhospborfäure m a 

Schwefelfäure, Chlor rn En 

- Thonerde und Einem . . 1136 = 454 1568 = 6,272 

Magnefa . . 2» 2 2.2.-.007 = 0038 0,037 = 0,148 

KA... 20062 = 0248 0081 = 0,324 

Natıon . 2 2 2 2 22.0040 = 0,160 00486 = 0,180 
Kieſelſäure. 145,825 = 700 185 7,00 
Untdslihe Subftan . . . . . .. 17,220 = 68,880 16,663 = 66,652 





24,774 — 98,976 25,077 = 100,308. 


Die chemiſche Unterfuhung der Ernten der Kultur 
pflanzen in beren verfchiedenen Perioden der Vegetation wurde überall 
nah übereinftimmenden Methoden ausgeführt und erftredte 
ſich auf den Stidftoffgehalt, die Gefammtmenge der Afche und ber 
vegetabilifchen Subftanz, außerdem auf die einzelnen Beftandtbeile 
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der Aſche und in mehreren Fällen auf den Schwefelgehalt: in ber 
friſchen ober getrodneten Pflanze. 

Die zur Analyfe verwendeten Pflanzen wurden nicht in bes 
ftimmter Anzahl nach einem gewiffen gleichen Zuftande der Ueppig- 
feit oder Magerfeit auf dem Felde ausgefucht, fondern in dev Weife 
aufgenommen, daß man auf dem Felde bei gleichförmigem Stande 
der Früchte genau eine Quadratruthe ausfchnitt, Die frifche geerntete 
Subſtanz fofort dem Gewichte nach beftimmte und daraus eine Hei: 
nere Quantität aus verfchiedenen Stellen des Haufens, jedoch ohne 
weitere Auswahl der einzelnen Pflanzen, zur chemifchen Analyſe be- 
nugte. Ich halte dieſe Art der Aufnahme des betreffenden Materials 
für richtiger, als die zuerft angedeutete, wenn ed darauf anfommt, 
die praftifch» wichtige Frage zu löfen, welche Zufammenfegung bie 
Ernte der Feldfrüchte hat in deren verfchiedenen Perioden der Vege— 
tation und bei einem beftimmten Gejammtgewichte auf einer größes 
ren Aderfläce, wenn man alfo nicht ausfchließlich phyſiologiſche 
Zwecke verfolgt. | 

Von der aufgenommenen Probe wurde eine paflende Menge 
abgewogen, in kleine Stüde zerfchnitten und der Waffergehalt durch 
volljtändiges Anstrodnen im Waſſerbade beftimmt. Die getrocknete 
und fein zerriebene oder zerfchnittene Subftanz diente dann zur Ber 
fimmung ber Gefammtmenge der Afche, des Stidftoffes und bed 
Schwefele. Die Menge des Stidftoffes würde durch Verbrennung 
von 0,6 bis 0,8 Grm. der trodenen vegetabilifchen Subftanz mit 
Natronfalf und Abforption des gebildeten Ammoniaks durch titrirte 
Iprocentige Schwefelſäure gefunden. 

Die Menge des Schwefels, reſp. der Schwefelfäure in ber 
Pflanze habe ich nach zweierlei Methoden zu beftimmen gefucht. 
Die eine Methode beftand darin, daß ich die getrodnete und mög: 
lichſt fein zerriebene Subitanz in einem geräumigen Glasfolben mit 
chemiſch reiner rauchender Salpeterfäure übergoß und damit ungefähr 
12 Stunden lang Ddigerirte, fodann bie Flüffigfeit in einer Porzellan- 
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ſchale bis zur Trodenheit vindampfte, den Rüdftand mit Wafler 
und 5 Grm. reinem fohlenfaurem Natron wieder löste, Die Löfung 
in einer Matinfchale eindampfte und die trodene Mafle bie zum 
Gluͤhen erhiste. Nach der Behandlung und Löſung der geglühten 
Subſtanz mit verbünnter Salsfäure wurde die Schwefelfäure aus 
ber filtrirten Klüffigfeit mittelft Chlorbariumlöfung ausgeſchieden. 
Nach diefer Methode find die folgenden Beitimmungen ausgeführt 
worden; aus der völlig trodenen Subftanz wurde erhalten: 


&rm, Grm, Grin. Prer. 
1. Rapsfömer in . „ 14,585 an Ba0. 80? 0,773 SO? = 0,263 — 1,80 
er ER 2 „ 1167 „ =0,400 = 1,9 


1; 
. Rapsftrob u. Schoten' 11,956 „ „ „ 0,40 „ =0,151 = 1,23 


IS 


3. Kartoffeln, 28. Aug. 10,150, „ 0143 „ = 0,049 = 0,483 
4. Kartoffelfraut, 28. Aug. 4,377, „ „0131 „ = 0,045 = 1,0% 
5. Ditto vom 2, Oktober 7,914 „ u „ 0,149 „ = 0,051 = 0,6% 
6. Rothllee, 25. Mai . 10,10. „ „ 021 „ = 0,08 = 0,812 
7. Luzerne, 25. Mai . 9921, n „0282 „ == 0,097 = 0,9705 
8. Winterigelmeizen, Nörmer 8,243 „ " „ „ 0,091 „ = 0,031 = 0,378 
9, Ditto, Ch . . 53%, » 008 „ = 0,017 = 0,07 
10. Zalaveramweizen, Körmer 9,148 „ „ »„ 0,09 „ = 0,04 = 0,311 


Weitere Beftimmungen des Schwefeld wurden in ber Weile 
von mir ausgeführt, daß ich chemiſch reines, namentlich ſchwefel— 
füurefreied kauſtiſches Kali in einer Blatinfchale mit V,, feines Ge 
wichtes Salpeter zufammenfchmol und in bie flüflige Maſſe bie 
völlig trodene und fein gepulverte vegetabilifche Subftanz nach und 
nach eintrug und fo lange vorfichtig erhißte, bis die Wärme bis 
zum Glühen dev Maſſe gefteigert werden konnte; nach dem Grfalten 
wurde das Ganze in verbünnter Salzfäure gelöst und in bekannter 
Weife die Schwefelfäure durch Chlorbariumlöfung ausgefchieden. Es 
wurde gefunden: 


Grm. Grm. Grm. Bro 
11. Rapsförner in . . . 4,515 an BaO, 502 0,266 SO? — 0,091 — 1,860 
12. Kartoffein, 2. Oftober 6,668 ,„, „ „ 0,08 „ =0,034 = 0,50 


Strob und Schoten waren in dem Verhältniß mit einander gemiſcht, wie 
in ter reifen Pflanze beobachtet wurde. 
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Grm. Grm Grem.  Brer. 
13. Runkeln, 26. Auguft. 6,175 an BaO. SO? 0,066 „ = 0,023 = 0,366 
14. Runtelblätter, 26. Aug. 5,585 „ m „ 0,05 „ = 0,105 = 1,871 
15. Ierufalemegerfte, Körner 3,821 „ „ „ 0,00 „ = 0,010 = 0,970 
16. = Stroh 8,3983, „ 0,027 „ =0,09 — 0,268 


17. Fahneuhafer, Kömer — 5,176 * » "” 0,052 " = 0,018 — 0,344 


Es wird jegt zunächft meine Aufgabe feun, über die von mir 
befolgte Methode der Aſchenanalyſe mich ausführlich auszu— 
iprechen. 

Die Lufttrofenen Pflanzen wurden in einem Crdmann’fchen 
Muffelofen vorfichtig, bei einer allmählig bis zur ſchwachen Roth: 
glühhige ſteigenden Temperatur verbrannt. Diejenigen Pflanzen, 
welche, wie der Klee, die Luzerne, der Raps, die Rüben und Kar 
toffeln fehr wenig Kiefelfäure, oft auch eine verhältnißmäßig geringe 
Menge von Phosphorfäure enthalten, können wohl bei diefer Me 
thode der Ginäfcherung ſchwerlich irgend einen Verluſt an Mineral- 
ftoffen, Schwefel und vielleicht auch Chlor ausgenommen, erleiden. 
Dagegen hat man bei den Ffiefelfäurereichen Gerealien in Folge des 
Einäfcherns einen Berluft an Phosphorfäure befürchtet, und um 
diefen Verluſt zu vermeiden, vorgefchlagen (Streder), Die vegetabis 
liſche Subftanz bei möglichft geringer Hitze zunächft zu verfohlen, Die 
Kohle mit einer concentrirten Löfung von Aetzbaryt anzufeuchten und 
nach dem Eintrodnen bei ftärferer Glühhige vollends zu verbrennen. 
In einem Berfuche verbrannte ich 39,1 Grm. (ufttrodener Subſtanz 
von der reifen Pflanze der Wintergerſte in der Muffel bei ſchwacher 
Gluͤhhitze; es ergaben ſich bei der Analyſe ber Aſche 0,356 Grm. 
pyrophosphorfaure Magneſia, worin alfo 0,228 Grm. Phosphorfäure 
enthalten waren. Ferner wurden 88,2 Grm. derfelben Pflanze zuerit 
verfohlt, fedann mit einer concentrirten Löfung von Barythydrat an- 
gefeuchtet und vollends eingeäfchert; im Verlaufe der Analyje jand 
ih 0,779 Grm. pyrophosphorfaure Magnefia, alſo 0,499 Grm. 
Rhosphorfäure, während die Menge der leteren nach dem Nefultat 
der zuerft angegebenen Beftimmung berechnet 0,524 Grm. hätte 
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betragen muͤſſen. Es hatte alfo auch bei der Einäfcherung ohne Zu 
fag von Barpthydrat fein Verluſt an Phosphorfäure ftattgerunden, 
und ich habe daher geglaubt, dieſe Methode der Verbrennung aud 
bei den an Kieſelſäure reichen Afchen der Gerealien beibehalten w 
dürfen. 

Die zu unterfuchende Afche wurde in einem fchräg gehaltenen 
Kochfläfchchen mit Salpeterfäure angefeuchtet und ſodann nach Zufat 
von concentrirter Salzfäure mit der fauren Flüffigfeit längere Zeit 
bigerirt, das Gange in eine Porzellanfchale geſpuͤlt und vorſichtig 
zulegt im Waſſerbade oder bei fehwacher Hitze im Sandbabe bie zur 
Trodenheit eingedampft. Nach dem Anfeuchten des Rüdftandes mit 
concentrirter Salzfäure und Auffochen mit Waffer fammelte man bad 
darin Unlösliche auf einem gewogenen Filter, wufch aus, trednet 
und wog; hierauf wurde die Subſtanz von dem Filter abgelött, 
diefed verbrannt und die Ajche deſſelben nebit der abgelösten Sub 
ftanz mit verbünnter Kalilauge ausgefocht, der Rüdftand abermals 
auf einem gewogenen Filter gefammelt, ausgewafchen, getrodnet, ge— 
wogen und ſodann geglüht. Es ergab fich hierbei die Menge ber 
Kohle, der Kiefelfäure und des Sandes in ber Aſche. Wenn bie 
Afche feinen Sand enthielt, welches bei dem Auflöfen derſelben und 
bei dem Eindampfen der Löfung leicht beobachtet werden fonnte, 10 
unterblieb auch die Behandlung der ımlöslichen Subftanz mit der 
Kalilauge. War die Menge der Kohle im Iegteren Falle eine ziem 
lich beträchtliche, fo wurde die nach dem Verbrennen der Kohle zu— 
rüdbleibende Kiefelfäure nochmals mit verbünnter Salzfäure digeritt 
und die abfiltwirte Flüffigfeit zu der zuerft erhaltenen fauren Löfung 
hinzugefügt. 

Die von dem Unlöslichen abfiltrirte Flüffigfeit wurde dem Gr 
wichte nach in zwei Hälften getheilt, in ber einen die Menge des 
Eifenoryds, des Kalfes, der Magnefia und der Phosphorfäure be 


fimmt, die andere dagegen zur Beftimmung der Schwefelfäure und 
der Alfalien benügt. 
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Die eine Portion der Löſung fättigte man mit Ammoniaf, -fegte 
einen Ueberſchuß von Effigfäure hinzu, Digerirte bei mäßiger Wärme 
und fammelte das ausgefchiedene phosphorfaure Eifenoryd auf einem 
Filter, mit welchem es nach dem Trodnen verbrannt wurde. Wenn 
die Menge diefer Verbindung hoͤchſtens 2— 3 Gentigramme betrug, 
jo berechnete man ben Gehalt an Eifenornd und Phosphorfäure nach 
der Formel 4 Fe? 03, 5 PO5, da dann die Löſung immer einen 
großen Weberfchuß von Phosphorfäure enthielt; war dagegen bie 
Menge eine größere, fo löste man bie geglühte Subftanz durch 
langes Digeriren mit concentritter Salzfäure wieder auf, feßte etwas 
Weinfäure hinzu, überfättigte mit Ammoniak und fällte die Phos— 
phorfäure Durch eine falmiafhaltige Löfung von fchwefelfaurer Magnefta, 

Aus der von dem phosphorfauren Eiſenoryd abfiltrirten Flüſ— 
figfeit wurde der Half durch oralſaures Ammoniak ausgefchieden, die 
Magnefia in Verbindung mit Phosphorfäure durch Ueberfättigung 
mit Ammoniaf und längeres Hinftehen und endlich die gewöhnlich 
noch überfchüffig vorhandene Phosphorſäure durch Magneftalöfung 
gefällt. War in einzelnen Fällen, wie 3. B. tm Sartoffelfraut, bie 
Magneſia im Verhaͤltniß zur Phosphorſäure im Ueberſchuß zugegen, 
jo mußte natürlich die erftere durch phosphorfaures Natron aus- 
geichieden werden. 

Die zweite Bortion der obigen Löfung wurde in der Kochhitze 
mit Ghlorbariumlöfung verfeht, um die Echwefelfäure auszuſcheiden 
und quantitativ zu beftimmen, fobann nach dem Abfiltriren mit Am: 
moniaf und fohlenfaurem Ammoniaf überfärtigt und das Filtrat von 
dem dadurch entitandenen Nieberfchlag bis zur Trodenheit eingedampft, 
der Rüdftand in einer PBlatinfchale geglüht, mit concentrixter Löfung 
von reiner Dralfäure angefeuchtet, eingetrodnet und geglüht, biefe 
Behandlung nochmals wiederholt, fodann mit Waffer ausgefocht, bie 
waͤſſerige Loſung filteirt umd unter Zufag von einigen Tropfen Salz 
Mure bis zur Trockne eingedampft, endlich die Chloralfalien in ber 
Platinſchale bis zum Schmelzen erhigt und gewogen. Nad dem 
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Auflöfen der reinen Ghloralfalien in Wafler wurde entweder, je 
nach der Menge der Salze, die ganze Flüſſigkeit oder ein abge 
wogener Theil bderfelben zur Kalibeftimmung mittelft PBlatinalöfung 
verwendet. 

Zur Beftimmung ber Kohlenfäure und des Chlors bemügte man 
gewöhnlich, namentlich bei den an. Kiefelfäure und Phosphorfäure 
veicheren Aſchen, weil dieſe längere Zeit mit concentrirten Säuren 
digerirt werden mußten, eine befondere Probe indem man in einem 
nah Mohr conftruirten Apparate mittelft reiner Salpeterfäure Die 
Kohlenfäure frei machte und die Menge berfelben aus dem Gewichte 
verlufte des Apparates fand. Die abfiltrirte faure Flüffigfeit diente 
dann noch zur Abfcheidung des Chlor mittelft Silberlöfung. Wenn 
nur eine Feine Menge von Afche zur Verfügiing itand, jo mußte 
die von bem Chlorſilber abfiltrirte Flüffigfeit nach der Ausfälung 
bes im Ueberfchuß zugefegten Silbers noch zu weiteren Beftimmungen 
benugt werben. 

Bei einem fehr großen Gehalt der Afche an Kiefelfäure fann 
man befürchten, daß ein Theil der bafifchen Stoffe in fehr feiter 
Berbindung mit ber Kiefeljäure zugegen ift und ſelbſt nicht durd 
längeres Digeriren mit concentrirter Salzfäure aufgelöst wird. In 
ber reinen Aſche der reifen Pflanze der Wintergerfte wurden 58,1 
Proc. Kiefelfäure oder in 39,1 Grm, ber lufttrodenen Subitan, die 
in gewöhnlicher Weife eingeäfchert wurbe, 1,259 Grm. Kieſelſäure, 
ferner 0,069 Grm. Kalf und 0,228 Grm. Phosphorfäure gefunden. 
Bei der Einäfcherung mit Aetzbaryt, wobei eine Bildung von durd 
Säuren nicht zerfegbaren GSilifaten weniger oder gar nicht ver 
muthet werben fann, fand ich in 88,2 Grm. ber Iufttwodenen 
Subſtanz Die folgenden Zahlen, welche mit den durch Rechnung 
aus den fo eben angegebenen analytifchen Refultaten gefundenen 
Mengen genügende Webereinftimmung zeigen und daher für eine 
völlige Aufichliegung dev veinen Aſche durch concentrirte Säuren 
ſprechen: 
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Gefunden. Berechnet. 
Kieielfäne . . . 2,814 Grm.! 2,840 Grm. 
Bi. 55 se , 0,156 „ 


Bhospborfäne . 0,49 „ 051 „ 

Eine noch größere Menge von Kiefelfäure wurde in der reifen 
Weizenpflanze (Ernte 1857) gefunden und hier fchien in der That 
eine nachweisbare Menge von bafifchen Stoffen bei der abgefchie- 
denen Kiefelfäure zurüdgeblieben zu ſeyn, aber auch nur dann, wenn 
die Einwirkung der Säuren durch die Gegenwart einer größeren 
Menge von Kohle etwas gehindert war. Es hinterließen z. B. 
3,064 Grm. Aſche des reifen Winterigelweizens (nach Abzug von 
1,699 Grm. Kohle) 2,347 Grm. Kieſelſäure. Dieſe wurden in 
einer Platinſchale mit einer concentrirten Löfung von reinem faufti- 
ſchem Natron digerirt und die Flüffigfeit biß zur Trockne eingedampft; 
nah Will und Frefenius werden durch diefe Behandlung alle Eili- 
fate, welche bei dem Ginäfchern ſich bilden und vielleicht nicht Durch 
Digeriren mit Säuren fich zerfegen, vollftändig aufgefchloffen, fo daß 
jegt die Trennung der baftfchen Stoffe von der Kieſelſäure mittelft 
verdünnter Ealzfäure und geeigneter weiterer Behandlung leicht er— 
folgt. In gleicher Weife wurden auch 2,148 Grm. Siefelfäure, 
welche ich zunächft wie gewöhnlich aus 2,838 Grm. reiner Afche 
von reifem Talaveraweizen (nach Abzug von 0,758 Grm. Kohle) 
abgefchieden hatte, behandelt. Die Reſultate Diefer Unterfuchungen 
findet man in dem Folgenden zufammengeftellt, wobei jedoch die Al- 
falien nur aus dem PBerluft bei der Analyfe gefunden worden find. 


Igelmeizen. Talaverawelzen. 
Kieſelſäure . . 2,229 Grm. 2,047 Grm. 
KÜ .- =... BM 0,021 „ 
Magnefia . . 0,013 „ 0,014 „ 
Eifenowm . . 0,017 „ 0,014 „ 
Alcdhen . . . 0,0093 „ 0,052 „ 








2,347 Grm. 2,148 Grm. 
Direkt wurde bei entfprechender Behandlung als unlöslicher Rüdftand 3,010 
Grm. gefunden, wovon aber 0,196 Grm. al® ſchwefelſaurer Baryt in Abzug zu 


bringen find. 
Walz, Mittbeilungen von Hobenbeim. 12 
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Das gefundene Eifenoryd ift zum großen Theil einer geringen 
Verunreinigung des Aetznatrons zuzufchreiben; von Phospherlämt 
fonnte in der betreffenden Subjtanz feine Spur nachgewieſen werden. 
In einer anderen Aſche von veifem Talaveraweizen war fchon kei 
der eriten Behandlung mit Säuren eine fo vollftändige Zerſetzunz 
der Silifate erfolgt, daß in der abgefchiedenen Kiefelfäure nach dem 
weiteren Auffchließen derfelben mit Aegnatron die Gegenwart ven 
Kalferde und Magneſia nicht quantitativ nachgewiefen werden fonnte: 
in Diefem Halle waren in 3,944 Grm. Aſche nur 0,325 Grm. 
Kohle zugegen. 

Zur weiteren Verbeutlichung der im Obigen befchriebenen Me 
thode will ich hier noch Die direlten Wägungsrefultate überfichtlid 
zufammenjtellen, wie biefelben bei der im folgenden zuerft mitgerheilten 
Unterfuchung der Kartoffelpflanze (vom 1. Juli 1857) erhalten wur: 
den. Man wird mir dann wohl die fpeciellere Mittheilung bier 
Zahlen bei den andern Aſchenanalyſen erlaſſen. 

Von dem Kraut der am 1. Juli 1857 aufgenommenen Kar 
toffelpflange wurden 150,5 Grm. in fleine Stüde zerfchnitten un 
im Wafferbade vollftändig ausgetrodnet; der Ruͤckſtand betrug 18,6%5 
Grm., alfo 12,4 Proc. Die tiodene Mafle, nachdem fie durd 
Reiben fein gepulvert worden war, benugte man zur Aſche— um 
zur Stidjtoffbeftimmung. Ebenſo wurden Die jungen Kartoffel 
fnollen, die zu dieſer Zeit erſt Erbſen- bis Haſelnußgröße ev 
langt hatten, behandelt; 24,885 Grm. ber in bünne Scheiben 
zerfchnittenen Kartoffeln lieferten 4,710 Grm, = 18,93 Pe 


Trodenjubitanz. 
Trodenes Kraut: 10,568 Grm. an Aſche 1,555 Grm. = 14,7 Proc. (10,8 
0,967 „ „ Etidfoff 0,089 „ — AB „ 
Trodene Knollen: 4279 „ „Ale 0166 „ = 3I „, 
0,90 „Stidſtoff 0,0855 „ = 19 „ 


' Im der durch Berbrenuen des Kartoffelfrautes gebildeten Wiche waren 0,412 
Grm. feiner Sand enthalten und e8 war daher der Procentgehalt an reiner Aid 
in bem völlig trodeuen Kraut nur 10,8 Proc. 
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1. Aſche der Kartoffelfnolle. 


In 2,076 Grm. waren enthalten: 
Roblenfäure — 0,216 ®rm. 
Kieſelſaure — 0,029 „ 
Kohle — 0517 „ 


Gefammtmenge der Löfung = 182,5 Grm. 

a. In 87,6 Grm. der Löfung: 

Vhosphorfaures Eifenormd = 0,016 (0,033 1! Grm., worin 0,016 

Grm. Eifenoryd und 0,017 Grm. Phosphorfäure). 
Kohlenfaurer Kalf = 0,064 Grm. (0,133 mit 0,075 Grm. Kalt). 
Phosphorfaure Magnefia (durch Ammoniak gefällt) = 0,086 Grm. 

(0,179, worin alfo 0,064 Grm. Magnefia und 0,115 Grm. 

Phosphorfäure). 
Phosphorfaure Magnefia (durch Magneftalöfung gefällt) = 0,050 

Grm. (0,104, worin 0,067 Grm. Phosphorfäure). 

b. In 94,9 Grm. der Löfung: s 
Chlorſilber = 0,075 Grm, (0,144, worin 0,036 Grm. Chlor). 
Schwefelfaurer Barpt = 0,130 Grm. (0,250, worin 0,086 Grm. 

Schwefelfäure). 
Ehloralfalien = 0,689 Grm. (1,325 Grm.). 
Löfung von 0,689 Grm. Chloralfalin = 51,889 Grm.; aus 
15,995 Grm. derſelben oder 0,212 Grm. Chloralfalien erhalten: 
Kaliumplatindlorid — 0,630 Grm. (3,938 Grm., worin alfo 
1,201 Grm. GChlorfalium; mithin 0,124 Grm. Chlornatrium 
oder 0,066 Grm. Natron). 
2. Alche des Kartoffelfrauts. 


In 4,593 Grm. waren enthalten : 
Koblenfäure — 0,668 Grm. 
Kieſelſäure — 0,051 „ 
Koble — 0,264 „ 
Sand — 1,150 , 
Die eingeflammerten Zahlen bezeichnen diejenigen Mengen ber einzelnen 
Stoffe, welche in 2,076 Grm. der rohen oder in 1,559 Grm. ber reinen Afche 
enthalten waren. 


Geſammtmenge der Yölung (A) = 275,4 Grm. 

in 91,5 Grm. der Löfung 0,116 Grm. Ghlorfilber (0,349 Grm., 
worin 0,086 Grm. Chlor). 

183,9 Grm. der Löfung eingedampft ıc. 

Kiefelfäure = 0,031 Grm. (0,046 Grm.). 
Sefammtmenge der Löfung (B) = 158,23 Grm. 
a. In 89,35 Grm. der Löfung: 

Thosphorfaures Eijenorvd = 0,054 Grm. (0,143, worin 0,076 
Grm. Phosphorfäure und 0,067 Grm. Eifenorwd). 

Kohlenjaurer Kalf = 0,478 Grm. (1,267, worin 0,710 Grm. Kalf. 

Vhosphorfaure Magnefia (durch Ammoniaf gefällt) = 0,050 Grm. 
(0,133, werin 0,048 Grm. Magnefia und 0,095 Gtm. Phos— 
phorfäure). 

Phosphorlaure Magneſia (durch phosphorfaured Natron gefällt) = 

0,382 Grm. (1,001, worin 0,360 Grm. Magnefta). 

b. In 68,88 Grm. der Lofung: 

Schwefelfaurer Baryt = 0,114 Grm. (0,392, worin 0,135 Grm. 
Schwefelfäure), 

GShloralfalien = 0,387 Grm. (1,331 Grm.). 

Kaliumplatinchlorid = 1,169 Grm. (4,021 Grm., worin 1,227 
Grm. Ghlorfalium; mithin 0,104 Grm. Ghlornatrium oder 
0,055 Grm. Natron). 

In einer andern Probe berjelben Afche, in 2,321 Grm., 
worin 0,740 Grm. Eand und Kohle enthalten waren, wurben 0,612 
Grm. fohlenfaurer Kalk (worin alfo 0,343 Grm. Half), 0,065 Grm. 
phosphorfaures Eifenorvd und 0,068 Grm. phosphorfaure Magneita 
gefunden; das phosphorfaure Gifenoryd wurde durch längeres Er— 
wärmen mit concentrirter Salzſäure gelöst und daraus 0,053 Grm. 
phosphorfaure Magnefia abgefchieden. Nah ben obigen Beſtim— 
mungen betrug Die Menge des Kalkes und dev Thosphorfäure, auf 
die reine Afche bezogen, 22,3 und 5,1 Proc., nach den zulegt ew 
wähnten Beſtimmungen dagegen 21,7 und 4,9 Proc. 


l. Die Kartoffelpflanze. 

Das Feld war früher feit undenflichen Zeiten als Wiefe benugt 
worden (fogenannte Afpenwiefe) und hatte als folche ftets Autter 
von vorzüglicher Qualität, wenn auch wegen ber ziemlich hohen 
und trodenen Lage nicht fehr reichliche Mengen, geliefert. ine Per 
wäflerung hatte niemals, dagegen zuweilen eine leichte Ueberdüngung 
mit Stallmift oder Kompoftbünger ftattgefunden, in dem Theile, von 
dem die hier unterfuchten Kartoffeln aufgenommen wurden, zum 
legtenmale im Jahr 1854 mit einem Gemenge von Rindviehmift 
und Pferdemift. Der Umbruch geichah im Laufe des Winters durch 
Doppelpflügen; im Frühjahr 1857 wurde geeggt und nochmals in 
die Länge und Quere tief gepflügt. Die Kartoffeln wurden Ende 
April in die dritte Pflugfurche in 1 Fuß Entfernung einzeln oder zu 
zweien gelegt. Die Kartoffel war die rothe Ziwiebelfartoffel, der Samen 
von Hrn. Andrä in Gelchöheim (bei Würzburg) bezogen. Der Boden 
(j. oben Die Analyfe) ift ein mehr oder weniger milder Lehm, von dem 
zu erwarten ift, Daß er fpäter einen ber beiten Aeder Hohenheims geben 
wird, Die Kartoffeln entwidelten ſich, begünftigt von einer fehr zu: 
fagenden Witterung, in dieſem Boben vortrefflich, zeigten während ihrer 
Vegetation ein üppiges, dunfelgrün gefärbtes Kraut und gaben eine 
jehr gute Ernte von durchaus gefunden Knollen. Zur Analyfe wurden 
die Pflanzen jedesmal in einer Reihe auf eine Strede von 10 wirt, 
Fuß Länge aufgenommen, gewogen, durch Abfpülen ꝛc. möglichit ge: 
reinigt und zur chemifchen Unterfuchung vorbereitet. Die einzelnen 
Reihen waren durchichnittlich 2 Fuß (württemb.) von einander entfernt. 
Die im Folgenden angegebenen Pfunde find Zollpfund zu 500 Grm. 

1. Zuli. Das Kraut der Pflanze ift üppig ennwidelt, dunkel— 
grün; Die Knollen find noch fehr Hein, von Erbfen- bie höchſtens 
Haſelnußgröße (280 Stuͤck per württemb. T) Ruthe). 

29. Zuli. Das Kraut ift üppig und gefund, von Knollen find per 
wirt. ARuthe im Ganzen 535 St. vorhanden, hiervon 305 von Wall: 
nußgröße und darüber, 160 St. von Hafelnußgröße und 7O noch Feiner. 
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28. Auguft. Das Kraut ift noch fehr faftig, nur menige 
Blätter find vertrodnet, an Knollen im Ganzen per TI Ruthe 650 
Stüf vorhanden, 360 über und 290 unter Wallnußgröße. 

2. Dftober. Das Kraut ift großentheild vertrodnet und ver 
fault, nur theilweife noch grün; von Knollen zählt man per I] Rutbe 
590 Stüd, 480 über und 110 unter Wallnußgröße. 

Geerntet wurden per württemb. I Ruthe: 


i Kraut. Knollen. Zuſammen. 
1. Juli. Grm. Proc. Grm, Pır. in Pit 
Friſche Cuba . . . . 7257 947 16,41 
Trodenfubfta . ». » »... MM = 124 179 = 18,9 2,16 
Hierin Ühe - -» -» -: . 972! = 108 70 = 3,9 0,208 
„ Std .....8627 = 408 267 = 149 0,075 
29. Juli. 
Friſche Cuba . . . . 13110 8810 43,84 
Trodenfubtan . » . ...149 = 141 2322 —= 26,6 8,38 
Hierin Ahe -. . . ».. 1a8'!—= 94 604 = 236 0,468 
„ Stidlff ..:... 779 = 418 32,28 = 139 0,2191 
28. Auguſt. 
Friſche Subftan . . . . 18925 15825 69,50 
Trodenfubltan . ». » ». 8298 = 114 4115 = 36,0 14,84 
Hierin Ahe . » 2 2.2. 2837'= 74 1235 —= 3,0 0,734 
„ Stidtf . ...1189= 3858 5765 = 141 0,3391 
2. Oltober. 
Friihe Eubfa . . . . 6600 20750 54,10 
Trodenfubfltan , » . .. 1472 = 292,3 5271 = 3,4 13,49 
Aſche972 * 6,6 1888 29 0,500 
Stdoff - » -» 2... 3121= 212 7907 = 150 0,2206 
Auf die Fläche eines preußifchen Morgens berechnet: 
1. Juli. 29, Zuli. 


Kraut. Knollen. Zufammen. Kraut. Knollen. Zufammen 
Bir. Bro. Dre. Bi. Pr. Pro. 


Friſche Subflam . . . 413 591 5104 8154 5480 13634 
Trodenfubfty . . . . 560 112 672 1151 1456 2607 
Hierin We . . . .. 600 44 644 1087 37,6 146,3 

„ Stidfofi . . . 22,55 165 242 4808 20,09 68,17 


Nach Abzug des feinen Sandes, welcher auch bei der forgfältigften Be— 
handlung von dem Kraute der Kartoffeln nicht entfernt werben fann. 
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28. Auguft. 2. Oftober. 
Kraut, Knollen. Zufammen. Kraut. Knollen. Zufammen. 
Ir. Bir. Pro. Pro Pre. Pre. 


Friſche Eubfam . . . 11771 9843 21614 4105 12907 17012 
Trodenfubftam . -. . 2048 2560 4608 916 3279 419% 
Hierin de . . . . 15316 768 2284 60,5 9,1 155,6 
„ Etidtfi . . . 69,6 35,86 106,46 19,41 49,17 68,58 
1. Juli. 29. Juli. 
Kraut. Knollen. Kraut. 
4.593 ®rm. — 0,264 2,076 Grim. — 0,517 5,174 ®rm. — 0,044 
Koble und 1,150 Eand Koble Kohle und 1,2984 Sand 
— 3,179 Grm. = 1,559 Grm. —= 3,846 ®rm. 
Grm. Proc, Grm. Proc. Grm. Vroc. 
Kieielfüäure . . 0,097 = 31 0,029 = 1,9 0,160 = 42 
Eiſenoxvd .. 0067 — 2,1 0,016 = 1,0 0,094 = 2,4 
HE .: ... 900 = 223 0075 = 48 1,180 — 30,9 
Magnefia. . . 0,408 —= 12,8 0,064 = 41 0,804 — 20,9 
Phospbrfüäre . 0,161 = 51 0,199 = 12,8 0,195 — 5,1 
Schwefelſäure 0,1385 — 42 0,086 = 5,5 0,177= 46 
Chierfaium . . 0,181 = 5,7 0,076 = 4,9 0,236 = 6,1 
Kl . 2 2.0661 — W,8 0,709 = 45,5 0,269 = 7,0 
Nateon . . . 0056 = 18 0,066 = 4,2 0,039 = 1,0 
Koblenfäure . . 0,668 = 21,0 0,216 = 18,9 0,700 — 18,2 
3,144 99,1 1,546 99,5 3,854 100,4 
29. Juli. 28. Anguft, 
Knollen. Kraut 


5,881 Grm. — 0,595 2,231 Orm. — 0,397 
Koble und 0,09 Sand Sand und 0,032 Koble 


= 5,2357 Grm, = 1,802 ®rm 

Grm. Proc. &rm. Proc. 
Kiefefüure . . . . ll = 22 0,062 = 3,4 
Eiinormp . . ...0029= 0,5 0.039 =: 2,2 
Kl ....:...012= 235 0,591 = 827 
Magaufa . ...028 = 43 0,418 = 23,2 
Bhosphriame . . . 0,629 = 11,9 0,09 = 5,5 
CS hmedfüiure . . . 038 = 70 0,072 = 40 
Ehlorfalium . . . . 0,40 = 88 0,086 —= 4,8 
Ki . .» 2 2... 250 — 491 0,092 —= 5,1 
Natron . :» .» 0.604 = 09 0,009 = 0,5 
Koblenfäure . -. - . 0,678 = 12,9 0,336 —= 18,7 


5,269 100,1 1,804 100,3 
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28. Auguſt. 2. Oftober. 
Knollen Kraut. Ruellen. 
3,50 Grm. — 0,124 3,361 Grm. — 1,0236 4551 — 0,093 Sant 
Sand un? 0308 Koble Sant und 0.130 Roble und 0,161 Roble 





— 3,418 rm. = 2,05 ©rm. = 4,397 @rm. 

Grm. Prer. &rm. Vroc. Grm Proc 

Kieſelſaure . 018 — 30 0,089 — 3,3 0,059 14 
Eiienem . . . 0,089 —= 11 0,062 = 2,3 0,025 — 0% 
sat . ...010— 2,9 0,976 — 36,1 0,114—= 27 
Maanfa ..014= 45 0,533 = 19,7 0,2355 = 5, 
Phosphorfänre . 0,454 — 13,3 0,115 —= 43 0,783 — 18,2 
Schwefelſäure 025 = 7,4 0,116 = 43 0,493 — 11,4 
Chlorfafium . . 0,18 — 49 0,135 = 4,9 0,147 — 34 
Kali... . 1706 = 499 0,48 — 1,8 2,017 — 46,9 
Naın . ..0086 = 1,1 0,016 = 0,6 0,103 — 24 
Koblenfänre . . 0,381 — 11,2 0,591 — 21,8 0,382 — 175 
33950 MM 26 991 A428 100,0 


Menge der Afchenbeitandtbeile auf der Fläche eines preußijchen 


Morgens: 
1. Juli, 29. Juli. 28. Auguſt. 2. Oltober. 
Kraut. Knollen. Kraut. Knollen Kraut. Kucllen. Kraut. Rnellen. 
Ir. Be. In. Gr Pi. Bir. Bio. Pr. 


Kiefelfäure . 1,9 0,09 46 08 5228 2013 
Eiſenord 13 0,04 26 02 3,3 09 1,4 0,6 
Kalt . 135 0,21 33,6 1,0 49,6 2,2 21,9 2,6 


Magneſia. 7,8 OB 27T 16 352 35 19 52 
Phosphorſäure 31 056 55 AM 83 02 236 173 
Schwefelſäure 2,5 0,24 5,0 2,6 6,1 6,7 26 10,9 
Chlorkalium 3,5 0,22 6,6 3,3 7,3 3,8 3,0 3,2 
Kl... 26 20 7,6 185 7,7 8838 1,1 6 
Raten . . 11 0,19 1,1 0,3 08 0,9 0,4 2,3 
Kobleniänre . 12,7 0,61 19,8 4,9 28,4 8,6 13,2 € 

60,0 434 109,1 37,7 1519 764 60,1 Sl 


Menge der Afchenbeftandiheile in dev ganzen Pflanze: 


per preuß. Morgen. In Procenren ver Afche 
1.3uli. 29. Juli, MAug. 2. Okt. 1. Juli. 29. Juli. 8. Aug. 2. Di. 
Pfr. Bfo. Pr. spfv. Proc. Pro. Pro. Bro 


Kielelläure . 1,99 5,4 7,5 3,3 3,1 3,7 3,3 2,1 
Eiienomb . . 1,34 2,8 4,2 2,0 2,1 1,9 1,9 1,3 
Salt... 13,71 346 518 245 2313 236 27 158 
Magnefia . . 798 243 387 171 124 165 16,9 11,0 


2502 871 102 469 389 457 428 302 
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pro preuß. Morgen. In Prorenten ver Aſche. 
1. Juli. 239. Juli, M Aug. 2.DO8E 1. Juli. 29. Juli 28 Aug. 2. Okt. 
Pfr. Priv. Be. Pfr. Proc. Proc. Proc. Pioc. 
Transport 25,02 87,1 1022 46,9 389 45,7 42,8 30,2 
Phosphorſãure 3866 10,0 185 199 5,7 6,8 81 12,8 
Schwefelfäure 2,714 76 118 135 4,3 5,2 5,2 8,7 
Chlorfalum . 3,72 99 111 6,2 5,8 6,8 4,8 4,0 
Kl . .. 14,60 236,1 460 45,7 2338 17,7 20,1 294 
Natıoen . . 189 1,4 1,7 2,7 2,0 1,0 0,8 1,8 
Koblenfaure . 13,31 24,7 370 20,3 20,7 168 162 131 
64,34 146,8 228,3 155,2 100,7 100,0 100,0 100,0 


1000 Pfund der trodenen Pflanze enthalten: 


im Kraute: in den Knollen: 
1. Juli. 29. Juli. 28. Auguſt. 2. Okt. 1. Juli. 29. Juli. 
Dr. Pie. Pr. Br. Bir. Div 
Stidfteffreie Eubftann . 637 631 69% 800 867 886 
Stidſtoffhaltige Subftanz 255 265 227 134 34 88 
Aufammen . . . 892 906 926 934 961 974 
JJ Fee 108 4 74 66 39 26 
Kielelfäure . . 2». . 3,3 4,0 2,5 2,2 0,7 0,6 
Einem . . 2... 2,3 2,3 1,6 1,5 0,4 0,1 
BE ine AL 29,0 24,2 23,8 1,9 0,7 
Magufa . . 13,8 19,7 17,2 13,0 1,6 1,1 
bbesphorſäure . . . 5,5 4,8 4,1 2,8 5,0 3,1 
Schweielläure . . . . 4,5 4,3 3,0 2,8 2,2 1,8 
CHoraum . . . . 6,2 5,7 8,6 3,2 1,9 2,3 
>.) ‚2 6,6 3,8 1,2 17,8 12,8 
TER 2.4. 2. 12: 0 1,9 0,9 0,4 0,4 1,6 0,2 
Kchlenfüäme . 2.2.97 17,1 13,8 14,4 5,4 3,4 
106,8 94,4 14,2 65,3 38,5 26,3 
PO®:N-., . . ..1:780 1:8,74 1:838 1:747 1:2,95 1:4,46 
in den Knollen: in der ganzen Pflanze: 


28. Auguf. 2 Ott, 1. Juli. 29. Juli, 28 Auguft. 2, Okt. 
Etidftofffreie Subſtanz . 881 876 676 779 809 860 
Stidſtoffhalt ge Subftanz 89 96 228 165 142 103 


Zuſammen. ..90 0971 904 944 951 963 
U 2.222280 29 96 56 49 37 
Riem . . 2. 2.09 0,4 3,0 2,1 1,6 0,8 
Cem . . 2. ..08 0,2 2,0 1,1 0,9 0,5 
a... 222009 0,8 205 132 111 9,9 


2,1 14 %5 164 16 72 
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in den Knollen: in der ganıen Pflanze: 





28. Auguſt. 2. Ok. 1.3uli. 29. Juli, 28, Auguf. 2. Dt 

Transport 21 1,4 25,5 16,4 13,6 72 
Magneſia. 1,4 1,6 11,9 9,2 8,3 4,1 
Phospborfüäure . . . 4,0 5,3 5,5 3,8 4,0 4,7 
Schmelelfünre. . . . 2,2 3,3 4,1 2,9 2,6 3,2 
Chlortaium . ... 15 1,0 5,6 38 24 15 
Kl. .-. » . 2 ...30 13,6 22,4 3,9 99 10,8 
Nation 2 2222008 0,7 1,9 06 04 0,8 
Koblnfüänre . . . . 3,4 2,2 19,1 9,4 7,9 4,5 
299 DO 968 560 ML FU 

PO°’:N . . . ..21:852 1:23 1:659 1:6,82 1:5,70 1:345 


f. Die reifen Knollen der Kartoffel find auf ihre Aſchen 
beftandtheile fchon mehrfach unterfucht worden, namentlih in meh 
reren Eorten von Herapath und Schulz-Fleeth. Aus dieſen Analvfen 
erfieht man, daß Die procentifche Zufammenfegung der Kartoffelafche 
eine fehr verfchiedene feyn fann, indem 3. B. die Menge der Phosphor: 
fäure (in der fohlenfäurefreien Afche) zwiſchen 14,4 und 25,5 ‘Broc., 
die des Kali's zwifchen 52 und 70 Proc. fchwanft und von Chlor 
falium zuweilen nur Spuren und dann wieder bis zu 19 Proc. ſich 
vorfanden. Die Methode des Verbrennens der Kartoffeln fann auf 
diefe Schwanfungen in der Zufammenfegung wohl feinen weientlichen 
Einfluß ausgeübt haben bei einer Afche, welche, ſtets noch eine 
ziemlich beträchtliche Menge von Fohlenfauren Salzen und namentlich 
nur fehr wenig Siefelfäure enthält. Es muß daher die Urfache 
jener Echwanfungen in der Berfchiedenheit dev unterfuchten Kartoffel: 
jorten und noch weit mehr in den wechfelnden Düngungs-, Boden, 
Witterungs- und Flimatifchen Verhältniffen, unter denen die Pflanze 
ſich entwidelt hat, gefucht werden. &benfo wie die procentijche Zu: 
jammenfegung der Afche int auch Die Gefammtmenge ber Aſche in den 
bisher unterfuchten Kartoffelforten eine fehr verfchiedene und wechſelt 
von 2,63 bis zu 5,03 Proc. der trodenen Subſtanz. — Ungeachtet 
der angebdeuteten Verfchiedenheiten ift Dennoch der allgemeine Gbarafter 
in dev Zufammenfegung der Kartoffelafche fehr beftimmt ausgefprochen : 
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a. Die alfalifchen Erden bilden immer procentifch einen fehr zus 
rüdtretenden, wenn auch durchaus wefentlichen Beftanbtheil der Aſche 
und immer ift Die Magnefia vorherrfchend über ben Kalf. 

b. Das Kali ift in ſehr überwiegender Menge zugegen, wäh 
rend vom Natron oft nur Spuren und faum jemald mehr als höch— 
tend 2 Proc, nachgewiefen werben fonnten. 

e. Die Kiefelfäure ift ein fehr unweſentlicher Beſtandtheil der 
Kartoffelafche und verfchwindet oft bis auf kaum nachweisbare 
Spuren. Das Chlor fcheint ebenfo wenig den unentbehrlihen Nah: 
tungöftoffen der Kartoffelpflanze, wenigftens fo weit Die Knollenbil- 
dung in Betracht kommt, beigezählt werden zu können. Dagegen 
iind die Schwefelfäure und befonders die Phosphorfäure ſtets in 
verhältnigmäßig beträchtlicher und zwar procentifch, wenn auch 
nicht abfolut, in größerer Menge in ber Kartoffelafche ald in ber 
Arche der rübenartigen Gebilde zugegen. 

Die von mir unterfuchte Afche der reifen Zwiebelfartoffel zeigt 
na den Refultaten von anderweitig ausgeführten Analyfen ziemlich 
eine mittlere procentifche Zufammenfegung, wenn man hier abfieht 
von einem etwas größeren Gehalt an Schwefelfäure. 

2. Mit der allmähligen Ausbildung der Kartoffelfnolle erleidet 
die procentifche Zufammenfegung der Afche, den von mir ausgeführten 
Analyfen zufolge, nur unbedeutende, aber dennoch bemerfenswerthe 
Veränderungen. 

a. In der Aſche ber ganz jungen, erft erbſen- oder bohnen- 
großen Kartoffel ift der procentifche Gehalt an Kalf ebenfo groß 
oder noch etwas größer ald die Menge der Magnefin, während bie 
der legteren Subſtanz mit dem Fortfchreiten der Vegetation ganz 
egelmäßig zunimmt und in der völlig ausgebildeten Knolle doppelt 
ſo groß erfcheint ald die des Kalkes. Diefe Zunahme der Magnefia 
hält eine noch größere Bedeutung durch den Umftand, daß biefe 
Erſcheinung auch in dem Kraute der Kartoffel und ebenfo bei den 
tübenartigen Pflanzen und vielen anderen Gewächfen beobachtet wird. 
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b. &ine ähnliche Steigerung bemerft man namentlich in der 
reifenden Sartoffelfnolle hinfichtlich der Phosphorfäure und ir 
Schwefelfäure, welche hier um fo auffalfender ift, ald Damit feine 
wegs eine Zunahme im procentifchen Gehalte an Stickſtoff und ie 
mit an Proteinförpern in der Kartoffel in Berbindung ftebt. 

ce. Die procentifche Menge des Chlorfaliums und der Kick‘ 
fäure ift in der Knollenaſche in allen Perioden der Vegetation 
ziemlich conftant oder doch find -Die vorhandenen Schwankungen 
unbeftimmt. Der Gehalt an Kohlenfäure muß natürlich mit der 
Zunahme an Phosphorfäure und Schwefelſäure ein geringere 
werden. 

3. Die Afche des Kartoffelfrautes it ausgezeichnet burt 
großen Reichthum an alfalifchen Erden und durch Armuth an Bbospher 
fäure, fo wie zur Zeit der rafchen Ausbildung der Knollen ganz beien 
ders auch durch einen geringen Gehalt an Alfalien. Mit der fahneller 
Knollenbildung von Anfang Juli an bis zum Ende befjelben Monat 
bemerft man eine ganz entfchiedene und fchnelle Steigerung im pıe 
centifchen Gehalt an Kalferde und verhältnigmäßig noch mehr an 
Magnefia, während zu gleicher Zeit die Menge des fohlenfaurer 
Kali's fchnell abnimmt, Dagegen die des Chlorkaliums ebenfo wie in 
ber Knollenafche in allen Perioden der Vegetation ziemlich unverän 
dert bleibt. Auch noch fpäter, bis zum 28. Auguft, lajfen fich die 
erwähnten Veränderungen im procentifchen Gehalte dev Aſche ver 
folgen, nur daß Ddiefelben ungleich langſamer jtattfinden. Mit der 
Mitte September begann das Verwelken und Abfallen der Blätter 
und mit dem Abjterben eine allmählige Verwefung des ganzen Krautes: 
ber verhältnißmäßig geringere procentifche Gehalt an Magnefia in dem 
am 2. Dftober gefammelten halbverwelften Kraute fcheint anzudeuten, 
daß dieſer Körper in etwas größerer Menge in den Blättern de 
Pflanze ale in den Stengeln vorfommt, während die legteren du 
gegen reicher find an Kalk. Der procentifche Gehalt der Aiche au 
Kiefelfäure, Schwefelfäure und Phosphorſäure it am fich mic 
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beträchtlich umd mit geringen Schwanfungen zu allen Zeiten ber 
Vegetation conjtant. 

4. Die jugendliche Pflanze der Kartoffel enthält procentifch eine 
größere Menge von Feuchtigkeit und von Mineralitoffen als bie 
ältere Pflanze, ein Verhalten, welches faft bei allen Pflanzen in 
ähnlicher Weiſe beobachtet wird; zu jeder Zeit der Begetation aber 
it das Kraut ſtets verhältnißmäßig reih an Wafler und an 
Afchenbeftandtheilen, während die Knollen eine größere Menge von 
vegetabilifcher Subſtanz enthalten, dagegen arm find an Mineral: 
toffen. Man beobachtet in dem vorliegenden Falle feine regelmäßige 
Abnahme der Afchenprocente in den Knollen mit der allmähligen 
Ausbildung der legteren und ebenfo wenig eine vegelmäßige procens 
tiihe Zunahme an vegetabilifcher Subftanz; fchon vom 29. Juli 
an bemerft man in den Knollen bis zu deren vollftändigen Reife 
einen ziemlich conitanten Gehalt an organifcher und unorganifcher 
Eubftanz. 

5. Der Stidjtoffgehalt in dem Kraute der Pflanze ift ein fehr 
hoher und bleibt lange Zeit in der Trodenfubitanz unverändert, fo 
daß ſtickſtofffreie und fticitoffhaltige organische Stoffe mit gleicher 
Schnelligkeit fich bilden; exjt gegen Ende der Vegetation nimmt bie 
procentifche Stickſtoffmenge langfam, mit dem beginnenden Abjterben 
der Pflanze dagegen raſch ab. Der Stidjtoffgehalt der wafferfreien 
Knollen ift zu jeder Zeit der Vegetation faſt völlig gleich, beträgt 
nämlich zwifchen 1,4 und 1,5 Brocent. 

6. Die Kartoffelpflanze Hat im Jahr 1857 unter den vorhan: 
denen Berhältniffen und namentlich begünitigt durch eine fehr zus 
fagende Witterung in allen ihren Theilen überaus üppig fich aus- 
gebildet; es fcheint mit diefem Verhalten ein Vorherrichen der orgas 
nischen Subſtanz und ein verhältnißmäßiges Zurüdtreten der Minerals 
Hoffe in der Pflanze in Verbindung zu fehen, wenigitend war bie 
Menge der Afche ſowohl im Kraute, wie in ben Knollen, verglichen 
mit anderweitigen Beobachtungen, eine ziemlich geringe. Da das 
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Kraut der Pflanze faft immer auf dem Felde vollftändig abftirkt, 
hier zum großen Theil verwest oder doch ausgewaſchen wird unt 
daher nur mit den Knollen dem Boden wichtige Mineralitoffe ent- 
zogen werben, fo ſieht man, baß das Feld hHinfichtlich der legteren 
durch den Anbau der Kartoffeln nicht fehr erichöpft wird. Namentlich 
in Betreff der PBhosphorfüure verhält ſich kaum irgend eine ander 
Kulturpflanze fo fchonend gegen ben Boden, wie Die Kartoffel, 
welche im vorliegenden Falle, ungeachtet eine reichlihe Ernte erzielt 
wurde, auf der Fläche eines preußifchen Morgens nur 17 Pfund 
Phosphorfäure und 45 Pfund Kali enthielt. 

Auch im Jahr 1856 wurden den obigen ähnliche Unterfuchungen 
der Kartoffelpflange von mir ausgeführt. Die Witterung war in 
biefem Jahre in der erſten Hälfte ‚der Vegetation naß und ziemlid 
falt, jedoch geftaltete fich diefelbe von Mitte Juli an günftig für bie 
Ausbildung der Knollen, fo daß noch eine gefunde und ziemlich gute 
Ernte erzielt wurde. Der Boden, auf weldhem die Kartoffel kulti— 
virt wurde, war derfelben nicht befonders zufagend, Die Lage bei 
Feldes war niedrig und feucht, jedoch wurden die zur Unterjuchung 
benugten Pflanzen einer mehr trodenen Stelle entnommen; in chemi: 
cher Hinficht war der Boden dem von der fogenannten Ajpenwiefe 
jehr ähnlich, wie bie weiter oben zufammengeftellten Refultate ver 
Analyje beweifen. Das Feld war Neubruh nah Holpflanzung 
CBappeln und Weiden), war im Frühjahr 1855 mit Drainröhren 
verfehen und im Lauf des Jahres zweimal gepflügt, im Früh— 
jahr 1856 aber zu Kartoffeln beftellt worden. Die Kartoffelſorte 
war Die jogenannte grüne Kartoffel, welche nächft der Zwiebel: 
fartoffel in hiefiger Gegend ber Krankheit am wenigften ausgejegt 
geweſen ift. 

Die Knollen waren in reichlicher Anzahl bei der Ernte vor: 
handen, hatten aber bei weitem nicht die Größe der im Jahr 1857 
gewachienen Kartoffeln; auch das Kraut war im Jahr 1856 meit 
weniger üppig entwidelt, e8 begann fchon Anfang September abzu— 
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fterben und war am 27. September völlig vertrodnet. 
Juni fingen bie Knollen an ſich zu bilden, ſie hatten zu Diefer Zeit 
erft die Größe von Erben und wurden nur auf Trodenfubftanz, 
Ache und Stidftoff unterfucht, nicht aber eine fpecielle Analyſe ihrer 


Aſche vorgenommen. 


Geerntet wurden per württemb, TI Ruthe: 


27. Zuni. 
Friſche Eubftany . 
Trodenfubftang 
Hierin Aiche ; 

„ Stidftoff . 


17. Juli. 
Friſche Subftanz . 
Trodenfubftanz 
Hierin Aſche 
» Stidftoff . 
18. Auguft. 
Friſche Eubftanz . 
Trodeniubftan; 
Hierin Aſche 
„ Etidfioff . 


27, September. 
Friſche Subjtanz . 
Trodenfubftanz 
Hierin Aſche 
„ Stidftoff . 


Kraut. 
Grm. Pror. 
4550 

669 = 14,7 
883 —= 13,2 
234 = 85 
5674 
914 = 16,1 
107,9 = 11,8 
33,3 = 3,64 
. 10163 
1535 = 15,1 
158 = 95 
62,5 = 4,07 


Am 27. 


Knollen Zufammen. 
Grm Prot. in Pfv. 
261 9,63 
4715 = 182 1,43 
2,76 = 5,8 0,182 
0,70= 168 0,048 
2454 16,25 
513 = 20,9 2,85 
2,1 = 43 0,240 
7,5—= 151 0,082 
10197 40,12 
2641 = 25,9 8,35 
74,0 = 2,8 0,440 
41= 182 0,221 
14869 28,74 
4204 — 28,3 8,41 
II, = 28 0,235 
75,7= 18 


Auf die Fläche eines preußifchen Morgens berechnet: 


Frijche Subftanz 
Trodenjubflay  . 
Hierin Aſche 
v Stidftoff 


‚ 27. Juni. 17. Juli. 
Kraut. Knollen. Zufammen. Kraut. Knollen. Zufammen 
Bir. Bir. Pro. In. Pie. 
2830 162 2992 3529 1526 5055 
416 29 445 567 319 88,6 
549 17 566 66,9 18,7 80,6 
14,56 0,49 15,05 20,64 482 25,46 
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18. Auguſt. 27. September. 
Kraut. Knollen Zufammen. Knollen. 
Friſche Subfm . . . 6321 6342 12663 9248 
Trodenfubftan -. - -» 924 1643 2567 2615 
Hierin he . . . .. 878 46,0 133,8 73,2 
„. Stifte . . . 93761 29,90 67,51 47,07 
27. Zunt. 17. Juli. 
Kraut und Rnollen Kraut. Rnollen. 
3,687 -- 0592 Kohle 1.894 — 0,205 Koble 1,928 — 0,389 Reh 
und 0,842 Sand und 0,30 Sand und 0,082 Sant 
— 2,253 Grm. — 1,299 ®rm. — 1.457 rm. 
Grm. Proc. Örm. Proc. &rm. Pre: 
Kiefelfäne . . . 0,162 = 7,2 0,18 = 91 0,054 = 31 
Eifenom . . . 0,068 = 3,0 0,041 = 32 0,006 —= 0,4 
KK ... 0.0889 = 11,8 0,811 — 38,9 0,072 = 49 
Maanefa . . . 0,10 = 6,7 0,149 = 11,3 0,07 = 53 
PBhosphorfäre . 0,128 = 5,7 0,0856 —= 6,6 0,207 = 142 
Schwefefäure . . 0,046 = 2,0 0,088 == 2,6 0,105 = 12 
Chiorfalum . . 0,133 = 5,9 0,076 = 9,9 0,10 = 68 
Kali we ee — 31,1 0,248 = 19,1 0,602 — 41,4 
Natron. -». .». . 9,42 = 0,9 — = — 0,184 = 12,7 
Koblenfäure' . . 0,446 — 19,8 020 = 183 0,184 = 181 
2,251 100,1 1,299 100,0 1457 100,0 
18. Auguſt. 27. Sept. 
Kraut. Knollen. Knollen. 
2,032 — 0,043 Koble 2,230 — 0,576 Kohle 2,935 — 0,235 Roll: 
und 0,312 Sand und 0,0931 Sand und 0,090 Sant 
= 1,619 Grm. = 1,623 Grm. = 2620 Grm. 
Grm. Prer. Grm. Proc. &rm. Beer. 
Kieielfüm . . . 0,10 = 85 0,070 = 43 010 — 42 
Einem . . . 0,053 — 3,2 0,025 = 15 0,048 = 18 
Kl . 2... 0,41 — 38,0 0,053 = 3,3 0,078 = 3,0 
Magnefla . . . 0208 = 12,4 0,082 = 5,0 019 = 46 
Phosphorſäure . 0,121= 7,4 0,252 = 15,5 0,419 = 16,0 
Schwefelfäure , . 0,082 — 4,9 0, 111 — 6,8 0,226 = 8,6 
Chlorfalium . . 0,09 = 5,8 0,00 = 5,9 0114 = 44 
Ki .... 093 = 137 0,764 = 47,1 1,203 = 45,9 
Natron . .» . . - = — 0,024 = 1,4 0,059 = 2,2 
Koblenfänre . . 0,283 = 171 0,175 = 10,8 0,244 = 9,3 
1,649 100,0 1,636 ° 100,6 2,620 100,0 


* Die Menge der Kohlenfäure wurde nur in ber Aſche vom 27. Inni umd 
vom 18. Auguft (Knollen) direlt, in dem Übrigen Aichen dagegen aus dem Berlufl 
bei der Analvfe beftimmt. 
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Menge der Afchenbeitandtbeile auf ber Fläche eines preußifchen 
Morgens: 





27. Juni. 17. Juli. 18. Auguft. 27. Sept. 

Ganze Pflanze. Kraut. Knollen Kraut. Knollen. Knollen. 
Br. Bir. Br. Bro. Pr. Drr. 
Kieiefänre . . . 41 6,1 0,5 7,8 20x 3,1 
Eimuemb . . . 17 2,1 0,1 2,8 0,7 1,3 
Salt. 22.2.2100 160 07 45 1,5 22 
Maanfa . .. 38 16 07 10,8 ° 3,3 3,4 
Phosphorſäure 3,2 4,4 1,9 6,5 7,0 11,7 
Schwefelläme. . 11 17 10 43 30 6,3 
Chiorfalium . . 3,3 40 09 bl 383 3,2 
Kal. . .».. . 176 12,8 5,7 11,1 21,6 33,6 
Raten . . ...05 — 0,5 — 0,6 1,6 
Koblenfiue . . 11,5 22 17 150 50 6,8 

| 565 669 187 878 60 1782 


Menge der Aſchenbeſtandtheile in der ganzen Pflanze: 


ver preuf, Morgen. in Procenten ver Afche. 
27. Zuni. 17. Iult. 18. Auguſt. 27. Juni. 17. Juli, 18, Auguft 

Bir. Bir, Pfr. Proc. Pror. Pror. 
Kieielünme . . . 41 6,6 95 7,2 8,2 7,1 
Eiienwmt . . . 17 2,2 3,5 3,0 ER 2,6 
Kal... . ....10,0 16,7 26,0 17,8 20,7 19,4 
Maanefia . . . 3,8 83 13,1 6,7 10,3 ° 9,8 
Phosphorſäure 83,2 6,3 13,5 57T 7,8 10,1 
Schwefeliänme . . 11 2,7 7,8 2,0 3,4 5,5 
Ehlorfalium . . 3,3 4,9 7,4 5,9 6,1 5,6 
> 1 ı VEESRBEFREEFFER \; 7; 18,5 32,7 31,1 22,9 24,5 
Naınm. ... 05 0,5 0,6 0,9 0,6 0,5 
Koblenfäure . . 11,5 13,9 20,0 19,8 17,3 14,9 


56,5 80,6 133,8 100,1 100,0 100,0 


1000 Pfund der trodenen Pflanze enthalten : 


in ber ganzen 
im Kraut in ven Knollen Pflanze. 

4. 17. 18, 17. 18. 27. 17, 18. 

Juni. Juli. Auguſt. Juli. Auguft Sept. Juli. Auguft. 

Pie. Pr. Ph, Pr Pr Pfd. Pr Be 

Sticftofffreie Subſtanz. 646 652 64T 861 857 858 727 788 
Stidftoffhaltige Subftann 222 230 258 % 115 114 182 165 
Zufamnmn . 2... 868 882 Wi 7 972 92 909 38 
DREE. 5 ©3005 © 1322 118 9% 43 28 28 1 58 


Malz, Mitbeilungen von Hobenbeim. 13 
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in ter ganjen 
im Kraut. in den Knollen Pflanze. 
2. 17. 18, 17. 18. 27. 17. 18, 


Juni. Juli. QAuguft. Juli. Auguf. Eert. Juli. Auguk 
Tr. Pr. Pr. Br. Pr. Pi Brie Br. 


Kielelläue . - - -. 95 07 81 16 12 12 75 37 
Eiſenord. ». 40 8388 30 02 04 05 235 14 
ee id 28,2 2666 21 09 08 188 101 
Magnefa . ». » ». 89 833 18 23 14 13 94 51 
Phosphorfire . .. TE 78 TO 62 44 45 71 53 
Schweillünre . . . . 26 31 47 31 19 24 3,1 239 
Chlorfalium . ... 8 oO 55 29 14 12 56 29 
Ki 222.2... 4,1 95 12,1 178 132 123,9 20,9 127 
Nato». 2 2... 12 —- — 15 04 06 06 03 
Koblenfäne . . ... 261 21,6 162 55 30 236 15,7 78 

132,2 118,0 95,0 432 282 238,0 91,2 522 
PO’:N = 1:4,70 1:4,69 1:5,77 1:2,54 1:4,27 1:4,02 1:4,04 1:5,0 


Ungeachtet die Kartoffelpflanzen im Jahr 1856 nicht genau 
in benfelben Begetationsperioden aufgenommen und unterfucht wurden, 
wie im Jahr 1857, bemerft man gleichwohl in beiden Jahrgängen 
in allen wefentlichen Punkten eine große Uebereinftimmung in der 
chemifchen Zufammenfeßung: 

1. Der Stidftoffgehalt in der trodenen Pflanze ift ähnlich wie 
im Jahr 1857 im Kraute ein ungleich größerer als in den Knollen 
und bi8 Mitte Auguft findet in dem Kraute eine fleine Zunahme 
in der procentifchen Stidftoffmenge ftatt, eine Zunahme, welche im 
Jahr 1857 nicht fo Deutlich ausgefprochen war, vielleicht weil in 
dieſem Jahr das Kraut der Kartoffel etwas ſpäter, Ende Auguſt, 
zu einer Zeit unterſucht wurde, wo mit dem beginnenden Verwelken 
ber Blätter ſchon wieder der Stickſtoffgehalt eine Abnahme erleiden 
mußte. 

2. Die Gefammtmenge der Afchenprocente in der Trodenjub 
ftanz der Knollen und namentlich des Krautes wird mit dem Fort— 
fchreiten der Vegetation vermindert und zwar in biefem Falle noch 
regelmäßiger, ald aus ben weiter oben mitgetheilten Analyfen der 
Kartoffelpflanze fich ergab. 
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3. Auch hier bemerft man, daß die alfalifchen Erden im 
Kraute vorheirfchen, in den Knollen dagegen fehr zurüdtreten, 
während die Aſche der leßteren procentifch weit mehr Kali und auch 
Phosphorſaͤure enthält ald die Aſche des Krautes. 

4. In dem Kraute der jungen Pflanze iſt neben den alfalifchen 
Erden auch eine beträchtliche Menge von Kali zugegen, welches 
aber mit dem Beginn der Knollenbildung, zu Anfang Juli, zum 
größeren Theile allmählig in die Knollen übergeht. 

5. Bid Mitte Auguft nimmt die vegetabilifche Subſtanz, wie 
in den Knollen, jo auch im Sraute noch bedeutend an Maſſe zu 
und bis zu dieſer Zeit findet auch noch eine beträchtliche Aufnahme 
von alfalifchen Erden in die wachſende Pflanze ftatt; fpäter ift die 
bildende Thätigfeit in der Pflanze hauptjächlich auf die Knollen bes 
Ihränft und es wird dann bis zur Reife der legtern verhältnigmäßig 
mehr Kali als Kalf und Magnefta dem Boden entzogen. 

6. In der jugendlichen Pflanze bemerft man übereinftimmend 
mit den weiter oben mitgetheilten Beobachtungen eine vafchere Auf: 
nahme von Kalf ald von Magnefia; mit dem Kortichreiten der Vege— 
tation dagegen vergrößert fich ganz regelmäßig der procentifche Gehalt 
an Magnefia in der Aſche der Knollen ſowohl wie bed Krauted, ed 
findet alfo deutlich eine befchleunigte Aufnahme dieſes Nahrungs- 
ſtoffes ftatt, eine Erfcheinung, bie in ganz ähnlicher Weife auch bei 
vielen andern Kulturpflanzen beobachtet wird, jedoch felten fo beut- 
lich ausgefprochen it als gerade bei der Sarıoffelpflanze. 

7. Auch hier findet fehr beftimmt mit der Ausbildung ber 
Knollen und mit der Reife der leßteren abjolut und relativ eine 
vermehrte Aufnahme von Phosphorfäure und von Schwefelfäure ftatt. 

8. Dagegen ift, ebenfo wie im Jahr 1857, die Menge bes 
Chlorfaliums und der Kiefelfäure in allen Perioden der Vegetation 
procentifch ziemlich conftant. 

Einige Differenzen, welche in ber Zufammenfegung der unter 
fuchten Ernten von 1856 und 1857 vorhanden find, möchten wohl 
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auf Rechnung dev verfchiedenen Kartoffeliorten und namentlich der 
verschiedenen Boden» und Witterungsverhältniffe zu fchreiben jem: 

1. Die Geſammtmenge der Mineralitoffe war im Kraute des 
Jahres 1856 eine beträchtlich größere, durchſchnittlich in allen ent 
fprechenden Perioden der Wegetation um 2 Proc. größer ald im 
Jahr 1857; die naſſe Witterung des Jahrganges und Die ziemlich 
tiefe und feuchte Lage des Feldes mag hierauf bedingend einge: 
wirft haben. 

2. Bemerfenöwerth ift ed, daß dad Kraut im Jahr 1857 ſich 
ungleich üppiger entwidelte al$ im Jahr 1856; die Geſammtmenge 
der Trockenſubſtanz im Kraute war im Verhältnig zu derjenigen in 
den Knollen eine weit größere als bei der Ernte des vorhergehenden 
Jahres. Bei der Bildung einer verhältnigmäpig großen Maffe von 
vegetabilifcher Subjtanz im Kraute der SKartoffelpflanze beobachtet 
man alfo 1857 einen geringeren procentifchen Gehalt an Mineral 
itoffen. 

3. Der Stiditoffgchalt der Trodenfubitanzg der Knollen iſt in 
dem Jahre 1856 ein wenig größer als in dem folgenden Jahre; die 
Menge der Trodenfubftanz nimmt ferner in jenem Jahre in der all 
mählig ſich ausbildenden Kartoffel regelmäßig zu, während eine der: 
artige regelmäßige Zunahme im Jahr 1857, wo aber die einzelnen 
Knollen eine weit beträchtlichere durchfchnittliche Größe! erlangten, 
nicht beobachtet wurde. 

4. In der procentifchen Zufammenfegung der Ajche im Jahr 
1856 fällt zunächit die größere Menge der Kieſelſäure auf; jie iſt 
ſowohl in den Knollen wie im Kraute doppelt fo groß, wie im 
Jahr 1857, obgleich in beiden Fällen, namentlich in dev Knollen: 
afche, die Menge ber Kieſelſäure nicht eine ſehr beträchtliche iſt. 


' Im Jahr 1857 wogen 590 Etüd reife Kartoffeln zufammen 20750 Grun., 
alfo burchichnittlich eine Kartoffel 35,2 Grm.; dagegen im Jahr 1856 wogen 
143 Stüd zuſammen nur 14869 Grm,, alſo durchſchnittlich eine Kartoffel 
20,0 Grm. 


197 

5. Endlich ift noch darauf hinzumeifen, daß Die Krautafche im 
Jahr 1856, zu allen Zeiten des Wachsthums der Pflanze, entfchies 
den eine größere Menge von Kali enthielt, als im Jahr 1857; 
vermuthlich ift dieſe Erfcheinung durch die geringere Ausbildung der 
Knollen in jenem Jahre bedingt, während die fchlechtere Ernte an 
reifen Kartoffeln wiederum durch den verfchiedenen Samen, wie aud 
durch verhältnißmäßig ungünftige Boden» und Witterungsverhältniffe 
bewirft worden iſt. 


2. Die Futter:-Runtelrübe. 


Die Runfelrüben wurden auf dem Verſuchsfelde, deflen Boben- 
beichaffenheit zu Anfang Diefer Ausarbeitung befehrieben worden ift, 
angebaut, und zwar auf einer Abtheilung, welche im Jahr 1854 zu 
Hanf gedüngt worden war, fodann Sandominveizen getragen hatte 
und im Jahr 1856 bei dem Anbau der Rüben zu Düngungsverfuchen 
mit aufgeichloffenem Knochenmehl bemüßt wurde. Die zur chemifchen 
Unterfuchung verwendeten Rüben habe ich von dem ungebüngten Theile 
des Feldes aufgenommen und zwar jedesmal 10 Stück von mittlerer 
Größe. Die Rüben wurden ber Länge nach getheilt, eine 2 bie 
3 Linien dide Scheibe abgefchnitten, zur Beſtimmung der Trodenfubs 
ftanz, Afche und Stidjtoff von jeder Scheibe dev Länge und Quere nach 
abermals ein Streifen herausgenommen und das Uebrige zu Aſche 
verbrannt. Ebenſo wurden von einer größeren Anzahl Blätter an 
4 verfchiedenen Stellen jchmale Querfchnitte genommen, Diefe ges 
trodnet und nach dem Pulvern zur Unterfuchung auf Etidjtoff und 
Afchengehalt benugt, das Uebrige aber nach dem Abtrodnen vors 
fichtig zu Afche verbrannt. Die Sorte der Rübe war die be: 
fannte Oberndorfer Runfel, eine vunde, großentheil® in ber Erbe 
wachiende Ruͤbe mit vother Haut und fajt weißem Fleiſche. Die 
Rüben waren aus Samen an Ort und Stelle gezogen und ftanden in 
2 Fuß weiten Reihen 1'/, Fuß von einander entfernt; auf dev Fläche 
eines preußifchen Morgens befanden ſich alfo etwa 10500 Pflanzen. 
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Gewicht von 10 Pflanzen. Ernte per preuf. Morgen. 
Blätter, Rüben. Blätter. Rüben, Zuſam 
30. Juli. Grm. Proc. rm. Proc. Dir. Bir. Pr. 
Friſche Subftanz 2575 1267 5408 2661 A069 


8,96 127,2 
21,5 . 115 


Trodenjubftanz . 230,7 
Hierin Aihe . 49,6 


10,04 485 267 752 
9,06 104,3 24,2 1985 


le 


„  Stidfteff 9,48 3,24 2,21 1,74 1571 465 2,36 
28. Auguft. 
Friſche Subftanzg 4376- 5604 9190 11768 20958 
Trodenfubftanz . 382,8 —= 8,75 580 = 10,385 804 1218 2022 
Hierin Aide . 72,7 = 19,0 55,2 = 952 152,8 116,0 268,8 


„  Stidftoff 11,48 = 3,00 8,06 1,39 24,04 16,93 40,97 


6. OÖftober, 
Friihe Subftan; 5270 13074 11067 27455 38522 
Trodenfubftan;. 432,2 = 821 13048 = 998 WS 2740 3648 
Hierin he . 92 = 21,80 126,8 = 9,72 197,9 266,3 464,2 
„  Stidftoff 15,00 = 347 1448 = 1,1 31,51 30,42 61,83 
30. Juli. 26. Auguft. 
Blätter. Rüben Blatter. 
2,098 — 0,038 Kohle 3,496 — 1.005 Koble 3,375 — 0,141 Roble 
und 0,084 Sand und 0,036 Sand und 0,217 Sanp 
— 1,976 &rm. = 3527 rm = 3,007 &rm. 
Grm. Proc. Grm. Proc. rm. Proc. 
Kielelfäue . . 0,130 = 686 0,094 = 3,6 0,181 = 6,0 
Ein . 60041 21 0,022 = 0,9 0,060 = 1,9 
Magnfa . . um 27 0,082 = 3,2 0,219 = 72 
Kl . ...01m0m = 87 0,066 = 2,5 0,329 = 10,8 
Phosphorſäure 0,149 = 7,6 0,268 = 10,3 118 = 37 
Schwefelſäure 0,09 = 5,1 0,058 = 2,2 0,200 = 6% 
Kali... 0.0648 = 33,1 1,169 = 44,8 0,863 — 28,4 
Ehlortalium „. .„. 0116 = 5,9 0,135 = 5,2 0,112 = 57 
Natron . .. O1 = 83 0,112 = 43 0277 = 31 
Koblenfäure „ . 0,390 = 19,9 0,598 — 28,0 0,627 — 2,6 
1,9611 100,1 2,59 100,0 3,040 100,0 


' Die Summe ber durch die Analyfe gefundenen Mengen ver Beftanbtbeile 
ift bier ber procentiichen Berechnung zu Grunde gelegt; da jene Summe, mie 
man fieht, mit ber zur Analyfe abgewogenen Quantität der reinen Aſche nabe 
übereinflimmt, fo habe ich geglaubt, eine nochmalige Umrechnung der procentifchen 
Zufammenjegung unterlaffen zu Finnen, Die Koblenfäure ift in den obigen Ana- 
lyſen direlt beftimmt worben. 


26. Auguſt. 6, Oftober. 
Rüben. Blätter. Rüben 
4,497 — 1,751 Kohle 3,477 — 0,023 Roble 3,733 — 0,196 Kohle 
und 0,100 Sand und 0,058 Sand — 8,537 Grm. 
— 2586 ®rm. = 3,396 Örm, 
&rm. Proc, &rm. Proc. rm. Proc. 


Kieſelſaure. 60134 — 5,1 0,187 5,9 0,104 = 3,0 


Einem . . 0,085 = 0,9 0,043 = 1,3 0,023 = 0,7 
Magnfa ..0108 = 41 0308 = 91 0,165 = 47 
KM .... 008 = 31 0,380 —= 11,2 0,118 = 8,2 
Phosphorſäure 0,276 = 10,5 0,137 = 40 0,365 = 10,4 
Schwefelſäure 0,045 — 18 0,20 = 82 0,10 = 2,8 
Chlorfalium . „ 0,210 = 80 0,2911 = 86 0,288 = 8,3 
Klli. ... 1081 = 41,2 0,739 = 22,1 1,430 = 40,8 
Naıon . .. 017 = 41 0,370 — 10,9 020 = 5,9 
Koblenfäme . . 0,557 = 21,2 0,651 = 19,1 v111 = %0,2 


2,624 100,0 3,396 100,0 8,507 100,0 
Menge der Afchenbeftandtheile auf der Fläche eines preußifchen 
Morgens. 


30. Juli. 26. Auguft. 6. Dftober. 
Blätter Rüben Blätter. Rüben. Blätter. Büben. 
Pro. Priv. Pre Bro. Pr. Pir. 
Kielelfäne . . . 6,9 0,87 9,2 5,9 10,9 8,0 
Einem . . . 2,2 0,22 2,9 1,0 2,6 1,9 
Magnefa . . . 2,8 0,77 11,0 4,8 18,0 12,5 
Kl. .... 91 0,61 16,5 3,6 22,2 8,5 
Phosphorfäure . . 7,9 2,49 5,7 12,2 7,9 27,7 
Schweielfäure . . 5,3 0,53 10,1 1 16,2 7,5 
Chlortaium . . 62 1,26 8,7 9,8 17,0 22,0 
Ki. . 2»... 8345 10,84 43,4 47,8 43,7 108,6 
Natron . . . . 8,7 1,04 13,9 4,8 21,6 15,7 
Koblenfäure . . 20,8 5,57 31,5 24,6 37,8 53,8 j 
1044 2440 152,9 116,1 197,9 266,2. 


Menge der Afchenbeftandtheile in der ganzen Pflanze: 


per preuß. Morgen. in Procenten der Nfche. 
30. Juli. X. Auguſt 6. Okt. 30. Zult. 26. Auguft. 6. Dt. 

Pfr. Piv. Die. Proc. Proc. Bror. 

Kielelfäue . . » . 77 151 189 6,1 5,6 4,1 
Eiimom . . . . 2,42 3,9 4,5 2,0 2,2 1,0 
Maanefia . .» . . 857 15,8 30,5 2,8 5,9 6,6 





"13% 348 539 109 137 117 
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per preuß, Morgen. 


30. Juli. 26. Auguſt. 6. Oft. 


in Procenten tir Nice 


30. Juli. 26. Auguſt. 6.0, 


Bro, Po. Pfd. Proc. Proc. Peer. 
Zrantport .13,76 834,8 53,9 10,9 13,7 11,7 
Kalt. 9,71 20,1 30,7 7,5 7,5 6,6 
Phosphorſäure 10,39 17,9 35,6 8,2 6,5 1,7 
Schweielfäure . 5,83 12,2 23,7 4,5 4,6 5,1 
Chlorkalium 7,46 18,0 39,0 5,9 6,7 84 
Kali . 45,34 91,2 152,3 35,4 33,4 32,8 
Natıon . . 2 2.974 18,7 37,3 7,0 7,0 8,0 
Koblenfüure . . . 26,37 56,1] 91,6 20,6 20,6 19,7 
‚128,80 269,0 464,1 100,0 100,0 1800 

1000 Pfd. der trodenen Pflanze enthalten: 
in den Blättern. in ven Rüben. In der ganzen Pflamr. 
30. 26. . 0. 26. 6. 0 6 6 
Juli Auguſt. Okt. Juli. Auguſt. Oft. Juli. Auguf. Ott 
Pre. Pr. Pr. Pr. Bir Bir. Pr. Pid. Pr 
Stidjtofffreie Subft. 580 620 542 799 817 833 666 740 765 
Stidftoffbalt. Sub. 2065 190 240 110 8 70 168 127 108 
AZufammen . 185 810 782 % % 903 829 867 873 
Ace . 215 1% 218 9 » 971171 133 127 
Kieſelſäure 142 114 2,0 38 49 28 104 75 52 
Eifenoryd 45 36 28 08 09 07 34 239 13 
Magnefia 5,8 13,7 198 29 39 46 48 79 84 
Salt. : 18,7 205 244 23 30 31 1238 10,0 8,4 
PBhospborfäure . 16,3 70 87 94 100 10,1 14,0 87 98 
Schwefelfäure . 11,0 185 179 230 17 27 7761 65 
Chlorkalium 12,7 108 188 47 76 81 101 89 107 
Kali . 66,7 54,0 482 40,8 391 396 60,5 44,4 417 
Natron . 179 17,3 238 39 839 5,7 130 93 102 
PO>:N .1:1,96 4,22 4,00 1,87 1,39 110 1,96 23,29 1% 


1. Aus den vorliegenden Analvfen ergibt fich aumächft, daß unter 
den vorhandenen äußern Einflüffen die procentifche Zufammenfegung 
der Rübenafche zu allen Perioden des Wachsthums mit jehr ge— 
ringen Schwanfungen conjtant blieb. Auf Die unbedeutende pre 
centifche Zunahme an Kalf, Chlorfalium und Natron in der mehr 
entwidelten Nübe möchte wohl faum irgend ein Gewicht zu legen 
ſeyn; dagegen ift Die regelmäßige Steigerung im Magneftagehalte der 
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Aiche von 3,2 Pror. bis auf 4,7 Proc. bemerfenswerth, da eine 
ihnliche Erſcheinung oft auch bei der normalen Ausbildung ber 
wartoffeln beobachtet wird. 

2. Die procentifche Zufammenfegung der Rübenafche zeigt mit 
derjenigen der Kartoffelafche eine große Aehnlichfeit ; namentlich ift 
hier wie dort die Menge ber alfalifchen Erden eine fehr geringe, 
die der Alfalien dagegen fehr groß; in beiden Afchen iſt auch ſtets 
procentifch etwas mehr Magnefia ald Kalk zugegen. Als wefent- 
licher Unterjchied ift Dagegen hervorzuheben, daß, wenigftens ben 
hier mitgetheilten Unterfuchungen zufolge, in ber Nübenafcbe bie 
procentische Menge der Phosphorfäure und namentlich der Schwefel: 
jäure eine beträchtlich geringere ift, ald in der Kartoffelafche, und 
außerdem, daß Diele beiden Stoffe durch alle Wegetationsperioden 
hindurch in der Rübenafche in ihrer Menge conftant bleiben, wiühr 
end in dev SKartoffelafche mit der Entwidlung der Knollen und 
namentlich gegen bie Zeit ihrer Reife eine beutliche Zunahme ftatt- 
findet, 

3. Da auch Hinfichtlich der Gefammtmenge der Ajche wie ber 
Tockenſubſtanz in der Rübe in allen Perioden der Vegetation nur 
ehr unbedeutende Schwankungen beobachtet wurden, fo hat alfo mit 
der Bildung der vegetabilifchen Subftanz in der Rübe zu jeder Zeit 
ein entfprechender Uebergang aller erforderlichen mineralifchen Nah— 
rungeftoffe aus dem Boden in die Pflanze ftattgefunden. Man 
bemerkt hier Hinfichtlich der Wurzeln nicht, wie bei manchen anderen 
Manen, zu gewiffen Zeiten des Wachsthums eine wefentlich vers 
mehrte oder verminderte Aufnahme bes einen oder anderen Afchens: 
beſtandtheiles. 

4. Die Geſammtmenge der Aſchenbeſtandtheile in der Troden- 
ubftang der Runfelrüben ift, wie vielfache anderweitige Unterfuchun? 
gen bemeifen, eine fehr veränderliche, und als Regel fann man 
annehmen, daß bei einem größeren Gehalt ber frifchen Rübe an 
organiſcher Trodenfubftanz die Menge der Aſche eine geringere ift, 
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und umgekehrt. Die von mir unterfuchten Rüben waren friich aus 
dem Boden genommen, fehr wäflerig, dagegen reich an Mineral 
ftoffen; ob auf dieſe Befchaffenheit der Rübe die ziemlich feuchte 
Witterung ded Sommers 1856 und ber etwas an ftodenber Näſſe 
leidende Boden beſtimmend eingewirft hat, läßt ſich ebenfo wenig 
enticheiden, wie Die Frage, ob bie bier beobachtete, wenn auch un- 
bedeutende, fo doch regelmäßige Zunahme der Trodenfubftanz der 
Rübe an Afche ald Regel oder ald Ausnahme anzujehen ift. 

5. Der procentifche Stidftoffgehalt in ber Trodenfubftang der 
Rübe nimmt mit der Ausbildung der leßteren ab, derſelbe ift alie 
größer in der jungen Rübe als in ber älteren, während umgelehrt 
die Menge der Afche mit dem Wachsthum der Rübe, aber micht fe 
deutlich, zunimmt. 

6. Die Aſche der Runfelrübenblätter enthält procentiic 
mehr alkalifhe Erden und weniger Alfalien, al® die Rübenafche, 
jedoch ift biefer Unterfchied bei weitem nicht fo beträchtlich, wie bei 
der Aſche der Knollen und des Krautes der Kartoffeln beobachtet 
wird. Dagegen findet in den Blättern der Runfelrüben, ebenfo wie 
in dem Kraute der Kartoffel mit dem Fortfchreiten ber Begetation 
eine stetige procentifche Zunahme an alfalifhen Erden ftatt und 
dafür eine entfprechende Abnahme der Alfalien, aber nicht fo raſch 
wie bei der Kartoffelpflanze. Befonders deutlich ift auch in dem 
vorliegenden Falle die Steigerung in der procentifchen Menge ber 
Magnefia. Berner bemerft man eine regelmäßige Zunahme an 
Schwefelfäure und Natron, während ber Gehalt der Afche an Phos- 
phorfäure abnimmt oder bei einem gewiflen Grabe der Entwidlung 
der Pflanze ziemlich conftant bleibt. 

7. Das Natron ift von ben Rübenblättern in beträchtlicher 
Menge aufgenommen worden, und zwar um fo mehr, je weiter bie 
Pflanze in ihrer Entwidlung vorgefchritten ift; das Mengenverhält- 
niß zum Kali vergrößert fich allmählig von 1:4 bis fat auf 1:2. 

8. Bon A. Müller ift im I. 1855 in Chemnig eine größere 
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Anahl von Afchenanalyfen der Runfelrübenblätter ausgeführt wor- 
den; ! diefe Analyſen zeigen, daß bie Blätter, je nachdem fie weiter 
nach Außen oder nach Innen an der Rübe ftehen, je nachdem fie 
alſo vor längerer oder fürzerer Zeit gebildet worden find und zu 
einer und derfelben Jahreszeit unterfucht werben, in ihrer Afche eine 
ſeht verfchiedene procentifche Zufammenfegung haben. Die älteren 
Blätter find nämlich viel reicher an alfalifhen Erden und ärmer 
an Alfalien als die jüngeren oder inneren; Die leßteren enthalten 
außerdem eine procentifch größere Menge von PBhosphorfäure und 
von Kali, während die Menge bes Natrond procentifch ziemlich gleich 
in allen Blättern gefunden wurde. Wenn man die von Müller 
ausgeführten Analyfen in ihren Refultaten mit den meinigen ver- 
gleicht, fo ift zunächft die große Differenz in dem Ghlorgehalte auf: 
fallend; während Müller 11 bis 21 Proc. Chlor in der Afche ber 
Runfefrübenblätter fand, ergaben meine Unterfuchungen nur einen 
Gehalt von 4 bis 6 Proc. Da das Chlor nach den Bodenverhält- 
niffen in fehr verfchiedener Menge von ber Pflanze aufgenommen 
werden fann, fo muß man behufs der Vergleichung der beiderfeitigen 
Analyfen die procentifche Zufammenfegung ber Afche auf deren chlor- 
freien Zuftand berechnen und auch die Kohlenfäure in Abzug bringen, 
weil diefe mit dem Chlor in ber Afche, aber in umgefehrtem Ver—⸗ 
hälmiffe, fteigt oder füllt. Die folgenden Analyfen beziehen fich 
auf die Blätter, welche Ende Oktober abgefchnitten wurden, und 
war Nr. 1 auf die äußeren, Nr. 2 auf die mittleren und Nr. 3 
auf die inneren Blätter; die von mir unterfuchten Rübenblätter 
wurden am 6. Dftober gefammelt. 





A. Millier. Wolff. 
L; 2. 3. 
Sielfäure . » 2 2.831 Proc. 2,8 Proc. 1,5 Proc. 7,1 Proe. 
Eiſen und Mangan 1,7 „ 18 „ 40.5 ET -; 
Dagnfa . ....18 „ 39 „ 230, 118- .. 
46 185 14,5 20,6 . 


' Siehe Erdmanns Journal f. praft. Chemie, Bd. 70, ©. 257 ff. 
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A. Müller. Wolfi 
1. 2. 3. 

Transport 24,6 Proc. 18,5 Proc. 14,5 Broc. 20,6 Bw. 
ta SE 14,8 „ 99 „ 145 . 
Phospbofäre . ». . 28 „ 58 „ BB 52 „ 
Schwefelſäure. 43 m 4,6 „ 4,6 u 10,6 . 
Kali De ae EN 54 „ 828 „ 35.2 . 
tot. » : .:.:..:. 897 u 31,85 u 30,3 14,1 „ 

9,3 1009 101,4 100,1 


Die von mir ausgeführte Analyfe, welche auf Die Aſche alie 
Nübenblätter fich bezieht, ift in ihren Nefultaten zunächſt nur mi 
der als Nr. 2 bezeichneten Analyfe Müllers zu vergleichen, mit be 
Unterfuchung der Afche von den mittieren Nübenblättern. In be 
That ftimmen dieſe Analyſen Hinfichtlich der Menge der alkaliſchen 
Erden, der Rhosphorfäure, des Eifenoryds und der Geſammtmengt 
ver Alfalien, alfo in fehr wefentlichen Punften, faft vollfommen 
mit einander überein. Dagegen bemerft man in dev -Afche der ki 
Ehemnig gewachſenen NRübenblätter eine etwas größere Menge von 
Magnefta und namentlich einen weit größeren Gehalt an Natron, 
als in den Rübenblättern von Hohenheim, während in den legteren 
eine entiprechend größere Menge von Kali und außerdem auch mehr 
Schmwefelfäure und Kiefelfäure gefunden wurbe, — Berfchiedenbeiten, 
welche wohl durch abweichende Boden-, Witterungs-, Kultur- und 
Mimatifche Berhältniffe bedingt feyn fönnen und müffen. Der Haupt: 
charafter aber in der procentifchen Zufammenfegung der Afche der 
Runfelblätter, welcher in dem Verhältniß ber alfalifchen Erden au 
den Alfalien und in dem PBhosphorfäuregehalte gefucht werden muf, 
ijt in den beiberfeitigen Analyfen übereinftimmend gefunden worden. 

9, Die Gefammtmenge der Afche ift ſowohl in den Wurzeln, 
wie namentlich in den Blättern der Runfelpflanze eine ſehr große 
und eine faſt größere, als bei irgend einer andern, in beträchtlicher 
Ausdehnung kultivirten Pflanze. Ebenſo find die Blätter in ihrer 
Trockenſubſtanz veih an Stieitoffverbindungen oder Proteinförpern. 
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Kine regelmäßige Zur oder Abnahme in ber Afchenmenge und in 
dem Sticjtoffgehalte der Blätter, welche anderweitig beobachtet wurbe, 
bat aus den vorliegenden Unterfuchungen nicht deutlich fich ergeben. 


3. Der Rotbflee. 


Der Rothklee Cdeuticher Klee) wurde im Jahr 1857 auf dem 
nordweftlichen Theil des WVerfuchsfeldes und zwar als vierte Frucht 
nach der Düngung angebaut. Die Vorfrüchte waren: 1854 Goib- 
erbfen, mit Stallmift gedüngt; 1855 Staudenroggen und 1856 
Kartoffelhafer. Der Klee entwidelte fih im Mai und Juni unter 
dem Ginfluß einer ziemlich feuchten und warmen Witterung mit 
außerorbentlicher Ueppigfeit, in der Zeit von 6 Wochen bildeten fich 
auf der Fläche eines preußifchen Morgens nicht weniger ald 40 Etr. 
Trockenſubſtanz, wohl Beweis genug, daß ungeachtet nach der 
Diingung bereit drei Ernten dem Boden entnommen waren, Derfelbe 
noch eine fehr veichliche Menge von dem Klee zufagenden Nahrungs: 
jtoffen, namentlich von Alfalien enthielt. Am 2. Mai war ber 
Klee erit handhoch, am 25. Mai fchon fehr üppig entwidelt, die 
Stengel oft 2 bis 3 Fuß lang und einzelne Blürhenföpfe fichtbar, 
am 15. Juni befand er fich in voller Blüthe. 


2. Mai. 25. Mai. 


Gewicht rer Ernte per 
württ, ARuthen. preuß Morg. mwürtt, DRutben. preuß. Dirg. 
Grm. Pror. Pr. &rm. Proc. fo. 


Friſche Eubſtanz 4292 2668 31256 19441 
Trodenfuhftann . 768 — 17,9 479 5126 = 16,4 3188 
Hierin Ade . 3,0 —= 95 45,4 5024 = 98 312,6 
Stickſtoff 37,7 = 44 31 1538 — 3,0 9,68 


n 


15. Juni. 
württ. DRutben. preuß. Morgen. 
Grm. Proc. Pro 
Frifhe Eubftan . . . . 36829 22905 
Trodenfubftan . . .» . 7219 = 196 4491 
IE ne 512,66 = 71 319,7 


Still 222.2... 195 = 22 99,24 
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Die Afchenanalyfen find von dem Affiftenten Yelin ausgeführt 
und theilweife von mir wiederholt worden. 


2, Mat, ' 25. Mai. ? 15. Jumi. 
3,0 — 0,192 Koble 3,0 — 0.293 Keble 2.450 — 0,312 Reblı 

und 0,315 Sand = 2,707 &rm. = 2,138 Grm 

— 2,48 Grm. 
rm. BPror. &rm. Prer. Grm. Prei. 
Kieielüe . . 0,00 = 36 0,05 = 3,5 0,048 = 22 
Eiienom . . . 0021 = 0,8 0,017 = 0% 0,011 = 05 
Kalt . ...047 = 180 0,507 = 18,7 0,398 — 185 
Magufa . . 0107 = 43 0,131 = 48 0,116 —= 5,4 
Phosphorfüänre . 0,280 = 11,2 0,163 = 6,0 0,135 —= 63 
Schwefelſäure 0,082 — 3,3 0,085 = 3,1 0,066 —= 3,1 
Chlorfalium . . 0,072 — 2,9 0,058 = 2,2 0,040 = 1,9 
Ki . .». . . 0,79 = 82,0 0,985 — 36,4 0,722 — 33,8 
Natıon . ».0,07 = 03 — 0,048 = 23 
Koblenfäaure . . 0,553 = 22,2 0,671 = 24,8 0,537 — 235,1 
2,460 98,6 2,712 100,1 2,121 992 
Menge der Afchenbeftandtheile 
auf ver Fläche eines preufß. in 1000 Pie. Trocken⸗ 
Morgen. fubftang. 

2. Mat. 235. Mat. 15. Juni. 2. Mai. 25. Mat 15. Iumi 
Pre. Pre. Bir. Pr. Bro Pre. 
Kiefelfue . x... 16 10,9 7,0 3,4 3,4 1,4 
Einem ... 0.04 1,9 1,6 0,8 0,6 0,4 
BE: 6 a te ER 58,5 58,5 17,1 18,3 13,2 
Magnefa . » 2»... 230 15,0 17,3 4,1 4,6 3,8 
Pbosphorfäure . . . 51 18,8 20,3 10,6 5,9 4,5 
Schmwefeläunre . . . 15 9,7 9,9 3,1 3,0 2,2 
Charkafium . . . . 183 6,9 6,1 2,8 2,2 1,4 
Kali.» 2 2.0. 145 1138 1081 30,4 35,7 24,0 
Natron . » 2. ..-01 — 7,4 0,8 — 1,6 


Koblenfäne . . . . 10,1 75 80,8 — — = 
44,8 313,0 316,3 


' Wolff: in 1,931 Grm. Aſche Kalt 0,288, Magnefia 0,069 und Phospber: 
fäure 0,180 Grm. 

? Bon Nelin wiederholt: in 1,886 Grm. Ajche Kalt 0,320, Magnefia 0,09, 
Phospherfänre 0,102 und Kieſelſäure 0,055 Grm. 

’ Wolff: in 1,659 Grm. Aſche Koblenfäure 0,356, Kalt 0,277 und Pbos 
phorfäure 0,085 Grm. 


Sticlſtofffreie Subfla . >: 2 2 2 2 ne. 599 112 189 
Stidftoffhaltige Sul . . > 2a 2 2 nen 309 1% 140 
3 er ae 905 902 929 
J 95 98 71 
BO ac ee a ee ae 1:4,54 1:5,09 1:4,9 


1. Im Aprit 1857 war die Witterung troden und auch in 
dem Boden nur wenig Winterfeuchtigfeit enthalten; es entwidelte 
fich der Klee daher zu dieſer Zeit nur fehr langſam, die Berhältniffe 
iheinen aber für die Bildung der Proteinftoffe ganz befonders günftig 
geweien zu ſeyn, ba die jungen Triebe überaus ftidftoffreich gefun-‘ 
den wurden. Mit dem 3. Mai aber trat eine feucht- warme, fehr 
fruchtbare Witterung ein und der Klee zeigte von biefer Zeit an 
ein jo üppiges Wachsthum, daß bis zum 25. Mai, alfo in reichlich 
3 Wochen auf ber Fläche eines preußifchen Morgens 2450 Pfd. 
trofene organifche Subftanz probucirt und 267 Pfd. Mineralftoffe 
dem Boden entzogen wurden. Die Ueppigfeit dev Vegetation wird 
auch dadurch bewieſen, daß der frifche Klee am 25. Mai procentifch 
eine größere Menge von Waffer und ebenfoviel Mineralftoffe enthielt 
ald in der früheren Begetationsperiode am 2. Mai. - 

2. Der Stidftoffgehalt in der Trockenſubſtanz des Kleed nimmt 
mit dem Alter der Pflanze regelmäßig ab und eine ähnliche Abnahme 
bemerft man in ben Afchenprocenten mit dem Beginn ber Blüthen- 
periode. 

3. Die Aſche bed Klees zeigt nach den vorliegenden Analyſen 
durch alle Perioden der Begetation (bis zur vollen Blüthe) eine 
ſehr übereinftimmende procentifche Zufammenfegung. Jedoch ift bar- 
auf hinzumeifen, daß in ber Kleeafche, ähnlich wie in ber Ajche 
der Kartoffel» und Rübenpflanze, eine regelmäßige, wenn auch in 
diefem Falle nur unbedeutende, Steigerung im procentifchen Gehalte 
an Magnefia ftattfindet. Der Hauptunterfchied in dev procentifchen 
Jufammenfegung der hier unterfuchten Kleeafchen befteht darin, daß 
am 2. Mai eine fait doppelt fo große Menge PBhosphorfäure 
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zugegen war, als fpäter; vielleicht ſteht hiermit Die beſonders raſch 
und veichliche Bildung der ‘Proteinftoffe im Zufammenhange. An 
25. Mai und am 15. Juni war die Kleeafche in ihrer procentiſche 
Zuſammenſetzung fait völlig gleich. 

4. In der Kleeaſche findet man nur geringe Mengen von Kick 
fäure, und es ift Diefer Körper wohl als ein unmefentlicher Beitant 
‚theil der Pflanze anzufehen. Auch an Schwefelfäure und Gbler: 
falium ift Die Afche des Klee, den hier mitgeteilten Analyſen w 
folge, nicht fo veich wie die Afche der Kartoffel: und ber Rüben 
pflanze. Dagegen ift der Kalk ein charafteriftiicher Beſtandtheil dei 
Klees und zwar ijt die Menge deſſelben hier eine durchſchnittlich tat 
viermal größere, ald die der Magnefia. Don den Alfalien geb: 
offenbar das Kali mit ganz befonderer Leichtigfeit aus dem Boten 
in die Pflanze über, dad Natron ift oft bis auf geringe Spur 
aus der Aiche verfchwunden. 

5. Im Allgemeinen ift die Kleeafche, den bisher veröffentlichten 
Unterfuchungen zufolge, etwas reicher an alfalifchen Erden, Dagegen 
ärmer an Kali gefunden worden, als die hier mitgetheilten Analvien 
ergeben; jo namentlich die von Bouffingault und die von Ritthaufen 
unterfuchten Kleeafchen, während die Analyfen Fellenbergs in Ueber: 
einftimmung mit den obigen wiederum ein Vorherrſchen von Kali 
über die alfalifchen Erden zeigen; meiftens hat man auch um 1 bis 
2 Proc. mehr Phosphorfäure in der Kleeafche gefunden. Dagegen 
zeigen alle Analyfen der Aſche des Rothklees darin völlige Ueberein- 
ftimmung, daß immer eine größere, meift 3= bis Afach größere 
Menge von Kalf ald von Magnefia zugegen ift und daß neben 
reichlichen Mengen von Kali nur geringe Spuren von Natron vor 
fonımen, felbit dann, wenn in dem Boden, weldher den Klee trus, 
faft ebenfo viel lößsliches Natron als Kali enthalten war.! Außer 
dem ergaben alle Analyfen faft gleiche Mengen von Kiefelfäure, 


Bgl. Rittbaufen im vierten Bericht über die landwirthſchaftliche Verſuche 
ftation in Mödern. 1855. S. 47. 
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Schwerelfäure, Ehlor und Eiſenoryd. Hinfichtlich der alfalifchen Erben 
ift zu beachten, daß die bisherigen Analyſen meiftens auf einen Klee 
fich beziehen, ber bereitd in einem ſehr vorgerüdten Stadium ber 
Vegetation, am Ende der Blüthenperiode ſich befand, zu welcher 
Zeit bei dem Klee ähnlich wie bei vielen anderen Pflanzen die pro— 
centifche Menge der alfalifchen Erden in der Afche zunimmt, Die 
der Alfalien abnimmt, eine Erſcheinung, Die ohne Zweifel auch von 
mir wäre beobachtet worden, wenn ich Den Klee nochmals in einer 
ipiteren Wachsthumsperiode unterfucht hätte. Nitthaufen bemerkt, 
daß der von ihm unterfuchte Klee, welcher am 9. Juli 1854 ge 
ichnitten wurde, fchon großentheild verblüht war und daß die Samen» 
bildung bereits ihren Anfang genommen hatte. Außerdem ift daran zu 
erinnern, daß der in Hohenheim gewachiene Klee eine außerordentlich 
üppige Beichaffenheit hatte und daß ein folcher Klee immer in feiner 
Aſche Falireicher erfcheint, als ein ziemlich magerer Klee, ein Verhalten, 
welches auch bei anderen fehr üppig entwidelten Pflanzen, namentlich 
bei den grasartigen Gewächſen in ähnlicher Weife beobachtet ward, 


4. Die Quzerne (Medicago sativa). 


Das Feld (Meiereifeld: Rotation Schlag IV), auf dem bie 
Luzerne ein gutes Gedeihen zeigt, ift gegen Eid und Oft etwas 
geneigt, der Boden ift tiefgründig und ziemlich milde, er enthält 
eiwad mehr Kalf, als die weiter oben befchriebenen Bobdenarten, 
jedoch, wenigitens auf dem füdlichen Theile des Feldes, in ber 
Aderfrume nur 1,2, in dem Untergrunde 0,6 Proc. Fohlenfauren 
Kalk. Das Feld wurde im Jahr 1851 zu Futterroggen und Futter 
wien ftarf gebüngt, trug fodann Raps und im Jahr 1854 Dinfel, 
in welchen im Frühjahr die Luzerne eingefäet wurde. Seit 1855 
wurde die Luzerne in jedem Jahr zu Anfang April mit 4 bis 5 Gtrn. 
Gips per Morgen überftreut und im Jahr 1857 der chemifchen 
Unterfuchung unterworfen. Die Analvfen find vom Aſſiſtenten Yelin 


unter meiner Gontrole ausgeführt worden. 
Walz, Mittbeilungen von Hobenbeim. 1A 


Am 17. April waren die jungen Triebe der Luzerne erft hand— 
hoch, am 25. Mai ungefähr 2 Fuß lang und am 15. Juni wurde 
die Luzerne kurz vor der Blüthe in einem jchon ziemlich verholzten 
Zuftande gefchnitten. 


25. Mai. 


Gewicht der Ernte rer 
württ. QRuthe. preuß. Mrg. mwürtt. Q⸗Ruthe preuß.Dirg 


17. April. 








rm, Proc. Div. rm. Proc. Pre. Prer. 
Friſche Subſtanz 3716 2311 15807 9831 
Trockenſubſtanz. 758 = 20,4 473 3256 = 0,6 205 = 47 
Hierin Aſche = 1719 371 812,6 = 96 1% — 12 
„ Stiditeff 38,8 —= 5,12 242 123,7 = 380 174 3,0 
17. April. ' 25. Mai. ? 15. Juni.* 
3,0 — 0,140 Koble 3,0 — 0,158 Koble 3,0 — 0,262 Koble 
und 0,332 Sanv und 0,151 Sand — 2738 ®rm. 
— 2,428 Grm. = 2691 ®rm. 
rm. Proc. Grm. Proc. &rm. Prei. 
Kiefelfäure 0,070 = 2,9 0,078 = 2,9 0,028 = 1,0 
Eiſenoxvyd 0,022 = 0,9 0,020 = 0,7 0012 = 05 
Kalt 0,633 —= 26,0 0,833 = 30,9 0,843 — 30,8 
Magnefia 0,145 = 6,0 0,1390 — 4,8 0,100 — 3,6 
Pbospborfäure 0,392 = 16,1 0,169 = 6,3 0,189 = 6,9 
Schmefeljänre 0,1422 = 5,9 0,118 = 4,4 0,173 = 6,3 
Chlorkafium . 0,072 = 3,0 0,0 = 3,5 0,040 = 1,5 
Kalı 0,525 = 21,6 0,553 = 20,5 0,596 = 21,8 
Natron 0,06 = 11 0,008 = 0,3 0,034 = 1,2 
Koblenfäure . 0,414 = 17,1 0,680 — 25,3 0,700 — 235,6 
2441 100,6 2,683 99,6 2,7115 9,2 


Wolff: in 1,884 Grm. Aſche 0,399 Grm. Kalt, 1,091 Grm. Magnefia 
und 0,241 Grm. Phosphorfäure. — Helin: in 3,0 Grm. Aſche 0,375 Grm. 
Phosphorfäure, Die in ben obigen Analyſen angegebenen Mengen von Kall, 
Magnefia und Phosphorfäure find aus den Refultaten meiner Beitimmungen be 


rechnet worben. 


2 Yelin: in 2,558 Grm. Afche 0,680 Grm. Kalt ımb 0,140 Grm. Pbot- 


phorſäure. 


3 Wolff: in 2,092 Grm. Aſche 0,586 Grm. Kalk und 0,132 Grm. Pboe— 


phorfäure. — Nelin: 
Phosphorſãure. 


in 3,0 Grm. Aſche 0,782 Grm. Kalt und 0,172 Grm. 
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Menge der Afchenbeitandtheile 


auf einem preuß. Morgen. in 1000 Pfr. Trodeniubftan. 
27. April. 25. Mat. 27. Are. 25. Mat. 15. Juni. 


Bir. pn. Pr. Pe. Pre. 
Kielelfue . . . 131 5,7 2,3 2,8 0,7 
Eiſenordd03 1,4 0,7 0,7 0,4 
Mal 5 ee De 60,4 20,5 29,7 22,2 
Mania . 2.2.2... 22 9,4 4,7 4,6 2,6 
PBhosphsräure . . . . 60 12,3 12,5 6,1 5,0 
Shweiliure . . ...22 8,6 4,7 4,2 4,5 
Chlorfalium . . . .. 11 6,8 2,4 3,4 1,1 
KA 2. 2 22222080 40,0 17,1 19,7 15,7 
Nam :. . 2 22... 0,4 0,6 0,9 0,8 0,9 
Koblenfine . . ....68 49,4 - — — 

370 19,6 

Ctidftofffreie Subſta597 663 137 
Stidftoffbaltige Eubftan . . 2 2 2 nn. 824. 241 191 
Zuſammenn.. 2921 904 928 
IE. 30.8 Near ee 96 12 
Pbospborfäaure : Stift” . » » 2... .1:403 1:6,25 1:6,10 


1. Der Stidftoffgehalt nimmt in der trodenen Pflanze vegel- 
mäßig mit dem Fortfchreiten der Vegetation ab und ift, namentlich 
in den ganz jungen Trieben ber Luzerne, fehr beträchtlich. Es ift 
auffallend, daß die Menge der Afche am 25. Mai’ eine größere 
ift ald am 17. April, da gewöhnlich bei den Pflanzen in den jüngften 
Trieben procentifch mehr Afche enthalten ift, als in einer fpäteren 
Periode der Vegetation. Es muß dieſe Erfcheinung wohl durch Die 
anfangs trodene, von Anfang Mai aber fehr fruchtbare Witterung 
bedingt feyn, zumal da etwas Aehnliches, nur nicht fo deutlich, bei 
dem Rothflee beobachtet worden it. Auch an anderen Orten find 
hiermit übereinftimmende Beobachtungen gemacht worden. Co hat 
3. DB. Nitthaufen bei Unterfuchung der Luzerne im Jahr 1854 in 
Mödern bei Leipzig die folgenden Refultate erhalten: 


' Eine von mir wieberhofte Beſtimmung ergab für bie Teodeufnbfang der 
Luzerne vom 17. April 5,08 Broc, Stiditoff. 
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244. April. 22, Mai, 3. Juli (blübenr}. 

Troclenſubſtanz . . 18,09 Proc. 20,94 Proc. 27,53 Proc. 
Hierin Alde . . . 03 14. +7 86 „ 
„ Stil . 542 „ 4,15 „5 280, 


Man flieht, daß hier eine noch größere Menge Aſche und im April 
und Mai noch mehr Stidjtoff in der Luzerne gefunden wurde, als 
die obigen Unterfuchungen ergeben. Am 3. Juli war die Luzerne 
in voller Bluͤthe, gleichwohl war ber Stidftoffgehalt nur wenig 
niedriger ald in Hohenheim am 15. Juni, wo die Luzerne im Be 
ginn der Blütheperiode unterfucht wurde. Die Luzerne ſcheint nad 
diejen Unterfuchungen in gleichen Berioden der Vegetation eine etwas 
größere Menge von Proteinftoffen zu enthalten als der Rothklee. 

2. Die procentiiche Zufammenfegung ber Luzernajche ift am 
25. Mai und 15. Juni fehr übereinftimmend, die Afche der ganz 
jungen Pflanze Dagegen enthält procentifh envas weniger Kalt, 
etwas mehr Magnefia und weit mehr Phosphorfäure, als in ber 
Aſche der weiter entwidelten Luzerne gefunden wurde. Hinſicht⸗ 
lich der Magneſia verhält fich alfo die Luzeine, wenigftens in dem 
vorliegenden Falle, umgefehrt wie die bisher betrachteten Pflanzen, 
während hinfichtlich der Phosphorfäure in demfelben Jahre bei dem 
Nothflee eine Ähnliche Erſcheinung beobachtet wurde und es über: 
haupt bei ſehr vielen Pflanzen als Regel anzufehen it, daß in den 
eriten Keimen und Trieben procentifh mehr Phosphorſäure vor: 
fommt, als fpäter zu der Zeit, wo eine beſonders raſche Bildung 
der vegetabilifchen Subſtanz ftattfindet, daß aber zur Zeit der Rrucht- 
bildung wiederum eine verhältnigmäßig größere Menge Phosphor: 
faure dem Boden entzogen wird, Freilich find Die Unterfchiede im 
procentifchen Gehalt der Aſche an Phosphorfäure felten jo beträcht- 
lich, wie fie in Dem vorliegenden Falle beobachtet wurden und wei- 
tere Unteifuchungen müflen beweijen, ob die hier beobachtete Erjchei- 
nung ald Regel oder al& durch die Jahreswitterung bedingte Aus: 
nahme anzuſehen iſt. 
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3. Wenn man Die procentifche Zufammerfegung der Luzern— 
afche mit derjenigen der Kleeafche vergleicht, jo bemerft man, daß 
taft völlig gleiche Mengen von Kiefelfäure, Eifenorvd, Magnefta, 
Phosphorfäure und Chlor zugegen find und daß das Natron hier 
wie dort gegen das Kali fehr zurücktritt und oft bis auf geringe 
Spuren verfchwinder. Der einzige Unterfchied betrifft die Schmefels 
fäure und namentlich die Kalferde, welche in der Zuzernafche in 
größerer Menge geiunden wurde, al® in der Kleeaſche. Ob ber 
größere Kalfgehalt durch das Gipfen des Luzernefeldes bewirft wor— 
den iſt, läßt fich hier nicht mit Beitimmtheit entfcheiden, möchte 
indeg nach anderweitig mit Dem Klee angeftellten Unterfuchungen 
nicht wahrfcheinlid) jeyn. Wenigſtens fanden Bouffingauit, Bellenberg 
und Riithaufen in dem gegipsten Klee procentifch nur fehr wenig mehr 
Kalferde ald in dem ungegipsten; Dagegen ſcheint nach Fellenberg 
und Ritthaufen allerdings der Gehalt der Aſche an Schwefeliäure 
in Folge des Gipfens bei dem Rothklee etwas fich au vergrößern, 
während Bouflingault denjelben im gegipsten und ungegipsten Klee 
in den Jahren 1841 und 1842 vollig unverändert und im Jahr 
1849 fogar in dem umgegipsten Klee procentijch beträchtlich größer 
fand, als in dem gegidsten. Der größere Kalfgehalt in ber Luzern: 
aſche und dem entfprechend die geringere Menge Kali muß, wie ich 
glaube, dem Umſtand zugefchrieben werden, daß Die Luzerne im 
Verhältniß zum Klee weit weniger raſch und üppig ſich entwidelte, 
vielmehr ein normaleres Wachsthum zeigte und daher auch in ber 
Aſche eine normalere Zufammenfegung haben mußte, während ber 
in demfelben Jahre unterfuchte Klee mehr Kali enthielt, ald gewöhns 
lich beobachtet wird. 

4. Im Allgemeinen wird man annehmen dürfen, daß die Afchen 
des Klees und der Luzerne, bei gleich fchneller Bildung der vege— 
tabilifchen Subftang , eine fehr ähnliche procentifche Zuſammenſetzung 
haben. Ob die Yugernafche conftant etwas mehr Kalferde und 
Schwefelfäure enthält als die Kleeaſche, kann hier nicht unterfucht 
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werden, da anderweitige Analvfen ber Luzernafche mir nicht be— 
fannt find. Schließlich erwähne ich noch, daß den obigen Unter— 
juchungen zufolge in der Aiche der fchen ziemlich entwidelten 
Luzerne die Menge dev Magnefia zu derjenigen ber Kalkerde 
durchfcehnittlich wie 1 : 8 fich verhält, während dieſes Verhältniß 
bei dem Klee in gleicher Wegetationsperiode wie 1 : 4 gefunden 
wurde. 


5. Die Rapspflanze (Winterloblreps). 


Tas Feld (Meiereifeld, Schlag VI), auf welchem der Winter: 
raps im Jahr 1857 geerntet wurde, liegt weitlich unmittelbar neben 
dem Merfuchsfelde und dieſem zunächſt wurden die unterfuchten 
Pflanzen eingefammelt. Die Beſchaffenheit des Bodens muß daher 
eine ganz Ähnliche feyn wie auf dem WBerfuchefelde; nur gegen bie 
Mitte des Echlaged hin wird der Boden fehr fteinigt und in gerin- 
ger Tiefe findet ſich zerflüfteter Liasſandſtein, von welchem viele 
Trümmer auch in der Aderfrume vorfommen, 

Im Jahr 1851 ftand auf Diefem Felde Winterweizen, 1852 
wurde zu Runfeln und Kartoffeln gedüngt, dann folgte Gerfte mit 
Rothflee, und im Jahre 1855 Dinfel. Nach dem Abernten des 
Dinfeld jäete man noch im Herbſte Infarnatflee; die Stoppeln des 
legteren wurden vom 13. bis 19. Juli 1856 geitürt, Das Feld 
bald darauf abgeeggt und mit 300 Gtr. Stallmift per württemb. 
Morgen oder 243 Gtr. per preuß. Morgen überfahren. In der 
erften Hälfte des Monats Auguft erfolgte die Saatfurche für den 
Kohlreps, wobei das Land durch Eggen, Walzen und Schleifen zur 
Saat vorbereitet und dann der Raps mit der Säemaſchine in 
2 Fuß weite Reihen gedrillt wurde, Der Raps litt anfangs durch 
Trockenheit, im Herbit Durch Raupenfraß, und obgleich im September 
fleißig nachgepflangt und Die mageren Stellen mit Guano und Chili— 
jalpeter nachgedüngt wurden, fo war doch Die Ernte im Allgemeinen 
nur eine mittelmäßige, Dagegen die Körner gut ausgebildet, überhaupt 
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das Wachsthum der ganzen Pflanze im Jahr 1857 ein durchaus 
normales. 

Die betreffenden Wägungen und chemifchen Analyfen wurden 
jümmtlih von dem Herrn Maslo aus Böhmen unter meiner 
Leitung und Gontrole ausgeführt. 

Der Raps befand fih am 27. April im Beginn der Blüthe, 
am 9. Mai in voller Blüthe, war am 23. Mai faft verblüht und 
hatte zu dieſer Zeit auch ſchon die Blätter faſt volljtändig verloren. 
Am 15. Juni waren die Schoten beinahe bis zu ihrer normalen 
Größe entwidelt und am 6. Juli die Körner ziemlich reif, während 
die Pflanze noch fehr faftig und noch nicht völlig abgeitorben war. 

Gewicht der Ernte am 


27. April. 9. Mai. 
per mürtt, QRuthe. preuf, Mrg. württ. QRuthe. preuß. Mirg. 
Grm. Proe Po. Grm. Proc. PBfo. 
Frische Subſtanz 12100 7526 13550 8428 
TIrodenjubftang . 1525 = 12,6 49 222 = 16,4 1381 
Hierin Ahe . . 1464 = 96 91,1 1489 = 67 :- 9237 
„ Stiditofl . 60,54 = 3,97 37,66 56,88 = 2,56 35,39 
23. Mai. 15. Juni. / 
Friſche Eubftanz . 11070 6886 17720 11022 
Trodenfubftanz . 2087 —= 184 1206 4288 — 24,2 2668 
Hierin Ale . . 110.2 =: 86 1089 23858 = 5,5 146,8 
„  Etidftoff . 50,831 = 2,47 31,2 65,18 = 1,52 40,55 
6. Zul, 
per württ, Q.-Rutbe. preuß. Mirg. 
Grm. Proc. Pr. 
Friihe Subftan . 13650 8480 
Trodenfubflanz . . 4586 = 33,6 2852 
Hern he . . 2985 —= 64 182,6 
„ Stidftefi . 172,91= 1,59 45,30 


In der reifen völlig wafjerfreien Pflanze waren enthalten: 


Körner. Hülfen, Strob 
In 100 Theilen der Pflanze . . 32,9 Proc. 33,5 Proc. 33,6 Broc. 
Über BB MMO A, 


Stickſtoffſ. 4,06, 0,58 „ 0,17 „ 
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27. April. 9. Mat, ! 23. Mai, ? 
3,0 — 0,077 Roble 3,0 — 0,2357 Kohle 3,0 — 0,142 Keble 

= 2,923 Grm. = 2,743 ®rm., = 2858 ®rur. 
&rm. Proc Grm. Proc. rm. Prec. 
Kieſelſäuöre .» . 0088 = 1,3 0,038 = 1,4 DU = 17 
Eifner . . ..6009= 0,7 0,017 = 0,7 007 = 0,4% 
Maanfa .:....09,120 = 41 0,114 = 4,2 0,142 = 4,9 
Kaltt 60632 ze 21,6 0,578 = 211 0,642 = 22,4 
Phospborfänre . . . 0,2ö81= 86 0,260 = 9,5 0,15 = 6,9 
Echwefelfäure . . . 0,44 = 152 0,414 = 15,1 0,440 — 15,4 
Shiorfalium . . ». . 0,7 = 1,8 0,137 = 49 0,058 = 23,0 
Ki . .». 2 22.068 = 8,7 0,645 = 235 0,728 — 354 
Natron . 2»... 0.6000 = 1,3 0,080 —= 2,9 0,083 = 32,9 
Keblenfäaure . » . . 0,450 = 15,4 0,457 = 16,6 0,531 = 18,6 


294 97 2,740 999 3884 1009 


15. Juni.“* 6. Zuli. * 
3,0 — 0,080 Koble 3,0 — 0,562 Koble 
= 2,920 Grm, — 2,418 Erm. 
rm. Proc, Grm. Proc. 
Kieſelſäure. . 0,025 = 0,8 0,00 = 0,8 
Eileen . . 0,02 = 07 0,014 = 0,6 
Magnefia . . 0,1897 — 6,4 0112 = 47 
Kalt .. . 070 = 3,3 0,648 — 26,8 
Phospborfüänre 0,230 = 7,9 0,240 = 99 


Schwefeljäne . 0,468 = 16,0 0,314 = 13,0 
1,672 = 57,1 1,348 = 55,8 





' Die Kohlenfäurebeftimmungen in der Aſche der Rapspflanze find ſämmtlich 
von mir vorgenommen worden; auch babe ich in ber obigen Zufanmenftellung 
die Mengen ber Kalkerde, Magnefia und Phosphorſäure Überall nach den von mir 
gefundenen analytischen Nefultaten berechnet. — Wolff: in 2,160 Grm, Aſche 
0,416 Kalt, 0,082 Magnefia und 0,185 Grm, Phosphorfäure. — Maslo: in 3,0 
Grm. Ale 0,622 Grm. Kalf, 0,108 Grm. Magnefia und 0,288 Grm. Phboe— 
phorſäure. 

2 Molff: in 2,107 Grm. Aſche 0,447 Grm. Kalt, 0100 Grin. Magneſia und 
0,136 Grm, Pbosphorfäure, — Maslo: in 3,0 Grin. Aſche 0,636 Grm. Kalt, 
0,175 Grm. Magnefia und 0,230 Grm. Phosphorfäure. 

Wolff: in 3,156 Grm. Niche 0,759 Grm, Kalt, 0,196 Grm. Magneſia 
und 0,251 Grm. Phosphorfäure. — Maslo: in 3,0 Grm. Aſche 0,180 Grm. 
Magnefia und 0,242 Grm. Phospborfäure. 

Wolff: in 3,766 Grm. Aſche 0,818 Grm. Kalt 0,140 Grm. Magnefia 
und 0,299 Grm, Phosphorſäure. — Maslo: in 3,0 Grm. Aſche 0,110 &rm. 
Magnefia uud 0,254 Grm. Phosphorſäure. 





15. Juni. 6. Zuli. 
3,0 — 0,080 Roble 3,0 — 0,582 Koble 
— 2,9% &rm. = 2,418 &rm. 
&rm. Bror. Grm. Proc. 
Transport 1,672 — 57,1 1,348 — 55,8 
Chlorkalium 013 = 45 0064 — 26 
Kali 0,526 = 18,0 0,452 = 18,7 
Natron . 010 = 34 0110 45 
Koblenfänre 0,514 = 11,6 0,442 = 18,3 
2,95 100,6 2,416 99,9 
Menge der Afchenbeftandtheile in ber Ernte per preuß. Morgen: 
27. April. 9. Mai. 23. Mai. 15. Juni. 6. Juli. 
Pro. Pr. Pre. Pid. Bir. 
Kielelläure . 1,2 1,3 1,9 1,2 1,5 
Eiienoryb 0,6 0,7 0,8 1,0 1,1 
Magnefia 8,8 3,9 5,4 9,4 8,6 
Kalt. 19,7 19,6 24,4 37,1 48,9 
Phospborfäure 7,8 8,8 7,5 11,6 18,1 
Schwefelläure . 13,9 14,0 16,8 23,5 23,7 
Chlorkalium 7,1 4,6 2,2 6,6 4,8 
Kali. 21,6 21,8 27,7 26,4 34,2 
Natron . 1,2 2,5 3,2 5,0 8,2 
Koblenfänre 14,0 15,4 20,3 25,8 33,4 
09 926 102 1,6 125 
In 1000 Pfd. Trodenfubitanz der Pflanze waren enthalten: 
27. April. 9. Mai. 23, Mai. 15. Juni. 6, Juli. 
Bir. Pr. Bir. Pro. Pr. 
idfloffireie Subftanz 653 771 158 849 835 
tftoffhaltige Subftang . 251 162 156 96 101 
ſammen ..904 933 914 945 936 
he 96 67 86 55 64 
jelfäure 1,3 0,9 1,4 0,4 0,5 
enoryd 0,7 0,5 0,6 0,4 0,4 
ıgnefia . 3,9 2,8 4,2 3,5 3,0 
it 20,7 14,1 19,8 13,9 17,2 
osphorfäure 83 6,4 5,9 4,4 6,3 
swefelfäure 14,6 10,1 13,2 8,8 8,8 
lorfalium . 1,8 3,8 1% 2,5 1,7 
i 22,8 15,8 21,8 9,9 12,0 
ten 1,3 1,9 2,5 1,9 2,9 
PO>:N . 1:483 1:402 1:416 1:350 1:2,50 
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1. Der procentifche Gehalt an Trockenſubſtanz in ber frifchen 
Napspflanze nimmt mit dem Fortichreiten der Vegetation ganz regel- 
mäßig ab; ebenfo findet eine deutliche Abnahme ftatt in der procen 
tifchen Menge der Aſche und des Stiditoffes, jedoch ift Diefelbe in 
dem vorliegenden Falle nicht fo regelmäßig, wie fie bei vielen anderen 
Pflanzen beobachtet wird und wahrfcheinlich oft auch bei dem Rapt 
bei entiprechender Entwicklung der vegetabilifchen Subitanz eintritt. 
Menn man nur die drei Perioden ind Auge faßt, nämlich Anfana 
dev DBlüthe und Zeit der Stengelbildung (27. April), Ende ber 
Bluͤthe (23. Mai) und Reife der Frucht (6. Juli), fo bemerft man 
überall binfichtlich der Menge der Trodenfubitanz, ſowie Des Etid: 
ſtoffes und der Afchenbeftandtheile ein durchaus regelmäßiges Ver— 
halten. Dagegen findet man am 9. Mai, zur Zeit der vollen 
Blüthe der Pflanze, und am 15. Juni, in der Periode der rafchen 
Schotenbildung, einen beträchtlich geringeren Afchengehalt und eine 
gleiche procentifche Stidftoffmenge, wie in ber zunächit folgenden 
Periode der Vegetation. Es hat alfo vom 27. April bis zum 
9. Mai, zur Zeit der Stengel» und Knospenentwidlung, eine nit 
unbeträchtlihe Bildung von vegetabiliicher Subſtanz jtattgefunden, 
ohne daß gleichzeitig Afchenbeftandtbheile und Stiditoff von der Pflanze 
aufgenommen und verarbeitet zu feyn fcheinen. Dagegen hat vom 
9. bis zum 24. Mai die Menge der Trodenjubftanz in der Plane 
fcheinbar fogar abgenommen, während dagegen wiederum eine be 
trächtliche Zunahme in dem procentifchen Afchengehalt der Trocken 
ſubſtanz eingetreten iftz es iſt nämlich Die Periode, in welcher bie 
überaus zahlreichen Blüthen und zu gleicher Zeit auch großentbeils 
die grünen Blätter verwelfen und abfallen, alfo eine fehr beträce 
liche Menge von vegetabiliicher Subjtanz von der wachfenden Pflanze 
jich trennt, während Dagegen die Heinen, eben erſt in der Bildung 
begriffenen Schoten noch nicht fehr ind Gewicht fallen. Die drei 
wöchentliche Periode vom 23. Mai bis zum 15. Juni ift die Zeit, 
in welcher Die Schoten faft bis zu ihrer völligen Größe und Schwere 
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ich ausbilden, wo alfo in der Rapspflanze ganz vorzugsweife eine 
rafche Bildung Der vegetabilifchen Subitanz ftattfindet, wie dieſelbe 
ıucch in den bier vorliegenden Beobachtungen in auffallender Weiſe 
ich zu erfennen gibt. Wenn auch gleichzeitig mit dieſer raſchen 
Bildung von organischen Stoffen eine beträchtliche Menge von 
Mineralitoffen aus dem Boden in die Pflanze übergegangen ift, fo 
teht Diefe Menge doch nicht im geraden Verhaͤltniß zu der Menge 
Der neugebildeten vegetabilifchen Subftanz, und erft mit der Aus— 
ırbeitung der Körner in den Schoten ift wiederum eine allmählige 
Steigerung in dem procentiichen Gehalt der trodenen Pflanze an 
Aſche zu beobachten. Es läßt fich hier nicht beurtheilen, ob bie 
angedeuteten Ericheinungen als regelmäßig eintretende anzufehen find, 
da ähnliche Unterfuchungen, wie die vorliegenden, bisher bei der 
Rapspflanze noch nicht ausgeführt worden find; es fcheinen die— 
ſelben aber mit der befannten Art und Weife ber Entwidlung diefer 
Pflanze in ihren einzelnen Theilen recht wohl im Ginflange zu ftehen. 

2. Die procentifche Zufammenfegung ber Afche der Rapspflanze 
ift während aller Vegetationsperioden der legteren auffallend conftant, 
conftanter als das bei irgend einer anderen bis zu ihrer völligen 
Reife verfolgten Pflanze biöher beobachtet worden ift. In Ueber« 
einftimmung mit dem Berhalten fait aller Pflanzen bemerft man 
auch bei dem Raps eine allmählige Zunahme im procentifchen Ges 
halt der Aſche an alfaliichen Erden mit dem Fortfchreiten der Wege: 
tation; jedoch beträgt Diefe Zunahme im Ganzen nur 5 bis 6 Proc, 
namlich von 25,7 Proc. bis auf 31,5 Proc. Herner ift auf Die 
ſehr regelmäßige und daher wohl charafteriftiiche Steigerung Des 
Natrongehaltes in der Afche hinzuweifen. Die Menge der Schwefel- 
ſaäure iſt fehr conftant, nur in ber Afche der völlig reifen Pflanze 
hat Diejelbe etwas abgenommen, ohne Zweifel weil zur Zeit bee 
Reifens der Schwefel in bejonderd großer Menge in organifche Ver: 
bindungen eingeht, bei deren Verbrennung der in ihnen gebundene 
Schwefel ſich greßentheild verflüchtigt. Die einzigen wefentlichen 
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Unregelmäßigfeiten, welche in der Afche der Napspflanze im beren 
verfchiebenen Wegetationsperioden zu beobachten find, betreffen die 
Nhosphorläure, deren Menge in ber Aſche am 23. Mai am niedri« 
jten war, von Diefer Zeit an aber mit Ausbildung der Fruchttbei 
völlig normal wiederum zunahm. Es erklärt fich dieſe Ericheinun 
aus der ſchon oben angedeuteten Thatfache, daß gerade vom 9. bi 
zum 23. Mai eine große Menge von Blüthen und Blättern, al 
an Phosphorſäure wahrfcheinlich ziemlich reichen Pflanzentbeiien, 
vertrodfneten und abfielen und dadurch ber procentifche Gehalt der 
Afche an diefem Beftandtheile fich vermindern mußte. Webrigens 
findet man fehr häufig, auch bei anderen Gewächlen, Das bi 
ganz junge Pflanze in ihrer Aſche mehr PBhosphorfäure enthält als 
etwas Später zur Zeit der Blüthe, wenn vielleicht eine befonders 
raſche Bildung von vegetabilifcher Subftanz ftattgefunden hat, währen? 
gewöhnlich bis zur Reife der Frucht bei normaler Ausbildung der 
legteren die Phosphorfäure procentifch wiederum an Menge zunimmt. 

3. Das Gharafteriftifche in der procentifchen Zufammenfegung 
ber Afche der Rapspflanze ift, den obigen Analvfen zufolge, zunächt 
in der Durchfchnittlich procentifch gleichen Menge der Alfalien und 
der alfalifchen Erden zu fuchen; anfangs find die Alfalien in etwas 
überwiegender Menge zugegen, dann im völlig gleihen WBerbälmis 
mit den alfalifchen Erden, während die legteren in der ganz reifen 
Pflanze vorherrichen. Die Menge der Magnefia verhält fich zu ber: 
jenigen des Kalkes, mit unbedeutenden Schwankungen, ftets wie 
1:5. Offenbar hat die Rapspflanze ein Beftreben, neben dem 
Kali au Natron in ihren Organismus aufunchmen und zwar um 
fo mehr, je weiter die Pflanze in ihrer Entwidlung vorfchreitet; in 
der ganz reifen Pflanze find Natron und Kali in dem Verhältnis wir 
1:4 biß 1:5 zugegen, alfo faft in demſelben Verhältniß, wie Diele 
beiden Stoffe in der Aſche der Runfelrübenpflanze von mir gefunden 
wurde. Beſonders auffallend, ift Die große Menge von Schwerelfäure, 
die in der Rapsaſche enthalten ift; da außerdem auch viel Schwere! 
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1 organifchen Verbindungen, namentlich in ben Körnern zugegen ift, 
o ſieht man, daß die Schwefelfäure bei der Ernährung der Raps— 
flanze auch eine landwirthichaftlich wichtige Rolle wird fpielen können. 
4. Bergleihungen der NRefultate obiger Unterfuchungen mit 
rüheren Analvfen find nicht möglich, da man wohl die Afche der 
apskörner und bes Etrohes häufigen Unterfuchungen unterworfen 
art, Dagegen aber die Aſche der Schoten, wie es fcheint, gänzlich 
ınbeachter gelaffen hat. Ginen wie großen Einfluß aber die Afche 
er Schoten auf die procentifche Zufammenfegung ber Aſche ber 
zanzen reifen Pflanze ausüben muß, ergibt fih aus ber Thatfache, 
aß Die Schoten oft ein Drittel von dem Gewicht der ganzen Ernte 
rzusmachen und im völlig trodenen Zuftand nicht weniger als 
10,5 Proc. Aſche enthalten, während in dem Stroh nur 4,8 Proc. 
ind in den Körnern 3,8 Proc, Afche gefunden wurden, Zahlen, die 
uch mit den Refultaten anderweitiger Beftimmungen gut überein- 
tinnmen. Unter dieſen Umitänden ift auch Darauf wenig Gewicht 
‚ur legen, daß in ber Ajche des Rapsftrohes bisher weit weniger 
Schwefelfäure gefunden wurde, ald die obigen Analyfen ergeben, 
nänılich im Mittel nur etwa 6 Proc.; denn es ift wahrfcheinlich, 
daß dieſer Körper hauptfächlich in den NRapsfchoten ſich anhäuft, 
wie denn auch befanntlich in den Körnern ganz vorzugsweife eine 
große Menge von Schwefel in verfchiedenen organifchen Verbindun— 
zen vorfommt, und dieſer wohl zunächit dem Safte der Schoten in 
der Form von Schwefelfäure entzogen wird. 


6. Die vierzeilige Wintergerite. 


Die Wintergerfte wurde im Jahr 1857 auf einer Abtheilung 
des Werfuchsfeldes geerntet; Worfrucht war Sommerftodreps, wozu 
mit Stallmift gut gebüngt worden war. Das Feld befand ſich 
daher in fehr guter Düngfraft und die Stellung der Gerſte in der 
Fruchtfolge war eine günftige; such Die Witterung begünftigte in hohem 
Grade Die normale Ausbildung der ganzen Pflanze, vorzugsweiſe 
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aber ber Körner, jo daß das Gewicht der legteren bei der Ernte ix 
Frucht fogar ein größeres war ald das bed Strohes und der Er 

Zeit der Ausfaat: 13. September 1856. Am 2. Mai IN: 
wurde die Pflanze zur Zeit des Schoffens oder der Halmbiltw 
umterfucht, am 15. Juni war die Bluͤthe vollendet und am 4.) 
die Pflanze völlig reif, Die beiden erften Aſchenanalyſen fint " 
dem Aſſiſtenten Yelin, die dritte von mir ausgeführt worden. 

Gewicht der Ernte am 


d. Mai. 15. Juni. 
ver württ. QRuthe. preuf.Mrg württ. Q -Rutbe. pres 3" 
rm. Proc. Pr. Örm. Pror jr. 
Friſche Subflann . 2890 1798 7923 — 
Trodenjubflan . . 694 = 24,0 452 3066 = 387 Wr 
Hierin Ale . 56,9 = 82 35,5 101 = 62 I# 
„ Stidteff . 1818 = 2,62 11,32 3035 — 09 1° 
4. Juli. 
per württ. Quabr-Rutbe. preuß. Mıg. 
Örm. Proc. Bir. 
Friſche Subflay . . . 7060 4391 
Trodenfubftang . . .» -» 4264 — 60,4 2653 
Hierin he . 238,8 — 56 148,7 
„ Stidlef . . . 4946 = 1,16 30,76 
In der reifen trodenen Pflanze waren enthalten: 
Körner. Strob. Spreu 
Pror. Proc. Proc 
In 100 Theilen der Pflame . 54,6 39,7 5,9 
Achee 38 8,7 
Stidoft . . : 2 22.02.0165 0,56 
2. Mai. 15. Juni. ' 4. Juli’ 
3,0 — 0.178 Roble 3,0 — 0,762 Koble In 39,1 Erm !" 
und 0,102 Roblenfäure — 2,238 Otm trocknet Eudſten 
— 2720 Grm, 
Grm. Proc. Grm, Proc. Grm. Ir 
Kiefelfüune . . .» . 1077 = 39,6 1,252 = 56,0 1,259 = 6 
Einer . .. . .0024 = 09 0,006 = 0,3 0,05 = \" 





101 =05 1128-56 1M= 


Wolff: in 2,346 Ace: 0,709 Koble, 0,948 Kiefelfäure, 0,073 Kull, Di 
Grm. Magneſia und 0,170 Grm. Phospherfäure. 
> Wolff: in 88,2 Grm, Iuftteodner Subſtanz mit Barptbubrat engl" 


2. Mai. 15, Juni 4. Zuli, 
3,0 — 0,178 Koble 3,0 — 0,762 Koble In 39,1 Grm. Iuit- 
und 0,102 Koblenfäure — 2038 Grm trockner Subſtanz. 
— 2.720 Grm. 


Grm. Proc. Grm. Proc. Grm. Proc. 
Transport 1,101 40,5 1,258 = 56,3 1,264 = 58,9 


MM ..2.2...019= 44 0,09 42 0069 = 32 
Ragnfa . ...004—= 24 005 — 34 0073 — 34 
Sbospberfänre . . . 041= 89 0217= 97 028 = 10,7 
Schweilfäne . . . 0,0 = 37 0657= 25 0069 — 32 
blerfelium . . . . 58 = 121 01m = 7% 0141 66 
Mi 222 2..041l= 72 0,8381 = 17,0 0,279 = 13,0 
ten . 2. ...005 = 02 005 = 11 0092 = 10 


2,69 994 2,277 101,8 2,145 100,0 
Menge der Njchenbeftandtheile 


ver preuß. Morgen. in 1000 Pre. tredener Pflanze. 
2. Mai. 15. Juni. 4, Juli. 2. Mai. 15. Juni. 4. Juli. 

Pr. Bir. Pr. Pfr. Pfd. Pfd. 

iefelfaure . . 14,0 66,2 87,2 32,5 34,7 32,9 
tenewp . . 0,83 0,4 0,3 0,7 0,2 0,1 
Be 14146 5,0 4,8 3,6 2,6» 1,8 
tagnefa . . 0,9 4,0 5,1 2,0 2,1 1,9 
hoéphorſäure. 3,2 11,5 15,9 7,3 6,0 6,0 
chwefelſäure 1,3 3,0 4,8 3,0 1,6 1,8 
blorlatum . 4 9,0 9,8 9,9 4,7 3,7 
a 20,1 19,3 22,3 10,5 7,3 
arten . .».. 081 1,3 1, 0,2: 0,7 0,6 

354 105 187 

ticſtofffreie Cubftun - > 2 2 2 nenn 742 875 871 
tickſtoffhaltige Subftan . » > 2 2 202020. 166 63 » 13 
HMammen. . . . IR ae re ben 08 a SER 938 944 
Eee ed ee 62 56 
Phoephorſäure: Stidfofit . -». » » 2. ..1:354 1:164 1:19 


Im Jahr 1856 wurde die Wintergerjte auf einer andern Ab- 
eilung des Verſuchsfeldes geerntet und ebenfalls einer chemijchen 
terfuchung unterworfen. Das betreffende Feld trug im Jahr 1852 
79 pyrophosphorſaure Magnefia, alio 0,499 Grm. Pbosphorläure, ferner 0,157 
m. Kalk und 2,814 Grm. Kieſelſäure (nah Abzug von 0,196 Grm, ichmwefel- 


rem Barvt). Mad der obigen Analyfe berechnet hätte man finden müſſen: 
21 Grm. Pbosphorſäure, 0,156 Grm, Kalk und 2,840 Grm, Kieſelſäure. 
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doppelt gebüngten italienifchen Hanf, fodann folgte ſchwarzer Bar: 
weizen, hierauf Schlegeldinfel, im Jahr 1855 Intarnatflee als Be 
frucht für die Wintergerfte, au welcher wieder frifch gedüngt wur 
mit 243 Ctr. Stallmift per preuß. Morgen. Die Gerfte bildete in 
der friſchen Düngung und unter dem Einfluß einer ſehr nafk: 
Witterung viel Stroh, aber verhältnigmäßig wenig Körner. 

Zeit der Ausfaat: 6. September 1855. Die Ernte wur 
diefem Jahre nur- zweimal, am 13. Juni nach vollenbeter Bit 
und am 5. Juli zur Zeit ber Reife unterfucht; die Analyſen fr 
von ben Herren Yelin und Maslo ausgeführt worden. 

Gewicht der Ernte am 


13. Juni. 5. Juli. 
per württ, Q⸗Ruthe. preuß. Mrg. mürtt. Q.-Rutbe pri. Bu 
Grm. Proc. Pro. Grm. Pror. 
Friſche Subftann . 12857 8000 8370 5a 
Trodenfubftann . . 4320 = 33,6 2687 6035 — 723,1 I 
Hierin Aihe . . . 356 — 5,93 159,3 332 5 
„ Stidſtoff. . 510= 18 31,71 5,1 085 3% 
An der reifen Pflanze waren enthalten: 
u Körner. Strob, Spreu. 
Proc. Proc. Proc 
In 100 Theilen der Plane . 27,8 68,2 4,0 
Mb 0: 405 30 6,57 — 
Stichſtoff. 1, 75 0,50 — 
13. Juni. 5. Juli. 


Helin: 3,0 — 0,256 Delin: 30 — 1,001 Maslo: 8,0 — 1.0 
Kohle und 0,189 Kobhle = 1,919 Grinm. Kohle = 1,940 Grm. Min 
Koblenfaure = 2,545. 


Grm. Proc. Grm. Pro. Grm. Pro. Fe 
Kiefelfäure . 1,237 — 485 1,00 — 536 0,057 — 49,1 562 
Eiſenorvd . . 0,7 = 11 00 = 05 004 — 07 M 
Magnefia . . 0,00 = 27 008 = 2 0 = 24 * 
Ka... 03 0,060 — 3,83 es 36 
Bhospborjäure . 0,272 = 106 0,140 = 72 0,166 = 8 9 
Schweicfäiue . 0,05—= 18 001 = 11 005 — 18 1 
Shlorfalium. . 033 — 91 0265 = 13,7 0,933 = 131 1& 
Kali... 0 0 194 09856 — 184 18° 
Nam ...00 = 12 — 0045 N 


2,551 100,0 1,088 1000 1,980 1000 10) 
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Menge der Afchenbeftandtheile 
per preuß. Morgen. in 1000 Bf. trockener Pflanze. 
13. Juni. 5. Juli. 13. Juni. 5. Sul. 


Bir. Bid. ei) Blv. 
Riefelfüne . . . 772 105,7 28,6 - 28,2 
Ein . . . 18 1,3 0,7 0,3 
Magnfa . .. 48 4,8 1,6 13 
IE. .0 0.5 % 6,1 74 2,3 2,0 
Phosphorfäure . . 16,9 _ 16,3 6,8 4,4 
Schwefelſäure 2931 1,1 0,8 
Shlorfalium . . . 14,5 26,6 5,4 7,1 
J 33,7 37,2 12,5 10,4 
Neon . ....19 41 0,7 0,6‘ 
159,3 206,5 | 
Stidftofffreie Subltan . . ». » 2 2... 866 891 
Stidſtoffhaltige Subftay . » 2. 2... 75 54 
Zuſammen. . .441 945 
Wa ee ..89 55 
Phosphorfäure : Stidfoff -. - - .» . - 1:11,88 1:1, 


Die Kieſelſaͤure ift nicht als ein wefentlicher Beſtandtheil ber 
Körner der Getreibearten anzufehen, fie bleibt faft vollftändig theils 
im Stroh, theild.in den Hülfen der Samenförner zurüd. , Wenn 
die Körner unter dem Einfluß einer günftigen Witterung und zur 
fagender Bodenverhältniffe fich fehr volllommen und in großer Menge 
ausbilden, dann. pflegt Die Menge ber Kiefeljäure procentifch in ber 
Strohafche eine befonderd große zu ſeyn, weil bann bie übrigen 
Aſchenbeſtandtheile fih in den Körnern mehr concentriren und: alfo 
dem Halm und ben Blättern entzogen werden, während umgefehrt 
ber procentifche Gehalt der Strohafche an Kiefelfäure häufig geringer 
ausfällt, wenn- bie Körnerbildung eine unvollfommene ift. Auch von 
der Gefammtafche der Getreidepflange bildet die Kiefelfäure einen in 
der Menge ſehr wechfelnden Beitandtheil; die fehr üppig entwidelte 
Pflanze enthält immer verhälmißmäßig weit weniger Kiefelfäure ale 
die mager gewachfene; bei naßfalter Witterung, in einem feuchten 
Boden, bei befonderd vorherrfchender Strohbildung ift immer pros 


:entifch weniger: zugegen, als unter den entgegengefepten Verhältniſſen. 
Walz, Mittbeilungen von Hobenbeim, 15 
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Eo ſcheint daher die vegetabiliſche Subſtanz in der Pflanze, zum 
großen Theil wenigſtens, unabhängig von ber Kieſelſäure) ſich bilden 
zu fönnen, und biefer Körper nicht in gleichem Grabe, wie bie 
Alfalien, die alfalifhen Erden, die Phosphorfäure und Schwefel— 
fäure zu den wefentlichen, an der Bildung der organifchen Pflanzen 
ftoffe mehr direften Antheil nehmenden Beftandtheilen ber Aſche pu 
gehören. Wenn man daher das charakteriftiiche Verhalten in der 
Zufammenfegung ber Afche zweier verfchiedener Pflanzen, ober eine 
und bderfelben Pflanze, aber unter verfchiedenen äußeren Ginflüfen 
gewachſen, nachweifen will, jo muß man zunächft von der Kiejelläur 
abfehen und die übrigen Beftandtheile für fich auf 100 Theile berechnen. 

Bei dem Verbrennen einer an Kiefelfäure reichen Pflanze mit 
ed faum zu vermeiben feyn, daß ein Theil bes Chlors aus dem 
Chlorkalium fich verflüchtigt, auch wenn man dad Verkohlen un 
Einäfchern bei möglichit niedriger Temperatur vornimmt, und zwar 
wird der Verluft an Chlor ein wechfelnder feyn, je nachdem bi 
Hige eine größere oder geringere und auch die Menge ber Kickl- 
fäure eine verfchiebene if. Man wird daher den Refultaten der 
Analyfe unter einander eine größere Bergleichbarfeit verleihen, wen 
man auch abfieht von dem Chlor und die ganze Menge bes Ralit 
als folches, nicht aber theilweiſe als Ehlorfalium in Rechnung zieht. 

Die folgenden Zahlen ergeben die procentifche Zufammenfegum 
der Afcbe der Wintergerfte nach Abzug der Kiefelfäure und des Ehlort. 


1857. 1856. 

2. Diat. 15. Juni. 4. Juli. 13. Juni. 3. Juli. 
Pror, Proc. Proc. Proc. Peer. 
Eilensm . :... 16 0,7 0,5 2,3 1,4 
1) BE a Nr 8,0 9,8 8,2 7,9 8,2 
Magnfa .... 43 7,9 8,8 5,6 5,2 
VPhosphorfäne . . . 16,0 22,5 27,5 22,0 18,0 
Säwellfaun . .». . 67 6,0 82-838 3,4 
Walt 5:0 00 63,0 50,6 44,2 55,9 61,3 
Naın . . 2... 0,4 2,5 2,6 2,5 Bi 


1000 100 100 100 10, 
Procente der Aſche 4,53 2,67 2,18 2,84 242 
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1, Die procentifhe Gefammtmenge. ber Afchenbeftandtheile in 
der trodenen Pflanze der Wintergerfte nimmt mit dem ortfchreiten 
der Begetation regelmäßig ab. Der procentifche Afchengehalt ber 
ganzen Pflanze ift in den beiden Sahren 1857 und 1856 in ben 
entiprechenben Begetationsperioden ziemlich gleich, Dagegen ift es 
bemerfenswerth, daß in bem erfteren Jahre bad Stroh beträchtlich 
mehr Afche enthielt als im lesteren, während biefe Berfchiebenheit 
bei den Körnern nicht beobachtet wurbe. 

2. Der Stiftoffgehalt in der trodenen Pflanze nimmt im 
Allgemeinen mit dem Kortfchreiten der Vegetation ab; fo enthielt 
im Jahr 1856 die reife Pflanze auch wirklich procentifch weniger 
Stidftoff ald “die unreife Pflanze; im Jahr 1857 aber fand vom 
15. Juni bis zur völligen Reife der Frucht eine Feine Steigerung 
im Stidftoffgehalte jtatt. Diefes wechfelnde Verhalten einer und 
derfelben Pflanze myß nothwendig durch bie Einflüffe einer verfchies 
benen Witterung bedingt feyn. 1857 war Die Gefammtmenge ber 
vegetabilifchen Subſtanz, welche auf ber Fläche eined Morgend ges 
erntet wurde, eine ziemlich geringe; bie Pflanzen nämlich Hatten im 
Winter etwas gelitten und konnten namentlich im Fruͤhjahr wegen ans 
haltender Trodenheit fich nicht rafch entwideln und reichlich beftoden. 
Dagegen war aber bie nachfolgende Witterung ber Körnerbildung 
außerordentlich günftig, die anhaltende Wärme im Juli bewirkte, 
daß die Körner fehr ſchwer wurden und vollfommen ſich ausbilditen; 
hiermit gleichzeitig hat auch eine ftetige Aufnahme von Stidftoff« 
nahrung und von den nöthigen mineralifchen Nahrungsftoffen in bie 
Pflanze ftattgefunden. Im Jahr 1856 hat unter dem Einfluß einer 
mehr feuchten, im Juni feuchtwarmen Witterung eine weit größere 
Sefammtmenge an vegetabilifcher Subſtanz, aber weniger Körner 
ald Stroh fich gebildet, und hierzu war vom 13. Juni an feine 
weitere Aufnahme von Stidftoffnahrung erforderlich und ebenfo wenig - 
die Aufnahme von ſolchen Mineralftoffen, welche, wie die Phosphor 
fäure, namentlich in ben Kömern ſich anfammeln und zu berem 
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Ausbildung in gewiffer Menge unentbehrlich find. Der Boden war 
offenbar in beiden Fällen reich an Nahrungsftoffen aller Art, wie 
benn alle hiefigen Berfuchsfelder in fehr ftarfer Düngfraft ſich be— 
finden und in ber That unter günftigen Witterungsverhäftnifien eine 
überaus große Fruchtbarkeit zeigen; aber die Witterung bedingte in 
beiden Jahrgängen zunächſt eine verfchiedene Ausbildung in der 
organifchen Subſtanz der Pflanze und dadurch miederum wurde eine 
quantitativ verjchiedene Aufnahme von gewiffen mineralifchen Nab 
rungsftoffen, namentlich ber Phosphorfäure, bewirkt. 

3. Bei einer fehr vollfommenen Entwidlung ber einzelnen 
Pflanzen der Wintergerfte nimmt der procentifhe Gehalt der Ad 
an SKiefelfäure mit dem Fortſchreiten der Vegetation’ zu und fteigt 
in ber reifen Pflanze bis gegen 60 Proc. In der jungen Pflanze 
iſt der Kalf in faft doppelt fo großer Menge zugegen als die May 
neſia; mit der Ausbildung ber Körner findet aber eine verhältnib 
mäßig größere Aufnahme von Magnefia ftatt ald von Kalf, fo daß 
zur Zeit der völligen Reife beibe alfalifche Erden fait gleiche Pre 
cente von ber Ajche bilden. Der Phosphorfäuregehalt der Aſche 
erhöht fich fehr regelmäßig mit der Entwidlung der Pflanze, wäh 
rend das Kali procentifh an Menge bedeutend abnimmt. Alle dieſe 
Berhältniffe treten befonders deutlich hervor, wenn man nad Abyıs 
. ber Kiefelfäure und des Chlors die übrigen Afchenbeftandtheile auf 
100 Theile berechnet; man bemerft dann, daß mit der Reife de 
Frucht Die procentifhe Menge der Magnefta, der Phosphorfäur 
und der Schwefeljäure zunimmt, während der Gehalt an Kali 
abnimmt und Die procentifhe Menge des Kalkes ziemlich unnr 
ändert bleibt. 

4. Bei einev nah Quantität und Qualität weniger vollfem- 
menen Ausbildung ber Körner ift die Aſche der ganzen Plant 
etwas weniger veich an SKiefelfäure, dagegen yprocentifch veicher an 
Kali. Befonders charakteriftifch ift e&, daß während die Menge dei 
Kalfes in der Fiefelfäure- und chlorfreien Afche dem Gehalt Mr 
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Aſche der vollfummener entwidelten reifen Pflanze an biefem Be 
ſtandtheil vollig gleich ift, die Magnefia, Phosphorfäure und Schwefels 
fäure einen beträchtlich geringeren Antheil der Afche ausmachen, 
welche daher procentiſch mehr Kali enthalten muß, als vie Ajche 
der im Jahr 1857 gewachfenen Wintergerfte. 

5. Wenn man den Gehalt der Pflanze an einzelnen Aichen- 
beftandtheilen für die Fläche eines Morgens berechnet, fo fieht man, 
dag im Jahr 1857 mit dem Fortfchreiten der Vegetation bis zur 
Reife der Frucht fortwährend cine Aufnahme von Kiejelfäure, Mag» 
nefia, PBhosphorfäure und Echwefelfäure aus dem Boden in bie 
Pflanze jtattgefunden hat, während dagegen hinfichtlih des Kalkes 
und Des Kalis eine derartige Zunahme in der Ernte nicht nach— 
gewiefen werden konnte. Da auch bei einigen andern, im Folgen 
den befchriebenen Verjuchen ähnliche Erfcbeinungen und fogar in ber 
reifen Ernte zuweilen ein geringerer Gehalt an gewiſſen Afchenbeftands 
theilen al8 zur Zeit der Blüthe der Pflanzen beobachtet wurde, fo 
will ich fchon hier bemerfen, daß ein folches Verhalten keineswegs 
die Folge von etwaigen Wägungsfehlern bei der Aufnahme bes 
unterfuchten Materiald zu feyn braucht, fondern fehr wohl durch 
die Art der Entwidlung der Pflanze in der betreffenden Vegetations— 
periode bedingt feyn fann. Wenn nämlich zur Zeit der Halmbil- 
dung und der Blüthe unter günftigen Boden» und namentlih Wit 
terungöverhältniffen ein fehr üppiges Wachsthum ber Pflanze ftatt- 
findet, eine fehr reichliche Menge von Wurzeltrieben fich bildet, 
fpäter dagegen eine weniger günftige Witterung, 3. B. eine anhal: 
tende Trodenheit eintritt, oder auch der Boden an einzelnen minera- 
lichen Nahrungsitoffen Mangel leidet und daher ber noch lebens 
kräftigen Pflanze nicht mehr in größerer Menge darzubieten vermag, 
dann bemerkt man regelmäßig, baß bie ganze Lebenskraft der Pflanze 
in den Haupthalmen fi) concentrirt, Diefe ſich normal und voll: 
fommen ausbilden, dagegen die fchwächeren Halme abjterben, nach— 
dem fie vielleicht einen Theil der in ihnen enthaltenen Nahrungeſtoffe 
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an die ſtaͤrkeren Triebe abgegeben haben. Die abgeſtorbenen Halme 
und ſo auch die unteren Blätter der Hauptſtengel erleiden eine 
um ſo raſchere Zerſetzung und völlige Verweſung, je dichter der 
Stand der Frucht zur Zeit der Blüthe oder vor derſelben war, und 
nicht felten wird gegen bie Zeit der Reife hin das allmählige Dünner: 
werben der Saat auch dem Auge deutlich erfennbar. Auf folde 
Weife kann oft eine micht umbeträchtliche Menge von fchon ge 
bildeter vegetabilifcher Subftang und auch von Mineralftoffen ber 
Erute wieder entzogen werden, jo baß bie Zunahme an erjterer 
von der Blüthe bis zur völligen Reife zuweilen fcheinbar eine un 
bedeutende und einzelne Mineralſtoffe fogar in der reifen Pflanze 
in geringerer Menge enthalten find als in einer früheren Periode 
der Vegetation. Ein folches Verhalten fcheint bei der Gerſten- und 
Weizenpflanze häufiger und in höherem Grade vorzufommen als bei 
der Haferpflanze, bei der Winterfrucht mehr als bei der Sommer: 
halmfrucht. 


7. Jeruſalemsgerſte (Sommergerite). 


Als Vorfrucht wurde auf der betreffenden Abtheilung des Ber 
fuchsfeldes im Jahre 1856 Spigfopffohl angebaut, wozu frifch mit 
Stallmift gedüngt war. Die Witterung ded Jahres 1857 war in 
hiefiger Gegend dem Wachsthum namentlich der Sommerfrüchte fehr 
günftig, und befonders die Körnerbildung bei der Ierufalemägerfte 
nach Quantität und Qualität eine vortreffliche. 

Zeit der Ausfaat: 27. März. Am 15. Juni traten Die Spipen 
der Aehren hervor, am 4. Juli war die Blüthe vollendet und am 
21. Juli die Frucht reif; es wurde verfäumt, an dem zulegt ge 
nannten Tage das Gewicht der Ernte auf einer Duadratrutbe gena 
zu bejtimmen. | 

Die Afchenanalyfen find von Delin, die Stidjtoffbeitimmungen 
bier, wie faft überall, von mir ausgeführt oder durch Wiederholung 
controlirt worden. 
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4. Zuli. 21. Auli. 
württ. QNRuthe. vrh. Meg. 
Proe. Pie, Proc. 


15. Juni. 
württ. Q.-Ruthe, prß. Mrg. 
Grm. Pro. Die. 

14986 


Friſche Subſtanj 9321 15690 9750 — 
Zrodenfubftang 3417 = 28 2124 509 = 325 38172 — 
Abe . 2.0.2289 = 6,7 1425 82363 = 6,4 203,1 5,09 
Stid ſtoff 50,91 = 1,49 31,66 59,66 = 1,17 37,10 0,9 
In der reifen, völlig trodenen Pflanze waren euthalten: 
Körner. Streh Spieu. 
In 100 Theilen der Pflanze . 47,5 Proc. 44,9 Proc. 7,6 Proc. 
Aſche. 3,00 6,97 „ — 
EStidſtof..... 15 „ 0,42 „ — ,„ 
15. Juni. 4. Yuli. 21. Juli. 
3,0 — 0,274 Roble 3,0 — 1,880 Kohle 8,0 — 1,460 Kohle 
— 27% Orm = 1,6% Grm. = 1,540 GErm. 
rm Vroc. Erm Proc. Grm. Proc. 
Kıelelfäure 0,838 = 30,8 0,840 = 51,3 0,850 = 55,1 
Eifenoryb 0,012 = 0,5 0,008 = 0,2 0,07 = 05 
Kl . ...010= 59 0,0% = 5,5 0,080 = 5,2 
Magnefia 0,075 = 2,8 0,052 = 3,2 0,047 = 3,1 
Phosphorfäure 0,257 = 94 0,164 = 10,0 0,160 = 10,4 
ES chmwefelfäure 0,097 = 3,6 0,047 —= 2,9 0,042 = 2,6 
Chlorfalium . 0,477 = 17,5 0,240 = 14,7 0,101 = 6,6 
Rn .. . .. 0663 = 243 0,192 = 11,7 0,246 = 16,0 
Natron 0,100 = 3,7 0,009 = 0,6 0,08 = 0,5 
2,679 98,5 1,637 100,1 1,541 100,0 


Menge ber Afchenbeftandtheile 


per preuß. Morgen In 1000 Bfo. trodener Pflanze. 





15. Sunt. 4. Juli. 15. Juni. 4. Juli. 21. Juli. 

Pf. Ber, Bro. Br. Pre. 
Kiefelfine . 2... 489 104,1 20,6 34,8 28,1 
Einem . -. . .. 07 0,4 0,3 0,1 0,3 
MM 2.2.2202. 84 11,2 4,0 8,5 2,7 
Ragnfa . . . 2.40 6,5 1,9 2,1 1,6 
Poosphorfünre . . . 184 20,3 6,3 6,4 5,4 
Schweine . . . 51 5,9 2,4 1,9 1,3 
Chorlafium . . . . 25,0 29,8 12,7 9,4 3,4 
Mi 2.2.2220. 346 23,8 16,3 7,5 8,2 
Ren 2.2. 2.2..58 1,2 2,5 0,4 0,3 

1404 208,2 


Stickſtofffreie Sublal3 . © 2 2 22000. 889 862 588 
Stidſtoffhaltige Subflan . ©... 2.0. 94 74 61 
Zuſammen . . . .. 8333 5 OR 949 
= U RE 64 51 

Phosphorfäure : Stift . . . » » „1:23,36 1:183 1:1,% 


Im Jahr 1856 wurde die Serufalemögerfte auf einem andem 
Theile des Verfuchsfeldes cultivirt und zwar nachdem das Feld 1854 
zu Amersforter Tabaf doppelt gebüngt worden war; unmittelbare 
Vorfrucht der Gerfte war Touzelleweizen. Die Saat wurbe am 
25. März vorgenommen. Das VBerhältniß zwifchen Körner und 
Stroh in der reifen Ernte wurde in biefem Jahre nicht beftimmt, 
jedoch war bie Körnerbildung, wenn auch nicht fo vollfommen wie 
im Jahr 1857, fo doch eine durchaus normale und zwar, wie es 
bien, im Verhältnig zum Stroh etwas reichlicher als bei andern 
Gerftenforten, Die in demfelben Jahre auf dem Verfuchsfelde ange 
baut wurben. 

Das Gewicht der Ernte war am 


13. Juni. 5. Juli. 
württ. Q⸗Ruthe. preuß. Mign. württ. Qi -Rutbe. preuf. Mege 
ö rm. Bror. Bir. rm. Proc. Bi. 
Frifhe Subfla . 16580 10316 168% 10505 
Trodeniubflay . . 2570 = 155 1599 5185 = 30,7 3225 
Hierin Ahe . . . Mb —= 89 141,5 332 = 6,4 206,4 
„ Stickſtoff.. 37= 17% 27,18 432 = 0,83 26,36 
29, Juli. 
württ. Q.Muthe. vpreuß. Mron. 
Grm. Proc. Pe. 
Friſche Subfay . . 8732 5431 
Trocdenfubflan . . . 6505 = 745 4046 
Hierin Ahe . . . . 85 — 49 198,3 
» Stickſtoff... 95 = 09 36,% 
13. Juni. 6. Juli. 29. Juli. 
20 — 0,394 Koble - 20 — 0,705 Koble 20 — 0,546 Roble 
und Berluft | und Berluft und Berluft 
— 1,606 Grm. = 1,895 ®rm. = 1,454 Grm, 
Mr. Proc. Grm Proc. Grm. Prec 
Kieielfaue . . 0,558 = 34,8 0,715 = 55,2 0,862 —= 59,2 


Eifenoxyvd . . 0,005 = 0,8 0,008 = 02 0,013 —= 09 


0 —=— Hr 5 0,875 = 60,1 


Transport 

Magneſia 

BR: u... 
Phosphorſãure 
Schmwefelfäure 
Chlorlalium . 
Kali 

Natron - . 


13. Juni. 
20 — 0,394 Roble 
und Berluft 
— 1,606 Orm. _ 
Grmi. Proc. 
0,563 = 35,1 
0,00 = 38,1 
0,089 = 56 
0,161 = 10,0 
0,045 = 28 
0,00 = 1,2 
0,667 = 41,5 
0011 = 07 
1,606 100,0 
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5. Juli. 
20 — 0,705 Roble 
und Berluft 
— 1,295 Grm. 
Grm, Proc. 
0,118 = 55,4 
0,056 = 2,8 
0,056 = 43 
0,123 = 95 
0,036 —= 2,8 
0014 = 1,1 
0,205 = 23,5 
0,07 = 0% 
1,295 100,0 


Menge ber Afchenbeitandtheile 


Kieſelſaure 
Eifenoryd . 
Magnefia . 
Kl . . 


Thosphorfänre . 


Schwefelfäure 
Chlorkalium . 
Kali 

Natron . * 


Stidftofffreie organische Subftanz . 
Stidftoffhaltige — nn 


Zufammen 


Ude. . 


per preuf. Morgen. 


13. Juni, 5. Juli 
Br. Pi. 
492 113,9 

0,4 0,4 
44 5,8 
7,9 8,9 
14,2 19,6 
4,0 5,8 
1,7 2,3 
587 4806 
1,0 1,2 
1415 206,4 


Phosphorjäure : Sticfoff 


29. Zuli, 13 Juni. 
Po. Po. 
117,3 31,0 

1,8 0,3 
5,2 2,8 
8,3 5,0 
19,8 8,9 
4,6 2,5 
84 11 
35,5 36,9 
2,4 0,6 
198,3 

803 
. 108 
» 911 
. 89 

.1:1,91 


29, Juli. 
2,0 — 0,546 Kohle 
und Berluft 
— 1,454 Grm. 
&rm Proc. 
0,875 = 60,1 
0,039 = 2,6 
0061 = 42 
0,145 = 10,0 
0,083 = 2,3 
0,05 = 1,7 
0,258 = 17,9 
0,018 = 12 
1,454 100,0 


in 1000 Pfp trodner Pilanze. 


5. Juli. 29. Jul. 
Div. Pr 
35,3 29,0 

0,1 0,4 
1,8 1,3 
2,8 2,1 
6,1 4,9 
1,8 1,0 
0,7 0,8 
15,0 8,8 
0,9 0,6 
883 893 
63 68 
936 951 
64 49 
1:1,37 1:1,86 


Die Zerufalemsgerfte enthielt nach Abzug der REIN und 


ded Chlors: 


Gifenorud . 
Kalt 


1857. 
15. Junt. 4. Juli. 
Proc, Proec. 
0,8 0,5 
9,6 12,7 
10,4 13,2 


21 Juli 13. Juni 
Proc. Proc. 
1,2 0,5. 
12,2 8,7 
34° 9 


10,2 


1856. 

5. Juli. 29 Juli 
Proec. Proc. 
0,5 2,2 
9,7 10,5 

12,7 
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1857. 1856, 

15. Iunt. 4. Sulii m. Juli 19. Juni 6 Zul 239 Mali 

Proc. Vroc. Vroc Vrec. Pre. Bir 

Transport 10,4 13,2 13,4 9,2 10,2 12,7 
Magnefia. -» . 46 74 73 4,8 6,3 6,5 
Phosphorſaure 15,4 23,0 245 15,4 21,4 25,0 
Schwelm . 59 6,7 6,1 4,3 6,3 5,8 
Ki ... . 577 483. 475 65,2 54,5 47,9 
Raten . .. 60 14 1,2 11 13 3,0 
1000 100,0 100,0 100.0 100,0 100,0 


1. In dem Jahr 1857 nimmt der procentiiche Gehalt an Stid- 
ftoff und an Aſche bei der Jerufalemsgerfte mit dem Fortſchreiten 
ber Vegetation regelmäßig ab; daffelbe iſt hinfichtlich der Mineralitoffe 
im Jahre 1856 der Fall, nur ift in der jungen Pflanze dieſes Jahres 
bie Ajchenmenge beträchtlich größer ald in der im folgenden Jabır 
zu gleicher Jahreszeit aufgenommenen Pflanze, wobei jedoch zu be 
achten ijt, daß am 15. Juni 1857 die Gerſte jchon etwas weiter 
entwidelt war, als an demjelben Tage im Jahr 1856. 

2. Gine andere im Jahr 1856 beobachtete Ericheinung, daß 
nämlich die Geritenpflanze bald nach ber Blüthe am 5. Juli pre 
centifch weniger Stidftoff enthielt als zur Zeit der Reife, ift beghalb 
hier beſonders bemerfenswerth, weil fait alle Halmfrüchte in bem 
felben Jahre in hiefiger Gegend ein ganz ähnliches Verhalten 
zeigten. Es muß daher diefe ziemlich allgemein beobachtete Er 
ſcheinung durch den Einfluß der Witterung, welche im Juni und 
Anfang Juli naß und vielleicht aus biefem Grunde der Bildung 
neuer Proteinftoffe ungünftig war, bedingt feyn, während Die zweite 
Hälfte des Juli, alfo die Zeit der Bildung der Körner vorberrfchent 
heiß und troden war. 

3. Die procentifche Zufammenfegung der Ajche ıft bei der Bier 
unterfuchten Sommergerjte eine ganz ähnliche, wie ſchon weiter oben 
für Die Wintergerfte nachgewiefen worden ift. Jedoch iſt wohl ber 
Unterschied zu beachten, daß die ebenfalls fehr vollfommen ausgebil- 
dete Sommergerfte procentiih etwas mehr Kalf enthält, ala bie 
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Wintergerſte, und daß bei der erſteren die Menge des Kalkes immer 
ziemlich beträchtlich über die der Magneſia vorherrſcht. Hinfichtlich 
der übrigen Afchenbeitandtheile und namentlich auch in dem Mengen- 
verhältniß der alfalifchen Erden zu den Alfalien ift fein wefentlicher 
Unterfchieb zwifchen ber vierzeiligen Wintergerfte und der Jeruſalems— 
Sommergerfte vorhanden. 

4. Im Jahr 1856 wurde das Verhältniß zwiſchen Körnern und 
Stroh in der reifen Pflanze nicht beftimmt; die Körner felbft waren 
übrigens fehr vollfommen und überhaupt Die ganze Pflanze vor 
anderen Halmfrüchten in dieſem Jahre bejonderd gut ausgebildet. 
Es wird dieß auch durch die Aehnlichfeit der Zufammenfegung der 
Aſche der reifen Pflanze mit derjenigen der Afche von berfelben 
fange aus dem folgenden Jahre angedeutet, namentlich wenn man 
in beiden Fällen Die Kiefelfäure und das Ghlor in Abzug bringt 
und die übrigen Beftandtheile auf 100 Theile berechnet. Man 
bemerft dann nur in dem procentifchen Gehalt der Kalferde und 
Magneſia eine Heine Verfchiedenheit, während das Berhältnig, in 
welchem beide alfalifche Erden zu einander und in ihrer Gefammt- 
heit zu den Alfalien ftehen, in beiden Jahrgängen faft genau bad» 
jelbe iſt. Es ift indeß wahrfcheinlich, daß im Jahr 1856 bei ber 
Serufalemögerfte, ähnlich wie es bei der Ghevaliergerfte der Ball 
geweien feyn mag, ein Theil der von der Pflanze aufgenommenen 
Phosphorfäure in dem Halm zurüdgeblieben ift umd nicht mit zur 
Ausbildung der Körner verwendet worden if. Ob das Chlor 1856 
von der Sommergerfte wirklich in beträchtlich geringerer Menge auf: 
genommen wurde als im Jahr 1857, oder ob die gefundene Ber: 
(hiedenheit in dem Chlorgehalte der Alche nur durch die Anwendung 
einer größeren oder geringeren Hige bei ber Darftellung ber Afche 
bedingt iſt, Diefe Frage läßt fich nicht entfcheiden, da feine bireften 
Chlorbeſtimmungen in der Pflanze ftattgefunden haben. Uebrigens 
wide Die vegetabilifche Subftanz in beiden Jahrgängen in ganz 
gleicher Weife in Muffelofen verbrannt. 
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8. Die Chevaliergerfte (Sommergerfte). 


Die Abtheilung des Verfuchöfeldes, welche im Jahr 1857 bir 
Ghevaliergerfte trug, wurde im Jahr 1854 zu Sommerwau mi 
194 Gtr. Kuhmift per preuß. Morgen gebüngt; es folgte ſodam 
vierzeilige Wintergerfte und 1856 großer Maid mit Kürbis (in 
Reihen zwijchen einander gepflanzt), wozu abermal® eine Düngumn 
mit 243 Gtr. Mift per Morgen ftattfand. Der Boden mußte daher 
noch reich ſeyn an pflanzgenernährenden Stoffen; auch war bie Emte 
eine beträchtlich größere ald bei dem Anbau ber Jerufalemsgerft. 

Zeit der Ausfaat: 24. März. Am 15Juni traten Die Spipen 
ber Achten eben aus ben Halmen hervor, am 4. Juli war bi 
Blüthe beendigt und am 24. Juli die Frucht beinahe reif. 


15. Juni. 4. Juli. 
württ. Q-Ruthe. yreuß. M. württ. D-Rutbe. preuf. M 
&rm. Proc. Bir. &rm. Prec. Pr. 
Friſche Subflan . 19966 12418 20510 1270 
Trodenfublay . . 4253 = 21,3 %47 6789 = 33,1 4223 
Hierin he . . 317 = 78 2062 4920 — TI 2998 
„ Stidfoff . 65,93 — 1,656 41,02 69,92 105 BB 
24. Juli. 
württ, Q.Ruthe. preuß Megn 
Grm. Proc. Pr. 
Friiche Subſtanz. . . 16620 10338 
Trodenfubflan . . .. 712 = 46,4 4796 
Hierin Aſchee4424,1 — 5,5 263,7 


„  Stidfeff ... 98 — 1,08 49,40 


In der reifen wajlerfreien Pflanze waren enthalten: 


Körner. Strob. Spreu 
Sn 100 Theilen der Pflanze.. 44,0 Proc. 48,9 Pro. 7,1 Bra. 
BEE u u aa er rt 3,00 „ 7150 „ — 
Stil -. » 2 2 1,853 „ 0,38 „ — 


Die Aſchenanalyſen wurden von dem Aſſiſtenten Yelin aut 
geführt. 
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15. uni, 4. Juli. 24. Juli.“ 
3,0 — 0,120 Kohle 
und 0,177 Roblenfäure 3.0 — 0,448 Rokle 3,0 — 0,713 Roble 
und Berluft = 2551 Grm. — 2.2:5 Grm. 
— 2,703 Grm. 
rm Pror. Grm. VPrec, Grm. Proe. 
tiefelfäure 0,817 = 30,2 1,200 = 47,0 1,235 = 53,4 
fifenorob 0,07 = 0,3 0010 = 0,4 0011 = 05 
Ragnefia 0,072 = 2,7 0,083 = 833 0,082 = 3,5 
u ....021l= 18 0,188 = 7,4 0,15 = 54 
3bosphorfäure 0,240 = 8,9 0,197 = 1,8 0,263 = 11,2 
Zchmefelfäure 0,074 = 2,7 0,059 = 2,8 0,089 = 1,7 
Ihlorfalium . 0,656 —= 24,3 0,397 = 15,5 0,10 = 84 
ui . .. 0.0592 = 21,9 0,404 — 15,8 0,359 = 15,6 
Ratron 0,034 = 1,2 0,023 = 0,9 0,010 = 04 
2,703 100,0 2,560 100,8 2,314 100,0 


Menge der Afchenbeftandtheile 


per preuũ. Morgen In 100 Pfoe trodner Pflanze 


15. Juni. 4 Juli 24. Juli, 15. Juni. 4 Juli. 24. Juli. 

Biv. Priv. Pro Bir. Bir. Pre. 
Riefelfänre . . 62,8 140,7 140,8 23,5 33,4 29,4 
Bifenomd . . . 0,6 1,2 1,3 0,2 0,3 0,3 
Magnefa . . 5,6 9,6 9,2 2,1 2,3 2,0 
66 22,2 14,2 6,1 5,8 3,0 
Phospherfäure . 18,4 23,4 29,5 6,9 5,5 6,2 
Zchwefelſäure - 5,6 cs 45 2,4 1,6 0,9 
Shlorfalium . . 50,1 46,5 22,2 19,0 11,0 4,6 
li... 2 47,4 All 17,1 11,2 8,6 
Raten . .. 235 237 3 93o u 0,9 0,6 0,2 

2064 300,6 263,9 
Stidftofffreie organiihe Subftan . .» 2 2... 84 864 880 
Stidfloffpaltige organiſche Eubfam . . » .. 98 65 65 
Zuammen . . . ar er peter BER 929 445 
er 1. 55 


Phosphorfäure : Stickſtoff 


Im Jahr 1856 wurde die Ehevaliergerfte auf einem Theile des 
Verfuchöfeldes angebaut, welcher 1854 zu Tabaf mit 388 Ctr. Miit 
per preuß. Morgen, alfo fehr jtarf gebüngt worden war und ale 


= Wolff: in 2,568 Grm. Ace wurden gefunden 1,077 Grm. Kiejelfänre, 
0,097 Grm. Kalt, 0,070 Grm. Magnefia und 0,225 Grm. Phospborfäure. 


.1:2,28 1:1,86 1:1,167 
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Vorfrucht der Gerſte amerikaniſchen Winterweizen getragen hatte. 
Zeit der Ausſaat: 25. März. Die Pflanze wurde in gleichen 
Vegetationsperioden wie im Jahr 1857 vom Felde aufgenommen 
und der chemilchen Unterfuchung unterworfen. 


13. Immi. 5. Zul. 
wärtt. QRuthe. rreuf. M. württ. QRuthe. preni. ®& 
&rm. Pror Pie. Grm Proc. Dre. 
Friſche Subſtanz. 18507 11513 17230 10710 


4 13 535 =3W09 39m 
93 1652 416 — 78 2583 
1398 351 5485= 1083 3411 


Trodenfubftang . 2850 
Dierin Alde . . 265,5 
" Stidftoff . 53,85 


N 


1. Auguft. 
mwürtt. Di «Kutbe. preuß,. Mran. 
Grm. Pror. Bir. 
Frifhe Eubftan . . 11035 6863 
Trodenfublan . . . 5970 =Ö41 3713 
Hierin Ahe . - ». . M15 = 74 274,4 
„ Etidfof. . . 80,55 = 1,35 50,09 


In der reifen Pflanze waren enthalten: 


Körner, Etrob. Epreu. 
In 100 Theilen ber Pflane . . 86,0 Proc. 56,3 Proc. 7,7 Broc, 
Be 0:2 3er, DB 925 „ — 
Stickſtofſ.. 238 0,77 „ — 


In der Aſche der am 5. Juli und 1. Auguſt 1856 geernteten 
Pflanze fand man: | 
5. Juli. 1. Auguft. 


Grm. Proc. Grm. Proc. 
Kieſelſäure . . 0,960 51,5 1,280 = 59,9 
Eifenom . . . 0,019 1,0 0,014 = 0,7 


Magnefa . . . 0,061 3,8 0,050 = 2,4 
Kalt. 2 2.0.0112 6,0 0,00 = 42 
Bhospborfäure . . 0,200 = 10,8 0,284 = 10,0 
Schwecue . . 0,02 = 28 0,056 = 2,6 
Shlortalium. . . 010 = 5,3 0,064 = 3,0 
Kali... 0,304 = 14,2 
Natron . | ne 0,046 = 21 


1,864 100 2,188 100,0 
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Menge ber Beftandtheile 


ver preuß. Morgen. in 1000 Pie. trodner Pflanze 
5. Juli. 1. Augufl. 13. Juni. 5. Sull, 1. Auguf. 
pre. Pr. PN. Pr. pre. 
Kiefelfänre. . . . . 133,0 164,4 40,2 44,3 
Eienod . ». . .. 2,6 1,9 0,8 0,5 
Magnfa . . . .. 8,5 6,6 2,6 1,8 
Mi... 2 2.0208 1885 11,5 4,7 3,1 
Phosphorfime . . . 27,9 29,9 8,4 8,1 
Schwefelfäunre . . . . 7,2 7,1 2,2 1,9 
Chloralium . . . . 187 8,2 41 92 
Ri... 0.499 89,0 15,1 10,5 
Natronnn. — 5,8 1,6 
283 TA 
Stidftofffreie organifhe Subla . -» » . . 785 857 840 
Stidftoffhaftige —— Eubfan . . . . . 120 65 86 
Aufemmn . . . u Er | | 922 926 
BR: a ne ee re 78 74 
Bhosphorfäure : Stiel . . .» .». . 1:1,22 1:1,67 


Nach Abzug der Kiefelfäure und des Chlors ergab fich für die 
Ace der Ghevaliergerfte in beiden ZJahrgängen bie folgende Zu- 
lammenfegung : 


1857. 1856. 
15. Juni. 4. Juli. 24. Juli. 5. Juli, 1. Augufl. 
Pror. Pror. Proc. Proc. Proc 
Einm . .. 05 0,9 11 2,1 1,8 
Magufa . .. 45 6,7 8,0 7,1 6,2 
Mi... 5 -%.1808 15,5 12,3 12,9 10,8 
Bhosphorfäure . . 14,6 16,4 25,7 23,3 27,9 
Schwefefäne . . 4,5 4,9 4,0 6,0 6,7 
KM... 2. 6yl 68,7 48,0 48,6 41,2 
Ratın . . .». 230 1,9 0,9 — 5,4 
100,0 100,0 1000 100 100,0 


. 4. Die procentifche Geſammtmenge ber Ajchenbeftandtheile war 
in der Ehevaliergerfte im Jahr 1856, namentlich zur Zeit ber Reife 
beträchtlich größer als im Jahr. 1857, während die abfolute Menge, 
welche mit der Ernte dem Boden entjogen wurde, in beiden Jahren 
fait völlig gleich war. Eine ganz ähnliche Erſcheinung beobachtet 
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man binfichtlich des Etidftoffes. Im Jahr 1856 wurde auf ber 
Fläche eines preußifchen Morgens über 1000 Pfd. weniger an vege 
tabilifcher Trodenfubftang und verhältnigmäßig noch weit weniger 
Körner geerntet, al8 in dem Jahr 1857, und dennoch war in kei 
den Jahren die Gefammtmenge an Stidjtoff, Mineralftoffen unt 
namentlich an Phosphorfäure in der Emte faft völlig gleich. Die 
Witterungsverhältniffe find im Jahr 1856 der Entwicklung ber 
vegetabilifchen Subftanz, der Affimilation der Kohlenftoffnahrung unt 
namentlich der Ausbildung ber Körner ungünftiger geweien als im 
Jahr 1857. | - 

2. Die procentifche Zufammenjegung der Nfche der Chevalier: 
gerite ift in beiden Jahren nicht weſentlich verfchieden, zumal wen 
man beachtet, daß der geringere Chlorgehalt im Jahr 1856 durd 
die Methode des Einäfchernd der Pflanze bedingt feyn fann. Das 
Verhältniß der beiden alfalifchen Erden zu einander und zu ben 
Alfalien ift in beiden Jahren jaft ganz gleich. | 

3. Die Ghevaliergerfte zeigt in ihrer Zufammenfeßung feine 
bemerfenswerthen Verſchiedenheiten von der Jeruſalemsgerſte. Einige 
unbedeutende Schwanfungen in ber procentifchen Zufamnmienfegung 
der Aſthe, welche man nach Abzug der Kiefelfäure und des Chlor 
bemerft, fönnen nicht in Betracht fommen. In allem Wefentlicen, 
z. B. in dem Norherrfchen bes Kalfes über die Magnefia, nament 
lich in den erften Perioden der Vegetation, in dem gegenfeitigen 
Berhältniß biefer beiden Erdarten zu einander und zu den Alfalien, 
in der regelmäßigen Zunahme des Phosphorfäuregehaltes u. ſ. w. 
findet völlige Uebereinjtimmung ftatt. 

4. Bei beiden Varietäten der Sommergerfte bemerft man in 
den Jahren 1856 und 1857 einen faft gleichen Gehalt Der. Aſche 
an Phosphorfäure, ungeachtet das Verhältnig zwifchen Körnern und 
Stroh in dieſen Jahrgängen ein fehr verfchiedenes war. Bei be 
Wintergerfte dagegen zeigte fich Die geringere Körnerbildung auch in 
dem geringeren Gehalt der Aſche an Phosphorfäure, eine Erſcheinung 
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welche bei den Halmfrüchten im Allgemeinen wohl ald die normale 
angejehen werden muß. Dagegen bemerft man bei allen im Obigen 
mitgetheilten Analyfen der Gerftenpflanze, daß immer, wenn bie 
Kormer im Verhältniß zum Stroh weniger entiwidelt find, Die pro— 
centifche Menge der Magneſia in der Afche, nach Abzug der Kiefel- 
\äure und des Chlors Fleiner ift als im entgegengefegten Falle. 

9. In allen hier beobachteten Fällen enthält die reife Ernte der 
Sommergerfte, namentlich der Chevaliergerfte, auf der Fläche eines 
Morgens weniger Kali, zuweilen auch weniger Kalf, als zur Zeit ber 
Bluͤthe. Diefe Erfcheinung tritt nur dann ein, wenn bie Differenz 
im Gewichte der Ernte an Trodenfubftanz in beiden Perioden der Veges 
tation feine große ift und beſonders wenn zur Zeit der Blüthe oder kurz 
vor derfelben ein jehr üppiges Wachsthum der Pflanze ftattfand, fpäter 
dagegen eine Menge von ſchwächeren und jüngeren Schößlingen oder 
Halmen abiterben und der Stand der Saat dadurch dünner wird. 

Im Jahr 1855 wurde die Sommergerſte auf dem hiefigen 
Verfuchsfelde in dem dritten Jahre der Düngung angebaut, nad)- 
tem 1853 Tabaf und 1854 Winterweizen vorausgegangen war. 
Vie Gerfte blieb anfangs in Folge der Kälte im Mai und ber 
Todenheit in der erften Hälfte des Juni in der Vegetation zurück 
und lieferte überhaupt feine fehr reichliche Ernte, wie aus den fol: 
genden Zahlen fich ergibt. ! 


15. Juni. 5. Juli. 4. Auguft. 
preuß M, preuß. M. preuß. M. 
Proc. Dir. Bror. Br. Proc. Bro. 
1. Ierufalemegerfte: 


Trodenfubftang . . = 208 837 235,2 1708 62,0 3426 
Hierin he . .. 81 68,6 62 105,5 44 150,3 
„ Stil . .- 210 1758 1538 23,13 114 39,06 
2. Schottifche Anatgerfte: 

Trodenfubflan; . . . 20,8 134 27,1 1668 57,7 2334 
Sein We  ... Ta 56 107,7 44,62 113,0 


„» Stil . . 2,23 16,37 1,40 23,35 1,31 30,58 


Bgl. meine Abhandlung: „Die Erſchöpfung bes Bodens duch die Kultur,“ 
Leipzig 1856, ©. 47 fi. 
Balz, Mitteilungen von Hobenbeim. 16 
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Die Nichenprocente find im Jahr 1855 ziemlich niedrig, wäh 
rend der Stiditoffgehalt ein verhältnigmäßig hoher iſt, alſo ta 
umgefehrte Verhalten wie im Jahr 1856. Die Witterung war im 
erften Jahre im Allgemeinen fühl, balbtroden, halbnaß, in be 
zweiten Jahre vorherrfchend nafwarm, im Jahr 1857 emblich ieh 
heiß, aber dennoch überaus fruchtbar, weil zur Zeit des Schofient 
und der Blüthe ftet3 mäßige Feuchtigfeit im Boden zugegen war. 
Im Allgemeinen war in dieſem legtern Jahr der Gehalt der Halm 
früchte an Stidftoff und an Aſche als ein mittlerer und Daher weh 
auch beſonders normaler anzufehen. 

Im Jahr 1855 find in Mödern bei Leipzig von Scheven 
ausführliche Analvjen der Sommergerfte (Probiteigerfte) in Deren 
verfchiedenen Begetationsperioden auegeführt worden. Die Gerft 
wurde am 25. Mai in Die umgebrochene Stoppel von Rothkhlee 
welcher eine fchwache Düngung erhalten hatte, gefäet; die Plan 
entwickelte fich fehr üppig und war am 21. Auguft reif. Die Wit 
terung war im Allgemeinen naß, aber ziemlich warm; unter ben 
88 Vegetationstagen waren 49 Regentage. Die Ernte auf der 
Fläche eines preuß. Morgens betrug: 


28, Juni. 17, Juli. 30. Yuli. 
Vroc. Pfr. Proc. Pin. Peer, Br. 
Trodenfubftan . . 15,75 780 25,85 2738 30,72 3309 
Hierin Wide. . . 11,97 93,3 7,49 204,8 6,67 220,3 
„ Stift . 306 28,8 13 472 148 49,0 
8 Auguft. 21. Auguft. 
Proc. Pre, Proc. Pre. 
Trodenfubftan . . 40,97 3542 57,89 3940 
Hierin Aihe . . „6,99 242,0 6,21 261,0 
„ Stidfof.. 12 39,7 1,29 50,7 
In der reifen völlig trodenen Pflanze waren enthalten: 
Körner. Strob. Spreu. 
In 100 Theilen der Pflanze. . . 35,6 Proc. 58,2 Proc. 62 Pre. 
BE 0: ee en BR: 79 „156 „ 
Stidfoh > 222m 24T „ 0,69 „ 0,89 „ 


' Bol. Erbmanns Ionen. f. praftiihe Chemie, Br. 68, S. 19 fi. und 
fünfter Bericht über die landw. Verfuchsftation in Möcdern, 1857, &. 50 u. ff. 


Procentiſche Zufammenfegung der Afche. 
28. Juni. 17. Juli, 30. Juli. 8. Augufl. 21. Nuguft. 


Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Rieielfäure » 2 2 20.288 35,2 43,9 50,7 57,2 
Eiſenord... .'. 06 02 0,3 0,2 0,3 
Magufa . .» 2. ..2.29 2,7 2,8 3,3 1,8 
Sen 90 6,7 5,9 4,4 3,5 
Phosphorſäure. . . 123,2 10,6 9,9 12,2 11,3 
Schweielfäme . . . . 45 3,6 3,9 3,2 2,9 
Chorlaium . :. ... 45 3,0 3,2 5,4 5,1 
BU. 0.2 47200 37,2 28,9 19,4 15,9 
Natron. 1353 0,7 0,9 1,3 2,2 


Auf der Fläche eines preußifchen Morgens erntete man: 


Pr. Pro. Pr. Priv. Pro. 
Kiefelfüure . . .» . . 26,8 72,3 96,9 122,7 149,3 
Eienom . . .:..2.086 0,4 0,7 0,5 0,8 
Magnefa . 2. 2,7 5,6 6,2 8,0 4,7 
RE: ee ee 13,7 13,0 10,7 9,1 
Bboephorfäne . . . . 11,4 21,7 21,9 29,5 29,5 
Schwefelfäaure . . » . 42 7,4 8,6 7,7 7,6 
Chorfafium . . :. 42 6,1 71 13,1 13,3 
BE. a 76,2 63,8 47,0 41,5 
ODE. 4-2 5. 1,4 2,0 3,2 5,7 
"93,2 204,7 220,2 224 %L5 
POS:N. . . 1:23,09 1:218 1:23,24 1:134 1:1,72 


Die im Jahr 1855 von Scheven unterfuchte ‘Probfteigerfte 
zeigt eine faft völlig gleiche Zufammenfegung wie die 1856 in Hohen: 
heim gewachjene Chevaliergerfte, ſowohl hinfichtlih der Gefammts 
menge der zur Zeit der Reife geernteten Trockenſubſtanz, wie auch 
binfichtlich des Stidftoff- und Afchengehaltes namentlich der reifen 
Pflanze, hinfichtlich des Verhältniffes zwiſchen Körnern und Stroh, 
fowie enblich hinfichtlich der procentifchen Zufammenfegung ber Afche. 
Auch wurde in Mödern ebenfalls die Beobachtung gemacht, daß Die 
Ernte zur Zeit der vollen Blüthe (am 17. Juli) die größte Menge 
Kali und Kalk enthielt, während fpäter noch die Menge der Phos— 
phorfäure und der Magnefia zunahm. Die Witterungsverbältniffe 
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icheinen in beiden Jahren an den betreffenden Orten ziemlich gleit 
gewefen zu feyn, Die Zeit ber Vegetation war im Allgemeinen 
naßwarm, und der Boden enthielt in beiden Fällen eine reichlide 
Menge von löslichen mineralifhen Nahrungsftoffen. 

Bei der Unterfuchung bes wäfjerigen Auszuges der Probtei 
gerfte ergab fich, daß bei dem Merbrennen der von der Zeit de 
Blüthe an geernteten Pflanzen im Muffelofen eine Werflüchtigun: 
von Chlor aus dem Chlorfalium ftattgefunden hatte, Die Ajche ali 
einen zu niedrigen procentifchen Gehalt von Ehlorfalium und kn 
entiprechend einen zu hohen Grad an Kali zeigte. Der wirklid‘ 
procentifche Gehalt der Ajche an Ehlorfalium in den 5 verfchiedene 
Begetationsperioden war nämlich 4,5—5,6—6,2—8,0 und 9,7 Pret, 
es fand alfo mit dem Fortfchreiten der Vegetation eine regelmäßie 
Zunahme im Gehalte der Aſche an Chlorfalium ftatt. Uebrigen: 
war die Menge des Chlorfaliums, welche im Jahr 1857 in der u 
Hohenheim gewachſenen unreifen Sommergerfte gefunden wurde, ei 
noch beträchtlich größere, als Die foeben mitgetheilten Zahlen ergeben. 

Nah Abzug der Kiefelfäure und des Chlors erhält man für 
die Afche der Probſteigerſte Die folgende procentifche Zufammenfegum: 

28. Juni. 17. Juli. 30. Juli. 8. Auquſt. 21 Auguf. 


Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Eiſenordd08 0,4 0,5 0,4 0,7 
Magnefa . . . 41 4,8 5,1 7,0 4,4 
Kl . ... 180 10,5 10,5 9,4 8,6 
Phosphorfäure . 17,6 16,7 18,0 25,7 27,4 
Schwefelfüne . 6,4 5,7 7,1 6,6 1,0 
Kali 2... 0.56,8 61,3 56,8 48,1 46,5 
Natıon . .. 18 1,1 1,6 2,8 5,4 

"100,0 100,0. 100,0 100,0 100,0 
Aichenprocente . 8,28 4,77 3,66 3,31 2,54 


Die Beftimmung der Magnefia in ber reifen Gerfte fceint 
einen etwas zu niedrigen Gehalt ergeben zu haben; im Uebrigen 
find die gefundenen Verhältnißzahlen fehr ähnlich. denen, die beig 
lich der Sommergerfte auch in Hohenheim gefunden wurden. 
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Den vorftehenden in Hohenheim und Mödern ausgeführten 
- Analyfen fehr ähnliche Refultate haben auch die Unterfuchungen ge: 
liefert, welche Zöllner ' 1858 in dem Liebig’fchen Laboratorium in 
München anftellte. Diefe Unterfuchungen beziehen fich auf Die reife 
zweizeilige Gerfte (Stroh und Körner), welche in Weihenftephan 
‚ auf zwei verfchieden gedüngten Feldparzellen geerntet worden war. 
- Die Erträge auf der Fläche eines preußiichen Morgen waren bei 
Nr. 1. Römer 1173 Pfb. Stroh 1992 Pf. — 1: 1,70 

FR Mr 90 „ „ DM „ == 1:2,23 

. Bei der chemifchen Unterfuchung ergaben fich Die folgenden procen- 
iiſchen Verhaͤltniſſe: 


1. 2. 
Strob. Körner, Pflanze. Stroh. Körner. Pflanze. 
Proc. Pror. Proc. Proc. Proc, Pror. - 
Stiäfeff . . 0,46 1,96 1,02 0,43 1,92 0,89 
Ue ... 5,65 2,94 4,65 5,65 2,9 4,81 

In der Aſche: 

Kieſelſäure . . 58,78 30,33 52,1 59,03 29,75 53,5 
Eiensyp . . 1,89 0,67 1,6 1,83 0,66 1,6 
Kal... . 6,70 2,60 5,7 6,87 2,54 6,1 
Magnefia . . 2,98 6,71 3,9 2,94 6,98 9,7 

° Bhosphorfüure. 6,24 31,82 12,2 6,08 31,08 10,8 
Schwefelfünre . 2,71 2,63 2,1 2,62 2,82 : 2,6 
Gr... 2,48 1,38 2,2 2,31 1,21 1,9 
Kali... .. 12,82 19,65 14,8 13,34 2027 146 
Natıon . . . 5,24 5,96 5,4 4,62 4,51 4,6 

99,84 99,75 100,6 99,64 99,82 99,4 
PO®:N . „1:11,30 1:32,10 1:1,80 1:15 1:23,11: 1:12 


9. Weißer ungegrannter Fahnenhafer. 


Vorfrüchte des Hafers waren im Jahr 1855 gedüngte Kapuziner— 
erbfen und 1856 Sandomirweizen. Der weiße Fahnenhafer ent: 
widelte fich im Jahr 1857 auf dem hiefigen WVerfuchsfelde außer 
ordentlich üppig und bildete, wie alle Halmfrüchte in diefem Jahre, 


S. „Ergebniffe Tandwirtbichaftliher und agrikultur⸗chemiſcher Verſuche an ber 
Station des General-Comite des bayriſchen landw. Vereins in München. II. Heft. 
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eine fehr veichliche Menge von vollflommenen Körmern. Zeit ber 
Ausfaat: 26. März Am 15. Juni befand fich die Pflanze in ber 
Periode des Schoffens und der Halmbildung, am 4. Juli in voller 
Blüthe, und am 7. Auguft war fie völlig reif. 


15. uni. 4. Juli. 
mwürtt. QRuthe. preuß. M. württ. Q.-Rutbe. preuf MR 
Grm. Proc. Do. &rm. Proc. Pfr. 
Friſche Subflann . 18001 11196 30650 190654 
Trodenfubftann.. . 3114 = 17,3 19838 7877 = 5,7 4898 
Hierin Aſche . 803 = 90 1562! 5671 = 72 330,5 ' 
„ Stidtff . 76,29 = 245 4746 100,83 = 1,28 62,73 
7. Auguft. 
mwürtt, Q.Ruthe. vreuß. Dirgn. 
&rm. Bror. Bir. 
Friſche Subfla . . 21440 13336 
Trodenfubftan . . . 10055 = 46,9 6254 
Hierin Aihe . . . . 6984 —= 62 387,8 
„ Stichkſtoff. . . 13,62 = 1,13 70,66 
Die reife völlig waflerfreie Pflanze enthielt: 
Körner. Stroh, Srreu. 
In 100 Theilen der Pflanze . . 44,3 Proc. 51,5 Proc. 42 Proc. 
“Ude . . ... dee. BB: 850 „ — 
ERBEN: - =: 0.43: 087 „ — 


Die Aſchenanalyſen find unter meiner Controle von Yelin aus 
geführt worden. 


15. Iumi. ? 4. Juli,’ 7. Auguft. 
2,870 — 0.507 Roble 30 — 0,188 Koble j 
und 0,249 Koblenfäure und 0,176 Koblenfäure gi — 
= 2,114 &rm. — 2,636 Grm. +5 * 
Grm. Proc. Grm. Proc. rm. Preor. 
Kiefelfüure . . 0,457 = 21,6 0,761 = 28,8 1,309 = 47,3 
Eiſenorvd . . 0,006 = 0,3 0011= 0,4 0,025 = 0, 
0,463 = 21,9 0,772 = 89,2 1,334 = 482 


’' Bon ber Aſche ift die gefundene Kohlenfänre in Abzug gebracht worden. 

’ Wolff: in 3,299 Aſche wurde gefunden 0,532 Grm. Kiefelfäure, 0,158 Grm. 
Kalt und 0.235 Grm. Phosphorfäure. — Nelin: in 2,870 Grm. Ace 0,453 Grm. 
Kieſelſäure, 0,128 Grm. Kalt und 0,211 Grm. Phosphorſäure. In den obigen Ane- 
lyſen find die Refultate meiner Beftimmungen der Rechnung zu Grunde gelegt worden. 

® Wolff: in 3,710 Grm. Aſche 0,941 Grm. Kiefelfäure, 0,216 Grm. Kalt 
und 0,246 Grm. Phosphorfäure. — Nelin: in 3,0 Grm. Aſche 0,782 Grm. 
Kiefelfäure, 0,160 Grm. Kalt und 0,223 Grm. Phorphorfäure. 
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15. Juni, 4, Juli. 7. Auguſt. 
2870 — 0,507 Kohle 3.0 — 0,18% Roble 
und 0,249 Kohlenſure und 0,176 Kohlenſäure 3,0 — 0,232 Kobie 





= 3,114 $rm. — 2,636 Grm — 2:69 Grm. 

Grm. - Proc. Grm. Proc. rm. Bror. 
Transport 0,463 — 21,9 0,772 = 29,2 1,334 = 48,2 

Kl . »-. ..0197 = 65 0,153 = 58 0183 —= 66 
Magnefa . . 0011 = 3,4 0,080 — 3,0 o111= 40 
Thospborfäure . 0,208 = 9,6 0, 223 — 85 0,277 = 10,0 
Schwefelſäure 0,083 = 3,9 0,088 = 3,3 0,058 = 21 
Shlorfafum . . 0,252 = 11,9 0,20 —= 11,0 0,258 = 93 
Kl... . 0872 = 413 0,998 —= 37,6 0,496 = 17,9 
Natrn. -». - 0,09= 19 0,0638 = 2,4 0,051 = 19 
2,120 100,4 2,662 100,8 2,768 100,0 
Menge der Beftandtheile 
ver preuß Morgen. in 1000 Bid trodner Pflanze. 
15. Junl. 4. Juli 7. NAuquft. 15. Juni. 4. Juli. 7. Auguſt. 

Pr. Pfd. Pfd. Pi. Pr. Pir. 

Kiefelfäure . . 383,7 95,2 183,4 17,7 20,2 29,3 
Einem . . 05 1,3 3,5 0,3 0,3 0,6 
MI. 0... AOR 19,2 25,6 5,3 3,9 4,1 
Mognfa . . 53 9,9 15,5 2,8 2,1 2,6 
Phosphorfäure . 15,0 98,1 38,8 7,9 5,8 6,2 
Schweielfäunre . 6,1 10,9 81 3,2 2,2 1,3 
Chlortaltum . 18,6 36,4 36,1 9,8 7,5 5,8 
Kl. ...645 124,2 69,4 33,9 25,6 11,1 
Raten... 30 7,9 A 0 16 1,6 1,2 

1569 3331 8878 
Stidftofffreie organische Subftan . » » . . 768 851 866 
Stidftoffhaltige organiihe Sudan . .» .» . 155 81 72 
NER u ae ee ER 932 938 
82 68 62 
Phosphorfäure : Stidfofft' . . . - » . 1:316 1:2,28 1:1,82 


Im Jahr 1856 wurde der weiße Fahnenhafer auf einem Theile 
des Verfuchöfeldes angebaut, welcher feit 1851 nicht mit Stallmift 
gedüngt worben war, dagegen hatte das Feld 1854 eine Düngung 
mit 1%, Gtr. BerusGuano per preuß. Morgen zu ruffiichem Winter: 
toggen erhalten; dem Roggen waren Sapuzinererbfen vorauöge: 
gangen, und es folgte ihm Winterdinfel, fo daß mit dem Jahre 
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1856 in drei auf einander folgenden Jahren auf Diefem Felde Halm⸗ 
früchte fultivirt wurden. Zeit der Ausfaat: 19. März. Der Hafer 
wurde am 13. Juni zur Zeit des Schoffend und der Halmbildung, 
am 5. Juli in der Blüthe und außerdem am 1. und 16. Auguft 
aufgenommen und unterfucht. 


13. Zuni. 5. Juli. 
württ Q.Ruthe. preuß. M. württ. Q.-Rutbe. preuf. M. 
Grm. Proc. Pfr. Grm. Proc. Pre. 
Friſche Subſtanz. 10190 6341 21580 13422 
Trodenfubftanz 1345 = 13,2 837 44 = 20,6 2765 
Hierin Aſche 1370 = 102 852 30,0 = 675 186,6 
„ Stidſtoff. 05= 24 35 5155 — 1,16 323,07 
1. Auguft. 16. Auguft. 
Friſche Subſtanz. 21170 13166 16360 10180 
Trodenfubftanz 6880 —= 32,5 4279 25 = 41 4480 
Hierin Ale . 405 — 64 2740 45 = 59 3648 
„  Stidftoff . 26 = 00 38,94 72,65 = 1,01 45,% 
Die trodne reife Pflanze enthielt: 
Körner. Sttoh. Spreu. 
In 100 Theilen der Pflanze . 36,6 Proc. 58,1 Proc. 5,3 Proc. 
Aſche er 327 „u 789 — 
Etidftoff 210 „ 0,388 „ — 


Bon den folgenden Aſchenanalyſen iſt die erſte von Melin, bie 
zweite und dritte von Maslo ausgeführt worben ; 
jungen Hafer wurde nicht unterfucht. 


die Aſche Des 


5. Juli. 1. Auguft. 14. Auguft. 

Grm. Proc. Grm, Proc. Grm. Prer. 

ſtieſelſaure 0,940 = 37,4 1,267 = 50,9 1,460 —= 54,6 
Eijenoryb 0,014 = 0, 0,009 = 0,4 0,00 — 0,8 
Magnefia 0,052 = 2,1 0,059 = 2,4 0,050 = 139 
Kalt 0,142 = 5,1 0,0% = 3,6 0,06 = 3,6 
Phosphorläure 0,216 = 8,6 0,2422 = 9,8 0258 = 917 
Schwefelfäure 0,048 = 1,9 0,059 = 2,4 0,076 = 238 
Kali 1,001 = 39,8 0,5% = 24,0 0,59 = 29,3 
Chlorkalium . 0,070 = 2,8 0,064 = 2,6 0,049 = 18 
Natron 0028 — Li 0,097 = 3,9 0,068 = 2,5 
2,511 100,0 2,475 100,0 2,676 10,0 


Menge der Beftandtheile 





per preuß. Morgen. in 1000 Pfb trodener Pflanze. 
5. Juli. 1 Auguft. 14. Auguſt. 5. Juli. 1 Auguſt. 14. Auguft. 
Br. Dr. Pr. Di Pr. Pr. 
Kieſelſäaure. . 68,8 139,5: 144,6 25,4 32,6 32,2 
Eiſenord. . 11 1,1 2,0 0,4 0,3 0,5 
Maguefia . . . 39 66 5,0 1,4 1,5 1,1 
Mi 5%. 108 99 9,5 3,9 2,3 2,1 
Phosphorfäure . 16,1 26,9 25,7 5,9 6,3 5,7 
Schwefelſäure. 3,6 6,6 7,4 1,3 1,5 1,7 
Chlorfalium . . 5,2 7,1 4,8 1,9 1,7 1,1 
Ki ... 0.748 65,7 59,1 27,1 15,4 13,2 
Rıtım. . .».. 21 10,6 6,6 0,8 2,5 1,5 
186,6 2740 8647 
Stidfofffreie organishe Eubfla . . » .» ....859 878 817 
Stidftoffhaltige organiiche en TE — 58 64 
Zuſammen . . j ee DER 936 941 
0. ie arm ae Den ee en 64 59 
Phosphorfäure zum Stidfoff . . - - . .1:2,00 1:145 1:1, 


Nah Abzug der Kieſelſäure und des Chlors erhält man für 
die Afche des weißen Fahnenhafers: 





. 1857. 1856. 
15. Juni. 4. Juli. 7. Auguſt. 5. Juli, 1. Auguf. 14. Auguſt. 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Eſenowhd . . 04 0,6 1,8 1,0 0,9 1,8 
Kl 2... 87 8,5 13,4 9,3 1,5 8,0 
Magnefia . . . .46 4,4 81 3,4 4,9 4,2 
Phosphorfäure . 12,9 12,6 20,3 14,0 20,3 21,6 
Schwefelſäure 5,3 4,9 4,3 3,1 5,0 6,3 
Ki ....656 65,5 48,2 67,5 53,3 52,5 
Raton . 2 2. 235 3,5 3,9 1,7 8,1 5,6 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Achenprocente . 6,07 4,56 3,06 4,16 3,09 2,64 


Im Jahr 1857 war der weiße Bahnenhafer jehr vollfommen 
ausgebildet, die Ernte nach Quantität und Qualität (im Verhälts 
niß zwiſchen Körnern und Stroh) beträchtlich befier als im Jahr 
1856. Berfchiedenheiten in der Zufammenfegung der Ernten bemerft 
man hauptfächlich nur in der Geſammtmenge der Mineralftoffe und 
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hinfichtlich des procentifchen Gehaltes der Aſche an alfalifhen Erden: 
die Ernte des Jahres 1857 war procentifchb reicher an Afche und 
namentlich zur Zeit der Neife verhältnigmäßig reicher an alfalifchen 
Erden, ald die 1856 auf einem ſchon ziemlich erfchöpften Felde 
gewachiene Pflanze. 

Die Haferförner enthalten nach obigen Unterfuchungen durch— 
jchnittlich eine größere Menge Stidftoff und alfo von Proteinſtoffen 
als die Gerftenförner; die procentifche Zufammenfegung der Afche ift 
bei beiden Pflanzen jehr ähnlich, Die Haferpflanze ſcheint im reifen 
Zuftande im Verhältuiß zu ben übrigen Stoffen etwas weniger 
Phosphorſäure zu enthalten als die Geritenpflanze, indeß läßt ſich 
hierüber, fowie über andere vielleicht vorhandene Nerfchiedenbeiten 
beider Pflanzen erſt urtheilen, wenn im Folgenden weitere Analvſen 
anderer Hafervarietäten mitgetheilt worden find. 


10. Brauner Rispenbafer. 


Der Theil ded Werfuchsfeldes, welcher 1857 den braunen 
Rispenhafer zur Unterfuchung lieferte, wurde im Jahr 1855 zu 
Tabaf ftarf gedüngt und trug darauf ficilianifchen Weizen. Der 
Hafer entwidelte fi anfangs außerordentlich üppig, die Halme 
waren aber zu Anfang Juli, als eine anhaltende große Hite und 
Zrodenheit eintrat, noch nicht bis zu ihrer gamen gewöhnlichen 
Länge ausgewachfen, die Pflanze blieb von dieſer Zeit an in ihrem 
Wahsıhum etwas zurüd, lieferte aber gleichwohl im Verhälmis 
zum Stroh eine jehr reichliche Menge von Körnern. Der weiße 
Sahnenhafer, welcher etwas früher geſäet worden war, hatte zu 
jener Zeit, nämlich Anfang Juli, beveits feine völlige Höbe erreicht 
und ftand jchon in voller Blüthe, als die anhaltende Trockenheit 
eintrat. j 

Zeit der Ausfaat: 24. März. Der Hafer wurde am 15. Jum 
zur Zeit des Schofiend, am 4. Juli im Beginn der Blütbe und 
am 7. Auguft im Zuftande der Reife unterfucht. 


15. Iumi. 4. Juli. 
wärtt, QRuthe. preuß. M wärtt. Q.Ruthe. preuß M. 
&rm. Bror. Pie. Grm. Proc. Bir. 
Friſche Subſtanz 10908 6786 19420 12079 
Trockenſubſtanz 2040 = 18,7 1269 4913 — 25,3 3057 
Aſche 25,0 = 105 11465 425 = 86 242,8 ' 
Stidftoff 304 = 211 26,78 54,563 1,11 33,93 
7, Auguft. 
württ. QRuthe. preuß. Mrgn 
Grm. Proc. Pro. 
Friſche Subftanz 16900 10512 
Trodenfubftanz 70831 = 41,9 4404 
Hierin Aldhe . 415 = 6,8 299,5 
„ Stidftoff . 85,97 = 1% 53,46 
Die reife waflerfreie Pflanze enthielt: 
Körner. Strob. Epreu 
In 100 Theilen der Pflanze . 52,9 Proc. 42,0 Proc. 5,1 Proc. 
Aſche 882 „ 10,20 „ — 
Stidftoff 2,0 „ 029 „ _ 


In der Aſche der in den verfchiedenen WBegetationsperioden 
geernteten Pflanzen wurde Die folgende procentijche Zufammenfegung 


gefunden: 








15. Juni. ? 4. Juli.“ 7. Auguft. 
= — ee a aa — —— 
= 1,991 Grm. = 3,511 Grm. —— 
Grm. Proc. Orm Proc. rn. Proc. 
Kieſelſäure 0,489 —= 24,6 0,787 = 31,4 1,489 = 48,6 
Eiienorvb 0021 = 11 0,009 = 04 0,085 = Li 
Halt 0,149 = 7,5 0,174 = 6,9 0,197 = 64 
Magnefia . 0,064 = 3,2 0,082 = 3,3 0,114 = 3,7 
"0,723 = 36,4 1,052 = 42,0 1,835 — 59,8 


' Die Koblenfänre, welche in ver Aiche durch birefte Beftimmung gefunden 
wurde, ift bier in Abzug gebracht worden. 

? Wolff: in 3,202 Grm. Aiche wurden gefunden:»0,167 Grm. Kalt, 0,175 Grm. 
Bhospborfäure und 0,522 Grm. Kieſelſäure. — Pelin: in 2,865 Grm. Niche 
0,161 Grin. Kalt, 0,161 Grm. Phosphorſäure und 0,473 Grm. Kiefelfäure. 

a Wolff: in 2,352 Grm. Afche wurden gefunden: 0,120 Grm. Kalt, 0,129 
Grm. Bhospborjäure und 0,617 Grm. Kiefelfäure. — Nelin: in 3,0 Grm. Afche 
0,174 Grm. Kalt, 0,172 Grm. Pbospborfäure und 0,807 Grm, Kiefelfäure. 
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15. Juni. 4. Juli. 7. Auguſt. 
2,865 — 0,582 Kohle 30 — 0,81 Koble = 
und 0,292 Koblenfäure und 0,208 Koblenfäure 3,188 0,118 Kohle 





— 1,991 Grm. — 2511 Grm. = 3005 Om, 

rm. Brorc. Grm. Proc. rm. Proc. 
Transport 0,723 — 36,4 1,052 = 42,0 1,835 = 59,8 
Phosphorſäure 0,156 = 78 0,172 = 68 0,237 = 84 
Schwefelſäure 0,076 = 3,8 0,0853 = 3,4 0087 = 19 
Chiorfalium . . 0,240 = 12,1 0,259 = 10,3 0,10 = 3,3 
Kali... . 0781 = 361 0,835 — 33,3 0,6% — 9,7 
Natron . .. 008 — 44 0,090 = 3,6 0,120 = 39 
2,014 101,2 2,491 99,4 3,065 100,0 

Menge der Beftandtheile 

per preuß Morgen. in 1000 Theilen ırodner Pflanze. 

15. Juni. 4 Zuli. 7 Auguft. 15. Juni. 4 Juli. 7. Auguf. 
Pr. Dir. Pfr. Pro. fo. Pfr. 
Kieſelſäaure . . 28,2 76,3 145,5 22,1 25,1 32,7 
Eifenom. . . 13 1,0 3,3 1,0 0,3 0,8 
Ba u 16,8 19,2 6,8 55 4,4 
Magnefa. . . 8,7 8,0 11,1 2,9 2,6 2,5 
Phosphorfäure . 8,9 16,5 25,2 7,0 5,5 5.7 
Schwefelſäure 44 8,3 5,7 3,4 2,7 1,3 
Chlorkalium . . 13,8 25,0 9,9 10,9 8,2 2,2 
Kli . 2.0. .42,0 80,9 68,0 32,5 26,6 15,4 
Natıon . . . 50 8,7 11,6 4,0 39 2,7 

1159 W415 2995 

Stidftofffreie organiihe Subflay . . .» » . . 756 850 856 
Stidftoffhaltige organifshe Subfa . . . . . 1834 70 76 
Zuſammen . . . Re > || 920 932 
ARBR 969 80 68 

Phosphorſäure: Sidfoff . . » » » » .1:3,01 1:23,06 1:2,12 


Im Jahr 1856 wurde der braune NRispenhafer auf einem 
andern Theile des Werfuchsfeldes angebaut, welcher im vorher: 
gehenden Jahre zu Kartoffeln gebüngt worden war. Vor ben 
Kartoffeln war das Feld drei Jahre Hinter einander mit Halmfrüchten 
beftellt gewefen, nämlich mit Sandomirweizen, Hordeum trifur- 
catum und Staudenroggen. Die Saat erfolgte im Jahr 1856 am 
17. Mär. 
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13. Juni, 5. Juli. 
württ. QRutbe, preuß M. württ. Q.Ruthe. preuß. Di. 
Grm. Proc. Pfd. Grm. Proc. Pro 
Friſche Suübſtanz 17370 10805 26800 16723 
Trocenſubſtanz 2050 = 11,8 1275 5835 —= 21,7 3629 
Hierin Aihe. . 213,0 = 10,3 131,8 467,0 = 80 290,3 
„ Stichſtoff. 45 = 10 2168 425 = 0,9 83,75 
1. Auguft. 16, Auguft. 
Friſche Subftann 24580 15288 17550 12340 
Trodenfubftang 8405 — 34,2 5228 8861 — 44,8 5538 
Hierin Aldhe . 566,0 = 6,8 354,5 699,9 = 6,77 375,0 
„ Silo. 68,1 — 081 42335 102,6 — 1158 ° 64,13 
Die reife waflerfreie Pflanze enthielt: 
Körner. Stroh. Epreu. 
In 100 Theilen der Pflanze . 42,5 Proc. 52,7 Proc. 4,8 Proc. 
Aſche 3,62 „ 910 „ — 
Stickſtoff 2,07 „ 048 „ — 


Von den Aſchenanalyſen find die beiden erſten von Nelin, die 
Dritte und vierte von Maslo ausgeführt worden. 


13. Juni. 5. Juli. 1. Auguft. 16. Auguft. 

&rm. Proc. Grm. Proc. Grm. Proc. Grm. Proc. 
Kieſelſäure, 0,674= 39,0 0,980 = 38,2 0,995 = 48,8 1170= 48,7 
Eijenoryd 0,004 = 02 008= 07 003= 11 009= 0,8 
Magnefia 0,055 = 32 0052= 20 0,051= 235 0,066= 2,8 
Kalt. 0088 = 51 0,120- 47 0103 —= 50 009% 40 
Phosphorſäure 0,1322 —= 76 0,802= 79 0,169= 83 0,257 = 10,7 
Schwefelſäutre 0,0585—= 34 0,03= 17 0082= 30 0058= 2,4 
Kali . 0,540 = 31,3 0,921= 35,9 0437= 21,4 0,653 = 27,2 
Chlortalium o,lll= 64 0,185= 72 0179= 88 0,059= 2,4 
Ratron . 0,05 = 38 0044- 17T 0023 - 11 0,083—= 1,0 

1,727 100,0 2,565 100,0 2,042 100,0 2,401 100,0 


Menge der Beitanbtheile 


per preuß. Morgen 


Kiefelfäure 
Eilenormd . 
Diaanefia . 


13. 5. 1. 16. 
Juni. Juli. Auguſt Auguft 
Priv. Prv. Pfv. Div. 
51,4 110,9 173,0 182,7 
0,3 2,0 3,9 3,0 
42 58 89 105 
55,9 118,7 184,8 196,2 


in 1000 Theilen trodner Pflanze, 


13. 5. 1. 16. 
Juni. Zuli. Auguft. Auguſt. 
Bir. Pi. Pie Bir. 
40,2 3,6 332 33,1 

0,2 0,6 0,8 0,5 

3,3 1,6 1,7 1,9 
437 328 35,7 355 





ver preuf. Morgen. in 1000 Tbeilen trodner Pflauge 

13. 3. 1. 16. 14. 5 1. 16. 

Suni. JZuli. Nuguf. Auguft. Juni. Juli. Auquſt. Ausud 

Pr Pr. Pie Pre. Bir Pre Pie. Br. 

Transport 55,9 118,7 184,8 196,2 43,7 328 357 33 
Kl . .. 67 137 177 180 5,2 3,8 3,4 2,7 
Phosphorſäure 10,0 22,9 29,4 40,1 7,8 6,3 5,6 13 
Schwefelſäure 4,5 4,9 10,6 9,0 3,5 1,4 2,0 1,6 
Kali . . .. 41,3 104,2 75,9 102,0 3222 2387 14,6 185 
Chlorfafum . 84 20,9 31,2 9,0 6,6 5,8 6,0 1,6 
Natron . . 5,0 5,0 3,9 3,8 3,9 1,4 0,8 0,7 

131,8 290,3 354,5 375,1 

Stidftofffreie organische Stoffe - » » 2. ..789 861 881 860 
Stidfloffhaltige — Stoffe...10908 69 51 12 
Bufammen . .. ... .897 920 932 98 
— II— 80 68 68 
Phosphorſäure: Stichſtoff.. 1422,17 1:1,47 1:1,44 1:1,% 


Nach Abzug der Kieſelſäure und des Chlors erhält man fol— 
gende procentiſche Verhältniſſe Der übrigen Beſtandtheile dev Aiche: 





1857. 1856. 
15. Juni. 4. Juli. 7 Auguf. 13. Juni 5. Juli. 1 Auguft. 16. Augat 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. ” Prer. 
Eiienom . 1,5 0,6 2,2 0,4 1,2 2,3 1,6 
Kl . . . 104 10,8 12,8 8,7 8,0 10,4 8,0 
Magnefa . 44 5,1 7,4 5,5 3,4 5,2 5,5 
Phosphorläure 10,8 10,6 16,7 13,0 13,4 17,3 21,1 
Schwefelſäure 5,3 5,8 3,8 5,8 2,9 6,3 4,7 
Kali. .» . 615 62,0 49,4 60,2 68,3 56,2 57,0 
Matron . . 61 5,6 7,7 6,4 2,8 2,3 2,1 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Aichenprocente 6,49 5,14 3,41 6,06 4,73 3,26 3,42 


In den beiden Jahrgängen 1856 und 1857 zeigt der braune 
Rispenhafer hinfichtlich feiner Afchenbeftandtheile eine gang ähnliche 
Verichiedenheit wie der weiße Sahnenhafer; im Jahr 1857 enthalten 
beide Haferforten zur Zeit der Reife eine größere Menge alfalifcher 
Erden, dagegen procentifch weniger Phosphorſäure und Alkalien ald 
im Jahr 1856; außerdem ift in dem eriteren Jahr überall mehr 
Chlor in der Aſche gefunden worden als in dem leßteren. Es ift 
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eine Gigenthümlichfeit des Jahres 1856, daß faft alle Halmfrüchte 
zur Zeit der Blüthe oder bald nach derfelben procentifch weniger Stid- 
top enthalten als zur Zeit der Reife. Ungeachtet in dev Haferpflanze 
1857 procentifch weniger Phosphorfäure und Kali enthalten war, 
ald 1856, war in jenem Jahre dennoch im Werhältnig zum Etroh 
eine größere Menge oder fchwerere Körner gebildet, als in dieſem. 


ll. rüber weißer Rispenbafer. 


Der frühe weiße Rispenhafer wurde auf dem Verſuchsfelde im 
Jahr 1857 nach Richmonds KRiejenweizen, dem im Jahr 1855 
gedüngter weißer Mohn vorausgegangen war, angebaut. Die Aus- 
faat erfolgte am 26. März. Der Hafer ftand am 4. Juli in voller 
Blüthe. Die Ernte war, obgleih an fich eine fehr gute, dennoch 
eine geringere als Die des unmittelbar neben ihm auf einer angren« 
zenden Abtheilung des Verfuchäfeldes angebauten weißen ungegrann- 
ten Bahnenhafere; da beide Felder feit einer Reihe von Jahren, 
wenigſtens feit 1852, im ganz gleicher Weife behandelt und beftellt 
waren, ausgenommen im Jahr 1855, wo das eine Feld Kapuziner: 
erbien, das andere aber weißen Mohn trug, jo wird man vielleicht 
annehmen dürfen, daß diefe Frücte noch auf die zweite Nachfrucht 
einen verfchiebenen Einfluß ausgeübt haben. 


15. Juni. 4. Juli, 
württ, Q.-Rurbe preuß. M. mürtt, Q.⸗Ruthe preuß. M. 
Grm. Bıor Bir. Grm, Proe. Bir. 
Friſche Subftann . 12593 1834 22590 14051 
Trodenfubftang . . 2569 = %0,4 1599 5083 = 5 3163 
Hierin Ahe . . 364 = 92 143' 421 = 85 253,9 ' 
„ GStidtefi . 52,67 — 205 832,78 81,84 = 1,61 50,91 
7. Auguft. 
württ. Q⸗Ruthe. preuß. Morgen. 
Grm. Proc. Br. 
Friihe Subftang . . 17540 10910 
Trodenfubftann . . 7349 = 41,9 4572 
Hierin Aihe : .„. . 4836 = 5,9 269,7 
„ Etidftof . . 85,98 = 1,17 63,5 


' Die m der Ache gefundene Koblenfäure ift in Abzng gebracht worben. 
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Die reife waflerfreie Pflanze enthielt: 


In 100 Teilen der Pflanze . 


Ade . 
Stidftoff 


Koͤrn er Strob. Spreu. 
47,5 Bro. 48,0 Proc 45 Ber. 
842 „ 814 „ — 
205 „ 0,38 „ — 


Die folgenden Aſchenanalyſen find von dem Aſſiſtenten NYelin 
unter meiner Gontrole ausgeführt worden. 


Kiefelläure 
Eiſenoxvd 
Kalt 
Magnefia . 
Phoepborfäure 
Schwefeliäure 
Chlortaltium . 
Kali 

Natron 


Menge der Beftandtheile: 


per preuß. Morgen. 


Kiefelfäure 
Eiſenoxyd 
Kalt 
Magnefia 


Phosphorfäure 


15. uni. ' 


30 — 0,529 Roble 
und 0,216 Koblenfäure 


= 2,255 ®rm. 
rm, Proc. 
0,626 = 27,8 
0,017 = 0,7 
0,121= 5,4 
0,053 = 24 
0183 = 81 
0101 = 45 
0,113 = 5,0 
0,982 — 43,5 
0,068 = 3,0 
2,264 100,4 


15. Junt. 4. Juli. 
Pie. Pro. 
37,3 88,9 

0,9 1,3 

1,3 14,7 

3,2 7,6 
10,9 22,1 
596 1346 


4. Juli. 
3,0 — 0,326 Koble 
und 0,146 Roblenfäure 


= 257 Grm, 

Grm. Proc. 
0,885 — 35,0 
0013 = 0,5 
0,146 = 5,8 
0,077 = 3,0 
0,220 = 8,7 
0,074 = 2,9 
0,239 = 9,4 
0,828 = 32,3 
0,67 = 2,6 
2,549 100,2 


7. Auguft. 15. Suni. 
Pfr. Pre. 
126,0 23,6 
1,3 0,6 
16,7 4,6 
8,4 2,0 
24,8 6,9 
177,2 


7. Auguft. ® 
3,0 — 0,399 Robie 
— 23,01 &rm. 
Grm. Ptoc 
1,220 = 46,7 
002 = 05 
0,161 = 6,3 
0,081 = 3,1 
0,239 = 93 
0,057 = 2,2 
0, 170 — 65 
0,653 —= 24,8 
0,03 = 0,8 
2,616 100,0 


in 1000 Pre. trockner Bilanze. 


4. Juli. 7. Auguf. 
Pr. Pro. 
28,4 27,5 

0,4 0,3 
4,7 3,7 
2,4 1,8 
7,1 5,4 


Wolff: in 2,839 Grm. Aſche wurde gefunden 0,593 Grm. Kiefeliüure, 
0,111 Grm. Kalt und 0,173 Grm. Phosphorſäure. — Nelin: in 3,0 Grm. Aſche 
0,673 Grm, Kiefeljäunre, 0,138 Grm. Kalt und 0,188 Grm, Phosphorſäure. 

2 Molff: in 2,825 Grm, Aſche 0,834 Grm. Kieſelſäure, 0,133 Grm. Kalt 
und 0,206 Grm. Phosphorſäure. — NYelin: in 3,0 Grm. Aſche 0,850 ®rm. 
Kiefelfäure, 0,143 Grm. Kalt und 0,210 Grm. Phosphorfäure. 

3 Wolff: in 1,848 Grm. Aſche 0,743 Grm. Kieſelſäure, 0,106 Grm. Kalt, 
0,050 Grm. Magnefia und 0,147 Grm. Phosphorfäure. — Yelin; in 3,0 Grm. 
Aſche 1,220 Grm. Kiefelfäure, 0,161 Grm. Kalt und 0,079 Grm. Magnefia. 
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per preuf. Morgen. ° in 1000 Pfr. treckner Pflanze 
15. Juni. 4 Juli. 7. Auguſt. 15. Juni. 4. Juli. 7. Auguſt 
Pfd. Bir. Dr. De. Dre -.. Pie. 
Transport 59,6 134,6 : 177,2. u — 
Schwefelſäure 6,0 7,4 5,9 3,8 24 13 
Chloxtalium . . 673,9 17,5 . 4,3 76. 38, 
Kalı . 0. 984 82,0 66,9 . 37,0 262. 14,6 
Natren ..: 40° 66 2,2 2,6 21 05 


134,7 254,5 269,7 F 
Stiflofffreie organiſche Subfta . » x... 8 81T... 867, 


Stidftoffbaltige organifche Subſtanz .. 2.180 102 74 
Zuſammen....—6208186 919 941 
Alde. . .. were we "BB: 81 59 

Bhosphorfäure : Sticftoff . ei ll >15 2,30 1: 2,16 


Nah Abzug der Riefelfäure und bes Ehlers findet man - Die 


Afche des weigen Rispenhafers — —— 
16. Juni. 4. Juli. et 


Proc. Proc. Proc. 
Einem . . . 10 0,8 1,0 
BI 6 94 12,2 
Maanefa . . . 84 4,8 6,1 
Phospborfäure . . 11,4 14,1. . 182 
Schweifüm . . 6,3 4,7 4,4 
Kal. 660 62,0 56,7- 
Natıon . 2» 2. 48 42. 15 





Ä 100,0 100,0 100,0 
Achenprocente . . 6,02 5,00 3,00, 


Im Jahr 1855 wurden. die folgenden Wägungen und Beſtim⸗ 
mungen mit Haferernten vorgenommen, welche auf dem bietigen 
Verfuchsfelde gewachlen waren: 

1. Srüher weißer Rispenhafer: Borfrüchte: 1853 graue 
Rispenhirfe, gebüngt; 1854 Probfteiroggen mit Winterwiden. Ber« 


haͤltniß von Spreu und Stroh zu den Koörnern = 1,32: 4. 


15. Juni. 5. Juli. 4. Auguft. 27. Auguſt. 
preuß. Morgen. preuß. Morgen. preuß. Morgen. preuß. Morgen. 
Proc. Pid. Proc. Pfd. Proc. Pi Proc. Po. 
Trockenſubſtanz 16,3 370 15,2 1300 26,9 2715 47,5 8585. 
Hierin Aſche 12,30 45,5 10,55 137,2° 7,90 214,7 TE 2844 
n Stidfioff 8,27 12,11 2,13. 27,73: 1,51°- 41,04 - — 10 39,54 
Balz, Mitthellungen von Hohenhelm. 17 
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2. Brauner Rispenhafer. Vorfrüchte: 1853 Kubfohl, 
fehr ftarf gebüngt, 1854 Marigoldweizen. Berhältniß von Streb 
und Spreu zu den Römern = 1:1. 
Trodenfubflang 15,3 520 197 1832 400 4979 53,0 5001 
Hierin Ale . 13,28 69,0 7,67 1409 6,05 23389 5,33 2714 
„ Stidfoff 2,59 13,47 1,62 239,75 1,22 5221 1,27 64 
3. Hoptounhafer. Borfrüchte: 1853 Sonnenblumen, ieh 
ftarf gebüngt, 1854 Schwarzer Winteremmer. Verhältniß ven 
Stroh und Spreu zu den Körnem = 1,28 : 1. 
15. Juni. . 5. Yuli. 4. Auguſt. 27. Am 
Bror. Dre. Proc. Bir. Brer. Bin. Brei 
Trodenfubftany . 15,7 370 173 17937 339 3146 50,7 
dierin Ude . 1,5 454 934 1922 TO MT 61 
„ Stilof 311 1151 197 3492 118 37,12 18 
Wenn man bie fämmtlichen im Obigen mitgetheilten Analvien 
überfieht, fo bemerkt man, baß bie Hafer- und Gerftenpflanze in 
ihrer Zufammenfegung fich fehr ähnlich verhalten. Jedoch findet in 
jofern ein Unterfchied ftatt, als der Hafer in entfprechenden Perioden 
der Vegetation und bei gleichem Grabe ber Ueppigfeit, namentlich 
bei gleichem Verhältniß zwifchen Körnern und Stroh zur Zeit der 
Reife, durchſchnittlich eine größere procentifche Gefammtmenge von 
Mineralftoffen und von Stidftoff enthält. Außerdem findet man, 
daß in ber Aſche des Hafers die bafifchen Stoffe mehr vorherrſchen 
als in der Aſche der Gerſte, daß daher nach Abzug der Kieſelſäure 
bie procentifche Menge der Phosphorfäure im Verhältniß zu den 
bafifchen Stoffen eine etwas geringere iſt. Die Menge bes Kalles 
iſt im Hafer im Verhaͤltniß zur Magnefia eine größere als in ber 
Gerfte, bei dem erſteren verhalten ſich nämlich diefe Stoffe, nat 
obigen Analyfen, durchfchnittlich wie 1 : 1,63, bei der legteren 
dagegen wie 1: 1,80. 
Bemerkenswerth ift es, daß ohne Ausnahme im Jahr 1857 
bei allen Halmfrüchten im Berhältnis zu den Alfalien procentifc 
eine größere Menge von alfalifchen Erben zugegen war als im Jahr 
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1856. Bei reichlicherer Strohbildung iſt daher ber procentiſche 
Gehalt ber Aſche an Kali ein größerer, bei beſſerer Ausbildung ber 
Kömer die Menge ber alfalifchen Erben, beſonders der Magnefia, 
eine reichlichere. Im Jahr 1857 verhielt ſich bei der Sommergerfte 
die Menge der alfalifhen Erden zu den Alfalien wie 1: 2,45, bei 
dem Hafer wie 1: 2,79, im Jahr 1856 bei ber Gerſte wie 1 : 2,85, 
bei dem Hafer wie 1:4,58. Die procentifche Menge der Kalferbe 
in ber Aſche ber Halmfrüchte verhält fich in. beiden ZJahrgängen 
1856 und 1857 durchſchnittlich wie 1 : 1,29, bie der Magnefia 
wie 1: 1,43. 

In neuefter Zeit ift eine fehr umfaffende chemifche Unterfuchung 
der Haferpflanze in deren verfchiedenen Perioden ber Vegetation von 
R. Arendt ! in Mördern bei Leipzig ausgeführt worden. Das Ma- 
terial zur Anterfuchung wurde 1857 einem größeren Felde entnom- 
men, welches 1851 Sommerrübfen (mit 1’, Etr. Guano per preuß. 
Morgen gebüngt), 1852 Roggen, 1853 Klee, 1854 Roggen (mit 
Stallmift gebüngt), 1855 Kartoffeln und 1856 Roggen (mit 1 Etr. 
Guano gebüngt) getragen hatte. Die Pflanzen wurden in 5 vew 
ſchiedenen Entwidlungsftadien unterfucht und zwar am 18. Juni, 
30. Juni (kurz vor dem Ende ded Echoffens), 10. Juli (unmittel 
bar nach der Blüthe), am 21. Juli und am 31. Juli (bei völliger 
Reife). | 

Es fielen im Ganzen von Anfang Mai bi Ende Juli 89,1 
Millimeter Regen, eine verhältnigmäßig fehr geringe Menge, und 
die mittlere Temperatur in den Monnten Juni und Juli betrug 
nahezu 16%. „Die Witterung war faft während ber ganzen Vege— 
tationszeit heiß und troden. Nur in der dritten und vierten Periode 
fielen einige bebdeutendere Regengüffe, während bie ber erften Periode 
faft fämmtlich fo unbedeutend waren, daß ihre Wirkungen ſtets wenig 


' Bol. die Zeitichrift: „Die landwirthſchaftlichen Berfuchsftationen “ 1858. 
1. Heft, &. 31 ff., und: „Das Wahstbum ber Haferpflanze” von Dr. Rubolf 
Arendt, Leipzig bei Brodhaus. 1859. | 
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bemerkbar blieben. Daher erreichte auch der Halm nur eine fehr 
mäßige Länge. Schon gleich von Anfang an blieb bie Pflanze fehr 
zuürück, was aus der ſehr unbedeutenden Längsaustehnung der unter: 
ſten Stengelglieder zw erfehen. war. Infolge einiger Regentagt 
gegen bie Zeit der erften Ernte erreichte die Pflanze in der Darauf 
folgenden Periode des Schoſſens wenigftens noch Die Länge von 
2), Meter, was bei dem ganz allgemein ſchlechten Stande des 
Spmmergetreided in hiefiger Gegend als eine günftige Ausnahme 
bezeichnet werden muß. Uebrigens waren bie Pflanzen ſämmtlich 
fräftig und gefund entwidelt und ftanden ohne Ausnahme ftraff: 
Lager war nicht zu bemerfen. Das ganze Wachsthum vom Keimen 
bis zur vollen Reife war in etwa 93 Tagen vollendet.” 

Im Jahr 1857 waren die Witterungsverhältniffe hier in Hohen⸗ 
heim, wie. überbaupt in Sübdeutfchland, gerade der normalen Aus- 
bildung des Sommergetreided überaus günftig; bei vorherrichender 
Hige und Tiodenheit wurde der Boden doch immer gerade zur 
paffenden Zeit durch Regengüffe bis zur genügenden Tiefe angefeuchtet 
und die Pflanzen‘ gaben daher nad Quantität und Qualität ganı 
vorzügliche Ernten. Schon aus diefem Grunde mußten in der Zu: 
fammenfegung .der in Mödern und in Hohenheim gewachfenen Plans 
zen Unterfchiede "vorhanden ſeyn, wie diefelben auch in Hohenheim 
in verfchiedenen Jahrgängen, alfo unter verfchiedenen Witterungs— 
verhältnifien, 3. B. in der Weife beobachtet wurden, daß die Halm- 
früchte in dem naßwarmen Jahre 1856 verhältnigmäßig mehr Kali 
aufgenommen hatten, als in dem vorberrfchend trodenen Jahrgange 
1857. Außerdem miüflen auch ohne Zweifel durch . verfchiedene 
Boden-, Kultur» und Düngungsverhältniffe größere oder geringere 
Differenzen in der Zufammenfegung ber ganzen Pflanze bedingt fen; 
noch weit mehr. uber erflären ſich die abweichenden Refultate ber 
in Hohenheim und Mödern ausgeführten Analyfen der Haferpflange 
durch den Umſtand, daß die Aufnahme des Materials zur Unter— 

ſuchung an beiden Orten in ganz verſchiedener Weiſe geſchah. Ich 
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wünfchte zu erfahren, was und wie viel von ben, einzelnen .Beftand: 
theilen mit der Ernte zu verfchiebenen Zeiten. der. Vegetation dem 
Boden auf einer beftimmten Fläche. entzogen. wird; ich mußte 
mir alfo eine mittlere Probe von der ganzen Ernte zur. Unter 
fuchung zu verichaffen fuchen, größere und kleinere, fette und magert 
Pflanzen, Haupt» und Nebenhalme, alles durcheinander.. Daß e8 
in der That nicht unmöglich ift, eine mittlere Probe zur chemifchen 
Unterfuchung aus einer größeren ‚Erntemafje auszuwählen, ergibt 
fich wohl aus den Refultaten der Analyfen felbit, weil die zu.ver: 
fchiedenen Vegetationsperioden aufgenommenen Proben bei. einer 
und berjelben Kulturpflanze, mit nur wenigen Ausnahmen, in 
ihrer chemifchen. Zufammenfegung große Webereinftimmung zeigen 
oder doch bejtimmte Regeln in Den vorhandenen Differenzen er⸗ 
kennen laſſen; fo bei allen Halmfrüchten und mehr noch bei den 
Blattfrüchten, Wurzelgewächfen und der Rapépflanze. Ganz in 
gleicher Weile ift auch von Scheven das bei feiner Unterfuchung 
der Gerftenpflanze verwendete Material von dem Felde aufgenommen 
worden. ER u g 

Der Hauptzwed, den Arendt bei feiner Unterſuchung verfolgte, 
war ein rein phyfiologifcher, indem er zumächft über die Aufnahme, 
Bertheilung und Wanderung der Nahrungsftoffe in der Haferpflanze 
Aufklärung wünfchte; er durfte Daher fters nur forgfältig ausgefuchte 
und durchaus yleihmäßig entwidelte Pflanzen zur chemifchen Analyſe 
verwenden. Er wählte Daher nur fehr fette ober befonders tippig 
entwidelte Pflanzen aus und zwar nur ſolche, die in der Länge und 
Dide des Halmes, ſowie in Ausbildung der Rispe fo gut wie gar 
nicht Differirten. „Die Beltodung der Pflanzen war im Ganzen 
unbedeutend, aber faft überall gleih. Die Nebenfproffen, welche 
gegen die Haupthalme zurüctraten, wurden von Anfang an befeitigt. 
Bon den Halmen wurden nur die gewählt, welche über der Erbe 
5 Knoten und fomit auch 5 Blätter entwidelt hatten; fie wurden 
einzeln dicht über der Wurzel abgefchnitten, die Pflanzen gezählt 
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und fodann dieſe Zahl den Rechnungen zu Grunde gelegt." — „In 
ber jpäteren Zeit ber Vegetation zeigte fich ſehr bald ein Abſterben 
der unteren Blätter und namentlich von der dritten. Periode an 
fand ich unter ben geermteten Pflanzen viele, benen dieſe Blätter 
bereitö fehlten. Ich wählte indeß bis zum Ende hin nur folde 
Eremplare, bie vollftändig unverlegt in allen ibren 
Theilen waren, was namentlich auch für die reife Pflanze in- 
fofern gilt, als feine, welcher bereits einzelne Körner fehlten, zur 
Verwendung kam.“ 

Ich gebe in der folgenden Tabelle zunäͤchſt Pie gefundene pre; 
centifhe Zufammenfegung der Ajche der Haferpflange in deren veı: 
ichiedenen Begetation&perioden, aus ben von Arendt mitgetheilten 
Zahlen berechnet. Zu bemerken ift, baß die in der Pflanze entbal 
tene fertig gebildete Schwefelfäure, wie auch das Chlor und bie 
Phosphorfäure, direkt (ohne Einäfchern der vegetabilifchen Subftan;) 
nad Methoden beftimmt wurden, bei welchen fein Verluſt dieſer 
Stoffe denkbar ift, während die Menge ber Kiefelfäure und ber 
bafifhen Stoffe, wie gewöhnlich, in der vorher dargeitellten Afche 
ermittelt wurde. 


18. Juni. 30. Juni. 10. Juli. 21. Juli. 81. Juli. 





Pree. Proc. Vroc. VProc. Proc 
Kieielfüure . 2 2... 17,2 21,9 25,1 27,8 28,3 
Einem . . ... 0,6 0,6 0,6 0,7 0,5 
BA 2: 5.0.0038 0 12,1 11,8 11,4 11,6 11,5 
Magnfa . » 2... 4,1 3,7 8,7 4,3 5,0 
Phorphorfäne. . . . 88 8,3 10,2 10,3 11,1 
Schwefefäne . . . . 2,8 8,8 2,6 3,8 41 
Ge . 2 202% 6,2 5,0 5,2 4,8 4,5 
ea 45,9 43,1 39,7 35,8 34,3 
Rat : 2. 5% 2,3 1,8 1,5 0,9 0,7 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Alchenprocente . . . . 801 5,14 5,37 5,20 5,16 
Staff . 2: .2.2..3%9 1,84 1,72 2,12 2,26 


PO®:N. .. 154867 1:481 1:3,14 1:38,96 1:3,% 
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Nach — von Chlor und Kieſelſäure: 
18. Juni. 30. Juni. 10. Juli. 21. Juli. 31. Juli. 


Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Cijengyb BEE 0,8 0,8 0,9 0,7 0,8 
J EEE ae 15,8 16,1 16,3 - 17,2 17,1 
Magufa . .... 5,4 5,1 6,3 6,4 7,4 
Pbospherfäure .11,5 11,4 14,6 15,4 16,5 
Schweielfäne . . - . 87 5,2 3,7 5,6 6 
BAR. 5:5 0 500 58,9 57,0 53,4 51,1 
Natron.. 8,0 2,5 2,2 1,3 - 1,0 
10,0 100,0 10,0 1000 100,0 ° 
Alchenprocente . . . . 6,12 3,75 3,14 3,51 3,47 


Diefen Analyfen zufolge war bie unterfuchte Haferpflange in 
ihrer Zufammenfegung beträchtlich verfchieben von faft allen Halm- 
früchten, welche bisher ähnlichen Unterfuchungen unterworfen wurben. 
Diefe Berfchiedenheiten beziehen fich 

1. auf den Stidftoffgehalt in ber reifen Pflanze. Während 
bie procentifche Stidfteffmenge bis zur vollendeten Blüthe in ganı 
ähnlicher Weife wie auch fonft unter normalen Wachsthumsverhält 
niffen beobachtet wird, abnimmt, findet in ber reifenden Pflanze 
wiederum eine Steigerung ftatt, fo daß bie ganz reife Pflanze eine 
ungewöhnlich große Menge Stidftoff, befonderd in dem Stroh 
enthält; in ben Aehrchen (Spreu und Körnern) wurden 3,04 Proc., 
in dem Stroh 1,42 Proc. gefunden, während die erfteren gewöhnlich 
nur 2 bis 2,5, das letztere aber 0,5 Proc. Stidftoff enthält. 

2. Die procentifche Gefammtmenge ber Afche in ber trodenen 
Pflanze bleibt von der Zeit bes Schojfens an bis zur Reife ber 
Frucht fait ganz unverändert, während gewöhnlich eine allmählige 
Berminderung der Afchenprocente beobachtet wird. Indeß fcheint in 
diefer Hinficht fein fehr conftanted Verhalten bei ben Halmfrüchten 
ſtattzufinden. 

3. Der procentiſche Gehalt der Aſche an Kiefelfäure, nament⸗ 
lih in der reifenden Haferpflanze, ift ein ungewöhnlich niedriger, 
die Menge ber Kalferde dagegen ungewöhnlich hoch, während bie 
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übrigen Beftandiheile in- ihren Mengenverhäliniften mit Den mittleren 
Refulsäten anderer Analvfen ſehr gut übereinftimmen. 

| Daß in den Refultaten der von Arendt in Mödern ausgeführ⸗ 
ten Analvien der Haterpflanze von vornherein faum eine große 
Uebereinſtimmung mit den weiter oben in dieſer Abbandluny mit 
getheilten zu erwarten war, ergibt fich ſchon aus ber verfchiebenen 
Art umd Weile, wie das Material zur Unterfuhung ausgemähl: 
wurde. Ich will außerdem Daran erinnern, daß Arendt nur ganı 
fette und üppig entwidelte Pflanzen unterfuchte und daß Diefe in ber 
Trodenfubftanz immer beträchtlich reicher an Etidftoff, Dagegen 
ärmer an Kiefelfäure find ald die mageren oder die Pflanzen von 
mittlerer Beichaffenbeit, welche auf demfelben Felde und ſonſt unter 
ganz .gleihen äußeren Berhältniften wachfen. Ungeachtet der von 
Arendt verwendete Hafer wegen anhaltender Trodenheit nicht bis zu 
feiner ganzen Länge ausgewachien war, ergab fich doch pro preufis 
ſchen Morgen das ſehr hohe Erntegewicht der reifen Pflanze von 
6037 Pfd., wenn man Die Stödhardi’jche Angabe, dag auf ber 
Fläche eines Morgens 4/, Millionen Halme ſtehen, der Berechnung 
zu Grunde legt. Wenn auch in Hohenheim zuweilen ähnliche Ernte 
ergebnifje gefunden wurden, fo ift Damit doch nicht geſagt, daß bie 
hier unterfuchten Pflanzen in Diefem Falle eine ähnliche Zufammen- 
fegung zeigen müßten, denn das Gewicht der Ernte wird befanntlid 
nicht allein durch Die Veppigfeit, mit welcher die einzelne Pflanze ſich 
entwidelt ‚bedingt, jondern noch weit mehr Durch den dichten Stant 
der Frucht. Außerdem müſſen auch verfchiedene Bodenverbältnifie 
von Einfluß jeyn auf.die Zufammenfegung der Alche ber betreffen 
den Pflanze, und in der That hat ed den Anfchein, daß die Heben: 
heimer Bodenverhältniffe der Löſung der Kiefelfäure und Der Auf: 
nahme derſelben durch die Pflanze befonders günftig find. Das aber 
die. mehr ‚oder ‚weniger sippige Gntwidlung der. Pflange bei den 
Halmfrüchten eine oft ſehr bedeutende Verſchiedenheit in dem Ge 
halt.an Kieſelſaͤure und andern Beitandtbeiten bewirkt, ergibt ſich 
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‚ deutlich aus den folgenden Uinterfuchungen, die in Mörfern von Ritt 
haufen ! und von Arendt ausgeführt worben find. Diefelben zeigen 
auch den beträchtlichen Einfluß einer verfchiedenen Witterung. unter 
- gleichen Boden- und Fimatiichen VBerhältniffen. Die Pflanzen waren 
kimmtlich im Juni zur Zeit des Schoffens oder furz vor ber Blüthe 
; gefammelt und zwar immer Die mit einander verglichenen fetten und 
die mageren Pflanzen von einem und demfelben Felde, 


Trocken⸗ In d. Trodenfublt. Im der Nfche. Verhaͤltniß 
Brüche. Zeit der Ernte. fubftanz. Nice. Stidftoff Kleſel- Kalt. Phospbor- von 
fäure. fäure.. POSN,. 
Prec Pree Proe Proe Vroc. Proc. 
Hafer 1. 17. Jun186 f.2 15,11 10,62: 2,36 15,52 3,22 421 1:3,28 
m. 20,82 7,51 1,02 30,92 4,216 9,33 1:32,37... 
2 %. Juni 1857. f. 21,82 543 302 33 974 10,95 1508 
i J m. 2414 5,44 2,08 32,02 951 1208 1:317 
Gerſte. 3. 12. Juni 1856. f. 125 139770338 0 135 739 747 1:3%4 
1*— m. 18,49 10,69 222 25,69 8,96 5,06 1:4,10 
4 22 Juni 1857. f. 231,82 6,81 2,61 2348 11,53 6,74 1:35,64 
m. 24,14 6,56 285 33,51 9,91 8,51 1:4,57 
5. 165. Juni 1656. f.. 15,63 11,68 2,89 18,60 7,26 7,78 1:3,18 
m. 22,29 7,93 1,38 32,31 3,13 11,01 1:1,58 
Weizen. 6. 3. Juni 1866. f. 22,65 Bi6 244 2539 427 766 1:38,90, 
m 3,53 948 1732988 3,0 8,98 1:2,03. 
7. 10, 3uni 1856. f. 23,92 6,68 2,83 3131 4,03 901 1:40 
m. 25,27 5,08 1,26 51,68 3,25 6841 1:3,62 
8. 17. Juni 1856 f. 20,67 9,27 2,26 29,18 4,58 5,04 1:484 ° 
m. 29,03 7,19 1,51 53,30 3,63 8,48 1:2,52 


Man ſieht, dag überall die fette Pflanze waͤſſeriger ift als Die 
magere, daß überall in der Trodenfubftanz der fetten Pflanze mehr 
Stickſtoff und gewöhnlich, jedoch nicht regelmäßig, mehr Afche ent 
halten ift, als in ber trockenen mageren Pflanze, daß ferner überall 
in der Afche der fetten Pflanze procentifch weniger, oft fehr bedeu- 
tend weniger Kiefelfäure, auch gewöhnlich weniger Phosphorfäute, 
dagegen meiftens mehr Kalf vorfommt als in der Afche der magern 
Pflanze. Mit einer einzigen Ausnahme ift die Menge der Phosphor: 

' Ritthaufen: Mittheitungen des landwirthſchaftlichen Gentralvereins für Schle— 
ſien, 8, Heft, 1857, und Bericht der landwirthſchaftlichen Verſuchsauſtalt zu 
Ida-Marienbütte. 1858. ©. 86 fi. Die Beltimmungen in Ar. 1, 3, 6 und 7 
nd von Arendt, die übrigen von Nitthaufen gemacht worden. 


2 f. bedeutet fette, m. magere Pflanzen, die erfteren waren intenfio dunkel— 
grün, die letzteren gefblichgriin. - 
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faure im Verhältnis zum Stidftoffgehalte in der mageren Plane 
beträchtlich größer als in der fetten Pflanze. Alle dieſe Exgebnie 
find in völliger Lebereinftimmung mit den Refultaten der auéführ— 
licheren, von Arendt vorgenommenen Unterfuchung fetter Hafer 
pflanzen ;. fie erflären großentheild bie gefundenen Berfchiebenbeiten 
in ber Zufammenfegung ber legteren, gegenüber ben von andem 
GChemifern ausgeführten Analyfen, Die fih auf Planen von mit; 
lerer Befchaffenheit beziehen. Bemerfenswerth ift auch, daß nad 
den foeben zufammengeftellten Beftimmungen die Halmfrüchte im jehr 
teodenen Jahre 1857 in gleichen Begetationsperioden durchſchnittlich 
weniger Mineralftoffe enthielten, als in bem weit feuchteren Jahre 
1856, und daß in jenem Jahre ber procentische Afchengehalt bei 
Trockenſubſtanz bei mageren und fetten Pflanzen weit weniger ver 
fhieden war als in bem leßteren Jahre. 

Zu ganz ähnlichen Ergebniffen führten auch Die folgenden 
Analyfen, die ebenfalld von Arendt in Mödern in den Zahren 
1856 und 1857 mit fetten und mageren Haferpflanzgen ausgeführt: 
wurden. Nr. 1 iſt die Haferpflanzge (1856) furz vor dem Schoffen, 
Ar. 2 um die Blüthezeit geerntet; a ift die ganz fette, b Die mitt: 
lere und c die ganz magere Pflanze: 


1. 2. 

a. b. c. 8. b. ce. 
Kiefelfäure. . 27,09 37,62 40,63 27,00 39,87 42,8 
Eifenem . . 0,54 0,35 0,45 0,86 0,54 1,01 
Kill . .. 6827 5,00 4,74 6,12 5,37 5,15 
Magnefia . . 3,27 2,07 2,17 2,87 2,32 2,3 
Phospborfäure 7,88 7,17 7,29 8,22 8,48 8,17 
Schmefelläure. 6,18 5,15 5,43 4,85 4,12 5,59 
Cr . . . 6,0 6,90 5,% 6,75 5,50 4,70 
Aalen . . 44,03 37,51 34,66 45,34 354,29 30,43 


Diefe Analyfen ergeben für die Pflanzen von mittlerer Be 
Ichaffenheit in ihrer Zufammenfegung eine große Uebereinſtimmung 
mit den Nefultaten der in Hohenheim ausgeführten Analyfen be: 
Haferpflanzen, welche fich ebenfall& auf mittlere Pflanzen beziehen. 
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Zu ben folgenden von Arendt mitgetheilten Unterfuchungen wurde 
Das Material 1857 am 19. Juni demfelben Haferfelde eninommen, 
welches in dieſem Jahre auch für bie anderweitigen Analyfen bef- 
felben Ehemifers das Material geliefert hatte. I 


Stengel. - - 3 untere Blatier 2 obere Blätter. 


feıt, mager. fett. mager. fett. mager. 
Bror. Brec. Preec. Proc. Protc. Proc. 
Kieſelſäure5809 12,58 23,89 26,54 11,85 13,13 
Eifenomb . . . 0,61 1,93 0,53 0,86 0,58 0,57 


Kl .... 472 525 15,28 14,59 9,87 9,33 
Magnefia . . . 4,69 4,55 2,91 3,90 5,82 8,64 
Phoe phorſäure 18,81 15,9 5,41 664 12,74 11,77 


Schwefelſaure. . 48 3 906 22 TU 3,58 8,12 
&lor . . . . 11,63 3,04 4,66 1,06 707 2,88 
Ri... 0.659 4,08 4888 38,50 50,42 46,87 
Natron .. 15 484 7 2,2 0,9 0,4 _ 


Stif . . 218 154 337 1.5374 254 
Aichenprocente . 4,41 15 9a 88 78 719 
PO®:N . . 1:370 1:93,33 1:642 1:23,89 1:3,77 1:3,00 


Bei einer fo jungen Pflanze, zu einer Zeit, wo bie brei unter: 
iten Blätter erft ziemlich entfaltet, die beiden oberjten noch gefchloffen 
waren, fonnte der Unterfchied im Kieſelſäuregehalt noch nicht beträchtlich 
feyn. Dagegen ift der größere Gehalt an Stidjtoff und an Ge: 
fammtafche in der fetten Pflanze auch hier fehr deutlich ausgefprochen, 
ebenfo daß fie weniger Phosphorfäure und Schwefelfäure, dagegen 
weit mehr Chlor und Natron enthält als die magere Pflanze. 

Aber nicht allein die mehr oder weniger üppige Entwidlung 
der Pflanze, das Verhältniß zwifchen Körnern und Stroh zur Zeit 
der Reife, die Verfchiedenheit der Jahreswitterung hat einen deut: 
lihen Einfluß auf die procentifche Zufammenjegung der ganzen 
Pflanze und von. deren Afche insbefondere; außerdem und oft in 
einem noch höheren Grabe ift die chemifche und phnfifalifche Be— 
ichaffenheit des Bodens in dieſer Hinficht bedingend und mehr noch 
die Art und Menge bed dem Felde zugeführten Düngerd. In letz— 
terer Hinficht fann ich hier eine Reihe von Beobachtungen mittheilen, 
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welche ich chen im Jahr 1850 auf dem Rittergute Brofa in der ſäch 
jifchen Oberlauſitz anftellte.! Der Berfuchsboden war ein lebmige: 
Sand, loder und im vorhergehenden Jahre reichlich mit Stallmift ge 
düngt; er wurde in feinen Parzellen mit den folgenden Mineraltalzer 
überftreut und gut gemifcht und fodann das Material zur Unterfuchun; 
von den Abtheilungen genommen, auf welchen unter dem Einfluß be: 
ftimmter Mengen ber betreffenden Salze die relativ üppigfte Wegetatier 
ftattgefunden hatte. Es wurde jedesmal auf der Fläche von 1 Quadrat 
fuß geerntet bei der Kultur dev großen zweizeiligen Sommergerite: 


Sırob. Körner. o — 
zum Stret 

Grm. Grm. Grm. 
1. Ungebüngt . . . . 115,0 17,3 1,3 2:2% 
2, Koblenfaures Natron . 125,6 67,6 193,2 2:87 
3. Schwefelfaure Magnefia 126,0 79,9 205,9 2:317 
4, Schwefelſaures Natron 130,0 89,5 219,5 2:2% 
5. Ulell . 2 2. 0. 1546 91,5 246,1 2:3,3% 
6. Koblenfaures Kali . . 191,0 78,0 269,0 2:4,% 
7. Chlomatrum . . . 1849 127,8 312,7 2:2% 
8. Salpeterfaures Kali . 369,1 185,0 554,1 2:3,% 


Die chemiſche Unterfuchung beichränfte fih auf das Stroh der 
Gerfte, weil nur in der Strohafche ein deutlicher Einfluß dei 
Düngmitteld nachzuweifen ift, während befanntlich Die Aſche der 
Körner aller Pflanzen eine weit conftantere Zufammenfegung hat. 
In der obigen Reihenfolge fand ich in den verfchiedenen Proben der 
Aſche des Gerftenjtrohes die folgende procentiiche Zufammenfegung: 


1. 2. 3. > 5. b. T. 8. 

Proc Proc Proc. Prec Proc Prec. Ptoc. Proc. 
Kieilfire . 56,3 531 468 4392 512 425 482 32,1 
1 6,8 6,6 5,9 6,2 81 1,3 6,4 45 
Magnefa ... 18 17 21 16 26 1171 1619 


Phospborfäure 4,5 4,0 3,8 3,7 3,9 4,0 3,1 4,1 
Schwefelſäure 3,7 4,4 8,0 1,8 89 4,0 2,9 4,3 
Kl. he 3830,8 26,8 3702 5 
Natron . . 4,1 6,0 2,6 4,7 1,1 35 8,5 3,6 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Bgl. Erdmanns Journal für praftiihe Chemie, Br. 52. S. 65—122. 
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Unter dem Einfluß des fticftoffreichen Salpeters war eine überaus 
üppige Vegetation zu bemerfen, das Stroh blieb weich und es trat 
früßzeitig Lager ein; ein Ähnliches Verhalten beobachtete man auch auf 
der mit Pottafche gebüngten Parzelle, jedoch bei weitem nicht in glei: 
chem Grade. Das Kochfalz wirkte fehr günftig, jedoch waren die ein- 
zelnen Pflanzen weniger üppig als Dicht und ftarf beftodt, die Halme 
waren fteif und aufrecht und es fand eine fehr vollfommen und reich- 
liche Körnerbildung ftatt. Auch nach Kalfdüngung war die Pflanze 
normal audgebildet, die übrigen Salze bewirften nur einen fehr uns 
bedeutenden Mehrertrag. Die Ueppigfeit der nach Salpeter und nad 
Pottaſche gewachfenen Pflanze iſt ſchon in dem geringeren procentifchen 
Gehalt der Aſche an Kiefelfäure aufgefprochen, welcher bei der erfteren 
23 Procent weniger betrug als in der Afche der ungedüngten Pflanze. 
Der eigentliche Einfluß der ald Diüngmittel benugten Mineralfubitanz 
it erſt deutlich zu erkennen, wenn man die Kiefelfäure in Abzug 
bringt und bie übrigen Afchenbeftandtheile auf Procente berechnet: 


1. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 8. 
Proc. Pre Pros Proc. Proe. Proc. Proc. Proe. _ 
Kl . .. 152 14,1 11,1 1232 166 127 124 140 


Magneſia. 40 36 89 31 538 830 31 28 
Bhosphorfäe 101 85 71 73 80 7059 60 
Schwefelſaure 83 94 50 53 80 70 56.683 
Kali... 533 51,6 579 5988 598 642 56,6 655 
Natron .. 91 1288 50 938 23 6 164 54° 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Die ſchon weiter oben erwähnte Thatfache, daß die Aſche einer 
üppig entwidelten Pflanze procentifch: weniger Phosphorfäure ent: 
hält, als die mager oder gewöhnlich gewachfene, wird auch hier 
wiederum beftätigt. Außerdem aber bemerft man deutlich, baß unter 
dem Einfluß von Soda und befonders von Kochſalz mehr Natron, 
unter dem Einfluß ber fchwefelfauren Salze mehr Schwefelfäure 
von der Pflanze aufgenommen wurde, während bie procentifche 
Menge des Kalfes und der Magnefia nach einer reichlichen Düns 
gung mit diefen Stoffen weniger beutlich erhöht worden ift. 
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Unter ganz ähnlichen Berhältniffen und gleichzeitig mit der 
Serfte wurde auch Buchweizen angebaut und auch von dieſer Pflanze 
die Afche bes Strohes unterfucht. 


Kalt Bltterſalz. Ungerüngt. Kochſalz. Potto ſche Salpeim. 
Körner: Strob . 131,883 1:23,21 1:8,96 1:5,35 1:3,79 1:23,92 


Proc. Bere Vroce Vroc Proc Brec 

Kiefelänte . . 68 6,0 44 5,0 5,4 5,7 

Kl...» 41 17,6 19,7 16,7 14,9 17,5 

 Magnefa . . 5,5 5,9 2,1 2,2 1,8 45 
Phosphorfänre. 13,0 13,6 130 114 11,5 89 

 Schwelelfine . 4,6 8,8 6,0 3,3 5,6 8,7 
Mi... + 912 35,3 39,8 25,8 51,9 54,3 
. Shlorfalium . 12,6 8,6 9,3 32,0 4,0 11 
Shlernatrium . 2,2 4,2 5,7 3,6 4,9 4,3 

| 100,0 ° 100,0 1000 10,0 1000 100,0 


In der Aſche ift der beſſeren Ueberficht und Bergleichbarfeit 
wegen überall bie Kohlenfäure in Abzug gebracht worden. Unter 
dem Einfluß des Kalifalpeterd war bie Pflanze fehr üppig und reich 
lich gewachfen, es tritt. auch bier, wie unter gleichen Verhältniſſen 
in dem Stroh der Halmfrüchte die Menge ber Phesphorſäure beut- 
lich zurüd. Im Allgemeinen enthält die Aſche procentifch mehr 
Kali, je mehr die Strohbildung im Berhältniß zur Entwidlung ber 
Körner zunimmt, eine Erſcheinung, welche faft bei allen Pflanzen 
beobachtet wird. Aber die hier mitgetheilten Analyfen laffen au 
fehr deutlich eine Zunahme der Aſche des Buchweizenſtrohes an dem 
als Düngmittel angewendeten Salze oder wenigftend an einem Be— 
Randtheile beffelben erfennen; durch magnefiahaltigen Kalk ift bie 
Afche entfchieden falf- und magnefiareicher, durch Bitterfalz reicher 
an Magneſia und Schwefelfäure, durch Kochſalz reicher an Chlor, 
durch Pottafehe und Salpeter viel reicher an Kali geworden. Die 
Zunahme im Chlorgehalte der mit Kochſalz gebüngten Pflanze if 
jehr auffallend, das: Kochſalz wirkte ſchon in geringer Menge ftörent 
auf Das Keimen der Samenförner, die wenigen Pflanzen aber, bie 
ſich entwickelten, erreichten eine ziemlich beträchtliche Größe, bildeten 
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aber wenig Körner. Daß aus dem Kochſalz feine Spur von Natron 
mit in die Pflanze überging, beweist, wie wenig dieſes Alfali im 
Stande iſt, bad Kali bei ber Ernährung des Buchweizens zu vertreten, 

Im Borhergehenden glaube ich zur Genuͤge nachgewiefen zu 
haben, daß in einer und derfelben Pflanzenart ſowohl bei verfchies 
bener Entwidlung der organifchen Subftang nach biefer oder jener 
Richtung, als auch bei feheinbar oder wirklich gleicher Ausbildung 
der einzelnen Organe ber Pflanze dennoch unter verjchiebenen Boden», 
Düngungs-, Kultur, Witterungd- und Himatifchen Berhältniffen, in 
ber Zufammenfegung der Aſche der ganzen Pflanze, namentlich aber 
bed Strohes ober Krautes fehr beträchtliche Schwankungen flattfinden 
fonnen, daß aber in diefen Schwanfungen bei jeder Pflangengattung 
wieder gewiffe Gigenthümlichfeiten ſich erfennen laffen, wie denn 
auch ungeachtet biefer Schwanfungen das GCharafteriftifche in ber 
Afche vieler Kulturpflanzen ſchon jegt nachgewiefen werben fann. 
Nach den obigen Erörterungen fann ed nicht auffallend feyn, daß 
die von Arendt ausgeführten Analyfen der Haferpflanzge Refultate 
geliefert haben, welche in mancher Hinficht, wenn auch feinedwegs 
in charafteriftiichen Punkten, verfchieden find von den Ergebniffen ber 
früher in Mödern felbft und anderswo, namentlich in Hohenheim 
ausgeführten Unterfuchungen des Haferd und anderer Halmfrüchte, 
Befonders hat Arendt verhältnigmäßig ſehr wenig Siefelfäure in 
der Ajche dev Haferpflanze gefunden, obgleich die beobachtete Diffes 
ren; faum größer ift als die von mir in dem Stroh der Gerfte nach—⸗ 
gewiefene, welche in ber jehr üppig gewachfenen und ber mittel, 
fonft aber gut und völlig normal auggebildeten Pflanze nicht weniger 
als 23 Procent betrug. Aber gleichwohl kann e& meiner Anficht nad) 
nicht zweifelhaft feyn, daß auch bei völlig gleicher Ausbildung der 
Pflanzen bie Arendtfcken Analyfen procentifch weniger Siefelfäure 
liefern mußten, als die meinigen oder bie bisher von Anderen aus— 
geführten Unterfuchungen, und zwar wegen bed ſchon oben angedeus 
teten verfchiedenen Berfahrens bei der Auswahl des Materialee. 
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Arendt juchte ſtets jorgfältig ganz vollfommen und. in allen ihren 
heilen völlig unverlegte Pflanzen aus; meine Unterfuchungen be 
ziehen fich auf Pflanzen, wie fie eben. im Mittel auf dem Felde ver— 
fommen, wo nämlich, wie auch Arendt beobachtete, fehr häufig halt 
nach der Blüthe, bei anhaltender Trockenheit jelbft vor berfelben, 
die unteren Blätter und fo auch: die fchwachen Seitenhalme yer= 
welfen, abiterben, abfallen und verweien, noch häufiger aber im 
einem zufammengefchrumpften Zuftande an den Haupthalmen bängen 
bleiben, nachdem fie durch Bäulni und Verweſung einen Theil ihrer 
organiſchen Subftang und gleichzeitig Durch Auslaugen faft alle löslichen 
Mineralftoffe verloren haben. Die Minerälfioffe. nämlich laffen ſich 
aus abgeftorbenen Pflanzentheilen, wie jchen Scheven nachgewieſen 
und Arendt beftätigt hat, ſchon mit kaltem Waſſer fehr leicht aus— 
wachen, nur die Kiefelfäure bildet bievon eine Ausnahme, jte if 
im. Pflangenfafte jo gut wie ganz ungelöst und bleibt bei faft voll- 
ftändiger Auslaugung der übrigen Afchenbeftandtheile in den Blät— 
tern neben ber unlöslichen organifchen Subſtanz, namentlich der Hol:- 
fafer, zurück. Im wie weit auf diefe Weife eine Veränderung in 
‚ der procentifchen Zufammenjegung der Gefammtafhe der ganzen 
Pflanze ftattfinden fann und muß, ergibt fih aus der folgenden Zus 
fammenftellung der Aſchenanalyſen, welche Arendt nach forgfältige: 
Trennung der einzelnen Organe der Pflanze ausgeführt hat, unt 
zwar mit Pflanzen, welche vor der Reife am 21. Juli, alfo zu einer 
Zeit eingefammelt wurben, wo fie noch leichter im völlig unverlegten 
Zuftande zu erhalten waren, als zur Zeit ber Reife. 

Untere Mittlere Obere Untere Dbere  Wchr- 


Stengel. Stengel. Stengel. Biärter. Blätter. dben 
Proc. Proc. Proc Vroc. Proc. Pre 


Riefellüne 2: 2 0... 466 8,00 18,12 33,80 839,38 27,0 
Schwefelſaäure.. 0 1,20 106 285 6684 13 
Phosphorfäne . -» » : 304 368 254. 240. 2,06 33,50 
Eiienomd . -»- » 1,28 012 013 2309 07 Sp 
nn 856 5,30 7,27 1720 16,85 869 


- Magnefa » » 2 22. WB Al 7 56 2359 341 7% 
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Untere Mittlere Obere Untere Dbere Mehr 
Stengel. Stengel. Stengel. Blätter. Blätter chen. 
VProe. Proe. Proe Proc. Proc. Proc. 


Chr . .» 2 220.74 10,72 7,55 1% 313 5,00 
Nam 2.222.197 0% 0% 119 098 0,60 
Kali 2 2 22 0n.78,03 68,30 58,49 36,37 27,99 17,14 
Alhenprocnte . . »... 44 501 558 10,15 972 2,84 
Eiidoff . . » 2» 083 120 160 1,62 191 2,8 
Phospborfäure : Stidfoff. . 1:5,5 1:65 1:11,3 1:67 1:9,6 1:2,09 


Alche in 1000 Halmen in Grm. 6,682 12,516 12,411 21,305 35,979 31,859 
Trodenfubfan „ u 150,5 250,0 222,3 210,0 370,0 1121,0 


Die Blätter enthalten alfo procentifch und abfolut mehr Mineral: 
itoffe als alle andern Organe ber Pflanze; fie find. ganz befonbers . 
veih an Kiefelfäure und Kalf und unter Berüdfichtigung der großen 
Gefammtmenge der Aſche auch an Kali; dagegen enthalten fie pro: 
centifch weniger Phosphorfäure und Magnefia als irgend ein anderer 
Pflanzentheil; diefe beiden Körper find zu der Zeit, wo gewöhnlich 
ein Verwelken der Blätter eintritt, zum größeren Theil fchon in dic 
vafch ſich ausbildenden Körner übergegangen. Bei dem Abfterben 
und Auswafchen der Blätter und der fchwächeren Seitentriebe wird 
alfo fehr viel Kali und nächftdem Kalf aus der Pflanze entfernt, 
während die unlösliche Kiefelfäure in den abgejtorbenen und zuſam— 
mengefchrumpften Neften dev Blätter x. zurüdbleibt. Die Folge 
bievon ift nothwendig, daß die procentifche Menge der Kiefelfäure 
und nächittem auch ber Phosphorfäure in der Gefammtafche ber 
Pflanze zunehmen und Damit die des Kali's und nÄächftvem auch des 
Kalfes abnehmen muß. 


12. Der Winterigelmeizen. 


Die Abtheilung des WVerfuchsfeldes, welche im Jahr 1857 den 
Minterigelweizen trug, war im vorhergehenden - Jahre zu grauer 
Riſpenhirſe mit Stallmift gedüngt worden und war 1855 mit 
Kamtichatfahafer und 1854 mit Sicilianiſchem Weizen, alfo vier 


Jahre hinter einander mit Halmſrüchten beitellt geweien. Zeit ber 
Balz, Mitrbeilungen von Hebenbeim. 18 
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Ausfaat 15. September 1856. Am 2. Mai 1857 befand fich der 
Weizen in der Periode des Schoffens, am 15. Juni in der Blur 
und am 29. Quli war er völlig reif. 


2, Mai. 15. Zuni. 
württ. QRuthe. preuß. M. mürtt, Q.Ruthe rref 8 
Grm. Proc. Pfr. Grm. PBrer Br. 
Friſche Subftang . 4555 2833 15046 3358 
Trodeniubftay . . 1020 = 22,4 634 4740 = 31,5 948 
Hierin he . ». 69= 95 60,3 413 = 72 211,1 
„ Std . 2381= 2,75 17,48 46,93 = 0,99 291: 
29. Juli. 
mwürtt. Q⸗Ruthe. preuß Morgen 
&rm. Pror Brr. 
Friſche Subflay . . WI = 4774 
Trodenfubflan.. . . 5608 = 13/1 34% 
Aſche ... .388,9 * 644 223,3 
Stickſtoff 51,03:-= 0,9 31,75 


Die reife waſſerfreie Pflanze enthielt: 


Körner. Stroh. Spree 
In 100 Theilen der Pflanze. 38,3 Broc. 53,0 8,7 
IE ren ea 9,10 — 
Stichſtoff. 145,75, 0,38 — 


Die beiden erſten der folgenden Aſchenanalyſen ſind vom Ai: 
ftenten Pelin, die legte von mir ausgeführt worden. 


2. Mai. 15. Juni. 29. Juli. 
3,0 — 0,005 Rebe 3,0 — 0,365 Koble 3.163 — 0,50 Koble 

— 2,905 &rm, — 2,685 rm = 3,133 rm 
Grm Proc. &rm. Proe &rm Bror 
Kiefelfäure . 1,220 = 42,0 1,652 = 62,5 2,229 = 713 
Eifenom . 0,026 = 0,9 0,014 = 0,6 0014= 0,5 
Kl . ..0,18 = 51 0,082 = 3,1 0,00 = 2,6 
Magnefia. . 0,049 = 1,7 0,053 = 2,0 0,085 = 2,7 
Phosphorfäure 0,231 = 8,0 0,213 = 81 0235 = 7,5 


Schwefelſäure 0,077 = 2,6 0,088 = 1,5 0,085 = 11 
Chlortalium. 0,296 = 10,2 0,119= 45 0,053 = 1,7 





Kali. x. 0,865 = 29,8 0,473 = 18,0 0,371 = 11,9 
Natın . . 009= 07 - = 0904 = 0,8 
2,931 101,0 2,644 100,3 3,126 100,1 
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Menge der Bejtandtheile 


per preuß. Morgen in 1000 Pfr. trodener Pflanze 
2 Mat. 15. Juni, 29. Auli. 2 Mat. 15. Juni. 29 Auti. 
Br. Bir, Dir Bft. Pfr. Pr. 
Kieielfünre . 25,8 131,9 159,2 39,9 45,0 45,6 
Eiienowm. . 05 1,3 1,1 0,9 0,4 0,3 
Kt ... 81 . 6,5 5,8 5,1 2,2 1,7 
Magnuefia . 1,0 4,2 6,0 1,6 1,4 1,7 
Phosphorfäure 4,8 17,1 16,8 7,6 5,8 4,8 
Schwefelſänre 1,6 83: 25 2,5 1,1 0,7 
Chfortalium . 6,1 95 ° 3,8 9,7 8,2 14 
Kalı . . . 180 38,0 26,6 28,3 13,0 7,6 
Katıon . . 0,4 — 1,8 0,7 — 0,5 
608 2117 2236 
Stickſtofffreie organiſche Subflay . . -» . . 731 865 878 
Stidftoffbaltige „ ö 1 63 58 
Zuſammen... 9605 928 936 
Ace . ET a ee ce 12 64 
Phosphorfäure : Stidfoff . - . „1:83,64 1:1,70 1:1,90 


Im Jahre 1856 wurde der Winterigelmeizen auf dem Verſuchs— 
jelde nach gedüngter gelber Riſpenhirſe angebaut; ber legteren war 
1854 gelbe Lupine, 1853 Sommerigelweizen und 1852 Kuhfohl 
voraudgegangen. Die Lupinen gedeihen unter den biefigen Boden» 
verhältniffen nur fehr mittelmäßig, gleichwohl war die Stellung des 
Winterigelmeigend in der Fruchtfolge eine günftigere als im Jahr 
1857. Die ungünftigere Witterung bewirkte freilich, daß im Jahr 
1856 bei dem Weizen wie bei allen Halmfrüchten die Körner im 
Berhältnig zum Stroh fich weniger vollfonmen ausbildeten als in 
dem Jahre 1857. Zeit der Ausfaat: 15. Sept. 1855. Die Pflanzen 
wurden am 13. Juni zur Zeit der anfangenden Blüthe, am 5. Juli 
und 1. Auguft aufgenommen und der chemifchen Analyfe unterworfen. 


13. Juni. 5. Juli. 
württ. Q-Rutbe. preuß. M. württ. D+-Rurbe.. preuß M. 
Grm, Proc. Bir. Grm. Pro. Bir. 
Friſche Subſtanz 14360 8931 12550 7803 
Zrodenfubflan . 5155 = 35,9 3206 5410 ze 43,6 3402 


Hierin Alhe. . 353,5 = 6,86 229,9 301,5 = 5,51 205,1 
„  Stidfloff. 44,85 = 0,87 27,89 37,05 = 0,69 25,69 


Friſche Subftanz 
Trodenfubflanz . 
Hierin Aſche 

Stidftofi 


u 
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In der veifen waflerfreien Pflanze waren enthalten: 


1, Auguft. 

mwürtt. OD -Rutbe preuß. Morgen. 

Grm. Prec. Die. 
11240 6990 
= 92,2 4348 

341,0 = 488 212,2 

: 55,82 = 0,83 36,18 

Körner. Strob. Zpıra. 
28,1 Proc. 64,5 Proc. 74 Pre. 
213 „ 5,39 „ — 
1,90 „ 0,44 „ — 


Die beiden erſten Aſchenanalyſen find von Maslo, die letzte 


In 100 Theilen der Pflanze . 
Aſche 
Stickſtoff 
von Delin ausgeführt. 
13. Yuli. 
2,0 — 0,196 Roble 
— 1804 ®rm. 
Grm. Proc 
Kiefelfänre 0,865 = 49,3 
Eifenoryd . 0,011 = 0,6 
Magnefia . 0,041 = 2,3 
Kt . ..0055 = 32 
Bhosphorfäure 0,118 = 6,7 
Schwefelſäure 0,042 = 2,4 
Kali 0,513 = 29,3 
Ehlorfalium „ 0,109 = 6,2 
1,754 100,0 


5. Juli. 
20 — 0,408 Koble 
— 1592 ®rm. 
&rm. Pror 
0,998 = 60,5 
0,009 = 0,5 
0,044 = 2,7 
0,059 = 3,6 
0,110 = 6,7 
0,04 = 2,1 
0,327 = 19,8 
0,067 = 41 
1,648 100,0 


‚Menge ber Beitandtheile 


13. Juni 5. Juli. 
Pro. Pr 

Kiefelfänre 113,3 124,1 
Eifenoryd . 1,4 1,0 
Magnefia . 5,3 5,5 
HE... %4 7,4 7,4 
Phosphorſäure 15,4 13,8 
ES chwefelfäure 6,5 4,3 
Kali 67,4 40,6 
Chlorfalium . 14,2 8,4 

229,9 205,1 


per preuß. Morgen. 


1. Auguft. 
20 — 0,312 Koble 

— 1,688 Grm. 
&rm. Pror 
1,140 = 67,8 
0,006 = 0,4 
0,039 = 2,3 
0,045 = 2,7 
0,15 = 80 
0,021 = 13 
0,247 = 14,7 
0,047 = 2,8 
1,680 100,0 


in 1000 Pfo. trodener Pflanze 


1 Auguſt 13 Juni. 5. Juli i Auguũ 
Dir. Div. Dr. Pır. 
143,8 34,0 33,8 33,2 

0,9 0,4 0,3 0,2 

4,9 1,6 1,5 1,1 

5,7 2,2 1,8 1,3 
17,0 4,6 3,7 3,9 

2,8 LH 1,2 0,6 
31,2 20,2 10,9 71.2 

5,9 4,3 2,3 1,4 
212,2 
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Stietfofffreie organifche ah u ar Aa ia “1 88 
Sticftoffbaltige „ s oe 44 53 
Zuſammen. || 945 951 
IRBE- v2 ve Be er en 2: OD 55 49 
Phosphorfäure : Stift - » . » » . 1:181 1:187 1:92,13” 


Nah Abzug der Kiefelfäure und des Chlors erhält man bie 
folgende procentifche Zufammenfegung der Afche: 


1857. 1856. 
ı Mal. 15 Juni. 29. Juli. 13. Juni 5 Juli. 1. Auguft. 

Proc. Proc. Proc. Proc. Proc Proc. 
Eiſenowd . . 1,3 1,7 1,8 1,2 1,3 1,3 
1 9,3 8,6 9,2 6,6 9,5 8,7 
Magnefia . . 3,1 5,5 9,6 4,8 1,1 7,4 
Phosphorfäure.. 14,6 22,4 26,7 13,9 17,7 25,6 
Schwefelfäure . 4,7 4,1 3,9 4,9 5,5 4,2 
Kali... 658 57,7 46,1 68,6 58,9 52,8 
Matren . . . 1,3 — 2,7 _ — ER 


100,0 100,0 100,0 10,0 100,0 100,0 
Alchenprocente 5,24 2,60 1,81 3,32 2,09 1,52 


Der Unterfchied in der chemifchen Zufammenfegung des Winter: 
igelmeizens in den beiden Jahrgängen zur Zeit der Reife ift offenbar 
fein ſehr beträchtlicher und betrifft namentlich die procentifche Ger 
fammtmenge der Afche des Strohes, welche im Jahr 1857 größer 
war als im Jahr 1856; dieſe Differenz wird aber großentheils 
wieder ausgeglichen, wenn man bie Kiefelfäure und das Chlor von 
den übrigen Afchenbeitandtheilen, weldye weit geringeren Schwan: 
fungen unterliegen, in Abzug bringt. Zur Zeit der Blüthe ber 
Pflanze, Mitte Juni, ift in beiden Jahren der Afchengehalt ziemlich 
gleich. Die procentifche Zufammenfegung ber Aiche zeigt feine er— 
wähnenswerthen Verfchiebenheiten,, fie ift namentlich nach Abzug der 
Kiefelfäure und des Chlors faft völlig gleich; die Analyſe der am 
13. Juni 1856 geernteten Pflanze ift, wie ich vermuthe, bezüglich 
des Kalfes nicht ganz richtig, die Afche it zu arm an Kalf ge: 
funden worden. Daß die Halnfrücte im Allgemeinen im. Jahr 
1856 zur Zeit der Vlüthe und nach derfelben weniger Stickſtoff ent- 
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hielten ala im Jahr 1857, ift ſchon mehrmals in diefer Abhand 
[ung bemerft worden; die Witterung fcheint der Aufnahme und Afii- 
milation des Stidftoffes in jenem Jahre nicht fo günftig gemefen 
zu ſeyn, als in Diefem und hiermit möchte wohl Die geringere Aus: 
bildung der Körner im Zufammenhange jtehen. 

Bevor ich die Weizenpflange hinfichtlich der Mengenverhältmine 
ihrer Beftandtheile mit andern Halmfrüchten vergleiche, will ich bier 
noch die Ergebniffe der chemifchen Unterfuchung einer andern Weizen- 
art mittheilen, 


Der Talavera-Winterweizen. 


Der Talaveraweizen wurde im Jahr 1857 ebenfalld auf dem 
Berfuchöfelde cultivirt und zwar nach gebüngtem Kümmel als Vor— 
frucht; vor dem Kümmel war das Feld mit Sommerroggen, Dam 
mit 6zeiliger Wintergerfte beftellt gewefen und im Jahr 1853 zu 
blauem Mohn gedüngt worden. Der Boden war alfo in guter Kraft 
und fonıte unmöglich auf die Entwidtung der Pflanze irgend einen 
nachtheiligen Ginfluß ausüben. Die Ausjaat erfolgte am 12. Sep 
tember 1856. Das Wachsthum des MWeizend war fcheinbar Fräftig 
und gefund, aber nach der Blüthe wurden fehr viele Achren brandig 
und lieferten ganz verfümmerte oder gar feine Körner. Die Witte, 
rung im Jahr 1857 war offenbar eine der Körnerbildung bei Den 
Halmfrichten in ‘jeder Hinficht günftige, fie konnte ebenjo wenig, 
wie die Bejchaffenheit des Bodens die Urfache des Brandes im 
Weizen feyn. Diefe Urfache ift vielmehr einzig und allein in ber 
Varietät felbft ober vielmehr in dem Samen derfelben zu fuchen ; 
denn der Talaveraweizen it in Hohenheim fchon feit Jahren unter 
den verfchiedenften Kultur: und Bodenverhältnifien immer fehr branbdig. 
Die Zahl der völlig brandigen Aehren wurde zur Zeit der Reife der 
Pflanze genau beſtimmt, fie betrug 48,3 Procent, alſo faſt bie Hälfte 
von der ganzen Ernte. Es war von Intereſſe, die brandigen 
Pflanzen binfichtlich ihrer chemifchen Zufammenfegung mit völlin 
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gefunden, auf demfelben Felde gewachfenen Pflanzen von der gleichen 
MWeizenforte zu vergleichen, wie im Folgenden gefchehen if. Die 
Aufnahme des Materiales gefchah in denſelben Begetationsperioden 
wie bei dem Winterigelweizen im Jahr 1857. 


2, Mai. 15. Juni. 
württ QRuthe. preuß M. württ. Q.Ruthe preuß. M. 
&rm Broc Bf. Grm. Pro. Bio 
Friſche Subſtanz 4202 2612 19926 12393 
Trockenſubſtanz. 1076 = 35,6 669 6038 = 30,3 3757 
Hierin Aſche. 107,6 = 10,0 66,9 416,6 = 6,9 259,1 
„  Stidftoff. 28,51 = 2,65 17,73 70,65 = 1,17 . 43,94 
29. Juli. 
württ QRuthe yreuß Morgen. 
Grm. Proc. Rio 
Friſche Subflan . 10890 6774 
Trodenfubflan . . 717 = 65,9 4463 
Hierin Aihe . . . 4665 = 65 20,2 
„ Studfoff . . 57,4 = 0,80 35,70 
In der wajjerfreien reifen und gefunden Pflanze war enthalten: 
Körner. Strob. Spreu. 
In 100 Theilen ber Pflanze. . 31,9 Broc. 61,2 Proc. 6,9 Broc. 
BE... 18 8,20 „ ee 
Stidfif - - - » »... 164 u 0,38 „ — 


Die ganze geſunde Pflanze (Körner und Stroh zuſammen) ent— 
hielt 6,2 Procent Afche und 0,78 Procent Stiditoff, die brandige 
Pflanze dagegen 6,9 Procent Aſche und 0,82 Procent Stiditoff. 

Die beiden erften der folgenden Afchenanalyfen wurden vom 
Affiftenten Yelin, die dritte und vierte von mir ausgeführt. 


2. Mai. 15. Juni. 29. Juli, 
Geſunde Pflanzen Kranfe Pflanzen. 
3,0 — 0,275 3,0 — 0,2% 3,596 — 0,714 3,914 — 0,305 
Koble Koble Kohle Koble 
= 273 Om. = 2,780 Grm. = 2882 Grm = 3,6:# Grm. 


Grm. Proc. Grm, Proc. Grm, Proc. Grm. Proc. 
Kiefelfäure . 1,140 = 418 1,625 = 58,5 2,047 710,9 2,496 = 617,7 


Eiinomw . . 0,021 = 08 VOll= 04 005 = 05 0015 = 04 
Kalt . .». . 0131 = 48 0086 = 31 0,079= 237 0112 = 3,0 
Magnefia . . 0,04 = 12 0,064 = 23,2 0,082 = 2,9 0,097 = 23,7 
Phoephorſäure 0,185 = 68 0,13 = 70 0,1W = 66 0,24 = 66 





1,511 = 55,4 1,979 = 71,2 2,413 = 836 2,564 = 80,4 


Transport 
Schwefelſaãure 


Chlorkalium. 


Kali 
Natron 


2. Mai. 
3,0 — 0,2775 Kohle 
= 2,785 Grm. 
Grm. Proc. 
1,5ll = 55,4 
0,085 = 3,1 
0,334 = 12,2 
0,693 = 25,4 
0,084 = 3,0 
2,707 99,2 
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15. Juni. 


23. 


Juli. 


Geſunde Pflanzen. Kranke Pilatzen 
3,0 — 0,220 Koble 3,596 — 0,714 Roble 3944 — 0,05 Keble 


= 2,780 ®rm. 
Grm. Proe 
0,979 = 71,2 
0,050 = 1,8 
0,195 = 7,0 
0,517 = 18,6 
0,042 = 15 
2,783 100,1 


Menge der Beitandtheile 


ver preuf Morgen. 
2. Mai. 15. Juni 


Geſunde Kranke 


29. Juli, 
Zus 


= 2,82 Grm 

Grm. Proc 
2,413 = 83,6 
0,083 = 1,2 
0,081 = 2,8 
0,335 = 11,6 
0,026 = 0,8 
2,885 100,0 


= 3,539 &m. 
Grm. Be. 
2,94 = Di 
0,042 = 12 
0,097 = 2i 
0,545 = 148 
0,0354 = 0% 
3,682 100,0 


in 1000 Pie. trockener Pflanzen 


? Mai. 15 Juni. 


Pflanze. Pflanze. fammen. 


In Bi. Br. Pr Pie. Bir. Pe. 
Kiefelfäure . 238,0 151,6 101,4 99, 201,1 41,8 40,A 
Eifenorpp . 0,5 1,0 0,7 0,6 1,3 0,8 0,3 
Kalt. ... 832 8,0 3,9 4,3 82 4,8 1 
Magnefia . . 0,8 5,7 42 4,0 82 1,2 1,5 
Phesphorſäure 4% 18,1 9,4 9,7 19,1 6,8 483 
Schweielfäure . 2,1 4,7 1,7 1,8 35 3,1 1,2 
Ghlorfalium . 82 18,1 4.0 4,0 8,0 12,2 4,8 
Ki... . 170 48,2 16,6 21,8 38,4 25,4 12,8 
Matron . . . 21 3,9 1,1 1,3 24 0 3l 1,0 
66 293 130 12 280,2 
Stiftofffreie organifche Eubfla . . . » 2 2 20. 132 87 
Stidfteffhaltige „ a EN 168 74 
Zuſammen. 2 2 0.. —— 900 931 
Aſche DE N Marge an ar ea Ma 4 100 69 
Pbrspborfäure : Stickſtoff . 1:98 1:24 


29. Juli 
Geſunde Krank 
Pflanze Pilanje 


Pr. Bir. 
40 Mi 
0,3 03 
u2 24 
18 18 
41 4,6 
0,8 0,8 
1,7 1,3 
72 12 
05 06 
889 874 
49 2 
938 91 
62 69 
1:1,87 


Nah Abzug der Kohlenfäure und des Chlors findet man die 
folgende procentifche Zufammenfegung: 


Eilenorvd , 
Kall 
Magnefia . 
Phospberfäure 
Schwefelſäure 
Kali 

Natron 


Aſchenprocente 


29. Juli. 


2. Mai. 15. Juni. 
Geſ. Pflanzen. Ar Pflanzen. Zufammen. i 
Proe Proc Proc. Proc. Bror. 
1,5 1,0 1,8 1,3 1,5 
91 8,0 9,6 9,6 9,6 
2,1 5,6 10,3 8,6 9,5 
12,9 17,8 23,5 21,1 22,3 
5,8 4,6 4,2 3,8 4,0 
62,6 59,0 41,7 52,7 50,2 
6,0 3,9 2,9 2,9 23,9 
100,0 100,0 100,0 100 100,0 
5,29 2,69 1,74 2,16 1,83 
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Aus dem Jahr 1855 füge ich hier noch die Nefultate einiger 
Waͤgungen und chemifcher Unterfuchungen bei: 
1. Winterigelweizen. Im zweiten Jahre der Düngung; 
Borfrucht: blauer Mohn. 


15. Juni. 5. Juli. 4. Auguſt. 
Zeit red Schoſſens Ente der Blürbe Beinibe reif. 
yreuß, DM. preuß, M. preuß. M. 
Breoc Dr. Proc. Bir. Pror Dir. 


Trockenſubſtanz. 24,4 1086 31,3 2038 60,1 3414 
Hierin We . 934 115 680 1885 5,98 230,6 
„  Ctidftoff 1,700 18,89 154 98105 1278 43,63 
2. Talaveramweizen. Im zweiten Jahre der Düngung; 
Vorfrucht: weißer Mohn. | 
Trockenſubſtanz. 20,8 1926 26,1 3323 50,6 4873 
Hierin Aihde . 8,62 166,2 1,28 242,2 6,18 301,2 
Stidlofft . - 2,093 40,33 1,50 49,85 1,147 55,89 
Die brandigen Pflanzen des Talaveraweizens find in jeder 
Hinficht den gefunden Halmen fat völlig gleich zufammengefept; 
daß die procentifche Geſammtmenge der Afche in den Franfen Erem- 
plaren etwas größer ift als in den gefunden, erklärt fich aus ber 
Bildung einer geringeren Menge von organifcher Subitanz, während 
der etwas größere Gehalt an Kali und ber geringere Gehalt an 
Kiefeljäure durch den Umftand bedingt zu feyn feheint, daß bie 
brandigen Halme länger grün und faftig bleiben, die Thätigfeit ber 
Begeration in ihnen fpäter erlifcht, wodurch fie ähnlich den gefunden 
Pflanzen in deren früheren Vegetationsperioden fich verhalten und 
alfo auch in chemifcher Hinficht analoge Gricheinungen bdarbieten 
müffen. In den brandigen Pflanzen ift die Strohbildung  vorherrs 
fchend oder die ganze Thätigfeit darauf fait ausfchließlich befchränft 
und in Diefem Falle bemerft man faft überall in den Halmfrüchten 
eine procentifch größere Menge von Kali. Die etwas geringere pro— 
centifche Menge der Magnefia und Phosphorfäure, welche nach 
Abzug der Kiefelfäure und des Chlors in der Aſche des franfen 
Weizens fich ergibt, möchte wohl durch das Ausfallen eines Theiles 
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des Staubbrandes aus den Aehren veranlaßt fenn; es find bekannt: 
lich dieſe Stoffe in weit größerer Menge in den Körnern als im 
Stroh zugegen. Die chemilche Analyſe fcheint nicht im Stande u 
ſeyn, irgend eine Aufflärung über die Urfache des Brandes im 
Weizen zu liefern. 

Der gefunde Talaveramweizen iſt durchaus dem im demſelben 
Jahre cultivirten Winterigelweizen gleich zufammengefeßt; es ift nicht 
der geringfte wefentliche Unterfchied zu bemerfen, weder binftchtlic 
des Stidjtoffgehaltes, der procentiichen Geſammtmenge der Aſche, 
noch in Betreff der Zufammenfegung der legteren. Die geringen 
Differenzen im Phosphorſäure- und Stiditoffgehalte der gamen 
Pflanze, wie in der Afchenmenge des Strohes zur Zeit der Reife 
erklären fich einfach aus der etwas reichlicheren Körnerbildung bei 
dem Winterigelweizen ald bei dem Talaveraweizen. 

Der Winterweizen hat in feiner chemifchen Zufammenfegung bie 
größte Aehnlichfeit mit der Wintergerfte und wenn man von ber 
Aſche die Kiefelfäure und das Chlor in Abzug bringt und den Rüd- 
ſtand auf 100 Theile berechnet, fo findet man bei gleich vollkom— 
mener Ausbildung eine völlige Uebereinftimmung in den Aſchen— 
beitanbtheilen beider Pflanzen. Namentlich verhält fich der Winter 
weizen auch in jo fern der MWintergerite gleich, als in der Aſche 
beider Pflanzen zur Zeit der Reife bei normaler Entwidlung der 
Körner, die Kalferde und Magnefia in gleicher Menge zugegen 
find, während bei der Sommergerfte und dem Hafer die Kalkerde 
immer deutlich vor der Magnefta vorherrfcht. Der einzige Unter 
ſchied zwifchen dev Wintergerite und dem Winterweizen beiteht darin, 
daß die Aſche des legteren unter Ähnlichen äußeren Verhältniſſen 
immer mehr Kiejelfäure enthält als die der eriteren und außerdem 
vielleicht darin, daß in der reifen Pflanze der Gerſte durchſchnittlich 
die Menge der übrigen Afchenbeftandtheile (außer der Kiefelfäure) 
eine etwas größere it als in dem Winterweizen. 


Um Die Refultate der in Hohenheim ausgeführten Unter 
uchungen leicht und klar überjehen zu fönnen, will ich bier noch 
mals die auf das trodene Erntegewicht, den Stidftoff, die Gefammt- 
menge der Aſche und die procentifche Zufammenfegung ber legteren 
bezüglichen Zahlen zufammenftellen, welche für die reifen Pflanzen 
oder zu ber Zeit, wo fie gewöhnlich in der Praris geerntet werden, 
gefunden worden find. 


A. Bilanzen, welde wenig Kiefelfäure aufnehmen. 


Roth⸗ 


Kartoffel. Runfelrübe. fe 


Knollen. Kraut! Ganze Müpen, Blätter, Ganze 
Pilze! Pie. 


1857 1856. 1857 1857. 
Proc. Proc Proc. Proc. Proc. Proc. Pros. Prec. Proc Proc, 


Luzerne. Raps. 


Kiefelfäure . - 1,4 4,2 3,4 3,3 3,0 5,5 4,1 22 10 08 
&ifenerttr . » 086 1,8 2,2 1,9 0,7 1,3 10 0505 08 
Kalt „... 237 30 2 232,7 3,2 11,2 6,6 186 308 26,8 
Magnefia . 5,9 46 23,2 16,9 4,7 91 bß.6 54 366 4,7 


Phesephorſaure 18,2 16,0 5,5 81 10,4 4,0 it 63 69 99 
Schmwefelſaͤum 11,4 8,6 4,0 5,2 28 8,2 5,1 3,1 6,3 13,0 


Gblorfalium . 3,4 4.4 4,8 48 N,3 8,6 8,4 1,9 1,5 2,6 
Ralil . ... 469 45,9 5,1 20,1 08 22,1 32838 3938 48 18,7 
Hatten ... 29 22 0,5 08 5,9 10,9 8023 1,2 4,5 


Kobtenfue . 75 93 187 162 2902 A191 197 2 188 

100,0 100,0 100,1 100,0 100,0 100,0 100,0 92 99,2 99,9 

Nichenprocente 2 Ts 496 9,72 2 MT TI 72 64 

Stidtef . . 10 180 358 28 11 347 170 221 302 1,59 
PBhospberfäure.: 

Stiditefl. . 1:284 402 838 570 110 400 1,74 491 6,04 2,50 
Trodenerntepr. 

Morgen in Pf. 3279 2615 2018 4608 710 OR 8643 A 7 2672 


Nah Abzug der unmefentlichen oder doch in ihren Mengen: 
verhältniffen bejonders Ichwänfenden Beftandtheilen der Afche, näm— 
lich der SKtiefelfäure, des Ghlors und der Kohlenfäure findet man 
Die folgende procentifche Zufammenfegung: 





' Die bier angegebene Zufammenfetung des Krantes und ber ganzen Pflanze 
der Kartoffel beziebt' fih auf die am 28, Auguft 1857 erfolgte Ernte; zur Zeit ber 
völligen Reife der Pflanze ift befanntlih das Kraut faft ganz abgeftorben und 
größtentheils verfauft. Bei ver Rapspflange war das Verhältniß der Körner zum 
Strob und zu den Schoten — 1:2,04. Die Ernte der Luzerne war eine mittlere 
und Täßt ſich auf ungefähr 3000 Pfund Trockenſubſtanz per preußiichen Morgen 
ſchätzen. 


Gifenorvr . 
Ralt. R 
Magnefia . 
Pbosphorfäure 
Schwefeliäure . 
Rall 

Natron. 
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Kartoffeln Runfelrübe. Rotbklee. Luzerne. Ram. 
Knollen.! Kraut. Pflanze. Rübe Blätter. Pflanze. 
Proc. Proc. Proec. Proe Proc. Prec. Proc. Proc Bu 
14 2,9 2,4 1,0 1,8 14-07 070068 
3,2 42,9 88 43 +15,5 9,3 26,2 2 7 Bi 
5,8 30,5 21,5 6,4 12,6 9,3 1, 5,0 3,4 
19,5 72 10,3 14,1 55 . 105 8,9 9% 14 
11,4 5,2 6,6 3,9 11,3 7,0 4,3 8 16,2 
55,8 10,6 29,4 62,3 38,2 52,1 49,0 310 BA 
2,7 0,7 1,0 80 15,1 11,0 3,3 1,6 55 
998 1000 100,0 100,0 100,0 100,6 100,0 100,0 1006 
280 564 8,900 7,16 br era 5, 39 5 


Aſchenprocente 


B. Pflanzen, welche viel Kiefelfäure aufnehmen. Halmfrüdte 


Kieſelſaure 
Eiſenoxvt 
Kalt. 
Magneſia 
Phospborfäure 
Schweicäur . 
Ghlortalium . 
Kali... 
Natron . 


Nichenprocente 
Stickſtoff 


Phosephorſaure: Stick 


ſtoff 


Trockenernte, Bft 


Körner : Strob 


Kiefeliäure 
Gifenoryr . 
Ralf. . 
Magnefia 
Pbospborfäure 
Schmwefelfäure 
Gblorkalium . 
Ralt . 
Natron . 


100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 180,0 100,0 100,0 


Winterweizen. Winter gerſte Sommergertt 
1857. 1856. Mittel. 1857. 1856. Mittel. 1857. 
2 2 3 | 2 1 2 

Proc Proe Proc Proc. Proc. Prec Broe. Proc Pre. 
13 70909 68 00 58,7 612 5 hg 
0,5 0,5 0,1 0,5 0,2 0,6 04 05 05 
26 27 27 27 3,2 3,6 3,4 52 4 
2,7 2,9 23 2,6 3,4 2,3 2,9 31 3 
7,5 6,6 80 74 107 7,9 9,3 104 ‚MA 
1,1 1,2 1,3 1,2 92 1,5 2,3 2,6 17 
17 28 2,8 24 66 1239 9,7 66h 
19 116 MT O 127 130 1805 1664 
0,8 0,8 _ 0,5 1,0 4,1 1,1 05 0 

100,1 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 1000 

64 6,5 4,88 5,989 5,66 5,60 5,550 du 54 
.. 04 080 083 08% 116 08 1006 096 1,8 

1:10 187 238 107 14 15 5 147 
3190 4468 4348 4100 253 3754 398 22 4% 

1:161 2193 2592 25 084 30 142 0 1,11 19 

Sommergerſſe. Hafer. 
1856. Mittel, 1857. 1856. Mittel 
3 4 1 2 8. 4. 3. 

Proc Proc Proc. Proc. Proc. Pror. Proc. Proc. Brei 
89,.2 5590 56,00 47,38 45,.0 46,7 846 45.7 1 
0,9 0,7 0,6 0,9 1,1 0,5 08 08 08 
42 42 480686 6,4 6,2 3,6 40 54 
26 24 29 40 8,7 351 i8 28 3 
100 109 106 100 8492 97 107 54 
2,3 26 2,83 21 1,9 22 2,8 24 » 
1,7 3,0 4,9 9,3 3,3 65 1,8 24 I 
ws» 2 9 17.9 U 2 772 30 
1,2 21 1,1 1,9 3,9 0,8 25 


100,0 


' Die obige Zujammenfegung ift aus ben mittleren Ergebniffen der Analvier 
von 1856 und 1857 berechnet. 
2 Die reife Zrodenernte der Jeruſalemsgerſte per preußischen Morgen mM 
nach der ganzen Entwicklung der Pflanze und nach den Ergebniffen ver in früheren 


Nihenprocente . . 49 74 3,72 6,2 6,8 5,9 5,9 6,77 6,81 
eridtef ...- a 1,35 1,06 1,13 1,20 1,17 1,01 1,%0 1,134 
Bbosrborfäure: Stid. 

kl .... 1: 186 1,67 1,75 1,82 2,12 2,16 1,76 1,60 1,39 
Irodenernte, Pr . 06 3713 I 6254 4404 4572 4480 5538 050 
Römer: Strob . .1:? ad TE On 


Nah Abzug der Kiefelfäure und bed Chlord erhält man aus 
den mittleren Refultaten der obigen Analyfen für die Afche der 
Halmfrüchte die folgende procentijche Zufammenfegung: 


Winter- Winter Sommer- Hafer 

weisen. gerfte. gerfte. 
Proc Proc Proc. Proc. 
Eiſenorxyd . . 1,7 1,0 1,5 1,6 
Kl ... 38 ° 8,2 11,6 11,0 
Magnefia . . 89 7,0 7,0 6,3 
Phospborfänre 25,4 22,5 25,7 19,5 
Schmefelfäure . 41 5,5 5,6 4,7 
Kl . ... 488 63,1 46,0 52,9 
Natron. . » 1,8 2,7 2,6 4,0 
100,0 100,0 100,0 100,0 
Aſchenprocente 1,67 2,30 2,36 3,11 


Alle oben genannten Kulturpflanzen find, mit alleiniger Aus— 
nahme ber Nunfelrübe, in einem und demfelben Jahre (1857) und 
mar unter Witterungsverhältniffen angebaut worden, welche ber 
Entwicklung der vegetabilifchen Subſtanz nach allen Richtungen bin 
in hiefiger Gegend überaus günftig waren und namentlich bei den 
Sommerfrüchten reichliche Ernten lieferten. Sämmtliche Pflanzen, 
welche in verfchiedenen WBegetationsperioden der chemifchen Analyſe 
unterworfen wurden, find unter gleichen Boden: und fehr ähnlichen 
Kultur» und Düngungsverhältniffen gewachien. Die vorliegenden 
Analyfen werden daher wohl geeignet feyn, die charafterijtiichen 
Unterfchiede in der Aufnahme und Affimilation der allgemeinen Nah— 
tungsftoffe bei ben betreffenden Pflanzen feftzuftellen oder wenigitend 
su einer derartigen Gharafterijtif brauchbare Beiträge zu liefen, 
Der Boden, aus welchem bie Pflanzen ihre Nahrung fchöpften, war 


Vegetationsperioden vorgenommenen Wägungen mit ziemlicher Sicherheit auf nabezu 
3800 Pfund zu ichägen. 


286 
ein fein fandiger Lehmboden, von Natur arm an Kalf, Natron und 
NRhosphorfäure (2), dagegen verhältnigmäßig reihb an Magneita, 
Kali und Kiefelfäure. Die Ernten fämmtlicher Pflanzen find für 
die hiefigen Verhältniſſe ald gute angufehen, nur die Klecernte it 
befonder® reichlich ausgefallen, Die Rapsernte dagegen unter bem 
durchſchnittlichen Mittel geblieben. 


Quantitatives Verbalten der Beftandtbeile der Kulturpflanzen 
zu der Zeit, wo die leßteren geerntet werden. 


1. Bei der Ernte der Kartoffeln im Herbite it Das Kraut 
vertrodfnet und großentheils verfault, es bleibt gewöhnlich auch nad 
der Ernte noch längere Zeit auf dem Felde, wird alſo mehr od 
weniger vollitändig ausgewaichen und wird Daher fchließlich mit der 
Entfernung ber zulegt übrig bleibenden trodenen Stengel dem Boten 
nur wenig werthvolle Pflanzennahrungsftoffe entziehen. Das ge 
funde, noch lebensthätige Kraut hinterläßt bei dem Werbrennen 2 
bis 3 Mal mehr Afche ald die Knollen und iſt ausgezeichnet durch 
einen hohen Gehalt an alfalifchen Erden, während das Kali und 
die Phosphorfäure in procentifch nur geringer Menge zugegen find. 
In den Knollen bemerft man gerade das umgefehrte Verhalten, die 
Aſche ift ſehr reih an Kali und Phosphorfäure, dagegen arm an 
alfaliichen Erden; auch ift die verhältnigmäßig große Menge von 
Schwefelfäure bemerfenswerth, während der Gehalt an Chlor, Kielel: 
fäure und Natron ebenfo unbedeutend ift, wie in der Afche des Krautes. 
Das Kraut enthält ferner mehr Kalf als Magnefia, die Knollen 
Dagegen mehr Magnefia als Kalf. Wenn man die procentifche Zu: 
fammenfegung der Afche der ganzen Pflanze ins Auge faßt, fo findet 
man, daß Die Kartoffelpflanze vor andern Gewächfen ein großes Be 
ftreben hat, neben dem Kalf auch Magnefia dem Boden zu ent: 
ziehen, indem die Mengen beider Stoffe in der 1857 vorzugsweile 
gefund und kraͤftig gewachfenen Pflanze fi) wie 4:3 verbielten 
und beide alfalifche Erden zufammen einen größeren Theil der Aſche 
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bildeten al& das Kali. Das Kraut endlich ift 2 bis 3 Mal reicher 
an Stiditoff als die Trodenfubitang der Knollen. 

2. Es gibt faum eine Kulturpflanze, welche eine fo große 
Menge von mineralifchen Nahrungsftoffen in fich aufnimmt und 
alfo mit der Ernte dem Boden entzieht, als die Futter-Runfel- 
rübe. Die Trockenſubſtanz der Blätter ift procentifch Doppelt To 
reib an Mineralftoffen al® die Trodenfubitanz dev Wurzel und 
"mehr als dreimal reicher an Stidftoff. Die Afcbe der Wurzeln der 
Rübenpflanze iſt fehr ähnlich derjenigen der Kartoffelfnollen zuſam— 
mengejegt, namentlich Hinfichtlich der Werhältniffe der alfalifchen 
Erden unter einander und bderfelben in ihrer Geſammtheit zu den 
Alfalien; Dagegen enthält die Rübenaſche procentifch entichieden 
weniger Phosphorfäure und befonderd Schwefelfäure als die Kar 
toffelafche, Die Blätterafche ift reicher an alfalifchen Erden und 
Schwefelſäure, Dagegen ärmer an Alfalien und Phosphorfäure als 
die Rübenafche. Hinfichtlich der Schwefelfäure bemerft man baber 
ein umgekehrtes Verhalten wie bei der Kartoffelpflanze, während 
beide Pflanzen in fofern wieder übereinftimmen, als fie beide in 
den Wurzeln mehr Magnefia als Kalf, in den Blätteın aber mehr 
Kalf als Magnefia enthalten. Die Aichen der ganzen Pflanzen mit 
einander verglichen, zeigen in ihrem procentifchen Gehalte an Phos— 
phorfäure, Schwefelfäure, Eifenoryd und Kiefelfäure große Ueber— 
einftimmung, die Nübenpflanze ift aber reicher an Chlor und nament— 
lib an Alfalien, mithin ärmer an alfalifchen Erden ald die Kar— 
toffelpflanze; in der erfteren find Kalf und Magnefia in gleicher 
Menge zugegen, in ber legteren iſt der Kalk deutlich vorherrſchend. 
Eharafteriftifch für die Nübenpflanze ift es auch, daß fie viel leichter 
beträchtliche Mengen von Natron dem Boden entzieht ald die Kar— 
toffelpflanzge und außerdem daß die erftere 2 bi8 3 Mal mehr Ge: 
fammtafche in ihrer Trodenfubftanz enthält als die legtere. 

3. Der unterfuchte Rothflee war beionderd üppig gewachfen 
und enthielt aus diefem Grunde wahrfcheinlich etwas mehr Kali 
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und weniger Kalf, als fonft gewöhnlich ber Fall zu ſeyn pflegt. Als 
charafteriftifch it aber hervorzuheben, daß unter gleichen Boden 
verhältniffen der Klee im Verhältniß zur Kalferde weit wenige 
Magnefia aufnimmt als die Kartoffel- und Rübenpflanze; auch en 
hält fie weniger Phosphorfäure, Schwefelfäure und Eiſenoryd, wäh 
rend ſie ebenfo wie die Kartoffelpflanze arm ift an Natron, Gbler 
und Kiefelfäure. Die Gefammtmenge der Afche im Klee zur Jet 
ber Blüthe ift fait um bie Hälfte geringer ald in der Trodenfub- 
ſtanz der Rübenpflanze und etwas größer als in der Kartoffelpflanie. 

4. Die Gefammtmenge der Afchenbeftandtheile der Luzern 
fcheint in gleichen WBegetationsperioden derjenigen des Wotbfler's 
gleich zu ſeyn, die Aſche der erfteren it aber, wenigftens im vor 
liegenden Falle reicher an Kalk und namentlich auch an Schwefelfümt 
ald die des Rothklee's. Ferner nimmt die Luzerne im WBerbältnif 
zum Kalf noch weniger Magnefia auf als der Rothklee, währen? 
binfichtlich der Bhosphorfäure, des Chlors, des Natronsd, des Eiſen 
oryds und der Kiefelfäure beide Pflanzen völlig gleiche Erſcheinungen 
darbieten. 

5. Die reife Rapopflanze enthält procentiſch genau eine 
gleiche Gelammtmenge von Mineralftoffen, wie die Luzerne und be 
Rothklee zur Blürhezeit, nämlich veichlih 5 ‘Procent (nach Abzus 
der Kohlenfäure von der Afche); fie fteht ferner binfichtlich ihres 
Gehaltes an Kalf und Magnefia faſt genau in der Mitte zwoifchen 
den genannten Pflanzen und nimmt ebenfalls nur jehr unbedeutend: 
Mengen von Ehlor, Eijenoryd und Kiefelfäure in fich auf, Dagegen 
ift die Aſche der Rapspflanze reiher an Natron, Phosphorfäure 
und ganz befonders an Schwefelfäure als Die Aſche des Rorhfler's 
und der Luzerne. Das Verhältniß zwilchen Kali und Natron it 
in dev Rapspflanze faft daſſelbe wie in dev Nübenpflanze, wäbrent 
die Menge der Phosphorläure und befonders dev Schwerelläure 
größer ift als in irgend einer der bisher in dieſer Ueberſicht ge: 
nannten Pflanzen. 
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6. Die Aſche der reifen Halmfrüchte unterſcheidet ſich von 
derjenigen aller andern Kulturpflanzen ganz vorzugsweiſe durch ihren 
großen Gehalt an Kiefelfäure. Die procentifche Gefammtmenge ber 
Aſche ift, verglichen mit derjenigen anderer Pflanzen, als eine mitt: 
lere anzufehen und beträgt durchſchnittlich 5 bis 6 Procent von der 
Trodenfubitanz der Pflanze. Wenn man aber abfieht von ber 
Kiefelläure, deren Gehalt in der Aſche großen Schwanfungen unter- 
worfen it, fo it die Gefammtmenge der übrigen Beftandtheile der 
Alche eine ziemlich geringe und mit der Menge zu vergleichen, bie 
durchichnittlich in der Trodenfubftanzg der Kartoffelfnollen gefunden 
wird, nämlich 2", bi8 3 Procent. Den größten Gehalt an Kiefel- 
fäure zeigt, nach den vorliegenden Analyſen die Afche des Winter: 
weizend, bedeutend weniger Kiefeljäure ift in der Afche der Gerite 
(bei Winter» und Sommergerfte ziemlich gleich) und noch weniger 
in derjenigen ber Haferpflanze gefunden worden. Nach Abzug ber 
Kiejelfäure ift die Afche der Halmfrüchte in ihrer procentifchen Zur 
fammenfegung derjenigen der Kartoffelfnolfen jehr ähnlich; beide 
Afchen find verhältnismäßig arm an alfalifchen Erden und an Na- 
ton, reih an Kali und an Phosphorfäure. In der reifen Ernte 
der einzelnen Halmfrüchte ift, nach Abzug der Kiefelfäure, die Ge— 
fammtmenge der übrigen Afchenbeftandtheile bei dem Winterweizen 
procentifch am fleinften, bei dem Hafer am größten, während die 
Gerfte in biefer Hinficht zwifchen den beiden andern Pflanzen faft 
genau bie Mitte hält. Die Mengen der Kalferde und der Magnefia 
ftehen bei ber MWintergerfte und dem Winterweizen in einem faſt 
gleichen Berhältnifie zu einander, während die Kalferde in den Som: 
merhalmfrüchten überall in beutlich größerer Menge zugegen tft, die 
der Magnefta aber wenig differirt. Endlich ift noch darauf aufs 
merffam zu machen, daß bie Phosphorfäure bei dem Hafer einen 
geringeren procentifchen Antheil der kiefelfäurefreien Aſche ausmacht, 
als bei den übrigen Halmfrüchten, obgleich die abfolute Menge der 


Phosphorfäure in der Trodenfubitanz bes Hafers durchſchnittlich 
Balz, Mittbeitungen von Hobenbeim, 19 
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größer ijt als bei irgend einer andern Halmfrucht. Der Stichſtoff 
gehalt in der reifen Halmfrucht ift geringer ald in den Ernten ber 
meiften anderen Kultnpflanzen und beträgt burchichnittlich 1 Pre 
cent, bei dem Hafer etwas mehr, bei dem Winterweizen etwas 
weniger, bei der Gerfte genau 4 Procent. Alle diefe Bemerkungen 
beziehen fich auf eine normale und gute Ernte dev Halmfrucht unt 
auf eim mittleres Gewichtäverhältniß zwifchen Körnern und Eitrob, 
als welches man in runden Zahlen bei dem Winterweigen 4:8, bei 
der Gerfte 4:6 und bei dem Hafer 4:5 anzufchen hat. 


Beränderungen, welde die Kulturpflanzen während der Vege 
tation in ibrer chemiſchen Zuſammenſetzung erleiden. 


1. Die Trockenſubſtanz in der Kartoffelpflanze wird in ben 
erften beiden Monaten ihrer ungefähr fünfmonatlichen Lebensdauer 
nur langfam gebildet; Ende Juni beträgt die Menge der Trocken 
fubftang auf ber Fläche eines preußifchen Morgens, bei normaler 
Enwicklung der ganzen Pflanze reihlih 500 Pfund; Kraut und 
Stengel find dann in der Regel fehr üppig und faftig, fie enthalten 
oft nur 12 Procent Trockenſubſtanz. In den legten Tagen dee 
Juni fängt die Knollenbildung an und von biefer Zeit an finder im 
Juli und Auguft eine fehr rafche und ziemlich regelmäßige Zunahme 
im Gewichte ber Trodenfubitanz , fowohl im Kraute wie in den 
Knollen ftatt, in den legteren jedoch mehr ald doppelt fo vafch wir 
in dem erfteren. Mit dem Anfang September hat die Plane ge 
wöhnlich ihr größtes abjolutes Gewicht erreicht, welches unter febr 
günftigen Verhältniffen auf ber Fläche eines Morgens über 4500 
Pfund betragen fann, jo daß in ben beiden Monaten Juli und 
Auguft. oft 4000 Pfund Trodenmaffe in der Kartoffelpflanze per 
Morgen gebildet wird. Das Berhältnig der Trodenfubitanz im 
Kraute und in den Knollen ift dann durchſchnittlich = 2:3. Im 
Verlaufe des September bis zu der im Dftober cerfolgenden Ernte 
fiirbt das Kraut allmählig ab und man bemerft zu dieſer Zeit 
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nur noch in den Knollen und zwar eine bedeutend lanafamere Ge: 
wichtszunahme der Trockenſubſtanz, welche wohl mit dem völligen 
Abfterben des Krautes ganz aufhört. 

In den Runfelrüben beginnt die rafche Zunahme der Trodens 
fubftanz in einer noch fpäteren Periode als bei der Kartoffelpflanze; 
zu Anfang Auguft iſt erft der ganzen zur Zeit der Ernte, zu 
Anfang oder Mitte Oftober in der Pflanze enthaltenen Treden- 
fubftang gebildet und die Blätter find zu jener Zeit noch doppelt fo 
reich an trodener Pflanzenmaffe als die Wurzeln. Im Auguft und 
September findet aber eine fehr rafche Zunahme des Gewichts ftatt, 
fo daß ſchon Ende Auguft die Blätter Die doppelte, Die Wurzeln 
aber die 4= bis 5fache Menge an Trodenfubftanz enthalten, als zu 
Anfang des Monats; die trodene Wurzel it dann 11, Mal fo 
ſchwer als die trodene Blätterfubftanz. Won Anfang September an 
bemerft man nur eine langfame und unbedeutende Gewichtszunahme 
in den Blättern, während Die Wurzel gerade im Verlaufe des Eep- 
temberd am rafcheften wächst und in dieſem Monate mehr als bie 
Hälfte der ganzen Trorenfubftang bildet, welche zur Zeit der Ernte 
in ihr enthalten ift, zu welcher Zeit in dem vorliegenden Balle die 
Trockenmaſſe der Wurzel die der Blätter um das Dreifache übertraf, 

Der Rothflee, welcher im vorhergehenden Jahre wie gewöhnlich 
unter eine Halmfrucht gefäet wurde, befist Die Fähigfeit, bei reiche 
licher Bodenfraft und warmer, hinreichend feuchter Witterung, bald 
nach dem Erwachen der Vegetation von Anfang Mai an überaus 
raſch eine veichlihe Menge von vegetabilifcher Trockenſubſtanz zu 
probduciren, welche nach den oben mitgetheilten Veobachtungen vom 
2. bis zum 25. Mat, alfo in 23 Tagen auf der Fläche eines 
preußiſchen Morgens nicht weniger als 2709 Pfund betrug; in ben 
nächitfolgenden 20 Tagen bis zur Blüthe der Pflanze war die Ges 
wichtöjunahme eine etwas langfamere, erreichte aber immer noch bie 
Höhe von 1303 Pfund, fo daß im Ganzen in 6 Wochen, im Mai 
und der erften ‚Hälfte des Juni 4000 Pfund trodener Klee per 
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Morgen producirt wurden. Die Gewichtszunahme der Trodenfubitan 
bei der Luzerne war in Demfelben Jahre nicht eine jo raſche wie ki 
dem Rothflee und betrug von Mitte April bis zum 25. Mai ım- 
gefähr 1500 Pfund. 

In der Pflanze des Winterraps ift ſchon Ende April eine be 
trächtliche Menge von Trodenjubitanz enthalten, welche ein Drittel 
von dem Gewichte ber reifen Nflange ausmacht; zu jener Zeit find 
aber fajt nur: Blätter vorhanden, welche nach der Ende April evt 
beginnenden Stengelbildung, zur Zeit oder gleich nach der Blüthe 
nebjt der großen Menge ber Blrithenblätter vollftändig vertrodnen 
und von ber Pflanze abfallen. Es findet daher in der Rapäpflane 
von dem Beginn der Stengelbildung bis nach fait vollenderer Blüthe, 
um die Mitte Mai, ſcheinbar eine nur fehr geringe Zunahme ber 
Frodenfubitanz in ber Pflanze ftatt, während dagegen diefe Zunahme 
zur Zeit der Ausbildung der Samenfchoten eine fehr vafche ift, ie 
daß von dem 23. Mai bis zum 15. Juni, alfo in 3 Wochen, fait 
genau die Hälfte der ganzen Trockenmaſſe probueirt wurde, die in 
der reifen Pflanze am 6. Juli fich vorfand. 

Die Entwidlung der Halmfrücdhte im Frühjahr ift abhängig 
von der Zeit der Saat, - von der Species der Pflanze und von ber 
Witterung während der Vegetation. Die Wintergerfte wird in 
Hohenheim Anfang September, der Winterweizen Mitte September, 
der Hafer und bie Gerfte gewöhnlich ſchon Ende März gefäet, 1856 
und 1857 3. B. ber Hafer vom 17— 20. März, die Gerfte am 
25—28. März, 1855 ewas fpäter zu Anfang April. Die Winter 
gerfte tritt Anfang Juni in die Blüthe und iſt am 5. Juli reif; 
der Winterweizen blüht Mitte Juni und iſt 6 Wochen fpäter, durd- 
fchnittlich den 2, Auguft reif. Die Sommergerite blüht um ben 
20. Juni und reift um den 30, Juli; der Hafer blüht Anfang Zuli 
und iſt Mitte Auguft reif. In ber Zeit des Schoſſens und der 
Halmbildung waren im Durchfchnitt von 21 Beobachtungen in brei 
verfchiedenen Jahrgängen und bei vier Arten von Halmfrüchten auf 
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ber Fläche eines preußifchen Morgens 1072 Pfund Trodenfubftanz 
gebildet, zur Zeit der Blüthe wurden 2847 und in der reifen Ernte 
burchfchnittlich 4170 Pfund gefunden, fo daß von ber Blüthe bis zur 
Reife noch ziemlich genau ein Drittel von der Gefammttrodenfubitanz 
der Ernte gebildet wird. Yür die einzelnen Halmfrüchte wurden bie 
folgenden Zahlen gefunden, wozu zu bemerfen ift, daß die Winter 
und Eommergerfte an den bezeichneten Tagen fchon ihre Blüͤthe 
vollendet hatten, während der Hafer und ber Winterweizen refp. am 
5. Juli und am 14. Juni ziemlich in voller Blüthe ſtanden: 
Winterweiien 2. Mai 652 Pfr. 14. Juni 2585 Pfr. 2. Aug. 4118 Bir. 
Wintergefe 2. m» 42 u 14 „ 2% „ 5. Juli 3208 „ 


Sommergerfte 14. Juni 1486 „ 5. Juli 2885 „ 30. Juli 3660 „ 
Safer... , RM u 5 u N „ 15. Aug 4846 „ 


Der Winterweizen entwidelt ſich im Frühjahr ziemlich gleich 
zeitig mit ber Wintergerjte, die legtere tritt aber früher in die Blüthe 
und reift 4 Wochen vor dem eriteren. Der Hafer bleibt, obgleich 
er einige Tage früher gefäet wird als Die Sommergerfte, Anfangs 
hinter der legteren zurüd, fo daß um die Mitte Juni Durchfchnittlich 
auf dem Haferfelde etwas weniger vegetabilifche Subftanz gebildet 
ift, als auf dem Gerftenfelde, fpäter findet aber eine fehnellere Pro: 
duftion von Trockenmaſſe ftatt, fo daß zur Zeit der Reife die Hafer 
ernte unter gleichen Außeren Berhältnifien in hiefiger Gegend ſchwerer 
wiegt als die Gerftenernte, wozu freilich auch die um über 14 Tage 
längere Begetationdzeit des Hafers beiträgt. Man fieht, daß bie 
Pflanze um die Zeit ihrer Blüthe, kurz vor und nach derfelben am 
fchnellften an Trodengewicht zunimmt und daß von den Winterhalm: 
früchten der größere Theil ihrer Trodenfubftanzg von Mitte Mai bie 
Mitte Juni, von den Sommerhalmfrüichten aber von Mitte Juni 
bis Mitte Juli gebildet wird, 

Bon den hier beobachteten Kulturpflanzen hat der Rothklee 
im Monat Mai eine vorzugsweife rafche Bildung der vegetabi- 
Lifchen Trodenfubftanz gezeigt, die Winterhalmfrüchte von Mitte Mai 
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Mitte Juni, die Sommerhalmfrüchte von Mitte Juni bis Mitte Juli, 
die Kartoffelpflanze von Mitte Juli bis Mitte Auguſt und die Rüben— 
pflanze endlich von Mitte Auguſt bis Mitte September. 

2. Die procentiſche Menge des Waſſers iſt im Allgemeinen in 
der ganz jungen Pflanze am größten und nimmt mit dem Fortſchreiten 
der Vegetation ab; die Schnelligkeit, Höhe und Regelmäßigfeit dieſer 
Abnahme ift aber ſehr verfehieden nach der vorberrichenden Witterung, 
nach der Vegetationdperiode, nach der mehr oder weniger üppigen Ent- 
wicklung und namentlich nach der Art der Pflanze. Bei naſſer, beſonders 
naßfalter Witterung iſt der Waſſergehalt in der Pflanze verhältnißmäßig 
am größten und es kann berfelbe Dann fogar in einer fpätern Vegeta— 
tionsperiode eine größere ſeyn, ald in einer früheren; dieß beobachtet 
man auch Dann zuweilen, wenn unter Dem Einfluß fehr günftiger äußerer 
Berhältniffe oder in Folge einer Ueberdüngung mit Gips, Guano, 
Ehilifalpeter, Jauche x. ein befonders üppiges Wachsthum eintritt, 
wobei die Pflanzen gewöhnlich eine tief grüne Farbe annehmen. Bis 
zur Blütheperiobe findet in der Regel eine nur langfame, nach derfelben 
eine weit fchnellere Abnahme des procentifchen Wafjergehaltes ftatt. 

Die Kartoffelpflanze enthält noch zur Zeit der Blüthe, Anfang 
Juli, bei üppiger Entwidlung, im Kraute verhältnigmäßig viel 
Waffer, nämlich 87), Procent; in dem vorherrfchend trodenen Jahre 
1857 hat bis zur Ernte im Anfang Oftober eine regelmäßige Ab- 
nahme im Waffergehalte ftattgefunden, aber fo, daß im Kraute, 
nachdem daſſelbe fchon großentheil® abgeftorben it, immer noch über 
77 Procent Waffer vorhanden find. In dem feuchteren Jahre 1856 
ift fogar Mitte Auguſt dev Waffergehalt in dem Kartoffelfraute fait 
ebenfo groß wie Ende Juni zur Zeit dev Blüthe. Hinfichtlich des 
Wafiergehaltes der Knollen bemerkt man in beiden Jahrgängen eine 
verjehiedene Erſcheinung, nämlich die, daß 1856 Die prorentifche 
Waſſermenge in den Knollen bei deren fortichreitenden Ausbildung 
langjam aber regelmäßig abgenommen hat, während diefelbe im Jahr 
1857 von Ende Juli bis zur Ernte faft unverändert geblieben it. 
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Die Pflanze der Runfelvübe zeigt in ihrem procentifchen Waſſer⸗ 
gehalte eine noch weit größere Beftändigfeit ald die Kartoffelpflanze; 
man bemerft nämlich weder in der Wurzel noch in den Blättern 
von Ende Juli bis zur Ernte im Dftober faum bie geringfte Ver— 
änderung, in den Blättern fogar eine fleine Zunahme des Wafjer 
gehaltes, die jedoch auch zufällig feyn ‚fann. Die Waffermenge in 
den Blättern ift noch etwas größer als in der Wurzel, in beiden 
PBflanzentheilen aber ſehr beträchtlich, im vorliegenden Falle 90 Pro: 
cent und darüber. 

In der Luzerne war ber Waflergehalt von Mitte April bis zu 
Ende Mai ziemlich conftant und nahm dann bis zur Bhüthezeit im 
Juni ab; der Rothflee war fogar am 25. Mai procentifch reicher 
an Waller ald am 2. Mai, wo er erft die Höhe von wenigen Zoll 
hatte; die Urſache dieſer Erjcheinung liegt offenbar in der überaus 
üppigen Vegetation, welche bei dem Rothklee Mitte und Ende Mai 
jtattfand, während er früher, im April, in Folge der Trodenheit 
des Bodens nur fehr langfam fich entwidelte. Nach der Blüthezeit 
ift, nad anderweitigen Beobachtungen, die Abnahme im Wafler- 
gehalte bei dem Klee und der Lugerne raſcher und regelmäßiger. 

Der Winterraps ift im Frühjahr bei dem erften Beginn ber 
Blüthe fehr ſaftig und enthält bis 87’), Procent Waſſer; mit ber 
weiteren Entwidlung der Pflanze nimmt dev Waſſergehalt ganz vegel- 
mäßig ab; aber noch zur Zeit der Reife, bevor die Pflanze völlig 
abgeftorben ift, ift die Menge bes Waſſers immer noch eine ziemlich 
große, wie bei allen bdidjtengeligen Pflanzen und beträgt noch über 
66 Procent. 

Die Halmfrüchte enthalten im Durchfchnitt von 21 Beobach— 
tungen zur Zeit ber Halmbildung, wenn etwa 'j, der in ber reifen 
Ernte vorhandenen Trodenfubftang gebildet ift, 81 Procent, um bie 
Zeit der Blüthe 73 und bei der Reife noh 45 Procent Waſſer. 
Ueber den Waffergehalt der einzelnen Halmfrüchte in verfchiebenen 
Begetationsperioden gibt Die folgende Tabelle Auskunft, worin Die 
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Zät immer biefelbe ift, zu welcher auf ber Fläche eines preußiſchen 
Morgens die oben angegebenen Mengen ber Trodenfubftang gefunden 
wurden: | 

Wintermeigen 2. Mai 76,7 Proc. 14. Juni 68,6 Proc. 2. Aug. 37,6 Prx. 
Wintergerſte. 2. „ 760 „ 14. „ 689 „ 4. Zuli 33 . 
Sommergerfte 14. Juni 81,1 „ 6. Juli 701 „ O9. „ 41. 
Sfr .... 14. 389 nn 5 u 790 „15. Ay. 537, 

Man fieht, daß die Sommerhalmfrüchte in gleichen Pegeta 
tionsperioden mehr Waſſer enthalten ald die Winterhalmfrüchte, und 
baß der Hafer faftiger ift ala die Sommergerfte. 

3. Die procentiihe Gefammtmenge der Mineralitoftt 
oder bie Afchenprocente in der trodenen Pflanze ift bei verfchiedenen 
Pflanzen oder bei einer und berfelben Pflanze in verfchiedenen Ber 
tationsperioden und in gleicher Vegetationsperiode unter dem Ginfluf 
verfchiedener Witterungd-, Bodens und namentlih Düngungsverhäl: 
niffe eine fehr wechfelnde. Je nachdem der Boden reich ober am 
iit an mineralifchen Nährftoffen, je nachdem die Jahreswitterung 
deren Löfung mehr oder weniger begünftigt, wird auch von der 
Pflanze eine größere oder geringere Menge aufgenommen, wobei 
nicht felten, wenigftend unter gleichen oder ühnlichen Bodenverhält 
niffen die procentifche Zufammenfegung der Afche ziemlich unver 
ändert bleibt, oder bei den Halmfrüchten nur binfichtlich der Kiefel 
fture, in gleichen Wegetationsperioden wefentliche Berfchiedenbeiten 
zeigt. Als Regel ift zu betrachten, daß die procentifche Afchenmeng 
in der Pflanze abnimmt mit dem Kortfchreiten der Wegetation und 
mit der Verminderung ded MWaffergehalted. In der jungen Plant 
iit gewöhnlich die Afchenmenge im Verhältniß zur Trodenjubitan 
eine größere als in der älteren Pflanze; indeß findet man von biele: 
Negel auch vielfache Ausnahmen, welde durch Witterungseinftilt 
und durch die Art und Weife des gamen Wachsthums der Pflanze 
bedingt find. 

Dei den Kartoffeln nimmt die procentifche Afchenmenge det 
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Twdenfubftanz in dem Kraute wie in der ganzen Pflanze mit dem 
Bortichreiten der Vegetation fehr regelmäßig ab; in ben Knollen ift 
ebenfalld bei dem Beginn ihrer Bildung der Afchengehalt am größten, 
derfelbe fcheint aber bald ziemlich conftant zu werden, namentlich 
dann, wenn auch die procentiiche Waffermenge nur geringen Schwan: 
tungen unterliegt. Auch die Runfelrübenpflanze, ald Ganzes ber 
trachtet, vermindert, nad) meinen Beobachtungen, mit ihrer allmäh— 
ligen Ausbildung die procentifche Afchenmenge von 17,1 auf 13,3 
und 12,7 Procent von ber Trockenſubſtanz; in der Wurzel allein 
bemerft man in dem’ vorliegenden Falle eine Feine Steigerung im 
Achengehalte. 

In dem Rothflee und namentlich in der Luzerne fand man zur 
Zeit ihrer üppigften Entwidlung eine größere Menge Afche als im 
zeitigen Frühjahr bald nach dem erften Erwachen ber Begetation, 
Diefe Erfcheinung ift feine vegelmäßige, fondern erflärt fich aus der 
großen Trockenheit des Bodens im April des Jahres 1857. Spaͤter 
ur Zeit der Blüthe iſt auch deutlich wieder eine Abnahme im pros 
centiſchen Afchengehalt beider Pflanzen zu bemerfen. 

Die Winterrapspflanze zeigt große Schwanfungen in dem Ajchen- 
gehalt ihrer Trodenfubftanz, welche mit dem Verwelfen und Abfallen 
der Blätter, jo wie mit der mehr ober weniger rafchen Bildung der 
vegetabilifchen Subftanz, welche diefer Pflanze in ihren verfchiedenen 
Vegetationsperioden eigenthümlich iſt, im Zufammenhange zu ftehen 
ſcheinen, worüber jedoch erft weitere Unterfuchungen angeftellt werden 
müffen, 

Die Halmfrüchte enthalten in der erjten Periode ihrer Vegeta- 
tion, zur Zeit des Schoffens die procentifch größte Menge von 
Nineralftoffen,, wie durch alle Unterfuchungen ohne Ausnahme be- 
Rätigt wird; im dev Blüthezeit iſt weniger Afche und in der Regel 
bei der Reife der Pflanze procentifch noch weniger Afche in der 
Trodenfubftanz zugegen. In letzterer Hinficht finden nicht jelten Aus— 
nahmen jtatt, infofern die Afchenmenge der trodenen Pflanze von 
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der Blüthezeit bis zur Reife ziemlich unverändert bleibt, namentlid 
wenn dafür Eorge getragen wird, daß zur Zeit der Reife vollig un: 
verlegte Pflanzen zur Unterfuchung ausgewählt werden; im Gange 
und Großen find aber von der reifen Pflanze gewöhnlich Die unter 
ften Blätter, wie auch die ichwächeren Seitentriebe abgefallen, theil 
weife, befonderd bei Dichtem und Uppigem Stande der Frucht vev 
fault und „ausgewafchen und in biefem Kalle, welcher als ber ge 
wöhnlichere zu betrachten ift, findet man zur Zeit der Reife procentiit 
meift weniger Afche in der ganzen. Pflanze der Halmfrucht als 
zur Zeit der Blüthe. Aus den obigen Unterfuchungen ergibt ſich 
daß die Halmfrüchte in der Trodenfubitang während des Schoſſent 
durchfchnittlich 8,98 Procent, in der Blüthe 7,43 und bei der Reit 
5,90 Procent enthalten. Für bie einzelnen Halmfrüchte find ti 
folgenden Zahlen gefunden worden: 

Winterweizen . 2. Mai 9,7 Broc 14, Juni 7,8 Proc. 2. Aug. 6,0 Proc 
Wintergerſte. 2 „ 82 „ IE „ 61 „ 4. Juli 35 .- 
Sommergerfte 14. Juni 81 „ d. Juli 6,7 „ 0. 5-38 
Hafer ..... 14. „ W8 u 5. ER 2 15. Aug. 6,4 . 

Hiernah enthält alfo der Winterweizen durchſchnittlich etwas 
mehr Aſche als die Wintergerfte, die legtere fait eben fo viel mw 
Die Sommergerfte, Die Haferpflanze aber am meiften von allen 
Halmfrüchten. 

4. Was die Afchenmenge betrifft, welche auf der Fläch 
eines Morgens in der Ernte enthalten ift, fo findet im Ale 
meinen eine Zunahme berfelben mit der Bildung der vegetabilifden 
Subftanz ftatt, aber meiſt iſt diefe Zunahme von der Blüthe bis zur 
Reife der Pflanze eine verhälmißmäßig geringere ald vor der Blürbe. 
Es kann fogar zur Zeit der Reife eine bedeutende Verminderung in 
der Gelammtmenge der Afche beobachtet werden, wenn nämlich die 
Blätter vertrodnen und abfallen oder auch abjterben und zufammer- 
ſchrumpfen. So wird mit der Kartoffelpflanze Ende Auguft eine 
ungleich größere Menge von Mineralftoffen dem Felde entzogen alt 
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zur Zeit der völligen Reife im Dftober. Die Runfelrübenpflanze 
zeigt in dem eriten Jahre ihrer Begetation mit der Zunahme an 
vegetabilifcher Subftanz eine ſehr regelmäßige Steigerung der Ajchen- 
menge. Daſſelbe ift auch der Fall bei der Rapspflanzge nach vollen: 
deter Blüthe bis zur Reife, während zur Zeit der Blüthe, in Folge 
Des Abfallend ber Blätter und zahlreichen Blüthen eine Derartige 
Zunahme nicht oder in einem nur geringen Grade ftattfindet. Der 
Nothflee hat im Mai 1857 in Hohenheim auf dem Berfuchsfelbe 
eine ganz befonders üppige Vegetation gezeigt, in welchem Falle faft 
immer auch verhältnißmäßig mehr Mineralftoffe aus dem Boden in 
Die Pflanze übergehen; der Ueberfchuß der bis Ende Mai aufgenom- 
menen Mineralftoffe ift für Die weitere Bildung ber vegetabilifchen 
Subftanz in der Pflanze bis Mitte Juni ausreichend geweien, wobei 
freilich zu beachten it, daß in Folge der großen Ueppigfeit ber 
Pflanze Diefelbe fich theilweife lagerte, wodurch wegen eintretender 
Fäulniß ein Theil der fchon gebildeten vegetabilifchen Subſtanz zer 
Hört und alfo auch die darin enthaltenen Mineralftoffe dem Boden 
wieder zurüdgegeben wurden, 

Bei der Kultur der Halmfrüchte waren in der Ernte per preußi: 
fchen Morgen zur Zeit ded Schoffend durchſchnittlich 96 Pfund, in 
der Blütheperiode 212 Pfund und bei der Reife 246 Pfund ent: 
halten. Für die einzelnen Halmfrüchte haben fich die folgenden 
Durchſchnittszahlen ergeben: 

Winterweizen 2. Mai 63,2 Pfb. 14. Juni 201,6 Pir. 2. Aug. 247,1 Pit. 
Wintergerſte. 2. „ 354 „ 14. „ 140,1 „ %& 3uli 201,3 „ 


Sommergerfte 14, Juni 120,4 „ db. Juli 193,3 „ 30. u 23350 „ 
Safer .... 14. „ 104 u» 5 „ W462 „ 15. 3101 „ 


5. Der Stidftoff ift überall in der jungen Pflanze procen: 
tifch im größerer Menge zugegen als in ber älteren; nur in ber 
Periode des Reifens bemerft man gegenüber der Blüthezeit nicht 
jelten eine größere oder geringere Zunahme im procentifchen Stid: 
jtoffgebalt, wenigitens bei den Pflanzen, welche ein befondere 
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großes Gewicht von Körnern ausbilden, wie Die Halmfrüdhte, ber 
Maps ıc. Der Stiditoffgehalt ift bei derfelben Pflanze in gleichen 
Begetationsperioden, aber unter dem Einfluß verfchiedener Düngung 
und Witterung großen Schwanfungen unterworfen, in ber Weile 
z. B., daß die abfolute Menge des Stidftoffes in der Pflanze zw 
weilen von ber Zeit der Blüthe bid zur Reife nicht bedeutend zu 
nimmt, während diefe Zunahme in anderen Fällen ſehr beträcht 
lich iſt. 

Der procentifche Stidftoffgehalt der Kartoffelfnollen währent 
deren Ausbildung und in dem Kraut, fo lange baffelbe- völlig friſch 
ift, fcheint nur geringen oder wenigftensd unbeftimmten Schwanfungen 
zu unterliegen; in der ganzen Pflanze aber nimmt mit Dem Art: 
fchreiten der Vegetation der Stidjtoffgehalt ab, im Jahr 1857 3. B 
von 3,60. bi8 auf 2,62 und 2,29 PBrocent, im Jahr 1856 von 
3,36 bis 2,81 und 2,65 Procent. Ebenſo finft der Stidjtoffgebalt 
in ber Trockenſubſtanz der Runfelrübenpflanze allmählig von 2,71 
bis auf 2,03 und 1,70 PBrocent, während derjelbe in den Blättern 
ziemlich unverändert bleibt, in den Wurzeln dagegen ebenfalls ab 
nimmt, Der Klee und bie Luzerne find in ihren erften Blättem 
und Etengeln im Frühjahr überaus ftidjtoffreich, fie Fonnen dann 
in ihrer Trodenfubftanz bis zu 5 Procent und darüber an Stiditof 
enthalten, mit dem Beginn der Blüthe ift aber diefer Gehalt bis 
auf durchfchnittlich 21, Procent gefunfen. in ganz ähnliches Ber- 
halten bemerft man auch bei der Rapspflanze ; zwijchen der Blüthe un? 
der Reife fcheimt jedoch eine Periode eintreten zu fönnen, in welder 
diefe PBflanje procentifch weniger Stidftoff enthält als zur Zeit der 
Reife. Auch bei den Halmfrüchten ift oft eine ähnliche Erjcheinung 
zu beobachten, 3. B. im Jahr 1856 fand ich in Hohenheim in der 
Pflanze der Gerite, des Haferd und des Winterweizend zur Zeit 
ber Blürhe durchfchnittlich 0,96 Procent, zur Zeit der völligen Reif 
aber 1,05 Procent, noch größer war der Unterfchied bei dem Hafer 
und dem Weizen, wenn man die Zeit der eben vollendeten Blüthe 


301 


— — — — 


ſit Der Zeit der völligen Reife vergleicht, nämlich 0,80 Procent und 
‚BO Brocent. Auch Arendt in Mödern fand zur Zeit. der Blüthe 
ı ber Haferpflange 1,78 und zur Zeit der völligen Reife 2,26 Bros 
mt Stidftoff, welcher Gehalt freilich ein ungewöhnlich hoher war. 
tach meinen Beobachtungen aus drei verfchiedenen Jahrgäͤngen ift in 
er Halmfrucht in der Periode des Schoſſens durchfchnittlich 2,265 
Irocent, in der Blüthezeit 1,325 Procent und in der Trodenfubitanz 
er völlig reifen Pflanze nur 1,094 Procent Stidjtoff enthalten. Für 
ie einzelnen Halmfrüchte gelten die folgenden Durchſchnittszahlen: 
Bintermeizen.. 2. Mai 2,70 ®roc 14. Juni 1,37 Proc. 2. Aug. 0,994 Proc. 
Bintergefte . 2. „ 262 „ 14 „ 108 „ 4. Juli 1,00 „ 
sommergerfte 14. Juni 1,83 „ 5. Juli 1,16 „ 30 „ 18: 
safer .... 14 „ 244 „ 5. 1,48 5. 18 Aug. 1,16, 
6. Bei den großen Schwankungen im procentiſchen Stichkſtoff⸗ 
ehalt bei allen Pflanzen in ben erften Vegetationsperioden und felbit 
ur Zeit der Reife, muß natürlich auch die abſolute Stidjtoffmenge, 
velche mit einem beitimmten Exntegewicht der Pflanze dem Felde 
ntnommen wird, eine fehr veränderliche jeyn. Beltimmungen über 
ie Art und Weife, wie die abfolute Stidftoffmenge in ber 
Pflanze auf einer größeren Fläche mit dem Fortfchreiten der 
Begetation zunimmt oder darüber, wie viel Stidjtoff in einer bes 
timmten Periode afjimilirt wird, find oft fehwierig mit der nöthigen 
Sicherheit auszuführen, weil fehr Häufig, namentlich nach der vollens 
veten Blüthe eine große Maffe von vegetabilifcher, oft ganz beſonders 
tickſtoffhaltiger Subitanz durch Abiterben einer Menge von Blättern 
ind Geitentrieben zerftört wird, fo daß namentlich bei den Halms 
wüchten Die fcheinbare Zunahme der abfoluten Stidjtoffmenge in ber 
Bflanze eine geringere ſeyn mag, als fie in Wirflichfeit ift. Co 
and 3. B. Scheven bei der Unterfuchung der Geritenpflanze im Jahr 
1855 in Mödern, daß unter dem Einfluß einer naßwarmen Witte: 
tung zur Zeit der Blüthe, am 17. Juli, von dev Pflanze auf der 
Fläche eines Morgens 47,2 Pfund, am 8. Auguft dagegen nur 
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39,7 Pfund und am 21. Auguſt zur Zeit der völligen Reife mir 
derum 50,7 Pfund Stidftoff gebunden waren. Arendt bageım 
beobachtete ebenfalls in Möckern, aber in bem fehr trodenen Jahr 
1857, daß 1000 fergfältig ausgefuchte und völlig unverletzte Halme 
des Hafers zur Zeit der Blüthe am 5. Juli 1615,6 Grm. Troder 
ſubſtauz und darin 28,58 Gım. Stidftoff, zur Zeit Der völligen Reit 
aber, welche in dieſem Jahre fon am 34. Juli eintrat, 2458; 
Grm. Trodenfubftang und darin 55,55 Grm. Stickſtoff, alſo fat 
doppelt fo viel ald zur Zeit der Bluͤthe enthielten. Nach meinen in 
Hohenheim angeitellten Unterfuchungen waren in der Halmfruchtemt 
zur Zeit des Schoffens durchſchnittlich 24,28 Pfund, in der Blürke 
periode 37,72 Pfund und zur Zeit ber völligen Reife 45,62 Prunt 
Stickſtoff auf der Fläche eines Morgens enthalten. Die verfchietene 
Halmfrüchte enthielten: 
Winterweizen 2. Mai 17,60 Pfr. 14. Juni 35,42 Pit. 2. Aug. 40,5 M 
Wintergerfte. & „ 11,32 „ 1. „ 2480 „ 4. Juli 398 . 
Sommergerfte 14. Juni 27,19 „ 5. Juli 3847 „ 2. „ 41,0. 
Sfr .... 14., 44 „ 5 „ All „ 15. Aug. Söll - 
7. Die Veränderungen, welche Die procentifche Zufammentegum 
ber Afche der Pflanzen während einer normalen Vegetation erleii! 
und Die größere oder geringere LYeichtigfeit, mit welcher die einelne 
Afchenbeftandtheile in den verfchiedenen Perioden der Vegetation Ke 
Boden entzogen werden, geben zu manchen intereffanten Betrad 
tungen Anlaß. Die hohe Bedeutung der Phosphorſäure at 
Pflanzennahrungsſtoff ergibt fich fehon aus feiner rafchen und de 
trächtlichen Anfammlung in den edelften und werthvollften Theilen 
der Pflanze, in den Früchten oder Samenförnern und bei der Kar 
toffel- und Rübenpflanze in den Knollen und Wurzeln. Es fink! 
daher auch gewöhnlich zur Zeit der Ausbildung dieſer Pflanzentbeiit 
in der Periode des Neifend eine, im Werhältniß zu ben übrigen 
Afchenbeftandtheilen vermehrte Aufnahme der Phosphorfäue durd 
die Pflanze ftatt; die Afche der ganzen Pflanze wirb zu dieſer Zei 
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oft procentijch reicher an Bhosphorfünre. Auf Der andern Eeite find 
auch fehr oft die ganz jungen Pflanzen, die erften Keime und Triebe 
der Eamenförner oder Stedlinge reicher an Phosphorfäure, als die 
bereitö weiter entwidelte Pflanze, befonderd wenn in ber legteren 
eine fehr raſche Bildung der vegetabiliichen Subſtanz, überhaupt ein 
ſehr uͤppiges Wachsthum ftattfinder. 

Die Aſche der Kartoffelpflanze ſcheint zur Zeit der Blüthe pro— 
centiſch am wenigſten Phosphorſaͤure zu enthalten; mit dem Anſatz 
der Knollen aber und deren raſchen Ausbildung bemerkt man eine 
ſchnelle und gerade bei dieſer Pflanze ſehr regelmäßige Zunahme des 
Phosphor ſaͤuregehalts, welche aber ausſchließlich mit ber Knollen— 
bildung im Zuſammenhange ſteht, während in ber Aſche des Krautes 
die Menge der Bhosphorfäure pıocentiich ziemlich unverändert bleibt. 

In der Wurzelajche der Runfelrübenpflange ift der procentijche 
Phosphorfäuregehalt während der ganzen Begetationgzeit fehr con: 
ftant, während die Afche der jungen Blätter reicher ift als bie ber 
älteren. In der Afche der ganzen Pflanze war die procentifche 
Menge der Phosphorfäure Ende Juli etwas größer als Ende Auguit, 
ftieg aber dann wiederum von dem Zeitpunfte, von wo an das 
Wahsthum der Pflanze ganz vorherrichend auf die Wurzel fich be: 
Ichränfte. 

Die Aſche des Rothklee's und mehr noch der Luzerne war im 
zeitigen Frühjahr in den erften Trieben dieſer Pflanze ungleich reicher 
an Phosphorfäure als in einer jpäteren Periode dev Vegetation, 
nahdem bereits eine große Maſſe von vegetabiliicher Subftanz in 
der Pflanze prodwirt worden war. Ende Mai zur Zeit des üppig. 
ten Wachsthums und im Juni um bie Zeit der Blüthe war ber 
procentiihe Phosphorfäuregehatt in der Aſche fait ganz gleich, wie 
überhaupt die Afche in diefen beiden Perioden eine faſt völlig über- 
einftimmende Zufammenfegung zeigte. Das Verhalten der Phosphor 
läure in der Zeit zwifchen Blüthe und Reife iſt bei dem Klee und 
der Luzerne bisher nicht unterfucht worden. 
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Die Rapopflanze enthält ebenfalls kurz nach beendigter Blütbe 
am wenigſten Phosphorſaͤure, es ſteigt dann ber Gehalt in ber Aſche 
wiederum allmählig bis zur Reife ber Frucht. 

An ber Afche der Halmfrüchte ift der procentifhe Phosphorfäure: 
gehalt fcheinbar ziemlich ſchwankend, gegen die Zeit der Reife in ber 
Regel etwas fteigend, zuweilen jedoch auch fallend oder durch alle Perie— 
den der Vegetation faft conftant; wenn man aber die Kiefelfäure un? 
das Chlor, zwei Körper, welche in ihren procentifchen Mengen in ber 
Aſche der Halmfrüchte befonders großen Schwanfungen ausgetegt Ant, 
in Abzug bringt und die übrigen Afchenbeftandtheile wieder auf 100 
Theile berechnet, fo findet man, daß die Phosphorfäuremenge in 
ber Aſche fehr regelmäßig mit dem Fortichreiten der Begetation zu 
nimmt, indem die Afche der ganzen Pflanze dann zur Zeit bei 
Schoſſens durchfchnittlich 13,7 Procent, zur Zeit der Blüthe 17,7 
Mrocent und bei der Reife 23,3 Procent Phosphorfäure enthält. 
Für die einzelnen Halmfrüchte findet man die folgenden Zahlen: 
Winterweizen 2. Mai 13,7 Proc. 14. Juni 18,1 Proc. 2. Aug. 24,9 Pre. 
Wintergerſte. 2. „ 160 „ 14,: u BB 5 4. Juli 22,8 „ 
Sommergerfte 14. Juni 15,1 „ 5. Juli 212 „ 30. u 358. 
Dei 2.45 ce u. 180, 5. „ 130 „ 15. Ang 196 „ 

MWenn man beachtet, daß bie Sommergerfte am 5. Juli 
durchfchnittlich ihre Blüthe ſchon vollendet hat, dieß aber bei ter 
Wintergerfte am 14. Juni noch entfchiedener der Fall ift, fo mir 
man annehmen,türfen, daß die beiden Halmfrüchte und außerdem 
der Winterweizen in völlig gleichem Stadium der Entwidlung auch 
procentifch gleich viel Phosphorfäure in ihrer Afche enthalten; Der etwa? 
geringere procentifche Gehalt bei der reifen Wintergerite ift offenbar 
durch das Ausfallen eines Theile der Körner oder durch eine uns 
gewöhnlich ungünftige Körnerbildung im Jahr 1856 veranlagt wer- 
den. Die Afche der Haferpflanze ift in allen Begetationsperioden 
procentifch entſchieden Armer an Phosphorfäure, ald die Afche ber 
übrigen genannten Halmfrüchte, obgleich der Hafer abfolut oft mebr 
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hosphorfäure und überhaupt mehr Mineralftoffe enthält als irgend 
ne andere Halmfrucht. In wiefern das Abfallen der Blätter oder 
n theilweifes Auswafchen der abgeftorbenen Halme und Blätter auf 
ie obigen Mengenverhältniffe der Phosphorfäure einen Einfluß aus 
bt, läßt fih aus den vorliegenden Beobachtungen nicht ermitteln. 

8. Die Menge der Phosphorſäure, welde in ber Halm- 
ucht auf der Fläche eined Morgend zur Zeit des Schoffens 
nd der Halmbildung zugegen ift, beträgt Durchfchnittlih 10,34 
Mund, zur Zeit der Blüthe 19,70 Pfund und zur Zeit der völligen 
teife 24,53 Pfund. Die Zunahme der Phosphorfäure beträgt alfo 
on der Blüthe bis zur Reife burchfchnittlih nur 5 Pfund und es 
tt nicht anzunehmen, daß von dieſem Mineraljtoff in der envähnten 
Beriode eine beträchtliche Menge aus der Pflanze ausgewafchen 
verde, weil bie Blätter und Seitenhalme, wenn fte anfangen zu 
seriwelfen und verwefen, mur noch eine jehr geringe Menge von 
Vhosphorfäure enthalten, dagegen fehr reich find an Kali, Kalf 
und Kiejfelfäure. 

9, Das Verhältniß awifchen Phosphorfäure und 
Stidftoff in der Pflanze ift ein fehr veränderliches, fowohl in 
serfchiedenen Begetationsperioden, ald auch nach den jedesmaligen Wit- 
ſerungs- und Düngungsverhältniffen, weil durch bie letzteren haupt: 
aͤchlich der procentifche Stidftoffgehalt der Pflanze bedingt wird, 
während die Menge der aus dem Boden aufgenommenen Phosphor: 
äure bei weitem nicht fo großen Schwanfungen ausgeſetzt it. Da 
ierner bei den meiften Pflanzen zur Zeit oder bald nach der Blüthe 
ſeht viele Blätter vertrodnen und abfallen, fo muß auch hiedurch 
eine Veränderung in dem Mengenverhältniß zwifchen der Bhosphors 
fäure und dem Stidftoff bewirkt werden. Im Allgemeinen findet 
mit dem Fortfchreiten der Vegetation eine im Verhaͤltniß zu ben 
übrigen Mineratftoffen und namentlich auch zum Stidftoff vermehrte 
Aufnahme von Phosphorſäure ftatt, obgleih von dieſer Regel 


nicht felten Ausnahmen beobachtet werden, befonders bei ben Halm⸗ 
Balz, Mittbeilungen ven Hobenheim. 20 
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jrüchten zwifchen der Blüthe und ber Reife. Die von mir in der 


Jahre 1857 gefundenen Verhältniffe für die verfchiedenen Vegen 
tionsperioden der betreffenden Kulturpflanzen find in bem Folgender 


zufammengeftellt. 
Kartoffelpflange . . -» 1. Iuli 1:659 29. Juli 1:682 28. Auguf 1:50 
Runkelrübenpflange . 30. „ 1:1, 26. Auguſt 1: 2,29 6. Dc’ober 1: 1,4 
Rolle . . . ». 2. Mat 1:454 25. Mai 1:53,09 15. Suni 1:49 
DRMBE., 2%... 54 27. April 1:08 25 „ 1:65 15. . 1:6,10 
Rarspflanie. . . . 7. „ 1:43 293 „ 1:4,16 6. Juli 1:2% 
Winterigelmeigen . . 2. Mat 1:364 15. Juni 1:170 29. „ 1:1,% 
Talaveramelien . - 2 .„. 1:38 9 . 1:24 2. . 1:18 
PBintraerfe  . -»- » % „ 1:35 3. . 1:1, 4, . 1:19 
Seruialemegerfie . . 15. Sumi 1:2,36 4 Juli 1:18 2. — 1:18 
Ghevaliergerfie . . . 15. „ 1:23,23 4.. 1:16 24— 1:3 147 
Weißer Fabnenhafer. 15. „ 1:3,16 5 1: 2,23 7. Auguf 1:1 
Weißer Risvenbafer . 15. „ 1:301 4. 1:23,30 T. „ t:ır 
Brauner Rispenbaferr. 15. „ 1:3,01 ii. 1: 2,06 7. 1:212 


Man fieht, daß bei allen Halmfrüdten, unter gleichen Boten 
und Witterungseinflüffen und in völlig gleichen Entwidlungsperieter 
das Verhältniß zwifchen der Phosphorfäure und dem Stidftoff ieh 
nahe übereinftimmt, denn die Winterhalmfrüchte waren am 2. Me 
in der Vegetation noch nicht fo weit vorgefcritten ald am 15. Jun 
die Sommerhalmfrüchte und von diefen war Die Gerfte bereits meite 
ausgebildet ald der Hafer; bdafjelbe war am 4. Juli der Fall. J 
Jahr 1856 enthielt die Getreidepflange, namentlihb zur Zeit In 
Blüthe oder bald nach derfelben etwas weniger Stidjtoff al& in de 
in biefiger Gegend weit fruchtbareren Jahrgange 1857. Im- Min: 
aller Beobachtungen aus beiden Jahrgängen ergibt fich für di 
Periode des Schoffens und der Halmbildung bad Verhältniß 1: 2,>% 
für Die Blüthezeit 1:1,84 und für bie völlig reife Pflanze 1:1, 

10. Die Menge der Schwefelfäure, melde bei normale 
Vegetation von einer Pflanze dem Boden entzogen wird, läßt fd 
nicht aus dem Gehalte der Afche an dieſer Subſtanz beitimmer. 
weil ein großer Theil der aufgenommenen Schwefelfäure nach ben 
Reduktion an der Bildung der Proteinförper Antheil nimmt und iv 
der Verbrennung ber Pflanze verflüchtigt wird. Da nur weni 
direfte Beftimmungen des Schwefel und dev Schwefelfäure in de 
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vegetabilifchen Subſtanz ftattgefunden haben, fo fann auch nur von 
dem Schwefelfäuregehalt der Afche der Kulturpflanzen in- 
deren verfchiebenen Stadien der Entwidlung die Rede ſeyn. 

An der Kartoffelpflanze nimmt der Schwefelfäuregehalt” ber 
Aſche mit dem Fortfchreiten der Vegetation regelmäßig zu; bie Afche 
der Knollen ift procentifch ungleich reicher an Schwefelfäure, als Die 
des Krautes und der Gehalt der erfteren an dieſem Beftandtheil 
erhöht fich mit dem Herannahen ber Reife, während ber Gehalt 
des Krautes, wenigſtens bei jehr üppiger Vegetation, ziemlich ums 
verändert bleibt. In ber Runfelrübenpflanze ift umgefehrt die Blätter 
aſche procentifch viel reicher am Schwefelfäure als die Wurzelafche 
und in ber ganzen Pflanze findet mit deren Wachsthum eine nur 
jehr unbedeutende Steigerung bes Schwefelfäuregehalts ftatt, Auch 
in der Afche des Rothklee's und der Luzerne bleibt die procentifche 
Schwefelfäuremenge von dem erften Erwachen ber WBegetation im 
Frühjahr an bis zur Blüthezeit biefer Pflanzen faft ganz unverän- 
dert; in der Aſche der Luzerne ift procentifch faſt Doppelt fo viel 
Schwefelfäure gefunden worden, als in ber Afche des Nothklee’s. 
Bon allen in Hohenheim unterfuchten Kulturpflanzen enthält ber 
Rinterraps in feiner Afche die größte Menge Schwefelfäure (15 
bis 16 Procent) und der procentifche Gehalt bleibt durch alle Wachs— 
tbumsperioden faft völlig conftant, nur in ber völlig reifen Pflanze 
iſt derfelbe ein wenig niedriger, welches aus der befonders reich 
lichen Bildung von fehwefelhaltigen organifchen Körpern in ber 
Periode des Reifens fich erflären möchte. Die Menge der Schwefels 
ſäure in ben Halmfrüchten zeigt fowohl bezüglich der einzelnen Arten 
der Halmfrüchte, wie auch hinfichtlich der verfchiedenen Begetationds 
verioden unbeftimmte Schwanfungen, wie auch die Unterfuchungen 
der Haferpflanze von Arendt beweifen, welcher die Menge ber 
Schwefelfäure direft in der Pflanze zu beftimmen fuchte. Im Alt 
gemeinen fann man ben vorliegenden Beobachtungen entnehmen, Daß 
in der Kiefelfäures und chlorfreien Afche der Halmfrüchte in allen 
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Perioden der Vegetation die Menge der Echwefelfäure zwifcen 4 
und 6 Procent fchwanft. 

ti. Das Chlor wird befonders leicht bei dem Merbremn 
der vegetabilifhen Subſtanz, namentlib wenn die zurückbleibent 
Aſche ſehr reich ift an Kiefelfäure, in größerer oder geringerer Manz 
fich verflüchtigen; gleichwohl fcheint Die große Menge von Chlor, welt 
im Jahr 1857 in der Afche aller Halmfrüchte zur Zeit des Schein 
und der Blüthe gefunden wurde, zu beweifen, daß der Ghlorverlut 
wenn nicht fehr viel Kiefelfäure zugegen ift, und die Plan 
bei möglichft niedriger Temperatur eingeäfchert wird, fein fehr e 
trächtlicher feyn fann. Bei völlig gleicher Behandlung ber in ir 
jelben Jahre gewachſenen Früchte fand man in ber Runfelrübr 
pflanzge eine mit ber Entwidlung berfelben fteigende Menge Chlet 
(3 bis 4 Procent von ber Afche) und zwar eine größere Menge ı: 
in der Kartoffelpflanze (2 bis 3 Procent der Aſche); im der At: 
der Rapspflanze wınden ebenfalld 2 bis 3 Procent, in ber Klet 
und Luzernaſche aber noch weniger, nur 1 bis 2 Procent gefunte. 
Aus allen neueren Unterfuchungen gebt hervor, daß die Halmfrüch 
die Fähigfeit haben, unter Umſtänden eine beträchtliche Menge ver 
Chlor, vorzugsweife in der Form von Ehlorfalium dem Boden u 
entziehen, eine Menge, die aber, wie bei allen Pflanzen, je mat 
dem Gehalt des Bodens eine fehr veränderliche fern fann (vgl. de 
Analyfen der Afche des Buchweizenftrohes, S. 270). Scheven fun 
bei Unterfuchung des wäſſerigen Auszuges der Gerftenpflanze, ti 
mit ber Entwidlung berjelben dev Chlorgehalt regelmäßig zunahe 
und zwar, auf die Afche bezogen, allmählig von 1,8 Procent bi 
auf 4,5 Procent von der Afche der reifen Pflanze ftieg. Arent‘ 
hingegen fand in der ganz jungen Haferpflanze eine größere Mens 
Chlor (nämlich 6,2 Procent der Afche) und eine allmählige Abnabm 
mit dem Kortfchreiten der Wegetation, fo daß zur Zeit Der völliger 
Reife ein gleicher procentifcher Chlorgehalt vorhanden war, mie m 
Scheven in ber reifen Gerftenpflanze gefunden wurde, nämlich 4 
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Procent der Aſche. Im Uebereinftimmung mit den Beobachtungen 
Arendts wurde in Hohenheim in ber Afche der jungen Pflanzen ber 
Halmfrüchte im Jahr 1857 eine befonders große Menge Chlor ge: 
funden, und zwar in der Afche des jungen Winterweigens, ber 
Wintergerfte und bes Haferd überall 5 bis 6 Procent; in der Aſche 
der jungen Pflanzen der Jeruſalemsgerſte 8,3 Procent und ber 
Ghevaliergerfte fogar 11,6 Procent Ehlor. 

12. Die Menge der Kiefelfäure iſt in allen bier unters 
juchten Kulturpflanzen, mit Ausnahme der Halmfrüchte, fo gering, 
daß biefer Mineralftoff unmöglich als ein wefentlicher und unents 
behrlicher Beftandtheil jener Pflanzen angejehen werben fann. Die 
Kartoffelpflanze nimmt noch verhältnigmäßig am meiften Kiefelfäure 
auf, bei normaler Ausbildung enthält die Ajche 3 bis 4 Procent, 
in einem nafen Jahrgange und in feuchtem Boden gewachlen fogar 
7 bis 8 Procent. In der Afche der Runfelrübenpflanze wurden 4 
bis 6 Procent Kiefelfäure gefunden, in ber Aſche des Rothklee's 
und der Luzerne 2 bis 3 Procent, in der Ajche der Rapspflanze 
1 bi8 2 Procent. Nirgends war bei ben genannten Pflanzen eine 
regelmäßige Zunahme oder Abnahme im Kiefelfäuregehalte der Aſche 
mit dem Yortfchreiten der Vegetation zu beobachten. 

In den Halmfrüchten ift die Menge der Kiefelfäure fehr be- 
trächtlih und man bemerft eine mehr oder weniger regelmäßige Zus 
nahme im procentifchen Gehalt der Afche an SKiefelfäure bis zur 
völligen Reife der Pflanze. Zur Zeit des Schoffens findet man 
durchfchnittlich 33,2 PBrocent, in der Periode der Blüthe 46,5 Pro- 
ient und bei der Reife 57,2 Procent. Die Afche des Winterweizens 
enthält in allen Perioden der Wegetation procentiſch am meiften 
Kiefelfäure, die Gerfte weniger und noch weniger bie Haferpflanze. 
Der Kiefelfäuregehalt der Afche ift bei einer und berfelben Halm- 
frucht und in gleichen Wegetationsperioden ſehr veränderlich und 
bauptfächlich durch den mehr oder weniger üppigen Zuftand ber 
ganzen Pflanze bedingt, alfo durch Boden, Düngungs- und 
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Witterungsverhältnifie. In den Jahren 1856 und 1857 find in 
Hohenheim die folgenden Durchſchnittszahlen gefunden worden: 
Winterweizen 2. Mai 41,9 Proc. 14. Iumi 56,8 Broc. 2. Aug. 70,0 Pre. 
Wintergerſte. 2. „ 396 „ 14. „ 923 „ 4. Juli 55,0 „. 
Sommergerfte 14. Juni 31,9 „ 4 Ali 510 u. N. » SS, 
Sfr ....1. u» BT un Anm 342 u 15 Aug 492 . 

In der ganzen Ernte der Halmfrudht.waren auf ber 
Fläche eines Morgens burchfchnittlich zur Zeit des Schoſſens 
37,3 Pfund, in der Periode der Blüthe 105,2 Pfund und in der 
reifen Pflanze 146,3 Pfund Kiefelfäure enthalten. 

13. Der Kalk ift in dem Kraute der Kartoffeln in beträct: 
licher Menge zugegen und ber procentifche Gehalt der Afche nimmt 
mit dem Fortfchreiten dev Begetation zu; dagegen ift der Kalfgehalt 
in der Aſche der ganzen Pflanze ziemlich conjtant und beträgt, io 
lange das Kraut noch völlig friich und lebensthätig ift, alfo bis An 
fang September, reichlich 20 PBrocent. In der Runfelrübenpflanze 
bemerft man ein Ähnliches Verhalten des Kalfes, nur ift bie pıe 
centifche Menge befielben beträchtlich geringer ald in der Kartoffel 
pflanze und beträgt nur 7 bis 8 Procent von der Afche Der ganzen 
Pflanze. Der Klee und die Luzerne find Falfreiche Bilanzen, jedoch 
enthält die Ajche oft, bei fehr uͤppiger und raſcher Bildung der vege 
tabilifchen Subſtanz mehr Kali ald Kalf, Bemerkenswerth ift es, 
daß ber procentifche Kalfgehalt der Ajche, wenigftens bis zur Blüthe 
periode fehr conftant bleibt. Die Afche der Rapspflanze iſt ebenio 
reich an Kalf ald die Afche der Kartoffelpflanze; mit der herannahen- 
ben Reife fteigt der Kalfgehalt langfam von 22 bis auf 27 Pro— 
cent. Im der Halmfruchtafche ift nur wenig Kalk enthalten, 
felten mehr als 6 bis 8 Procent, die Afche der Sommerhalmprüchte 
iſt procentifch ehvwas reicher an Kalf als die Afche der Winterhalm- 
früchte; wenn man bie fiefelfüurefreie Aſche betrachtet, jo findet 
man, Daß ber procentijche Kalfgehalt durch alle Perioden der 
Vegetation hindurch ziemlich conjtant bleibt oder auch, wie bei 
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vielen andern Pflanzen, gegen bie Zeit ber Reife bin ein wenig 
zunimmt. | 

14. Die Magnefia wird von jehr vielen Pflanzen mit dem 
Fortichreiten der Vegetation in verhältnißmäßig immer größerer 
Menge aufgenommen, ber procentifche Gehalt ber Aſche an Mag- 
nefia wird daher häufig allmählig ein größerer. Sehr deutlich be« 
merft man dieſes Verhalten bei dem Kraute der Kartoffelpflange, 
worin überhaupt eine veichliche Menge von Magnefia ſich anfammeln 
fann; nur in dem großentheild abgeftorbenen Kraute zu Anfang 
Dftober iſt Die Menge wiederum eine geringere, woraus fich zu ev: 
geben fcheint, daß bie Blätter verhältmigmäßig veiher an Maynefia 
find als die Stengel. Auch in der Afche dev Runfelrübenpflanze, 
befonderd in den Blättern, findet eine regelmäßige Steigerung bes 
procentiichen Magnefingehaltes ſtatt. Der Nothflee zeigt eine ähn— 
liche Erfcheinung, während die Luzerne won jener Regel, wenigfteng 
in dem vorliegenden Falle, eine Ausnahme bildet, indem die Mag: 
nefia in ihrer procentifchen Menge bis zur anfangenden Blüthe eine 
Verminderung erleidet. In der Afche der Rapspflanze ift mit dem 
Fortſchreiten der Vegetation eine allmählige Zunahme im Magnefia- 
gehalte zu bemerfen, jedoch finder in der Periode bed Reifens wies 
derum eine Abnahme ftatt. Beſonders deutlich fpricht ſich die vers 
mehrte Aufnahme der Magneſia bei der fortfchreitenden Entwidlung 
der Halmfrüchte aus, namentlich wenn man bie procentifche Zus 
jammenfegung der Afche, nad Abzug der Kiefelfäure, in den ver 
ſchiedenen Perioden der Vegetation betrachtet und vergleicht; es ift 
faft überall im ber Ajche der jungen Pflanze procentifch weniger 
Magnefia enthalten, als in ber Aſche der älteren und namentlich 
der reifen Pflanze. 

15. So lange das Kraut der Kartoffelpflanze fehnell und üppig 
ſich entfaltet, nimmt der Kaligehalt in dev Afche der ganzen Pflanze 
almählig ab, berfelbe fteigt aber wiederum fehr deutlich, fobald bie 
Vildung der vegetabilifchen Subftanz hauptfächlih in ben Knollen 
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ftattfindet und auf biefelben fich beichränft, weil das Kali hierbei 
eine weit wichtigere Rolle fpielt al& bei dem Wachsthum des Krautes, 
aus deſſen Aſche in der That diefer Beitandtheil allmählig bis au 
fehr wenige PBrocente verfchwindet. Beſonders reichlich ift Das Kali 
in der Runfelrübenpflanzge vertreten; in den Blättern vermindert nd 
der Kaligehalt der Afche allmählig, während er in den Wurzeln 
während der ganzen Dauer der Wegetation faft unverändert bleit: 
und auch in ber Aſche der ganzen Pflanze nur wenig, von 39,1 
bis auf 37,8 Brocent abnimmt. In dem fehr üppig gemachienen 
Rothflee war der Kaligehalt der Ajche ebenfalld ſehr beträchtlid, 
ungefähr 35 Procent und ziemlich conftant bis zur Blüthezeit de: 
Pflanze; die im Jahr 1857 unterfuchte Luzerne enthielt nur 21 bi 
22 Procent Kali in ihrer Ajche, genau diefelbe Menge in der Al 
der eriten Triebe wie der blühenden Pflanze. Auch in der Alt 
der Rapspflanze bleibt der Kaligehalt bis nach der Blüthe ziemlid 
unverändert, nämlich 24 Procent, nimmt aber dann in der Periode 
ded Reifens bis auf 18 Procent ab, Die Afche ber Halmfrüchte 
wird mit dem ortfchreiten der Vegetation procentiich immer ärmet 
an Kali und zwar in einem noch höheren Grade ald der procentiice 
Gehalt an Kiefelfäure zunimmt. Es ift auffallend, daß Die Ermte 
der Halmfrucht auf einer größeren Fläche zur Zeit der Blüthe 
im Durchichnitt aller bisher gemachten Beobachtungen beträchtlich 
mehr Kali enthält ald zur Zeit der völligen Reife. Gin äbn 
liched Berhalten bemerft man hinfichtlich des Kalfed, wenn aut 
die Unterfchiede bei weitem nicht fo bedeutend find als bei dem 
Kali, während in der Menge der Magnefia von der Blüte 
bis zur Reife gewöhnlich noch eine fleine Zunahme ftatrfindet. 
Der Kalis, Kalk- und Magnefiagehalt der Ernte auf der Fläche 
eines preußifchen Morgens war nämlich in den drei Wegetations. 
perioden des Schoſſens, der Blüthe und der völligen Reife im 
Durchſchnitt der 1856 und 1857 in Hohenheim angeftellten Be— 
obachtungen : 
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Schoſſen. Blütbe Reife 
Kali. .» 2 2.479 Pe. 72,1 Pfr. 56,9 Bid. 
Kalt #5 0:0 TB n 11,8; 10,7 „ 
Magnefa . . . 33 „ 6,4 „ 10, 


Die hier angedeutete Erjcheinung, welche auch von Scheven in 
Möckern bei der Gerfte beobachtet wurde, ift, wie ich glaube, nur 
dadurch zu erklären, daß in der Periode zwifchen Blüthe und Reife 
die Blätter und ſchwächeren Seitentriebe abfterben, theilmweife völlig 
verwefen, zum größeren Theile aber nur eine angehende Zerfegung 
erleiden und dabei die im Pflangenfafte aufgelösten Mineralftoffe 
mehr oder weniger volltändig verlieren, während die unlösliche 
Kiefelfüure in den vertrodneten und zuiammengefchrumpften Blättern 
und Seitenhalmen zuridbleibt. Die Blätter aber find in ihrem fri— 
ſchen Zuftande ganz bejonders reich an Mineralftoffen, fie enthalten 
zur Zeit der Blüthe und nach berfelben, fo lange fie noch nicht 
vollig abgejtorben find, mehr Aſchenbeſtandtheile ald alle anderen 
Theile der Pflanze zufammengenommen, fie find vorzugsweiſe reich 
an Kali und nächftdem an Kalf, während zur Zeit ihres Abfterbens 
die Magnefia und mehr noch die Phosphorfäure bereitd in den 
oberften Theilen der Pflanze in den raſch fich ausbildenden Körnern 
fich angefammelt hat. Je üppiger und Dichter der Stand der Frucht 
zur Zeit der Blüthe ift, defto rafcher muß ber Kaligehalt nach der- 
jelben abnehmen und deſto auffallender die Differenz zur Zeit der 
Blüthe und der völligen Reife in der Ernte feyn. 

16. Das Natron jpielt befanntlich bei der Ernährung der 
meilten Kulturpflanzen eine ſehr untergeordnete Rolle; es wird faft 
immer neben dem Kali von ber Pflanze aufgenommen, aber in fo 
geringer und dabei fo fchwanfender Menge, daß man unmöglich 
biefer Aufnahme irgend eine Bedeutung beilegen fann. Auch bie 
vorliegenden Unterfuchungen haben ergeben, daß dad Natron von 
der Kartoffelpflanze, dem Rothflee, der Luzerne und von allen Halm— 
früchten dem Boden in nur fehr geringer Menge entzogen wird; 
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der procentifche Natrongehalt der Aſche diefer Pflanzen beträgt faum 
mehr als durchſchnittlich 1 bis 2 Procent. Nur die rübenartigen 
Gewäͤchſe haben ein Beftreben, neben dem Kali auch das Natron 
in größerer Menge in ihren Organismus aufzunehmen. So enthielt 
bie Runfelrübenpflanzge in ihrer Aſche 7 bis 8 Procent Watren, 
ungefähr ben vierten Theil des gleicdhgeitig vorhandenen Kali's; bad 
Natron ſammelte ſich in größerer Menge in den Blättern als in 
ber Wurzel an. Auch in der Rapspflanze war ein allmählig ſteigen 
der Gehalt von Natron nachzuweiſen, welcher bei der Reife ber 
Frucht ebenfalls den vierten Theil von der Menge des Kali’s bemuy. 
Uebrigens ift zu beachten, daß der Boden, in weldhem bie Pflanzen 
vegetiren, verhältnißmäßig arm an Natron, Dagegen ziemlich reich 
an Kali war, Unter andern Bodenverhältniffen hat man, namentlich 
in ber NRunfelrübenpflanze, größere Mengen von Natron gefunden. 

17. Wenn man nochmald bie procentifde Zuſammen 
fegung der Afche aller bier unterfuchten Kulturpflanzen überfieht, 
jo ergibt fi das bemerfenswerthe Refultat, daß biefelbe bei ben 
Gewächſen, welche nur wenig Kiefelfäure aufnehmen, durch alle 
Perioden der Begetation hindurch unter gegebenen 
Boden-, Düngungd- und Witterungsverhältnijien 
ziemlich conftant bleibt. Die vorhandenen Schwanfungen er: 
Hären fih zum Theil einfach aus dem Umſtande, daß faft bei allen 
Pflanzen im Verlaufe der Vegetation, befonders nach der Blüthe- 
zeit, die Blätter in größerer ober geringerer Anzahl mehr oder 
weniger fhnell vertrodnen und abfallen. Nur die Magnefta und 
bie Bhosphorfäure, zuweilen auch der Half, werden häufig von ber 
älteren Pflanze in verhältnigmäßig etwas größerer Menge aufgenom: 
men als vor ber Blüthezeit von Der jungen Pflanze, in welche, 
namentlich bei jehr üppiger Vegetation, das Kali leichter übergeht 
als die alfalifchen Erden. Selbft die Afche der Halmfrüchte zeigt 
in den verfchiedenen Perioden der Begetation eine ziemlich con 
jtante Zufammenfegung, wenn man bie Kiefelfäure in Abzug bringt 
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und die übrigen Beſtandtheile procentifch berechnet; es findet dann 
mit ber rafchen Ausbildung ber Körner nur eine regelmäßige Zus 
nahme in der procentifchen Menge der Magnefia und der Phosphor 
fäure ftatt; auf dieſe Zunahme, fo wie auch auf ben fteigenden 
Kiefelfäuregehalt der Afche hat übrigens das Verwellen, Abfallen 
und Auswafchen der Blätter und fchwächeren Eeitentriebe, welches 
gerade bei dieſen Pflanzen oft vafch und zeitig eintritt, einen be- 
trächtlihen Einfluß, wie namentlich die Unterfuchungen Arendt's 
beweifen, welcher möglichjt unverlegte Pflanzen und immer nur 
Haupthalme von völlig gleicher Beichaffenheit auswählte und baher 
auch die Afche der Haferpflanze in den verfchiedenen Vegetations— 
perioden weit conftanter zufammengefegt fand, als bei anderweitigen 
Beobachtungen über das chemifche Verhalten der Halmfrüchte fich 
herausſtellte. 


Die Beſtandtheile der Ernten verglichen mit den Beſtand— 
tbeilen des Stallmijtes, 


In dem Folgenden habe ich die Bejtandtheile von 100 Pfund 
der trocknen Ernte von 9 verfchiedenen in Hohenheim ausführlich 
unterfuchten Kulturpflanzen zufammengeftellt. Die Zahlen beziehen 
ch überall auf die ganze Pflanze (Körner und Stroh, Blätter und 
Wurzel 1.) und auf die Vegetationsperiode, in welcher die betrefs 
tende Pflanze gewöhnlich von dem Felde entfernt wird. Nur bei 
der Kartoffelpflanze find ausfchlieglich die Knollen in Betracht ge— 
wgen, weil das Kraut meiſt noch nach der Ernte auf dem Felde 
bleibt, oft hier zu Afche verbrannt wird und wenn es auch fchließ- 
ih dem Gompojthaufen beigemifcht wird, faum noch andere Mine: 
ralftoffe als etwas Kalf und Magnefia enthält. 

Kar- Runkel- Retb: Lu Winter Winter Winter Eommer Hu 
toffel. rübe, Eee. gerne vaps. weizen. gerſte. gerſte fer. 
Proc. Proc. Proc. Prece Broe Proc. Proc. Proc. Brec 


Sid... .15 1a 2a 302 1 oO 10 1,06 1,13 
UK .....28 127 zt 2 6,4 3,03 5,55 5206 
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Kar» Aunfels Roth Lu Winter BWinter- Winter Semmer- Hu- 
toffel. rübe. Flee zerne. raps. weizen. gerſte. gerfie. fer. 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc Proc Beer. 


Rielelfäure . . . 0,08 0,52 0,14 0,07. 005 4,15 3,05 3,26 3,10 
iin . ..:.08 038 00 04 04 08 0R 008 08 
Kill .» : 008 0,84 1,32 2.2 172 0,16 019 0,27 034 
Magnefla . . . 0,15 0,84 0,38 026 0,0 0,15 0,16 0,17 0,80 
Pbospborfäure . . 9° 08 05 050 0683 04 05 0,651 0,51 
Echmefelfäure!. . 0,50 0,92 0,77 0,60 1,49 0.30 0,32 0,37 032 
Eblor! . .. . 0,06 0,51 0,%0 0,35 0,52 0,26 0,36 0,0 02 
Kıli -. . 2... 140 4,84 2,49 1,64 1,31 0,84 172 1,09 1,44 
Matren - : » . 0,07 1,02 0,16 0,09 0,29 0,08 0,06 0,06 0,14 


Die auf dem Verſuchsfelde in Hohenheim im Mittel erzielten 
Grnten find faft bei allen hier genannten Kulturpflanzen als fehr 
hohe anzufehen; der auf einem angrenzenden größeren Schlag ge. 
wachfene Winterraps lieferte Dagegen nur einen mäßigen Ertrag, 
welcher, um bdenfelben mit den übrigen Ernten vergleichbar zu machen, 
wenigftens auf 4000 Pfund für die Fläche eines preußiichen Meor: 
gend erhöht werben muß. Die Kleeernte iſt für zwei Echnitte zu 
6000 Pfund, die jührliche Luzernernte zu 5000 Pfund Troden: 
fubftanz angenommen. Für die übrigen Kulturpflanzen ergaben fi 
aus Direften Beobachtungen in abgerundeten Zahlen auf der Kläche 
eines preußifchen Morgens im Mittel die folgenden Ernteerträge und 
in biefen Erträgen Die hier angegebenen Gewichtsmengen der ein- 
zelnen Beftanbdtheile. 

Kar Runtel- Rot» Lu MW onter- Winter Winter- Semmer 


toffel. rübe. lee. gerne. vaps. melzen. gerfte. gerite. fer. 
Tr. Pr. Pr. Pr. Br Pr. Pr Br. Br. 


Trodenjubftans . . 3000 4000 6000 5000 A000 4000 3500 4000 500 
Abe...» > 22.0.8855 508 426 360 256 237,2 19433 88 39155 
Stidtef . . . - 49,5 68,4 132,6 151,0 13,6 33,2 35,4 42.4 56,5 
Kieielfäure. . . .» 24 2%08 84 3,5 20 166,0 106,8 1304 150 
Eiſenoxvv . »:.: 09 582 24 20 16 I? 0% 12 3 
Kaäalt 2,4 33,6 79,2 111,0 69,8 6,4 6,7 10,8 170 
Magnefa . . . . 45 386 MR 130 120 60 5 68 100 
Phosrborfäure . . 147 32 370 30 252 17,6 18,2 244 30,5 
Schmeielfäure . . 15,0 36,6 46,2 30,0 59,6 12,0 11,2 14,8 16,0 
BEE = 5% 00 1,8 20,4 12,0 17,9 20,8 10,4 91 5,0 10,0 
a ra a 42,0 19,6 1494 82,0 52,% 33,6 42,7 43,6 120 
Natron . . 21 40,8 96 4,5 11,6 1,2 2,1 2A :0 


! Die Mengen der Schwefelfaure und des Chlors find großentheils nach ven 
im Anhange mitgetbeilten direkten Beſtimmungen berechnet worben. 
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Im Jahr 1857 habe ich den bei voller Winterfütterung im 
Kuh- und Jungviehftalle probueirten Mift einer ausführlichen chemis 
fcben Unterfuchung ! unterworfen. Es wurden vom 18. bis 20. April 
in 21, Tagen 145), Etr. frifcher Mift gewonnen und zwar aus 
folgenden Futter- und Streumaterialien: 2940 Pd. Heu (Miefen- 
und Kleeheu), 430 Pfd. Futterſtroh, 725 Pd. Spreu, 6680 Pfd. 
Butterrunfeln, 105 Pfd. Haferfchrot und 930 Pfd. Streuſtroh. Diefer 
Mift wurde im frifchen Zuftand und in zwei verfchiedenen Stabien ber 
Verrottung unterfucht ; in dem einen Stadium der Zerfegung waren 
von der urfprünglichen Trodenfubitanz noch 42,6 Proc. zurüdgeblier 
ben und jegliched Auswaſchen von löslichen Stoffen vollftändig ver- 
hindert worden, in dem zweiten Stabium waren nur noch 34,2 Proc. 
der urfprünglichen Trodenfubftang vorhanden, und es hatte ein theil- 
weifed Auswafchen während der Nerrottung ftattgefunden. 

Völder in Cirenceſter bat ebenfalld in neuefter Zeit Stallmift- 
analyfen ausgeführt; ber von ihm unterfuchte Mift war ein Ges 
menge von Rindvieh-, Pferde und Schmweinemift. Auch war ber 
frifche Mift Völders ſchon 14 Tage alt; der ſchwächer verrottete 
Miſt war unter Dach aufbewahrt, der ftarf verrottete Dem unteren 
Theile eined großen Düngerhaufend entnommen worden, und ber 

’ Die fpecielfen Ergebniffe diefer Unterſuchung find vor Kurzem in dem zweiten 
Heft der ron Reuning herausgegebenen Zeitſchrift „Die fandwinbichaftlichen Ver- 
juchsftationen“ mitgerbeilt worden. Die bier angegebenen Miftanalyfen find jedoch 
vervollfländigt worten durch direlte Beftimmungen des Echwefel- oder Schwefelfäure- 
gebaltes in tem trodenen Dünger. In 4,530 Grm, des trodenen frifhen Stall- 
miftes wurden, nach der Behandlung mit veinem Aetzkali und Ealpeter 0,085 Grm. 
ichmefeliaurer Baryt, alfo 0,029 Grm. — 0,64 Proc. Schwefeljäure gefunden; 
ter feuchte Mift mit 25 Proc. Trodenjubftang entbieit daher im Ganzen 0,16 
Proc. Echwefelläure (theilmeife ala Echwefel), während aus der Aſche nur 0,08 
Broc.. fih ergaben. Aus 3,414 Grm. des trodenen verrotteten Dingers erhielt 
ih 0,157 Grm. jchwefelfauren Baryt oder 0,054 Grm. — 1,58 Proc. Schwefel- 
ſäure, umd endlich aus 5,278 Grm. des noch ftärker verrotteten Miftes 0,191 Grm, 
ſchwefelſauren Baryt oder 0,0655 Grm. —= 1,24 Proc. Schwefelfäure. Auf ben 
feuchten Miſt mit 25 Proc. Trodenjubftanz berechnet ergibt fich daher 0,395 Proc. 


und 0,313 Prec. Schwefeljäure, während die Unterfuchung der Aſche für bie beiden 
Miftarten nur refp. 0,15 und 0,13 Proc, Tieferte. 
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noch ftärfer verrottete Mift hatte eine beträchtliche Auslaugung er: 
litten. Der Mift enthielt eine ungewöhnlich große Menge Kal, 
weil Kalfboden die Unterlage der Düngerhaufen bildete und daraus 
Kalf in bie umterfuchte Miftprobe mit übergegangen ift. 

Auch Bouffingault Hat einen Stallmift unterfucht, welcher aus 
einem Gemenge von Pferdes, Rindvieh- und Schweinemift beftand 
und einen mittleren Zuftand der Zerfegung erreicht hatte. 

Ungeachtet der unterfuchte Stallmift unter ſehr verfchiedenen 
BVerhältniffen und aus verichiedenen Autterftoffen gewonnen worden 
war, läßt fich doch im Allgemeinen aus den Refultaten ber Analvie 
bie mittiere Jufammenfegung des Stallmiftes in ben verjchiedenen 


Stadien feiner Verrottung entnehmen. 
Ned 
Friſcher Mif. Maͤßig verrottet. Stark verrottet. ſtarker 
verrotte. 
re" re — — 
i. V. 2. a ETW ET TW BE 
Proe. Brorc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Prec 


Organiſche Stoffe. 20,88 21,51 16,91 17,75 1704 16,77 1587 14,00 
Hiervon löslich . 1,83 2,35 ? 2,00 1,56 3,80 1,86 1,10 
Mineraliiche Stoffe 4,12 3,49 8,06 72 7.96 523 9,13 11,00 
Hiervon lötlih. . 1,12 1,17 7 1,63 1,719 1,50 1,53 6,0 
Griff - - . .» 0.48 0,4 0,49 0,58 0,65 0,62 0,53 0,68 
Hiervon löstih . . 0,1 0,19 * 0,13 0,18 0,30 0,11 0,10 
Nis Ammontaf und 

Salpeterfäure. . 0,09 0,04 ? 0,06 0,07 0,10 0,2 0,03 
Ri 2:2 .:.050 054 FE BE 7 00 0m 
Natron +... 006 0,05 z 0,18 0,12 0,08 0,11 
Pbosphorfäaure . . 0,23 0,13 0,24 0,35 0.28 0,45 0,34 
Kalt +: 1383 04 0,70 1,48 0,92 2,33 1,16 
Magnefa . . :» » 0,12 0,12 0,29 0,06 0,8 0,14 0,25 
Schwefel ſaͤure 0,10 0,16 ! 0,15 0,17 0,40 1 0,13 0,311 
Eblor 0,13 0,14 0,05 0.39 0,236 0,21 0,14 
Eifenortt . . . » ? 0,10 0,49 4 0,26 7 0,27 
Kiefeliäure . . . 0,0 0,81 5,38 1,00 2,08 1,70 2,33 
Sand’... ? 0,90 3,04 1,99 2,67 3,17 


Der in Hohenheim den Feldern zugeführte Stallmift ift immer 
moͤglichſt friſch, höchſtens fehr mäßig verrottet und hat etwa im 
Durchfchnitt eine zwiſchen Nr. 2 und 5 in der Mitte ftchende 

' Die Schwefelfäure wurde bireft in ber Trodenſubſtanz des Miftes beftimmt. 
In ten Unalyfen von Bouffingault und Völcker ift der wirkliche Schwefelſäure⸗ 


gehalt wenigſtens Doppelt jo boch anzunehmen, als er aus ber Aichenanalyfe ge 
funben wurde. - 
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Be ſchaffenheit, fo daß er alfo noch 71,3 Proc. der urfprünglich, un 
mittelbar nach feiner Produktion in ihm vorhandenen Trodenfubftanz 
enthält. Es ergibt fich hieraus Die folgende prosentifche Zufammens 
feßung für den in Hohenheim produeirten Stallmift; zur Vergleichung 
theile ich noch die von Bouffingault, Bölder und mir für den mäßig 
perrotteten Mift gefundenen mittleren Refultate der Analyfe mit. 


Mittel aus Mitiel aus 

Nr, 2 und 5. Nr 3,4 um 5. 
Organiſche Etoffe . . 2 2 2 2 0. 19,28 Broc. 17,24 Proc. 
Hiervon lid - 2 2 ran 1,96 „ 1,78 „ 
Mineraliihe Stoffe -. - » 2 2 2 2. 572 m 17,76 „ 
Hiervon löslih. 1,48 „ 1:71: , 
Stidfoff -. - - - ur it EB 057 „ 
Hiervon löslih. 019 „ 0,16 „ 

„ ale Ammonial und Salpeterfänre 0,06 „ 0,07 „ 
Bi a ee ee zur 0,86 „ 0,79 „ 
WEHEN 6 a a 0,09 „ 0,14 „ 
Bhospyhorfünre . . 2 2 2 ren DSI: , 0,29 „ 
MOBRE Tanne a a ne 0,67 „ 1,08 „ 
EEE 5 a ee 0,20 „ 021 „ 
Ehweiliäunre . 2 2 2 2 2 2 en 0,238 „ 0,24 „ 
MEBISE a ne ee 0,20 „ 0,20 „ 
BEER: 05 ee % 019 „ 0,38 „ 
Kicfelfünte . » > 2 2 2 2 ren 145 „ 1,54 „ 
EEE a a ar rt. a Br 145 „ 258 „: 


Bon den in bdiefer Abhandlung befprodhenen 9 Kulturpflanzen 
laffen fih 8, nämlich Kartoffeln, Runfelrüben, Rothflee, Winter 
raps, Winterweizen, Wintergerfte, Sommergerfte und Hafer ohne 
Schwierigfeit zu verfchiedenen jährigen Rotationen zufammenftellen, 
wie fie in Praxis oft genug zu finden find und in welchen von fämmt: 
lichen 8 Pflanzen jede einmal, der Hafer jedoch zweimal vorfommt; in 
9 Jahren werden dann 5 Scmmerfrüchte und 4 Winterfrüchte, (mit 
dem Klee) und ferner 5 Halmfrüchte, 2 Wurzelfrüchte, 1 Blattfrucht 
und 1 Blatt-Körnerfrucht angebaut, alfo ein Berhältnig, wie es 
wohl unter guten Bobdenverhältniffen und bei reichlier Düngung 
von Seiten der Praris empfohlen werben fann. 
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Wenn aber in einer derartigen Yährigen Rotation im Mittel 
fo hohe Erträge erzielt werben follen, wie fie oben angegeben wor: 
ben find und auf dem Hohenheimer Verfuchdfelde wirflich gewonnen 
zu werben pflegen, dann ift auch eine fehr reichlihe Düngung mit 
fräftigem Stallmift durchaus erforderlich. In der That ift auch Die 
Düngung des hiefigen Verſuchsfeldes eine ganz beſonders Fräftige, 
denn bie ſchwächſte Düngung, die angewendet wird, beträgt alle 
3 Jahre 300 Gtr. Stallmift für die Fläche eines württembergifchen 
Morgens oder 243 Er. per Magdeburger Morgen. Da aber fehr 
häufig, nämlich bei allen Handelspflangen, wie Delfrüchte, Gefpinnit- 
pflanzen, Tabaf, Gewürzpflanzen und Bärbefräuter, auch bei Mais, 
Kohl, Kürbis ıc. eine 1Ysfache und fogar doppelte Düngung mit 
Stallmift ftattfindet und zuweilen auch noch mit Jauche nachgeholfen 
wird, fo fann man annehmen, baß alle 3 Jahre der preußifche 
Morgen wenigftend mit 300 Gtrn. Stallmift gebüngt wird, wie es 
auch nothwendig ift, wenn im Mittel fo hohe Erträge erzielt werden 
follen wie die bes hiefigen Verfuchsfelded. Es mag hier zum Schluf 
noch eine Zufammenftellung der mit den Ernten dem Boden entjogenen 
Stoffe und ber Beftandtheile des dem Felde zugeführten Stallmijtes 
nach ihren Gewichtöverhältniffen folgen und zwar berechnet für bie 
Fläche eines preuß. Morgens und für 9 aufeinanderfolgende Jahre. 

Menge ber Beftandtheile in 


dem Hobenbeimer tem Stallmift von mittlerer 
Stallmif. Beichaffenkeit. 

9 Jahre 0Gı. 700 Etr. 500 Gt WG. 700 Etr. 500 Gtr 
Bir. Pfd. Pro. Priv. Bir. Bid. Priv. 


den Ernten, 


Teodenfublan . . . 38500 22500 17500 12500 22500 17500 12500 
U - 2 2 0... 2367 5197 4011 2865 6984 5432 3850 
Drganifhe Eubflang . 36133 17343 13489 9635 15516 12068 360 
etidftof - - » ... 548 17 371 255 513 399 285 
Phosphorfäure. . . . 27 189 147 105 1 208 185 
Kal. a es 701 774 602 430 711 553 395 
BER; 2.6: Hl 81 63 Ad 126 v3 70 
Schmefelfäure . . . . 227 252 196 140 216 163 1%0 
Magna. . 2.2... 4M 180 140 100 189 147 105 
Kalt 242 603 469 335 97 121 515 
Ghlır . ... 108 180 140 100 180 140 100 
Kiefelfäure . . . .. 147 1305 1015 725 1386 1078 7 


Eifenervo.... .. 18 171 133 95 342 266 1 


Diefe Zahlen betätigen die befannte Ihatfache, daß der Kulturs 
boden, in Folge der gewöhnlichen Düngung mit Stallmift, am 
feichteften einen fühlbaren Mangel an Bhosphorfäure und nächitdem 
an Kali erleiden fann, während die übrigen Afchenbeftandtheile der 
Ernten fchon durch eine ſchwache Düngung mit Stallmift dem Boden 
in genügender Menge wieder zugeführt zu’ werden pflegen. Bei ber 
außerordentlich feinförnigen und verfchloffenen Befchaffenheit des 
biefigen Bodens fann Die organifche Humusbildende Subftanz im 
Stallmifte durchaus nicht mit Erfolg durch concentrirte Düngftoffe, 
am wenigſten durch reinen Mineraldünger vollftänbig erfegt werben. 
Inwiefern aber vielleicht ein Theil des Stallmiftes durch eine 
Beidüngung mit concentrirten ftidftoff-, phosphorfäures und Fali- 
reihen Düngmitteln zu erfegen iſt, darüber find feit 4 Jahren auf 
dem biefigen Felde Verfuche im Gange, bie aber erft fpäter, nach 
mehrmaliger Wiederholung einer paflenden Rotation zu Flaren und 
beftimmten Refultaten führen fönnen. 


Walz, Mittbeilungen von Hobenbeim. 21 


Anhang. 


Eontrolirende und ergänzende Unterfuhungen aus dem 
Jahre 1859. 


Die vorftehende Abhandlung war bereitd im Frühjahr 1859 
völlig ausgearbeitet; da jedoch bie Veröffentlichung deſſelben ned 
längere Zeit ausgejegt blieb, fo benugte ich ben letztverfloſſenen 
Sommer dazu, um eine große Menge von weiteren Linterfuchungen 
der Kulturpflanzen auszuführen, durch deren Refultate ich theild Die 
Genauigfeit der früheren Beftimmungen zu controlicen wünjchte, 
theild auch einige weitere Aufflärungen über die Beftandtheile ber 
betreffenden Gewächfe in beren verfchiebenen Vegetationsperioden, bei 
gleichen Boden-, aber verfchiedenen Witterungsverhältniffen zu erlan- 
gen hoffte. Die in dieſem Jahre unterfuchten Pflanzen wurden, 
mit Ausnahme ber Luzerne und zum Theil der Rapspflanzen, fämmıt- 
lih den hiefigen Berfuchsfeldern entnommen, fie waren alfo unter 
dem Einfluß einer großen Düngfraft im Boden, meiftens fehr üppig 
gewachſen. 

Die Witterung war im Fruͤhjahr der Beſtellung der Sommer— 
früchte günftig; bald nach dem Aufgehen ber Saat trat eine ſehr 
naſſe Beriode ein, in welcher faft täglich heftige Gewitterregen fielen 
und die bis zur Mitte bes Juni dauerte. Da in Diefer Zeit bei 
großer Feuchtigfeit die Luft meift ſchwuͤl und warm war, fo ent 
widelten fi die Pflanzen in ihren Blättern und Stengeln, wo 


323 


feine ſtockende Näffe im Boden fich, bilden fonnte, überaus üppig, 
fo daß die von Mitte Juni bis zur Zeit der Reife anhaltende 
Trockenheit und große Hige ber Ausbildung der Körner unter ben 
vorhandenen Bodenverhältniffen nicht nachtheilig wirken fonnten; nur 
ber Hafer reifte zu fchnell und bie Körner blieben ziemlich leicht. 
Die im Folgenden mitgetheilten näheren Angaben über die hiefigen 
MWitterungsverhältniffe im Frühjahr und Sommer 1859 verbanfe 
ich der Gefälligfeit des Herrn Oberlehrers Schlipf. 


NRegenböbe Zabl Zahl der Zahl 


Mittlere 

—— 
April, 1. Hälfte TIER. 1,08 3 — 1 
a 7279, 2,02 5 — 3 
Mai, 1. „ 10947 „ 1,52 5 — 1 
2. „ 110,81, 2,86 8 - 3 
uni, 1. „  16°,06 „ 4,35 8 2 7 
2. „ 14°’1 0,14 2 4 1 
Juli, 1. „ 18%50 „ 1,06 2 13 1 
2., 1785, 0,54 2 11 2 
—Auguft, L.,.: 18%86; 1,14 3 12 4 
2.5 "ISA, 0,73 5 6 3 
September, 1. „ 129,38 „ 1,37 6 — — 
2. , 123225847, 1,72 6 4 — 
Summe 18,53 60 52 36 


Der April war im Allgemeinen troden, nur an den 4 Gewitter 
tagen fiel eine beträchtliche Menge Regen; Winterfeuchtigfeit war 
im Boden nur fehr wenig vorhanden. Die mittlere Tagestemperatur 
war ſehr wechjelnd, fie flieg biß zum 9. allmählig von 09,5 bis 
auf 120,2, fanf dann nach unb nad) bis auf 20,2 und erhob fich 
wieder bi8 zum Ende des Monats auf 130 R. Der Mai und bie 
erfte Hälfte des Juni waren ausgezeichnet durch große Näffe und 
ſehr viele Gewitter; die Luft war vorherrfchend ſchwuͤl und warm, 
die Begetation in Blatt und Stengeln eine fehr üppige. Bon Mitte 
Juni bis zum Anfang Auguft herrfchte große Trodenheit, welche im 
Suli von einer faft tropifchen Hige begleitet war. Auch der Auguft 


324 





war noch jehr warm und ungeachtet ber vielen Gewitter und Regen 
tage war doch ber Regenfall im Ganzen unbebeutend, fo daß bie 
Kartoffeln und Rüben an Feuchtigfeit großen Mangel litten und bie 
Beftellung des Aders für die Winterfrüchte, namentlich Den Raps, 
nicht überall rechtzeitig vorgenommen werden fonnte. Der Septem 
ber war veränderlich, meift ziemlich Fühl, nur gegen Ende tr 
Monats traten noch einige Sommertage ein; es regnete Häufig, abe 
felten ſtark. 

Die Methode der Analyfe war im Ganzen biefelbe, wie fie in 
der obigen Abhandlung bereitd ausführlich beichrieben worden if. 
Die unterfuchten Pflanzen wurden nahe an ber Oberfläche bei 
Bodens abgefihnitten, zunächft in zolllange Stüde jerichnitten, im 
Waſſerbade getrodnet und fodann durch Reiben und Brechen in eine 
möglichft feinpulverigen Zuftand übergeführt, Die betreffenden Pre 
ben wurden noch bei 110% im Luftbade völlig waflerfrei gemadı 
und fodann der weitern Unterfuchung unterworfen. Die Werbren 
nung der vegetabilifchen Subſtanz erfolgte über der Spirituslamp: 
in einer bünnen SPlatinafchale bei möglichit niedriger, aber lanı 
anhaltender Hitze; die Afche enthielt dann nur noch höchſt gering: 
Mengen von Kohletheilchen, welche nad) Behandlung ber Afche mi: 
Königswaſſer ıc. nebft der vorhandenen Kiefelfäure auf einem ge 
wogenen Filter gefammelt und in befannter Weife quantitativ be 
jtimmt wurden. Bei den bießjährigen Afchenanalyfen habe ich die 
Alfalien unberüdfichtigt gelaffen, dagegen aber direft in der getrod: 
neten vegetabilifchen Subftang die Menge bed Chlors, der fertig 
gebildeten Schwefelfäure und des in organischer Verbindung vor 
handenen Schwefels zu beftimmen gefuht. Die Menge ber fertis 
gebildeten. Schwefelfäure und des Chlors fand ich durch Ertrahiren 
der trodenen und gepulverten Pflanzen mittelft ſehr verbünnter 
Salpeterfäure, ! Ausfällung der Schwefelfäure durch eine Löfuns 


' Bu 300-400 CC. Waffer wurden 15—20 CC. gewöhnlicher chemiſch rean« 
Salpeterfünre binzngemifcht. 


— — 2a zu 
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von falpeterfaurem Baryt und bes Chlors durch Silberlöfung. Die 
Schwefelbeftimmungen wurden auf bie Weife ausgeführt, daß bie 
trodene gepulverte Subftanz in ein Gemenge von 7 bis 8 Gewichte- 
theilen fchmelzenden Kalihydrats und Gewichtstheil Salpeter nach 
und nad) unter fortwährendem Umrühren eingetragen, fobann das 
Ganze weiß gebrannt, ‚der Rüdjtand mit verdünntem Königswaſſer 
überfättigt und aus der abfiltrirten Löfung die gebildete Schwefel— 
fäure duch Ehlorbarium ausgefchieden wurde. 

Die Stidjtoffbeftimmungen find von dem Affiftenten Hering 
gemacht worden, mit Ausnahme derjenigen, welche das Stroh und 
bie Körner der reifen Halmfrüchte und von Winterraps betreffen ; 
die legteren und die füämmtlichen übrigen Analyfen habe ich ſelbſt 
nach übereinftimmenden Methoden ausgeführt. 


1. Der Rotbllee. 


Der Klee wurde einer Abtheilung des WVerfuchsfeldes entnom— 
men, welche jehr nahe derjenigen lag, bie im Jahr 1857 das 
Material zur Unterfuchung bes Rothflees geliefert hatte. Die Vor; 
früchte waren: 1856 zu Madia gebüngt, 1857 ſchwarzer Bartweizen 
und 1858 Serufalemögerfte, in welche ber Klee eingefäet wurde, 
Der Klee entwidelte fi überaus üppig, war ſchon am 6. Mai 
reichlich Fuß Hoch und fehr faftig, am 31. Mai ungefähr 2 Fuß 
lang, die Stengel hohl und die Blüthenfnospen ziemlich entwidelt ; 
am 44. Juni befand fich der Klee beinahe in voller Blüthe, bie 
Stengel waren bis zu 21, Fuß lang, die unteren Blätter theilmeife 
vertrodfnet oder abgefault, die ganze Pflanze fehr wäfjerig und 
voluminös. 

Die analytiſchen Belege und die Reſultate der procentiſchen Be— 
rechnungen findet man in dem Folgenden überſichtlich zuſammen— 
geſtellt; zur Vergleichung habe ich auch die bei den fruͤheren Unter— 
ſuchungen des hieſigen Rothklees gefundenen procentiſchen Verhältniſſe 
der Beſtandtheile beigefügt. 
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6. Mai. 31. Mai. 14. Jumi. 
Trdſbſtz. Trckibſtz. Trdipftz 
Grm. rm. &rm. Grm. rm. ®rm. 
ade. .» 5,804 0,45 7,106 0,683 6,004 0,508 
Stidftoff 0,643 0,0343 0,8500 0,0245 0,800 0,0248 
Chlorfilber . 8,398 0,091 6,729 0,051 —“ — 
Schwefelſaurer Baryt 3,212 0,082 4,284 0,096 — — 
Kiefelfäure . . 5,804 0,003 7,106 0,003 6,004 0,007 
Koblenfaurer Hall. . om 0,215 — 0,237 2 0,154 
Phospborf. Magnefia . » u 0,065 “ 0,046 = 0,046 
— 060), 0,025 J 0,044 A 0,022 
1859. 1857. 
6. Mai. 31. Mai. 14. Juni. 2. Mai. 25. Mai. 15. Immi. 
Brote. Proc. Vroc. Proc. Proc Vrec 
Stidſtoff 5,33 3,06 3,10 4,84 3,00 2,21 
Protein . 33,7 19,4 19,54 30,98 19,20 14,14 
Phosphorfäure . 0,744 0,413 0,410 1,06 0,59 0,45 
Aſche 11,11 9,61 8,37 9,5 9,8 7,1 
In ber Aſche: 
Kieielfänre . 1,1 0,5 1,4 3,6 85 2,2 
Kalt. 18,8 19,2 17,1 18,0 18,7 18,6 
Magnefia 5,1 4,7 5,8 4,3 4,8 5,4 
Phosphorfänre . 6,7 4,3 4,9 11,3 6,0 6,3 
PO: N 1:7,16 1:741 1:756 1:454 1:5,09 1:4,94 
1859. 
6. Mai. 31. Mai. 
Schwefel j 0,349 Proc. 0,308 Broc. 
Schmwefelfäure . R 0 — 0 ” 
Chlor 0,66 u 0,187 „ 
Schwefel in Protein . 1,04 „ 159 „ 
8: PO* .1:2,13 1:1,34 


Man ficht, daß der Hauptunterfchied in der Zufammenfegung 
des Nothfleed aus den Jahren 1857 und 1859 darin befteht, daß 
dev Klee in dem legteren Jahrgange im Berhältnig zum Stiditoff 
weniger Rhosphorfäure, oder im Verhältniß zur Phosphorſäure mehr 


Wo feine Zahlen angegeben find, bat die Beftimmung des betreffenden 
Pflangenbeftandtheils nicht ftattgefunden. 

? Durch (PO®) wird augebeutet, daß die Phospborfäure, durch (MgO), daß 
die Magneſia aus der pyrophosphorſauren Magnefia in Rechnung zu zieben if. 
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Stidftoff enthielt, al8 in dem erfteren. Der vielleicht etwas ver- 
chiebene Gehalt ded Bodens an pflangenernäßrenden Stoffen, weit 
nehr aber bie abweichenden Witterungsverhältniffe mögen biefe Ex 
cheinung bedingt haben. 


2. Die Quzerne. 


Die der chemifchen Analyfe unterworfene Luzerneprobe wurde 
wf bdemfelben Felde und ziemlich an berfelben Stelle gefchnitten, 
vie das im Jahr 1857 zur Unterfuchung benugte Material. Die 
ruzerne befand ſich 1859 im 5. Jahre der Nutzung und ftanb im 
gemeinen fehr Fräftig und dicht; am 6. Mai waren die Etengel 
seinahe 1 Fuß lang und fehr faftig, und am 31. Mai 2 bie 
25, Buß lang mit Spuren von Blüthenfnospen. 


6. Mai. 31. Mai. 
Trckſbſtz. Irdfoftz. 

Gom. Grm. rm. Grm. 

DIOBE: u u a ar re 0,950 6,995 0,685 
Sillff . » 2 2 2°. 0,647 0,028 0,800 0,0238 
Ehlorfilber . . 2 2.2020. 8,662 0,065 7,230 0,101 
Schwefelfaurer Bat. . . . 4,281 0,097 3,414 0,059 
tiefelfüne . . 2 2 00. 8,354 0,024 6,995 0,007 
toblenfaurer Kalt. . .» . . — 0,564 u 0,441 
Bhosphorfaure Magnefa . . — 0,103 > 0,059 
" „ .,Mg0) u 0,013 " 0,040 

1859. 1857. 
6. Mai. 31. Mai. 17. April, 25. Mai, 15. Iumi. 

Proc. Proc. Proc. Pror. Proe. 

Stift . - . . 4,83 2,98 5,12 3,80 3,02 
Besten -. -. . ». . 771 19,07 32,77 24,32 19,83 
BHosphorüäure . . 0,797 0,539 1,25 0,61 0,50 

Mfde . .». . . . 11,88 9,79 7,9 9,6 es 

In der Aſche: 

zieielfüme . ... 25 1,0 2,9 2,9 1,0 
Kal . os 2... 848 36,1 26,0 30,9 30,8 
Magufa . ... 44 5,2 60 4,8 3,6 
Bhosphorfäme . . . 70 5,5 16,1 _ 6,3 6,9 


PO®:N. - . . .Iı548 1:65,68 1:4,038 1:625 1:6,10 


1859. 
6. Mai. 31. Mai. 
Shwfl . . . . . 0,315 Proc. 0,238 Proc. 
Shweilfim . . .. 0 — 0 - 
Chur. . » 2 2.2. 04 „ 0,346 „ 
Schwefel in Protein . . 115 „ 131 - ; 
BE PBF 2 aa a 1:2,26 


Am 17. April 1857 war die Gefammtmenge der Aſche in ber 
jungen Luzerne verhältnigmäßig niedrig, ber Phosphorfäuregehalt 
ein fehr hoher; die Pflanze war aber zu jener Zeit erſt handhoch 
und die Vegetation wegen großer Trodenheit im Boden eine fehr 
langfame ; dagegen befand fich die Luzerne am 6. Mai 1859 bereits 
in rafcher, üppiger Entwidlung in Folge häufiger Negengüfle und 
unter dem Einfluß einer warmen Luft. Daß die Afche der Luzerne 
im Jahr 1859 procentifch etwas mehr Kalf enthielt ald im Jahr 
1857, fteht wohl mit dem höheren Alter der Pflanze im Zufammen- 
hange. Da noch eine Probe der ganz jungen Triebe vom 17. April 
1857 vorhanden war, fo habe ich die durch Verbrennen in einer 
Platinſchale frifch dargeftellte Ajche nochmals der Analyfe unterworfen 
und die Genauigkeit der fchon früher ausgeführten Unterfuchung ziem— 
lich beftätigt gefunden, wie die folgenden Zahlen beweifen; in 0,732 
der reinen Afche wurden gefunden: 


rm. ®trm. Proc. 

Kiefelfäure . 2 2 2. 0,016 Kieicfäure . . . 0016 = 2,2 
Kohlenfaurer Kalt. . . . 0,858 al . x... 0,201 = 27,5 
Phosphorfaure Magnefia. . 0,115 Magnefa . . . 0Ml= 56 
® „ . (PO®) 0,058 Phospherfäure . . O,11l = 15,2 


3. Der Winterraps. 


Das Heidfeld hat einen jandigen, aber überaus feinförnigen 
Boden (Schleißboden); vor dem Anbau des Rapſes war Das Feld 
mehrere Jahre als Schafweide benußt, fodann gepferdht und mit 
178 Ctr. Stallmift per preußifchen Morgen gedüngt worden. Am 
28. April waren die Rapspflanzen fehr faftig, zum größten Theil 
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aus Wurzelblättern beitehend und bie fchon mit Blüthenfnospen 
verfehenen Stengel faum fußhoh; am 31. Mai war die Pflanze 
ungefähr 3 Buß hoch, die Blüthezeit beinahe vollendet, die Schoten 
waren ziemlich gut angelegt und von ben Blättern nur noch die 
feinen Stengelblätter vorhanden, von denen bie unteren fchon zu 
vertrodnen anfingen; es wurde zu bDiefer Zeit nur eine einzige 
Pflanze von mittlerer Größe (mit circa 35 Grammen Trodenfub- 
tanz) zur chemifchen Unterfuchung nach der nöthigen Vorbereitung 
benutzt. 

Der Boden des Chauſſeefeldes iſt lehmig-ſandig; der Raps 
war hier im Herbſte 1858 ausgepflanzt und die einzelnen Pflanzen 
am 31. Mai kraͤftiger als auf dem Heidfelde entwickelt. Der Raps 
folgte nach voller Brache und einer Düngung von 350 Ctrn. Stall» 
mift per Morgen. 

In dem Boden bed Meiereis und Werfuchsfeldes ift der 
Lehm noch etwas mehr vorherrfchend. Auf dem Meiereifelde 
wurde der Raps nach gebüngtem Autterroggen angebaut; er ent: 
widelte fich hier bejfer ald auf den andern Feldern, am 31. Mai 
hatte er bereitd zahlreiche Schoten angefegt und war in der Vege— 
tation etwas weiter vorgefchritten als namentlich auf dem Heid» und 
Verfuchsfelde. 

Auf dem Verfuchsfelde ftand der Raps nur mäßig, obgleich 
die betreffende Abtheilung zum Raps fehr jtarf mit 370 Etr. Stalls 
mitt per Morgen und fchon im Jahr 1857 zu Lein mit 120 Ctr. 
Mitt gebüngt worden war. Der Boden litt nämlich bei der bis 
Ende Mai fehr feuchten Witterung an ftodender Näffe; es fand hier 
auch fpäter eine ziemlich unvollfommene Fruchtbildung ftatt; Die 
Körner blieben flein und das Gewicht berfelben im Berhältniß zu 
Stroh und Spreu war ein geringes. Am 7. Juli war ber 
Raps beinahe reif; im Großen wurde er jedoch erft am 13. Juli 
gefhnitten und blieb dann noch meitere 8 Tage auf dem Felde 
sum Austrocknen liegen. Unmittelbar vor dem Raps wurde 
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vierzeilige Wintergerfte angebaut. Gefäet wurde der Raps am 
26. Auguft 1858. 


Heidfeld. Meiereifeld. Chaufſeefelt. 
23. April 31. Mat. 31. Mai. 31. Mai 
Trocken⸗ Troden- Trocken · Troden- 
ſubſtanz. ſubſtanz. ſubſtanz. ſubſtanz. 
&m. Grm. Grm. Grm. Gem. Gem. Grm. Gm 
Ace . 4,517 0,643 6,361 0,523 7771 0,618 9373 07% 
i 9,106 1,301 8,337 0,705 9,390 0,793 un 075 
Etidef . -» -» - » 0,800 0,0343 0,800 0,021 0,800 0,025 0850 DRM 
Schwefelfaurer Barpt! 8,780 0,147 5,867 0,096 7,372 0,097 6 0,0 
Gblorfilber . . . . 0,436 “ 0,169 ai 0,137 — 0,16 


Schwefelfaurer Barpt N 4, 030 0205 4159 028 4508 0,210 — — 
Phosphorſ. Elſenoxvo. 9,106 0,022 — — — _ — — 
Koblenſaurer Kalk. 0526 8337 030 9,390 047 8 03% 
Phoephorf Magnefia . 0,071 „ 0,077 0,067 ä 0,080 
„AMgO) „ 0,050 . 0, 046 (POS). « 0,034 — 0,016 
Eqhwefel ſaurer Baryt 4,517 0,139 6,361 0,179 7,171 0,232 9,373 03% 


Berfuchsfeld 
31. Mat. 14. Juni 7 Juli. 
Stengel. Hülfen. Körner. 

Troden- Troden- Trocken⸗ Troden- Trocken⸗ 

ſubſtanz fubftang. fubftang. ſubſtanz. ſubſtanz. 

Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. Grm, Grm. Grm 
Nide . - . on = — an N 1,684 0575 4575 0,613 5350 0223 
Eridfoff. , - . 0800 0,021 0,800 0,014 0,765 0,0042 0,722 0,0049 0,705 0,023 
Echmefelf. Barkti 8,2776 0,255 5,548 0,118 6,767 0,802 5204 0722 6889 0,0% 
Ehlorfilber . - . „0,152 6,177 « 0.213 u. 0,143 — — 


Schwefelſ. Barvt? 3,168 0,236 3,722 0,230 4043 0,170 3,938 0,257 3.843, 0,313 
Koblenfaurer Kalt 7,031 0,339 8,873 0,433 11,320° 0,463 


Phosſ. Magnefla . „ 0,059 0,077 - 0,083 
” ” (MgO) ” 0.020 (POS) 0,031 ” 0,057 
Schwefelſ. Baryt3 5,566 0,319 5,5277 0,236 6,289 0,217 
Heidfeld.  Dieierei- Ehauffee- Berfuchs- 
feld fefp. feld. 7. Juli. 
28. 3. 31, 31. 3. 14: Sten- Hül Kor Ban 


April. Mai. Mal. Mai. Mai, Juni. gel. fen. ner. x. 
Proc. Bro. Broe Proc Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Pro. 


Eridftof . - U 263 30 24 2683 15 05 067 397 18 
Protein .- -02 166 194 16% 166 110 852 429 34 104 
Phosphorfäure 0,970 0,58 0675 0,533 057 07 — — — 08 


Der ſchwefelſaure Baryt (1) bezieht ſich auf die fertig gebildete Schwefelſaurt 
in der Rapspflanze; (2) enthält die fertig gebildete und die dem organiſch gebun- 
denen Schwefel entſprechende Schwefelfäure; (3) die in ber reinen Aſche vorbantene 
Schwefelſäure. 

2 Die Aſche der am 28. April auf — Heidfelde geernteten Rapspflanzen 
enthielt ziemlich viel eiſenhaltigen Sand, welcher vor der procentiſchen Berechnung 
der Aſchenbeſtandtheile in Abzug gebracht worden iſt. 


7. Zuli. 
W. 31. 3. 3. 31, 14. BSten- Hüͤl⸗ Kir Pilan- 
April. Mai. Mal. Mat. Mal. Juni. gel. fen. ner. ze. 
Khe . . . 14% 8,34 8,23 8,60 10,33 9,26 7,48 13,69 4,17, 8,16 
In der Aſche: ” 
Kill... MT 2362 28,7 2498 231 297 28,6 
Magnfla . 41 6,3 3,1 28 3,9 3,4 2,5 
Phosphorfäure 6,8 70 82 62 5.2 8,5 8,5 
Schmwefelfäure 7,4 11,7 12,9 13,6 18,0 15,6 14,8 
POS:N . 1:442 1:4,499 1:4,54 1:4.76 1:4,89 1:29,22 1:23,31 
Schwefel . . 04168 042 0438 — 0,387 0561 0167 0,310 1,1271 0,497 
Schhmeielfäure 0,575 050 04592 008 1,182 0717 1024 1461 000 0,84 
Ger... 18 073 0458 06 082 0556 0777 0,678 0 0519 
Schwefel in Pro 
kin. ..12 28 2331 _ 22 50 474 97973 44, 482 
Schwefelfäure 
inSa2 .„.,„ 174 169 1,59 — 2,150 2,120 2,042 
S:PO3. .„ „ 1:23,08 1:1,26 1:1,47 — 1:1,38 1:1,40 1:1,41 
6. Juli. 


1857. N. Apr. 9 Mai, 23, Mai. 15.Junl, Stengel. Hälfen. Körner. Pflanze. 
Proc Proc. Bro. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
Stickſtoff397 2,56 2,47 1,52 0,17 0,58 4,06 1,59 


Protein . . . Bd 16,38 15,81 9,73 1,09 3,71 25,98 10,18 
Phospborfäure 0,83 0,64 0,59 0,44 _ _ — 0,63 
Abe. ... 96 6,7 8,6 5,5 48 10,5 3,8 6,4 
— — 

In der Aſche: 

Kl .... 218 21,1 22,4 25,3 26,8 

Magnefa . . 4 42 4,9 +4 4,7 

Phesphorfäure 8,6 9,5 6,9 7,9 9,9 

Shmefelfäure . 15,2 15,1 15,4 16,0 13,0 

POS:N. . .1:483 1:40%2 1:44,16  1:3,50 1:2,50 


Das Verhältniß der Körner zum Stroh und zu der Spreu 
war in beiden Jahrgängen ein fehr verfchiedenes; im Jahr 1859 
waren in ber reifen, auf bem Verſuchsfelde geernteten,, völlig waffer- 
freien Rapspflanze 43,6 Proc, Stroh, 26,6 Proc. Spreu und 
29,8 Proc. Körner, im Jahr 1857 dagegen in ber Ernte von 
Schlag VI des Meiereifeldes 33,6 Proc. Stroh, 33,5 Proc. Spreu 


' Die obige Zahl ift das Mittel aus zwei Echwefelfäurebeftimmungen. Bei 
der Unterfuchung der Körner der am 7. Juli gefchnittenen, noch nicht völlig reifen 
Rapspflanze erhielt ich aus 3,843 Grm. ber völlig trodenen Subftanz 0,313 Grm. 
Ihwefelfauren Baryt, entfprechend an Schweielfäure 2,792 Proc, oder Schwefel 
1,109 Proc.; die Körner der am 13. Juli geichnittenen Pflanze Tieferten aus 
3,262 Grm. Trodenfubftanz 0,274 Grm, fchmefelfauren Baryt, entiprechend 2,882 
Proc, Schwefelfäure oder 1,145 Proc, Schwefel. 

* Die Zablen beziehen fi auf die ganze Menge ter Schwefeljäure, melde 
durch Behandlung der vegetabilifchen Subſtanz mit ſchmelzendem Kali erhalten wurde. 


und 32,9 Proc. Körner; in dem einen Falle war alfo Das Mer: 
hälmiß der Körner zu Stroh und Spreu = 1: 2,35, in dem andern 
—= 1 : 2,04. 

Da zur chemifchen Analvfe vom 31. Mai an jedesmal nur 
eine einzige Pflanze benugt wurde, fo ift es natürlich, Daß in ben 
Refultaten der Analyfe Differenzen fich zeigen mußten, ganz abge 
fehben von den Bodenverhältniffen der verfchiedenen Felder. Wenn 
auch dem Ausfehen nach ziemlich gleich entwidelte Pflanzen aus 
gewählt wurden, fo Fonnte es Doch nicht vermieden werben, Daß bie 
eine oder andere Pflanze eine größere oder geringere Menge von 
Blüthen oder Schoten enthielt, und es erflären ſich aus Diejem 
Umftande namentlich die Abweichungen im Magnefia= und im Phot 
phorfäuregehalte in der gleichen DBegetationsperiode bei ben unters 
fuchten Rapspflanzgen. Ganz entfchieden aber durch ben Duͤngungs— 
zuftand des Bodens iſt der verhältnigmäßig große Gehalt an 
Geſammtaſche und namentlih an Schwefel und Schwefelſäure bes 
dingt, wie derfelbe in allen Vegetationsperioden in den auf Dem 
Verſuchsfelde geernteten Pflanzen gefunden wurde, Im Jabı 
1857 fand ich in der reifen Rapspflanze die Geſammtmenge der 
Scwefelfäure zu 1,493 Proc., alfo fait genau wie in der unreifen 
Nflanze, welche 1859 dem Heidfelde und Meiereifelde entnommen 
wurde, während in bemfelben Jahre der Raps auf dem Verſuchs— 
felde in allen Wegetationsperioden mit fehr geringen Schwanfungen 
durchfchnittlich 2,114 Proc. Schwefelfäure bei den Unterfuchungen 
lieferte; 1857 ergaben die fehr vollfommen audgebildeten Raps 
förner im Mittel aus 3 nahe übereinftimmenden Berfuchen 1,880 Proc. 
Schwefelfäure, 1859 auf dem Berfuchsfelde Dagegen die weniger gut 
ausgebildeten Körner 2,837 Proc. Es ift anzunehmen, daß der im Jahr 
1857 gefundene Schwefelfäuregehalt als der normale zu betrachten ift. 

Es ift bemerfendwerth, daß unter gleichen Boden- und Duͤn— 
gungsverhältniffen Die procentifche Gefammtmenge der Schwefeljäure 
und außerdem das Verhältniß zwifchen dem organiich gebundenen 
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chmwefel und der Phosphorfäure durch alle Perioden der Vegetation 
i der Rapspflange fehr conftant bleibt. 


4. Die vierzeilige Wintergerſte. 


Die Wintergerfte folgte im Jahr 1859 auf dem Berfuchsfelde 
m mit Stallmift gedüngten weißen Mohn, welchem rother Kolben- 
irtweizen und ſodann breijähriger Krapp voraudging, zu welchem 
ı Jahr 1854 gebüngt worden war. Zeit der Ausſaat: 9. Seps 
mber 1858. Am 6. Mai 1859 war die Wintergerfte ungefähr 
/s Buß hoch und das legte Blatt vor dem Hervortreten ber 
ehrenfpige in Der Entwidlung begriffen; am 14. Juni waren bie 
ehren gut ausgebildet und ſchwer, die Blätter fämmtlich vertrodnet 
ıd am 4. Juli wurde die Pflanze im vollig veifen Zuftande gefihnitten. 


4. Juli. 
6. Mat. 14, Juni. Etrob. Körner. 
Tıoden- Trecken⸗ Trocken⸗ Trocken⸗ 
ſubſtanz ſubſtanz ſubſtanz ſubſtanz 
Gm Grm. Grm. Grm. Grm. Grm Grm Orm. 
che 6,179 0,666 9,714 0,506 6,338 0,506 6,123 0,214 
ädfof. . » .» » 0,4 0,0133 0,800 0,0098 0,575 0,0035 1,000 0,0161 
lorfüberr . -. . . 3,197 0,180 6,308 0,111 — — — — 
hmefelfaurer Baryt 3,296 0,040 4,109 0,040 3,476 0,029 2,697 0,143 
efelfäure . « . . 6,17% 0,193 9,714 0,349 12,461 0,106 
‚blenfaurer Ralf . A 0,056 " 0,039 . 0,052 
sosphorf. Mogneſia £ 0,036 - 0,035 ö 0.058 
. „ (POS) „ 0,054 J 0,087 ‘ 0,045 
sospborf. Eiſenorvd R — — — 0,032 
1857 u. 1856 Mittel aus 2 Analyſen. 
4. Juli. 4. Zuli 
6, 1d. Stroh. Kör Plane 2 14. Stroh. Kor Pflanze, 
1859. Mat. Juni. ner, Mat. uni. ner. 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 
ide... . 302 193 061 161 1,094 2,52 1,09 0,53 1,70 1,005 
rstein - . « .191 787 3.20 10830 700 16,77 6,98 3,39 10,88 6,43 
beephorfäure . . 0,59 O6 — — 0,665 0,730 0,619 — — 0,516 
Be... 0.1078 62 0798 380, Bi 82 607 6 310 5,55 
In ter Aſche — a 
eielfäure . » . 289 57,6 56,4 396 52,3 55,0 
ut Det 447 3,6 4,0 4,4 40 34 
agnefa. . .. 20 21 2,9 24 30 2,85 
bosphorfäure . . 89 7,3 11,5 9 102 9,3 
0:N . . . 1:315 1:23,70 -1:1,65 1:354 1:1,:6 1:1,95 
sener: Strob und 
ESpyreu . .:. — — 1:1,04 — — 1: 1,43 


vHalme wiegen — — 136,5 Sm 
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4 JZuli 

1859. 6. Mai. 14. Juni. Stroh. Körner. Pllanie 
Pror. Pre. Proc. Proc. Prer. 
Eiwel. 2»: 2... 0,205 0,183 0,100 0,160 0,1% 
Echmweielfäue . . .. 0 0 — — — 
@blor . » » . +. 19 0,434 — — — 
Schwefel in Protein . . 0,9 1,69 2,56 1,55 1.84 

S:ıPO® . .. . 2% 1:4,67 1:83,43 1:5,15 


5. Die Sommergerfte. 

Es wurden im Jahr 1859 zwei Varietäten von Sommergerit 
unterfucht, Die befannte Ghevaliergerfte und eine vor mehreren 
Fahren von Rimpau in Schlanftäbt bezogene große zweizeilige Gerfte. 
Beide Gerftenarten wurden auf dem Berfuchöfelde im dritten Jahre 
nach der Düngung angebaut; Worfrüchte waren bei der Chevalier 
gerfte 1858 Tunefer Weizen und 1857 Zwergbohnen, bei ber 
Schlanſtädter Gerfte 1858 Marngoldweizen und 1857 Sommerftet: 
reps. Zeit der Ausfaat für beide Gerftenarten: 23. Mär. An 
14. Juni traten bei der Ghevaliergerfte die Grannenfpigen eben ber 
vor, während die Aehren der Schlanftädter Gerfte fchon theilweiſe 
fichtbar waren; die unteren Blätter beider Gerftenarten waren fchen 
gelb und abgeftorben. Am 5. Juli waren bie Blätter überall völlig 
vertrodnet und die Körner ziemlich ausgebildet. Die Schlanftäbdter 
Gerfte wurde am 19. Juli, die Ehevaliergerfte am 20. Juli im völlig 
reifen Zuftande gefchnitten; Die Körner waren namentlich bei der Ehe 
valiergerfte gut entwidelt, das Stroh ebenfo wie bei der Wintergerfte 
jehr zart und weich, weßhalb aud) bie Frucht ftarf gelagert war. 


Chevaliergerfte. 
20. Zull. 
14. Zunt. 5. Juli. Etrob Körner. 
Trocken · Trocken ° Ttoden- Troden- 
ſubſtanz ſubſtanz ſubſtanz. ſubſtanz 
Grm. Grm Grm. Grm Grm. Gm. Grm Grm 
Aſche... .837 0,638 1,185 0,446 8,354 0,698 8,091 0,241 
Stidfof-e . . . . 0,800 0,0175 0,800 0,084 0,750 0,0053 1,000 0,0168 
Gblorfilber . . . . 3,202 0,040 _ _ — — — — 
Schwefelſaurer Baryvt 3,41 0,050 — — 3705 008 4,107 6062 
Kiefelfäure . » .» » 837° 018 7,585 0,231 16,445 0,520 
Koblenfaurer Kall . J 0,078 . 0,045 5 0,093 
Pbosphorf. Magnefla . 0,045 z 0,094 e 0,092 
Pr „ «POS, 0,060 e 0,051 ° 0,067 
Phoephorſ Eifenorp „ — — — 0,093 
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Schlanſtädter Gerfte. 


19. Juli. 
14. Juni. 5. Juli. Stroh Körner. 
Trocken⸗ Trocken⸗ Troden- Troden- 
ſubſtanz ſfubſtanz ſubſtanz ſubſtanz. 
Gm Grm. Gem Grm. Gem Gem. Grm. Grm. 
Ade - » 22.20.6348 0,491 10,313 0,537 6,238 0,484 4,937 0,158 
Etidftofl . - » . . 0,800 0,014 0,800 0,0081 0,781 0,0056 0,708 0,0123 
Gblorfliber . . . . 4098 0,054 _ _ 5,28 005 732 0,032, 
Ehmefelfaurer Barpt 3,297 0,051 — — 3916 003 4448 0,050 
Riefelfäure . . . . 6,38 0,165 10,313 0,258 11,175 0,311 
Roblenfaurer Kl . 0,056 . 0,054 “ 0,064 
Vhoephorſ. Magnefia « 0,024 “ 0,047 M 0 053 
u -„ (POS „ 0,049 u 0,036 5 0,072 
Phosphorſ. Eifenertr „ — 0.020 e 0,015 
Chevaliergerſte. Schlanſtädter Gerſte. 
© Iult, 19. Juli. 
14. 5 Stroh. Kör- Pflanze 14 5 Stroh Kö Plane 
Juni. Juli ner. Junt. Juli. ner. 
Broc. Proc. Proc. Proc. Proc Proc. Proc Proc. Proc. Proc. 
etidfcf.. . . - 219 105 071 168 1,169 1,75 1,13 0,77 1,73 1,19 
Brstein . - . .1402 672 454 1061 7A 11,0 7,33 4,93 11,07 7,65 
Vhosphorſaure 0,02 069 — — 088 075 0 —- — 0,786 
Abe » » 2... 764 5,78 3 2938, 57 1,74 3,2 7,76 3,20 5,74 
In * Afche er >, — * 
Riefelfäure . . . 31,0 518 55,6 36 81 48,5 
Kal . . ...69 5,7 5,59 6,4 5,6 5,58 
Maganefa ... 25 927 3,52 1,8 3,2 2,98 
Pbospborfäure . 10,5 122 12,14 9,5 11,9 13,7 
POS:N . . 1:23,73 1:1,50 1:1,68 1:23,38 1:1,82 1:1,52 
Shwmfel . . :. 00 — 0,101 0,173 0136 02412 — 0,151 0,165 0,157 
CS hmefelfäunre . 0 0 — 0 0 0 — 0 0 0 
Slr . . ..0308 — — — — 0,325 — 0260. 0,109 0,198 
Schmefelin Protein 16 2 — 292 163 1,893 1,89 — 8306 14 205 
S:POS ... 139 — 1:5,09 1:3497° — 1:5,00 
Körner: Strob und 
Su ... — _ 1:1,09 — — 1:1,26 
100 Halme wiegen — — 142,1 Grem. — — 131,5 Grm 
1857 und 1856. Mittel aus 4 Analyſen. 
27. JZuli. 
14. Juni 4. Juli Stroh. Körner. Pflanze. 
Proc. Proc. Proc Proc. Proc. 
Stichſteoſff1,66 1,02 0,52 1,93 1.06 
Protein . 2 22.» 10,82 6,53 333 12,35 6,78 
Pbcepboriäure . . . . 0,761 0,657 — — 0,608 
“Me . - 2:2... 80 6,92 7,91 3,16 5,12 
In der Aſche: ae 
Kiefelfäure . . . . . 31,9 51,0 56,9 
Kalk. 64 58 4,75 
Maanfa. . . : 2.239 3,1 2,90 
Bhospborfäure . » . . 94 9,5 10,62 
POU:N „ . . . ..1:218 1:155 1:1,74 - 


Körner : Strob und Spreu — _ 1:1,35 
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6. Der Hafer. 


Der weiße ungegrannte Fahnenhafer wurde nach Einkorn, wei 
chem gedüngte Kartoffeln vorausgingen, auf dem Berfuchefelde an 
gebaut; Vorfrüchte des braunen Rispenhafers waren: 1858 Prebiei 
voggen mit Wintererbfen und 1857 weißer Senf, zu welchem mit 
130 Etr. Stallmift per preußischen Morgen gedüngt worden war; 
Vorfrüchte bed Hopetounhaferd 1858 Probfteiroggen mit Winter 
widen und 1857 gebüngter Buchwelzen. 

Alle drei Haferarten wurden am 18. März gefäet; am 
14. Juni ftanden fie fämmtlich gleichförmig ſehr dicht und Fräftig, 
bie Pflanzen waren 1 bis 1',, Fuß hoch und hatten Das 4. ober 
5. Blatt entwidelt; einige der unteren Blätter waren, wohl in 
Folge der vorausgegangenen großen Näffe, ſchon gelb und ab 
geftorben. Am 5. Juni ftanden ber Bahnenhafer und der braun 
Nispenhafer in der Blüthe, Die vberen Blätter waren ned 
ziemlich frifch, die unteren fchon ganz vertrodnet; der Fahnenhafet 
war 3 bi8 4 Fuß hoch, die Halme fehr jteif und fräftig, de 
Rispenhafer war nicht fo hoch gewachlen, die Halme waren 
aber noch weit Dider, die Rispen reich an Aehrchen und ber 
Stand der Pflanzen ein ſehr dichter. Der Hopetounhafer bean 
ſich zu berfelben Zeit fchon am Ende der Blütheperiode, die 
Blätter waren faſt fümmtlich gelb und ziemlich abgeftorben; ber 
Stand der 3 bis 4 Fuß hohen Pflanzen war ein Dichter, aber 
die Halme nicht jo Did und fFräftig wie bei den beiden anderen 
Haferarten. Am 4. Auguft war der Hopetounhafer völlig teil 
die Körner bed Fahnenhafers und braunen Rispenhafers theil 
weife noch etwas weich; bei dem letzteren waren die Körner 
leichter, aber in weit größerer Menge vorhanden ald bei ben 
beiden anderen Sorten; die verfchiedene Dicke dev Halme ergibt 
fich aus dem unten angegebenen Gewicht einer gleichen Amahl 
derſelben. 


Weißer Fahnenhafer. 


1. Auguf. 
14. Juni. 5. Juli. Strob. Körner 
Trocken⸗ Treden« Troden- Troden- 
ſubſtanz fubftan;. ſubſtanz fubitang. 
Gm Grm. Gem. Gem. Gem. Grm. Grm. Grm. 
Alde . 6,176 0,536 11,405 0.732 9,832 0,-25 7,065 0,251 
Eridftoff . 0,800 0,0177 0,800 0,0105 0,87 0,0021 0,743 0,0137 
Ghlorfilber . . 4,711 0,035 — — — — — — 
Schwefelſaurer Baryvt 3871 0,010 — — — — — — 
Kieſelſdure 6,776 0,148 11,405 0.287 16,897 0,507 
Kobienfaurer Kalt ri 0,047 J 0.060 . 0,073 
Phospborf Viagnefla . 0,023 0,048 ß 0,073 
* POS, * 0,062 * 0,068 Pr 0,080 
Phesphorf. Eifenortv _ — _ r 0,018 
Brauner Rifpenbafer. 
Aſche 6,239 0,542 8,726 0,555 9.738 0,567 9,061 0,322 
Stidftoff . 0,500 0,138 0,800 0,0112 0,753 0,0035 0,716 0,0151 
Ghlorfilber . — — — — 4,774 0045 6,133 0,024 
Shmeielfaurer Barvt — — — — 4,35 0023 4070 0,046 
Riefelfäure 6,299 0,123 8,126 0,178 18,799 0,422 
Koblenfaurer Kalt Re 0,054 0,057 i 0,109 
Brosphorf. Magnefa 0,037 A 0,0383 . 0,092 
. „ıPOS, „ 0,032 ” 0,040 “ 0,038 
Pocepborf, Fifenortv „ — — 0,017 
Hopetounbafer. 
1. Auguſt. 
14. Iunt. 5. Juli. Strob Körner. 
Trocken⸗ Trocken⸗ Trocken⸗ Trocken⸗ 
ſubſtanz ſubſtanz. ſubſtanz. ſubſtanz. 
Om Grm. Gm. Gm Grm Gm Gm Grm. 
Aſche 6,7.2 0,493 9,229 0,439 9,500 0,683 7,804 0,283 
Stidfoff . . 0,500 0.0147 0,800 0,0091 0,771 0,0039 0,731 0,0147 
Gblorfilber . . 4,187 0,040 — == 5,203 0,032 — — 
Schwefelſaurer Baryt 3,848 0,045 — — 4,3% 0035 4122 0048 
Riejelfäure . 6,712 0,124 9,229 0,171 17,304 0,453 
Koblenfaurer Kalt * 0,052 ir 0,046 P 0,085 
Pbetphorſ. Magnefia „ 0,028 , 0,039 i 0,084 
F „(POS . 0,037 ’ 0,047 R 0,080 
Pbesphorf. Eiinorur „ — — 0,016 
Fabnenbafer. Brauner Rifpenbafer. 
1. Auguft 1. Auguft. 
14. 5 Strob. Rör- Pflanze 14. 5. Stroh. Kör- Pilange. 
Juni Jull. ner. Juni, Juli, ner, 
Proc, Proc. Proc. Proe Proc. Proc, Proc. Proc. Proc. Proc, 
Sıiditoff . 1,59 131 0% 185 0980 170 140 0,46 2,11 1,255 
Protein .. 1018 838 1,73 11,8% 5,95 1088 886 2,94 13,50 8,08 
Tbespherfäure 0807 065 — — 069 0505 050 — _ 0,490 
Walz, Mittbeilungen von Hobenbeim. 22 
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I. Auguſt. I. Auguf. 
14. 5. GStrob. Kör- Pflanze 14. 5 Stroh. Kir Pilamı 
, Juni, Juli. ner. Juni, Juli ner. 
Proc. Proc. Broc. Proc Bror. Proc Proc Broc Proc Bro 
Aſche. .. 7A 642 839 35 637. 860 6,381 .6,85 35 58 
In der Aſche: : — — 
Kiefelfäure . . . 2765 392 47,03 236 321 42,7 
Kalt . ». . ..49 4,6 3,0 5,6 5,8 6,19 
Magnefa . . . 16 24 2,45 24 25 3,35 
Phospborfäure . 10,2 10,1 10,03 82 90 9,32 
PO5:N. . . 1:1971:202  1:1,46 1:23,41 1:2,46 1:23,77 
Körner: Strob und 
Spru. . 2... — — 1:1,39 — — 1:1,08 
100 Salme wiegen — — 345,6 Grm. — — 4790 Grm. 
Hopetounbafer. 1857 u. 1856. Mittel ans 5 Analvien 
1. Auguft. 12. Auguf. 
14 5. Stroh Kör- Pflanze 14. 4. Grob Kör- Pe 
Zuni. Juli. ner. Junt. Juli. ner, 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc Proc. Proc. Proc. Bror. Pre 
Stidfof -. -» : - 14 114 05 230 11 211 12 0,38 2,06 1,13 
Protein . . .. 118 70 3% 1286 760 1350 781 243 1318 713 
Pbospborfänre . 0617 0,59 — — 0,655 0,813 0,651 — —. 0966 
ade... .2..:..735 53% 7,19 38 357 9,70 TA 86 35 6 
In der Nice: — ——— — 
Kiefelfäure . . . 3,2 36,0 46,9 30,1 36,86 49,18 
KH... 488 9,3 4,93 6,04 5,36 3,36 
Magna . . . 21 29 3,13 286 2,74 3,10 
Phosphorfäunre . 8,4 11,3 11,75 834 8,34 9,60 
POS:N. ,. . 1:23,97 1:1,90 1:1,81 1:23,59 1:1, 1:1,86 
Körner :Strob und 
Spree  ...— _ 1:1,22 _ _ 1: 1,23 
100 Halme wiegen — — 268,6 Grm. — — — 
Fahnen ⸗ Brauner Riſpenhafer Hopetounhafer 
bafer. 1. Auguft. I. Auguft. 
14. uni. Stroh. Körner. Pflanze. 14 Juni. Strob. Körner. Plans 
Proc. Proc. Proc. Proc. Proc Proc. Proc. Pre 
Schwefel . - . . . 0142 0092 0155 0183 0160 0,100 0,160 IR 
Schmweielfäure . . . 0 0 0 0 0 0 0 N 
G@blor . . . » 2 .0,185 0,233 0,085 0,162 0,236 0,150 — = 
Schwefel in Protein 1,39 5,13 1.15 1,53 1,36 3,34 1,21 1,71 
S:POS .„ .. . 1:5,68 1:4,00 1:4,54 1:4,% 


7. Der Winterweizen. 


Die fämmtlichen unterfuchten Weizenarten wurden auf dem 
Verfuchsfelde im zweiten Jahre der Düngung angebaut, der Talavırı 
weizen nach König Philipps Korn mit Kürbis, der Franfenfteina 


' Eine zweite Beftimmung ergab in 10,854 Grm. der bei 110% getrodneten 
Pflanze 0,687 Grm. = 6,33 Proc. Ace. 


339 





Weizen nad Lein und dev Whitingtonweizen nad Spitzkohl mit 
Hanf. 

Der Franfenfteiner Weizen wurde fchon den 14. September, 
der Whitingtonweizen dagegen erft den 20. und der Talaveramweizen 
den 241. Dftober 1858 gefäet. Am 6. Mai ftand der Weizen im 
vierten Dlatt, der Franfenfteiner war ungefähr um die Hälfte höher 
als der Whitingtonweizen, ber Talaveraweizen hielt das Mittel 
zwoifchen den beiden andern. Am 14. Juni traten bei dem Whi- 
tingtonweizen die Spigen dev Achren eben hervor, der Stand war 
außerordentlich Dicht und üppig, die Blätter fehr breit, lang und 
Dunfelgrün, die Halme fehr die, die ganze Pflanze aber durch über: 
große Ueppigfeit weichlih und zum Lagern geneigt; bei der Reife 
des Weizend am 1. Auguft waren weit über die Hälfte der Aehren 
brandig, und auch in den nicht brandigen Aehren waren bie Körner 
meiftend Fein und verfümmert; faſt die ganze Frucht war ger 
lagert, Blätter und Halme fledig. Der Talaveraweizen zeigte auch 
ſchon am 14. Juni einen fehr üppigen Stand, die Blätter waren 
jedoch jchmaler und die Halme dünner als bei dem Whitington- 
weizen, bie unterften 2 oder 3 Blätter waren fchon völlig vertrodnet 
und Die Aehren meilt 2 bi8 3 Zoll weit aus ihren Hülfen hervor: 
getreten; die Pflanze ftand am Anfang der DBlütheperiode ebenfo 
wie der Sranfenfteiner Weizen zu bderfelben Zeit. Am 27. Zuli 
waren beide Weizenarten reif, der Talaveramweizen war ftarf gelagert, 
ungefähr die Hälfte der Achren mit Staubbrand angefüllt, in den 
gefunden Achren aber die Körner gut ausgebilder. Die große Menge 
von Brand in dem Talavera- und Whitingtonweizen ift nicht durch 
die Witterungs- und Düngungsverhältniffe bedingt, denn dieſe 
Meizenarten find fchon feit längerer Zeit alljährlich von diefer Krank 
heit heimgefuht. Der Sranfenfteiner Weizen war in Stroh und 
wörnern völlig gefund, die Halme, obgleich dünner und länger ale 
bei den beiden andern Weizenforten, blieben bis zur Reife fteif umd 
aufrecht, es zeigte fich fehr wenig Lager auf dem betreffenden Felde. 
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Talaveramweizen. 
N. Juli 
6. Mai. 14. Suni, Strob. Körner. 
Troden- Troden- Trocken · Treden- 
fubflan;. fubftan:. ſubſtanz. ſubſtanz 
Orm. Grm. Grm Grm. Grm. Gm Grm rm 
Ne. . 220.0. 6,344 0,172 8801 0,85 10699 0,786 5,691 012 
Stidfof . . . . 040 0,0182 0,800 0,0091 0,748 00035 0,701 rar 
Ghlorfilber . . . . 3,022 0,091 4,906 0,072 4,447 0,058 7,346 am 
Schmwefelfanrer Bart 2 — — 468 60032 4,331 0,035 4,083 0,047 
Kiefelfäure . ,„ . . 6,344 0,194 8,801 0,300 16,390 0,561 
Koblenfiurer Kalf . a 0,061 r 0,040 w 0,047 
PBhospborf. Magnefta . 0,040 5 0.036 < 0,072 
r „ (POS „ 0,064 — 0.048 = 0,075 
Pbosrbori Eifenorbr . — — 0,015 
Franfenfteiner Weizen. 
77. Juli. 
6 Mai 14 Zunt. Strob Körner 
Trocken⸗ Trocken⸗ Trocken · Troden- 
ſubſtanz fubftanz fubftan:. fubftan; 
Gm Grm Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. 
Me 2» 2 2 0020. 6,546 0,677 8,642 0,564 11,070 0,787 5,579 114 
Stidftof -. -. - - . 0446 0,0154 0,800 00105 0,735 00042 0,800 ao 
Ehlorflber . . . . 3,598 0,081 5,360 0,091 5,060 0,076 6,746 LURUEST 
Schwefelfaurer Baryt 3,50 0059 4238 003 3243 006 4078 00 
RKiefelfäure . „ » . 6,546 0,186 8,642 0,288 16,649 0,49 
Koblenfaurer Kalt . . 0,045 — 0,037 5 0,047 
Phosphorſ. Magneſia 0,038 A 0,032 a 0,064 
m „ (POS „ 0,053 . 0,046 » 0,038 
Phosphorſ. Eifenorur . „ — — — 0.020 
Whitington-Weizen. 
1. Auguſt 
6. Mal. 14. Sunt. Strob. Körner 
Trocken⸗ Trocken⸗ Trocken⸗ Trocken ⸗ 
ſubſtanz ſubſtanz ſubſtanz ſubſtanz 
Örm. Grm. Gem Gem. Grm. Grm Grm. Gm 
Aſche . 5,92 0708 806 0,613 12,96 0,954 4634 00 
Stickſtoff0466 0,0203 0,800 0,0127 0,748 0,0046 0800 0,0173 
Gblorfilber . . . 2,800 0,093 6,893 0,085 — — — J 
Schwefelſaurer Barpti 4,333 0,098 4,994 0,037 — — — — 
Kiefelfäure . . . .„ 5,972 0,203 8,066 0,258 17,600 0,726 
Koblenfaurer Kalf ü 0,057 . 0,046 ” 0,061 
PBhoephorſ Maguefa 0,096 R 0,036 . 0,062 
. „ (POS) „ 0,049 5 0,043 J 0,051 
Phosphorſ. Eifenorur „ _ — — 0,025 


' Eine zweite Beftimmung lieferte aus 2,670 Grm. Zrodenjubftang 0,065 
Grm. ſchwefelſauren Baryt; ber Schwefelgehalt beträgt nach ber erflen Beftimmmn: 
0,312, nad ber zweiten Beftimmung 0,324, im Mittel 0,318 Proc. 
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Talaveramweizen, Franfenfteiner Weizen. 
27. Juli. %. Juli. 
6. 14. Strob. Kör- Pflanze. 6. 14. Strob, Köre Pflanze. 
Mai. Juni ner Mal. Zunt ner. 


Proc, Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc Proc. Proc. Proc. 
Stidfioff . . . . 404 114 047 200 1,001 3,45 1,31 0,57 23,01 1,052 
Protein . .» . .235,6 7,350 301 12.8Uu 641 231,8 8,38 365 12,86 6,73 
Pbosphoriäaure . 1,09 0614 — — 0853 0838 0,575 


_ — 0,156 

Ude. . . . NT 72 74 314, 560 10, 6,53 7,11 204, 54 

In ver Aſche: — ——— 
Kieſelſaureẽ. .B1 478 61,4 275 51 60,93 
alt. 5 3,5 2,86 3,7 8,7 2,92 
Magnefia . . . 18 21 2,82 1,8 2,0 2,55 
Pbospborfäue . 8,7 8,5 11,12 8,1 8,8 8,42 
POS:N . . 1:3,70 1:1,86 1:1,61 1:4,12 1:23,28 1:32,32 
Shiumfl . .. — 0,095 0,111 0,157 0,18 0205 0,107 Owsi4 0,157 0,109 
Schwefelfäurer . . 09 0 0 0 0,0 0 0 0 0 
Gblor. . . ..073 0,363 0,321 0,078 0,297 0556 0420 0371 0087 0,276 
Schwefel in Protein — 1,30 3,68 1,23 2,00 0,94 1,27 2,31 12 1,62 
S:POB.... — 1:56,46 1:4,87 1:34,14 1:53,37 1:4,18 
Körner: Strob und 

Spru. ... — — 1:1,88 — — 1:1,98 
100 Halme wiegen — — 272,3 Sem. _ — 2385 Orm. 

Whitington⸗Weizen. 


1857 u. 1856 Mittel aus 3 Analyſen. 
. 1. Auguft 30. Juli. 
6 14 Kör- 3: 14. Koͤr⸗ 
Mai. Iuni. Stroh. ner. Pflanze. Mat. Juni. Stroh ner. Pflanze, 
Proc Proc. Proc. Broc. Proc. BPreoe. Proc. Proc. Proc. Proc. 


eridof. . . . 435 159 0862 219 1,083 270 10 040 173 08 
Protein . . . 27,54 10.18 83,97 14,02 661 17,98 646 256 11,07 5,44 
Phosphorſaure 00 06% — — 0418 002 00 — — 0437 
Abe 0.1185 760 736 2,08, 596 975 6,99 756 23,0) 5,98 
In der Afche: —— 
Kiefelfäure. . -BT 321 69,1 41,9 56,8 0,0 
BE 20 4,5 SE 3,26 4,95 3,18 2,67 
DMagnefa . . . 18 21 2,12 145 217 2,68 
Dhosphorfäure . 7,65 8,24 8,18 70 727 7,97 
POS:N . . 1:4,83 1:23,54 1:2,12 1:3,75 1:1,99 1:1,96 
Körner : Strob und 
SHau .:. 2.2. — — 1:2,80 — — 1:2.08 
100 Salme wiegen — — 350,3 &rm. 
Whitington- Weizen, 6. Mai. 14. Juni. 

Shwel . . .: 0,818 Proc. 0,102 Proc. 

Shmeefame . . .. 0 2 0 * 

Chlorrre 5 DE 5 0,3805  „ 

Schwefel in Protein. . L13 „ 00 


8S:PO® .„ . . ..81:288 1:6,13 
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Hinfichtlich der unmittelbaren Ergebniffe der chemifchen Analvfen, 
welche ich im Jahre 1859 ausgeführt habe, fann ich auf die aue- 
führlichen &rörterungen und Zufammenftellungen verweifen, die in 
der vorftehenden größeren Abhandlung mitgetheilt worden find. Im 
Allgemeinen wird man bie Genauigfeit ber früheren Unterfuchungen 
durch die Refultate der im Jahr 1859 ausgeführten Analvfen be 
ftätigt finden; die Differenzen, welche in den einzelnen Fällen 
beobachtet werden, find nicht größer, als daß fie in Demi immer 
etwas veränderten Düngungszuftande ded Bodens und namentlic 
in ben verfchiedenen Witterungsverhältniffen der betreffenden Jabı: 
gänge ihre einfache und natürliche Erklärung finden können. Nur 
hinfichtlich des Chlord und befonders des Schwefels, welche beiden 
Stoffe in diefem Jahre bireft in der vegetabilifhen Subftanz be: 
ftimmt worden find, habe ich hier noch einige nachträgliche Bemer: 
fungen beizufügen. Zu Diefem Zwede wird ed nöthig ſeyn, im dem 
Folgenden die auf den Schwefel: und Chlorgehalt bezüglichen Zublen 
überfichtlich zufammenzuftellen. 





Schwefel. Schwefel in Protein. 

Jung. ! Blüh. Reif. Jung. Blüh. Reif. S:PO»s 

Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Jung. Plüben® Heli 
Rotbile . . ..: 08319 03908 — 14 159 — 1:23,13 1:1,34 — 
Lkuzerne60315 038 — 113 12 — 1:23,53 1:225 — 
Winterrape0468 047 0492 1,792 25 432 1:208 1314,27 der 
Wintergerfie . . . 0.205 0,1833 0129 09 169 1,58 1:467 1:3,43 1:58 
Gbevaliergerfte . . . 0,306 — 0136 1,46 — 183 1:3,89 — 1325. 
Schlanſtädter Gerſſe. 0212 — 0157 19 — 200 1:3,47 — 1:5@ 
Babnenbaferr . . . . 012 — — 1,9 — — 1:5,68 _ _ 
Brauner Rifpenbafer — — 093 — — 183 — — 1246 
Hopetounhafer . 0160 — 02 1% — 14 1:454 — 1.31% 
Talaveraweizen. — 0095 018 — 1,30 23,00 — 1:6,46 1:4 
Frankenſtelner Weizen 0,205. 0,107 0,109 094 127 1,62 1:4,14 1:537 1:am 
Wpitington- Weizen 0318 0,1020 — 113 10 — 1:283 1:6,13 — 
Mittel ver Gerealien . 0,807 0,109 0,131 1830 132 180 134, 88 1:535 1:47 


’ Die verichiedenen Arten der Halmfrüchte wurden nur annäbernd, nicht aber 
genau in gleichen VBegetationsperioden der hemifchen Prüfung unterworfen, wär 
das Letztere der Fall geweien, fo würden ohne Zweifel bie betreffenden Zablen eine 
noch größere Uebereinftimmung gezeigt haben, als in der obigen Zuiammenftelluns 
zu bemerken ift. 
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Gblor 

Jung. Blüh. Reif. Stroh. Körner. 

Dror. Bro. Bro. Shme S in Schwe S. in 
iethklle 0,66 0,187 — fel. Brot. Chlor. fel. Prot. Gblor. 
wem. 2. 2. 044 0,346 — Vroc. Proc Proc. Proc. Proc Proc. 
Binterrap . . . :. 183 0561 0,519 0,167 4,743 077 11 443 — 
Bintergerfle . . . 132 044 — 00 266 — 00 A 
ibevaliengerfie . » - 0,309 — — 0,101 2,22 — 0,1793 1,63 — 
5chlanftäpter Gerſte 035 — 0,1983 0,151 306 0,260 0,165 1,49 0,10% 
abnenbafer . . . 0,185 — — — — — — — — 
rauner Riſpenhafer — — 0,162 0,092 3,13 0233 015 115 0.085 
ypetsunbafer . . - 0936 — — 0,109 331 0150 0,160 1,24 — 
alaveraweizen. 0,73 03638 0,37 O,1l 3,68 0321 0157 123 0078 


tanfenfleiner Weizen 0,556 0,420 0276 00% 231 031 0157 13 008 
Bhitingtenmeigen . . 0,82 0,305 * — — — — — — 
Nittel ver Cereallen 0,569 0,381 0,217 0,107 20 02387 o,i6l 1,36 0,090 


Bon fertig gebildeter Schwefelfäure fonnte in ben hier 
nterfuchten Kulturpflanzen, ausgenommen in dem Winterraps, feine 
Spur nachgewiefen werden ; bie Rapspflanze Dagegen enthielt beträcht- 
ihe Mengen von Schwefelfäure, unter den gewöhnlichen Verhältniffen 
vie es fcheint, etwa Y, PBroc., in Folge fehr reichlicher Düngung, 
sobei jedoch in dem vorliegenden Kalle feinedwegs eine entfprechend 
ollfommenere Ausbildung der Pflanze ftattfand, bis zu 1 Proc. 
on der völlig waflerfreien Ernte. Das Stroh und mehr noch die 
Spreu (Hülfen) der reifen Rapspflanzge war befonderd reich an 
Schwefelfäure, während in ben Körnern nur fehr geringe Mengen 
efunden wurden. 

Der organifch gebundene Schwefel ift nach den vorftehenden 
Interfuchungen in der Rapspflanze in größter Menge vorhanden, 
nd zwar, wie es feheint, in allen Perioden der Vegetation ziem— 
ch conftant, ungefähr 4 Proc. von der wafjerfreien Erntemaffe. 
a8 Stroh und die Spreu ber reifen Rapspflanze enthalten ver: 
ältnigmäßig wenig, die Körner dagegen fehr viel, zuweilen mehr 
(8 1 Proc. Schwefel in organifcher Verbindung. Nächft dem 
Binterraps find von den bier unterfuchten Kulturpflanzen ber Roth: 
ee und die Luzerne am reichften an Schwefel, fie zeigen in ber 
ockenen Eubftanz einen Gehalt von /, bis 14 Proc; mit bem 
ortfchreiten der Begetation fcheint die procentifche Schwefelmenge 
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nur wenig fich zu vermindern. Der procentifche Schwefelgebalt der 
Halmfrüchte zeigt bei den verfchiedenen Arten berfelben eine ziemlich 
große Uebereinitimmung, und zwar iſt derfelbe in dev ganz jungen 
Pflanze überall ein größerer als in der Periode der Blüthe oder au 
Zeit der Reife; die Menge des Schwefeld vermindert ſich von durd» 
jchnittlicb ", bis auf etwa A Proc. der trodenen Eubitanz der 
Pflanze. In dem Stroh der Halmfrüchte ift überall procentiſch 
weniger Schwefel zugegen ald in den Körnern; in Dem erfieren 
nämlich %, bis Y,,, in den legteren bis ', Proc. 

Die Menge des in organischer Berbindung vorhandenen Schwefelt 
jteht offenbar zu dem Stidjtoffgehalte der Pflanze in einem beftimmten 
und nothwendigen Zufammenhange; wenn man die ganze Menge des 
durch Die Analyſe ermittelten Stidjtoffes als in den Proteinſtoffen 
gebunden annimmt und ben Echwefel als einen nothwendigen Br 
jtandtheil dev leßteren ausfchließlich in ihnen gebunden betrachtet, ie 
ergibt fih aus den obigen Unterfuchungen, daß ber procentiſche 
Schwefelgehalt der Broteinftoffe vegelmäßig und fatt ohne Ausnahme 
mit dem Fortfchreiten dev Vegetation ein größerer wird. Bei ben 
unterfucbten Zutterfräutern und den ſämmtlichen Halmfrüchten beträgt 
diefe Zunahme durchfchnittlih nur etwa Proc., der Schwefel 
gehalt der PBroteinftoffe fteigt von 1 bis 1',, oder von 1!,, bis auf 
1%, Proc.; bei dev Rapspflanze find aber bie Differenzen weit 
beträchtlicher, nämlich 1%, Proc. in dev ganz jungen Pflanze, 21, Frei. 
gegen Ende der Blürhenperiode und faft 5 Proc. zur Zeit der Keife. 
Db Diele Zunahme im Schwefelgehalt der Proteinftoffe eine wirklice 
oder nur eine fcheinbare int, läßt fich nach den vorliegenden Unter: 
juchungen nicht mit Sicherheit beſtimmen; wahrfcheinlich it jedes 
das legtere der Fall, indem der Schwefel mit der weiteren Entwid— 
lung der Pflanze theilweife wohl auch in andere allmählig fich bil 
dende organifche Stoffe als Bejtandtheil eingeht, jo in gewiſſe ölige 
Subftanzen, Birterjtoffe ꝛc. Man ift zu diefem Schluß berechtigt Dum® 
die Thatfache, daß das Stroh der reifen Halmfrüchte im Verbälmis 
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u der vorhandenen Stiditoff« oder Proteinmenge ftetd Deutlich 
mehr Schwefel enthält ald die Körner; in dem eriteren würde näm: 
lich nach meinen Beftimmungen dev Echwefelgehalt der Proteinftoffe 
durchichnittlich faft 3 Proc., in den legteren Dagegen nur 1'/, Proc. 
betragen. Bei der Rapspflanze, namentlich in den Körnern, ift es 
noch beutlicher, daß Die vorhandene große Menge des Schwefels 
nicht ausfchlieglich in den Proteinftoffen gebunden feyn kann; wenig: 
ſtens war der Schwefelgehalt in den 1859 geernteten Körnern, bei 
faſt gleicher Stidftoffmenge, ein weit größerer ale in der Ernte des 
Jahres 1857. 

Wie der organifch gebundene Schwefel zu dem Stidftoff in 
einem gewiſſen abhängigen Verhältnifie fteht, ſo fcheint etwas Aehn— 
liches auch hinſichtlich des Schwefeld und der Phosphorfäure der 
Fall zu feyn, obgleich hier wie dort im Einzelnen ziemlich beträcht- 
lihe Schwanfungen um die Mittelzahl ftattfinden, welche Schwan— 
fungen theilweife auch durch die mehr oder weniger unvollfommene 
Methode der Unterfuchung oder durch die verichiedene Beichaffenheit 
des zur Analyſe benugten Materiald bedingt, mithin nur jcheinbar 
jevn können. In den Halmfrüchten habe ich das Mengenverhältniß 
zwiſchen dem Schwefel und der Phosphorfäure in allen Berioden 
der Vegetation im Mittel nahe wie 1:5 gefunden; Diefes Verhält— 
niß zeigt fich in der reifen Pflanze offenbar viel conftanter ald vor 
oder zur Zeit der Blüthe. In den FHleeartigen Gewächlen und in 
der Rapspflanze ift verhältnigmäßig mehr Schwefel oder weniger 
Phosphorfüure zugegen ald in den Halmfrüchten; das Berhält- 
niß ift nämlich nach meinen Unterfuchungen des im Jahr 1859 
in Hohenheim geernteten Materiald für den Rothklee und die Luzerne 
im Mittel der verfchiedenen Begetationsperioden nahe gleih 1: 2 
und für die Rapspflanze gleich 1: 1, gefunden worden. 

Das Chlor ift ein quantitativ fehr veränderlicher Beſtand— 
theil der Kulturpflanzen überhaupt, wie einer jeden einzelnen 
inäbefondere. Gleichwohl wird man nach neueren und namentlich 
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ben bier vorliegenden Unterfuchungen annehmen bürfen, daß ta: 
Chlor ftets in faft allen Kulturpflanzen in beträchtlicher Menge zu— 
gegen ift und nur befhalb bei den Ajchenanalyfen, beionders der 
Halmfruͤchte, als conftanter Beftandtheil der ‘Pflanze oft überfeben 
worden ift, weil biefer Körper bei dem Verbrennen ber vegetabili- 
fchen Subftanz großentheild oder vollfommen verflüchtigt wird. Das 
Chlor kann quantitativ nur in dem direkt Dargeftellten wäſſerigen 
oder fauren Ertrafte der Pflanze nachgewiefen werden. Ich habe 
bei meinen bdießjährigen Unterfuchungen überall in der Trodenfub- 
ftany der ganz jungen Pflanze procentifch mehr Chlor gefunden ale 
in einer fpäteren Periode der Vegetation; durchichnittlich enthielten 
z. B. die Halmfrüchte vor der Blüthe ungefähr ",, in der Blürde 
/, und zur Zeit der Reife / Proc. Chlor. Daß jedoch das Ehler 
je nach den wechfelnden Boden: und Düngungsverhältniffen in fehr 
verfchiedener, größerer ober geringerer Menge von einer und ber 
felben Pflanzenart aufgenommen wird, ergibt fich fchon deutlich aus 
den weiter oben in dieſer Abhandlung mitgetheilten Refultaten der 
vor einigen Jahren von mir ausgeführten Analvfen des Buchweizen- 
ſtrohes. 
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Abwehr der Angriffe des Freiherrn v. Liebig auf den 
Hohenheimer Wirthſchaftsbetrieb. 


Fin Beitrag zur Statik der Landwirthſchaft. 


Als die nachftehende Arbeit fchon aus meiner Hand war, fam 
mir Die achte Ausgabe des v. Liebig’ichen Werkes zu. In nach— 
jtehendem iſt aber unter „v. Liebigs neueitem Werke“ immer die 
ftebente Auflage veritanden. 

Da Hr. v. Viebig zu Diefer achten Auflage feine Angriffe auf 
Hohenheim und feine Replif auf meine Entgegnung, aber ohne 
dieje aus der Allgemeinen Zeitung in einem Anhang beidruden 
ließ, fo habe ich meine Entgegnung aus den Beilagen zu Nr. 158 
und 159 des Jahrgangs 1864 hier ebenfalls als Anhang beis 
gegeben. 

Hobenbeim am Schluffe des Jahres 1864. 

Walz. 


In der Beilage zu Nr. 126 der Allgemeinen Zeitung und in 
drei weiteren Beilagen griff Hr. v. Liebig den Hohenheimer Wirth 
ichaftsbetrieb an; meine Antwort erfolgte in den Beilagen zu Nr. 158 
und 159, befchränfte fich aber auf den Nachweis, daß Hr. v. Liebig 
bei diefer Beurtheilung von ganz falfcher Baſis ausgegangen fei, 


und ich behielt mir am Eingang vor, die weitere Erörterung in ben 
Balz, Mittbeilungen von Hobenbeim. 1 
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Hohenheimer Mittbeilungen fpäter zu bringen. Trotzdem fan be 
reitd eine ntgegnung Hm. v. Liebigs in der Beilage au 191 
und 192, worin er troß der nachgewiefenen falichen Grundlagen 
auf feinen Ausfprüchen über die Hohenheimer Wirtbichaft in nur 
noch heftigeren Ausfällen gegen bdiejelbe und gegen meine Perſen 
bebarrt. 

Eine Kur, die mich fait ein Vierteljahr von Hohenheim en 
fernt hielt und die in Folge fo langer Abwefenheit erwachſenen Ge 
fchäfte erlaubten mir erft am Ende des Jahres, aber auch mit defie 
rubigerem Blute, an dieſe weitere Erörterung zu gehen. 

Seit der Zeit find nun aber mehrere Auffäge in dem Wochen 
blatt für Land» und Forftwirtbichaft erfchienen, von welchen einig 
diefe Angriffe abwehren, einer von Prof. MWolff-die Beziehungen 
der Stallmiftwirtbfchaft und der concentrirten Dungmittel in aleı 
Unvarteilichfeit prüft; ebenſo enthalten die Schriften von Dr. Schw 
macher, von Konrad, von Themann ıc. vieles über die Liebig'ſche 
Theorie der Bodenberaubung, fo daß ich jegt hierauf weniger ein 
zugehen babe, um nicht zu wiederholen; ich werde mich Daher haups 
füchlih auf die Begründung der „grundfaglofen Praris“ befchränfen. 
Ich beabfichtige diefe Begründung übrigens nicht, um Hrn. v. Liebis 
zu überzeugen, denn einen Mann, der feine Lehren wie Mahomet 
mit Feuer und Schwert zu verbreiten fucht, überzeugen Gründe, 
von Andern ausgeiprochen, nicht; er ändert feine Anfichten nur in 
Folge höchſt eigener Entdefungen, und Jeder, der die feinigen nic! 
alsbald danach ändert, verfteht dann eben Nichts von der Sad‘ 
Ich fchreibe das Folgende hauptfächlich für meine vielen Schüler, 
um dasjenige, was ich fie gelehrt habe und noch lehre, gegen An 
fechtungen zu befeftigen. Den biefigen Wirthfchaftsbetrieb, der nat 
den Grunbfägen, bie ich lehre, foweit es die eigenthümlichen Ber 
hältniffe deſſelben geftatten, eingerichtet ift, hatten fie Gelegenheit 
genug, foweit fennen zu lernen, daß fie derartige Angriffe zu wir 
digen wiſſen. 


— 


v. Liebig beginnt: „Die Ausmittlung der Beſtandtheile des 
Bodens, welche zur Erzeugung der Feldfrüchte dienen, ſowie der 
Menge derfelben, welche der Landwirth in den verkauften Produkten 
feinem Felde entfremdet, ift bei der großen Vollkommenheit ber 
chemifchen Analyfe gegenwärtig eine leichte Aufgabe, ebenfo annähes 
rungsweife die Beftimmung des Vorraths an diefen Stoffen, welchen 
ein fruchtbarer Boden enthalten muß, um eine hohe, überhaupt eine 
Iohnende Ernte zu liefern.” Soweit es auch die Wiffenfchaft ges 
bracht hat; fo ift das dennoch zu viel gefagt. Wo find denn zwei 
Analyfen deſſelben mixtum compositum einander gleih? Geben 
denn nicht verfchiedene Wege der Analyfe auch verfchiedene Reſul— 
tate? Man vergleiche nur die am Schluffe von Liebigs neueftem 
Werke zufammengeftellten verfchiedenen Analyfen landwirthfchaftlicher 
Produfte! Sie weichen zum Theile um das alterum tantum von 
einander ab, fo daß man bei ihrem Gebrauch leider nur zu oft in 
Berlegenheit fommt, welcher man Glauben ſchenken fol: Selbft 
die von einzelnen Chemifern angegebenen „durchſchnittlichen“ Ana- 
lyſen, wie 3.3. die von Stödhardt und die von E. Wolff weichen 
von einander ab. Dit doch ebendeßhalb bei der Verfammlung der 
Agrifulturchemifer in Göttingen der jehr zweckmäßige Antrag ge 
tet, und, wenn ich nicht irre, auch angenommen worden: um 
biefem Wirrwarr abzuhelfen, fich über folche Durchfchnittsanalyfen 
wu vereinigen, und biefe dann gleichmäßig bei Abhandlungen und 
Discuffionen zu gebrauchen, — was zur Förderung der Wiflenjchaft 
durch leichtere Verftändigung fehr viel beitragen fünnte, und deß— 
halb höchſt wünfchenswertb iſt — ebenjo für die Analyfen felbit 
über gleiche Wege fich zu vereinigen, damit gleichere Refultate ber: 
ausfommen. | 

Wenn nun auch folche vereinbarte Wege zu Stande fommen, 
follen dann die Laien, welche von den Analyſen Gebrauch machen 
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wollen und ſollen, auch überzeugt ſein, Daß der vereinbarte Wer 
auch zum ficheriten Refultat, daß er in jeder Beziehung nad dem 
jegigen Stande ber Wiflenfchaft der beite fei? und, wenn aud, 
fann dann nicht in wenigen Jahren wieder ein neuer gefunden 
werden, die Wiffenfchaft wieder einen andern Stand erringen? 
Abgefehen von den Schwierigfeiten der Analyſen jelbit, f 
bieten fich eben folche in den zu unterfuchenden Gegenftänden jelbt 
bar: man hat bier nicht bloß mit einfachen, oder wenigſtens in 
einem beftimmten Verhältniß zufammengefegten Stoffen zu thun, 
fondern mit folchen, die zwar im Aeußern fich gleich find, die aut 
wohl fo ziemlich die gleichen Beftandtheile enthalten, dieſe aber in 
mannigfaltigfter Zufammenfegung, wie 3. B. die verjchiedenen Kömer 
und Stroharten, die Wurzelgewächfe ꝛc., andere find am und für 
fih jchon ein Gemenge von verfchiedenen Arten oder Individuen, 
wie z. B. das Heu, mweßhalb von diefem faum zwei Centner einan 
der ganz gleich, und wenn fie beide auf derfelben Wiefe neben ein 
ander gewachfen find. Die Bodenunterfuchungen müſſen deßhalb 
fchon divergirende Refultate gewähren, weil man nicht leicht im 
Stande ift, den wirklichen, richtigen Repräfentanten des Bodene 
von einem ganzen Ader in einigen Pfunden, die zur Analyfe er 
forderlich find, demfelben zu entnehmen. Geht man doch häufi 
dabei fo zu Werfe, daß man an verfchiebenen Stellen des Adert 
Bodenproben nimmt und fie mit einander vermifcht; wenn es glüd: 
lich abläuft, was ſchwer zu behaupten ift, fo hat man in ben Proben 
den Durchfchnittöboden des Ackers, aber nicht deffen wirklichen! 
So unvollfommen die Analyfen der Natur der Sache nach iin! 
und theilweife bleiben werben, fo ziehe ich durchaus nicht in Ab 
rede, daß fte die Baſis unferer Kenntniffe von der Ernährung dei 
Pflanzen und Thiere ıc. find, und die Wiſſenſchaft nur auf ihrem 
Wege in dieſer Beziehung gefördert werden fann und wird. Die 
Refultate, die aus ihnen gezogen werden, wird dann die Prarit 
in ihrer MWeife benügen, aber zum Buchen der Einnahmen un 
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Ausgaben des Bodens an Nährftoffen u. dgl. m., find die Ana— 
Ivfen bis jegt noch nicht geichaffen, ed würden dabei zu viele und 
foftbare Unterfuchungen nötbig fein und doch gar mande Fiktion 
mit unterlaufen. 


II. 


v. Liebig ſagt weiter: „Die Wiſſenſchaft hat für die Erhaltung 
der Dauer der Fruchtbarkeit der Felder zwei Grundfäge aufgeſtellt, 
deren Richtigfeit auch dem Unbefangenften einleuchtend find. Sie 
lauten folgendermaßen: die Hinwegnahme der Bodenbeftandtheile der 
Ernte (die nothwendigen Bedingungen zu ihrer Erzeugung) ohne 
Erſatz derfelben hat in fürzerer oder längerer Zeit eine dauernde 
Unfruchtbarfeit zur Folge.“ 

„Wenn ein Feld feine Fruchtbarkeit dauernd bewahren foll, fo 
müffen ihm nach Fürzerer oder längerer Zeit die entzogenen (in ben 
verfauften Früchten ausgeführten) Bodenbeftandtheile wicder erfegt, 
d. h. die Zufammenfegung des Bodens muß wiederhergeftellt werben.“ 

Diefe beiden Säge erfenne ich als vollfommen richtig an, denn 
fie enthalten auch nach meiner Anficht eine unläugbare Wahrheit 
und fo lehre ich fie auch jelbft, dagegen gehen die Anfichten v. Lie 
bigs und die meinigen darin aus einander, wie bie frühere Zus 
fammenfegung des Bodens nach ihm entzogenen Ernten wiederher- 
geftellt werden und wann bieß gefchehen fol. 

v. Liebig verlangt, daß wir Landwirthe dem Boden alles das 
wiedererfegen follen, was ihm durch Veräußerung mineralifcher 
Nährftoffe durch die Ernten entzogen und von dieſen nicht wieder 
wrüdgegeben wurde. Da aber von vielen Stoffen genug Vorrath 
im Boden ift, fo wird biefer volle Erfag hauptfüchlich für Die ge 
wöhnlich in geringerem Maße im Boden vorhandenen, im größten 
Maße dagegen ausgeführten Stoffe, nämlich die Phosphorſäure und 
dad Kali zunächſt, fodann der Kalf und die Bittererde verlangt und 
damit fei dann erſt Die Zufammenfegung des Bodens wiederhergeitellt. 


68 fann bier doch nur von der Zufammeniegung des Bodend 
in Beziehung auf feine löglichen, d. b. von den Pflanzen 
während ihrer Vegetationszeit aufnehmbaren mineralis- 
hen Näbhritoffen die Rede fein; denn Die unlöslichen üben, 
fo lange fie es bleiben, feine chemifche Wirfung auf die Pflanzen, 
fönnen alfo auch nicht zu ihrer Ernährung beitragen, und eine 
phyſikaliſche Wirfung kann ihnen bei dem Minimum, in welchem 
fie im Boden gewöhnlich ald Nährftoffe vorhanden find, auch nidı 
zugefchrieben werden. 

Der Boden wird alfo in feiner früheren Zufammenfegung 
wiederhergeftellt fein, fobald ihm die entzogenen lößlichen minerali 
fchen Nähritoffe wieder erjegt werden. Dieß fann nun burch künſt— 
liben Zufaß diefer Stoffe von unfrer Seite oder auch bis auf einen 
gewiffen Grad durch die Verwitterung ! der bisher unlößlichen mine 
ralifhen Nährftoffe und dadurch erfolgenden Löslichkeit derſelben 
ebenjo gut durch die Natur gefchehen, wie jene Art durch Die Hant 
des Menichen. 

Wo die Natur jährlich fo viele auflösliche Stoffe wieder bietet, 
als dem Boden entzogen wurden, da ftellt fie die Zuſammenſetzung 
wieder her und ber bloße Erfaß durch Menſchenhand ift vorderhand 
überflüffig; diefe wird nothwendig erſt da eintreten müffen, wo ober 
wann bie Verwitterung nicht fo viele oder nicht mehr fo viele von 
diefen Stoffen auflöslich macht, ald wir dem Boden entzogen haben, 


1 Es ift fatal, daß man mit dieſem Worte zweierlei Bergänge bezeichnet, 
wodurch es manchen Landwirth unverftänblih wird. Gewöhnlich begreift men 
unter Verwitterung die durch die Atmofpbärilien ꝛe. hervorgebrachte Zertrümmmerma 
ber Gefteine zu Erde, wobei auch fchon mande Stoffe löslich werben, bier in 
aber bie weitere Berwitterung des bereite zertrümmerten Gefteint, der Erbe, ge 
meint, wodurch eben allmälig auch durch den Einfluß der Atmofpbärilien x. die 
für die Pflanzen wichtigen Stoffe löslih werben. Zur Beförderung diefer Ietten 
Art der Berwitterung, fowie zur Beförderung der Verweſung der im Boden ver 
banbenen noch ungzeriegten organischen Stoffe, und um ben Wurzeln Teichtern 
Eingang in ben Boden zu verichaffen, bearbeiten wir ben leßtern anf unſern 
Aedern sc. 


oder, was daſſelbe ift, wenn wir dem Boden mehr an jolchen Stoffen 
entzieben wollen, als die Natur liefert. 

Wenn wir die Verwitterungsprodufte nicht beachten, ſondern 
die dem Boden entzogenen Stoffe in- quali et quanto wieder 
erjegen, jo wird die Zufammenfegung des Bodens in Beziehung 
auf das quantitative Verhältniß feiner Nährftoffe nicht die vorige, 
jondern eine andere, da neben den Fünftlich erfegten auflöglichen 
Stoffen während der Zeit durch die Venwitterung auch wieder folche 
löslich geworden find. Der Boden enthält jonach alsdann mehr 
lösliche mineralifche Nährftoffe ald vor der Abnahme der Ernte, 
und jo müßten mit dem jährlichen fünftlichen Erfag auch alljährlich 
die auflöslichen Nähritoffe im Boden ſich vermehren, Iſt nun die 
Rruchtbarfeit eines Bodens eine genügende, fo iſt die fünftliche Vers 
mehrung der lößlichen Nähritoffe im Boden mindeftens überflüffig; 
it ſie ſchon jo hoch, daß die zwedmäßig zu bauenden Gewächfe dem 
Marimum ihrer Erträge nahe ftehen, fo könnte dieſe Vermehrung 
ber Nähritoffe neben der Miftbüngung durch Vergailung, Lagern ıc. 
jogar zum Uebel führen; nur da, wo bie bisherige Fruchtbarfeit ' 
bes Bodens erhöht werben foll, wird dieſe Vermehrung ber lös— 
lichen mineralifchen Nähritoffe im Boden fo lange von den erſprieß— 
lihften Folgen fein, bis die Vegetation an den vorhin genannten 
Grenzen ankommt. Die Fruchtbarfeit des Bodend wird aber fo 
nicht bloß erhalten, fondern fie wird erhöht. 

v. Liebig will nun aber die Verwitterungsprodufte gar nich 
berüdfichtigt wifjfen, wenn ich nicht irre, aus zwei Gründen, nämlich: 

a) weil nach feiner Anficht eine große Maſſe von löslichen 
Nährftoffen im Boden überall verbreitet fein foll, damit die Pflanzen: 
wurzeln überall, wo fie im Boden hingelangen, folche antreffen und 
aufnehmen können; 

b) weil durch die fortwährende Berwitterung allmälig Die 
x e Summe diefer Stoffe löslich ıumd dann dur Die Ernten 
Nae fünftlichen Wiedererfas dem Boden entzogen wird, wodurch Die 


Erträge fortwährend abnehmen müflen, bis eine völlige Unfrucht⸗ 
barfeit des Bodens eingetreten ift und er feinen Menichen mehr 
ernährt. 

ad a. Die große Maffe an löslichen Nährftoffen ericheint 
Hrn. v. Liebig deßhalb nothwendig, weil die Pflanzenwurzeln nad 
feiner Anficht fich in den Boden fenfen, etwa wie wenn man bie 
Reifer eined abgeftumpften Beſens in den Boden ſtößt. Wo in 
aller Welt ift denn aber der phyfiologijche Beweis für dieſe Arı 
von Wahsthum der Wurzeln zu finden? Doc ſehen wir überall, 
wie die Wurzeln ihrer Nahrung nachziehen, wie fte an folchen 
Stellen, wo jene mehr ald an andern zufummengehäuft ift, fich im 
Verhältniß dieſer Menge von Nähritoffen vermehren; das ift in 
jedem Acker zu ſehen, wo der Dünger ungleich vertheilt ift und in 
Klumpen beifammen liegt und verfault, oder an Bäumen, die in 
der Nähe von Gärten, von Compoſt u. dgl. ftehen, wie fie ihre 
Wurzeln nach diefen Orten hinfenden und wie fich diefe dort ver 
mehren, was auf ber andern unfruchtbareren Seite nicht fo ber 
Fall iſt. 

In den Drainröhren bilden ſich Wurzelgeflechte von ſolcher 
Ausdehnung und ſo vielen Enden, wie ſie ſonſt bei der Natur der 
Pflanzen, denen fie angehören, gar nicht vorfommen. Man darf 
ja nur eine Pflanze auf einen durch Scheidewände getheilten Topf 
jegen, nachdem man in die verjchiedenen Abtheilungen mehr oder 
weniger Nährftoffe gebracht hat, um zu ſehen, daß die Wurzeln 
wirklich ihrer Nahrung nachziehen xc. Wo ift denn bewiefen, daß 
ein folch großer Vorrath von Nährftoffen für die Pflanzen vorban- 
ven fein muß, wenn fie gedeihen follen ? 

Was foll denn am Ende daraus werden, wenn wir die Ber 
witterungsprodufte fortwährend gar nicht berüdfichtigen, und fo am 
Ende die lößlichen mineralifchen Nährftoffe im Ueberfluß im Boden 
anhäufen? Der Erfolg dürfte der fein, Daß, weil der Boden nicht 
jämmtliche in einer Löfung vorhandenen Stoffe abforbirt (oder nad 





o. Liebig phyfifalifch bindet), Die nicht mehr abforbirten Theile ent: 
weder in den Untergrund, und wenn auch biefer nicht mehr abfor- 
birt (was er ohnehin in geringerem Maße thut als die Aderfrume), 
zuletzt entweder in den Drainwaflern abgeführt werden, oder wo 
nicht brainirt ift, in die Tiefe verlinfen, ober, was noch übler ift, 
die nicht abforbirten Theile werden bei ftarfem Regenfall in ihrer 
Löfung mit dem überflüffigen Waffer an der Oberfläche ablaufen. 

Es wird daher der fünftliche Erſatz der entzogenen Stoffe nur 
to lange wirtbfchaftlich fein als bie auf dem Boden erbauten 
Gewächſe die aus diefem Erfag und aus der Verwitterung zugleich 
hervorgegangenen lößlichen Stoffe auch confumiren, oder was das— 
jetbe ift, al8 der Boden eine Bermehrung der löslichen Stoffe zu 
feiner höchften Fruchtbarkeit braucht. 

Das Unterlaffen des Erjapes fteht bei uns, die Verwitterung 
fönnen wir aber nicht verhindern, nur etwas verlangfamen, mehr 
noch etwas fteigern. Jenes verträgt fich aber nicht wohl mit einer 
gefteigerten Eultur, denn unfere Steigerungsmittel der Vegetation 
befördern auch gewöhnlich die Verwitterung. 

ad b. Der zweite Grund für den vollftändigen künſt— 
lichen Erfag der entzogenen Stoffe hat mehr für fich; die in ber 
Acerfrume enthaltenen bis jest unlöslichen Nährftoffe werden durch 
die Berwitterung allmälig löslich und ihr durch die Ernten ohne 
fünftlichen Wiedererfag entzogen, fo daß der Vorrat) am Ende er- 
jchöpft werden muß, baher v. Liebig das bisherige Verfahren einen 
Raub nennt, der an fünftigen Generationen vollzogen werde. 

Nun ift bereit von den verfchiedenften Bodenarten durch Ana- 
Infen nachgewiefen worden, daß biefe Vorräthe an Nährftoffen noch 
auf Jahrhunderte und Jahrtaufende hinreichen, wenn die durch bie in 
unfern Wirthichaften gewöhnlich veräußerten Produfte dem Boden 
entnommenen Nährftoffe auch nicht wieder erfegt werden; ferner 
dürfte diefe Erfchöpfung dadurch noch weiter hinausgefchoben werden, 
daß, mie ich ſchon früher gegen v. Liebig bemerkte (Hohenheimer 
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Mittheilungen Heft III.) die Wafler der Erbe auf deren völlia 
Abrundung hinarbeiten, der Boden dadurch abgeſchwemmt wird, um 
wenn wir die Aderfrume immer gleich tief adern, notbwendig von 
Untergrund foviel heraufgebracht werden muß, als durch die Ab 
ſchwemmung verloren gegangen tft, wodurch wieder neue Minera! 
ftoffe in ber Krume verbreitet werden. Wie ftarf dieſe Abſchwem 
mungen in ben verjchiedenen Lagen der Felder, auf den verjchiedener. 
Bodenarten ıc. in einer gewiſſen Zeit wirfen, ift bis jeßt noch nit: 
ermittelt, kaum geahnt, aber von bedeutendem Einfluß muß Diele 
Abſchwemmung fein. 

Die Abſchwemmung unferer Aeder wird aber noch durch me 
Verwehung des Bodens durch Stürme bedeutend unterftüst, na 
mentlib aucd in den Ebenen, wo die Abichwenmung durch ben 
Regen wegen des geringen ®efälles weniger beträgt. Diele Ent 
führung des Bodens findet bei allen Bodenarten ftatt, bei leichten 
in jedem trodenen Sommer, aber auch zu Zeiten beim fchmerften 


Thonboden. 


Welcher Landwirth hat nicht ſchon öfter die Beobachtung ar 
macht, daß, wenn der Boden in fchneelofer Winterzeit längere Zeu 
gefroren bleibt, er bei heiterem Wetter allmälig von oben berab ie 
austrodnet, daß er gar fein Wafler mehr enthält, das ihn im se 
frorenen Zuftand zufammengehalten hat und dann durch das öfter 
Zuftieren und Aufthauen zu Staub zerfprengte. Diefer Staub win 
fortgeweht und je länger Die Kälte und trodene Witterung dauert, 
allmälig in folcher Menge, daß ſchwache Winterfaaten, deren Blätter 
den Boden noch nicht bededen, von ihm fo entblößt werden, das 
fie jehr darunter leiden. Gerade an dieſen fchwachen Pflänzchen 
fann man leicht beobachten, wie tief der Boden allmälig entfüht 
worden ift und beträgt dieß oft mehrere Linien. Der fortgemebt 
Boden bleibt, wie fortgewehter Schnee, an tieferen, woinditilleren 
Orten, namentlich in Vertiefungen, Gräben ıc. liegen, wo er ſpätet 
durch dad Regenwaſſer fortgeichwemmt wird. Auf ebenliegenden 
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Aeckern iſt die Abnahme des Bodens durch dieſen Vorgang bedeus 
tender, als durch die Abſchwemmung, ja beträgt, da er meiſtens 
nach zwei, drei oder vier Jahren wiederkehrt und oft mehrere Linien 
beträgt, im Durchſchnitt auf ein Jahr —, Linie, wonach der 
1 Fuß tiefe Boden in 400 — 800 Jahren fortgeweht iſt. Da wir 
aber den Boden immer gleich tief halten, jo muß nothwendig bie 
Ergänzung alsbald aus dem Untergrund genommen werden, burch 
welchen dem Boden auch wieder neue Mineralftoffe zugebracht werden. ! 

Das, was aber durch den Regen in ben Fluß abgefchwenmt 
wird, worunter auch ber größere Theil des abgewehten Bodens in 
den tieferen Stellen, in welchen fich dann bei Regenwetter ein 
Waſſerlauf bildet, fjegen die Flüffe, wenn fie nicht austreten, in 
ihren Delta’8 und deren Nähe ab und erweitern das Land, wenn 
fie aber aus ihrem Bette treten, fo fchlägt fich der abgeſchwemmte 
Boden auf das überfchwenmte Land, wo feine Strömung ftattfindet, 
ab, erhöht dafjelbe, und verändert Damit auch bier den Boben. 
Da aber der Untergrund die Mineralftoffe auch enthält, fo fünnen 
wir auch im Falle der Erfchöpfung der Aderfrume entweder tiefer 
pflügen, ober rajolen, oder aber Gewächſe bauen, bie uns die bes 
treffenden Stoffe aus dem Untergrunde heraufholen, um den Mangel 
daran in der Aderfrume zu erfegen, wir haben daher hiedurch aber- 
mals eine Verlängerung der Frift bis zur gänzlichen Erichöpfung, 
und zwar um fo größer, je tiefer der Untergrund ift. Dabei geht 
die Verwitterung ber Gebirgsarten felbit, auf welchen der Unter: 
grund liegt, auch ihren Gang fort ıc. und fo wird bie Erfchöpfung 

1 Nachdem der Boden auf den Gütern, die ich bewirtbichafte, einmal auf 
die Normaltiefe von 9’—1’ gebracht war, ließ ich immer, fo oft ber Ader in 
feiner ganzen Tiefe gepflügt werben follte, den Pfligern zum Maßſtab dafür auf 
geben, ten Pflug immer jo tief geben zu laſſen, daß etwas Untergrund mit 
heranffomme, der dann gewöhnlich an feiner befleven Farbe auf der Oberfläche 
des gepflügten Landes ſichtbar if. Se oft dieß mm auch feit 25, 20 und 15 
Fahren auf den drei Gütern, Schweizerhof, Ellwangen und Hohenheim geicheben 


ift, fo ift doch von einer weiteren Vertiefung bev Aderkrume nichts zu bemerken, 
es muß alfe der Boden ſelbſt zum Theil abgeſchwemmt und verwebt worben ſein. 
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jedenfalls noch ſehr weit hinausgeſchoben.“ Tritt fie aber irgendwe 
und zwar auch jetzt ſchon allmälig ein, und wenn auch nur an ein— 
zelnen mineraliſchen Nährſtoffen, ſo wird der Landwirth unterſuchen, 
an welchem es fehlt und dieſen künſtlich erſetzen, und da der An— 
fang der Erſchöpfung des Bodens wegen ber verſchiedenen Frucht 
barfeit der einzelnen Jahrgänge ſchwer zu erfennen ift, jo bleib 
immer die befte Unterfuchung Die, wenn man die verjchiedenen mine 


| ralifchen Nährftoffe theild einzeln, theild in Mifchung auf verſchie— 


benen Stellen des Bodens aufbringt und beobachtet, welche bavon 
fich befruchtend erweifen. Derartige Verſuche können periodiſch 
wiederholt werden. 

Man fordert jegt diefen Wiedererfag nicht mehr in allen mins 
ralifchen Nährftoffen, fondern nur von denen, welde in ber Regel 
in geringem Maße nach den Analyien im Boden vorhanden jint, 
Dagegen aber in größerer Menge ald die andern in den veräußerten 
Produkten ausgeführt werden. Dabei ift benn boch zu bedenfen, 
daß in einem Boden, in welchem alle diefe Nährftoffe in ange 
meflenem Berhältniß vorhanden find, durch den fortwährenden fünit- 
lichen Erſatz nur an einzelnen Stoffen dieſes Verhältniß ein anderes 
werden muß, ja daß fogar die nicht erfegten allmälig verfchwinden 
fönnen, und da fie gleichwerthig find, fo fonnte das Feld in Folge 
bed Mangeld an ihnen unfruchtbar werden; feine frühere Zufammen- 
fegung ift zum Wenigſten nicht wieder hergeftellt ! 

Wir werden alfo durch derartige Verfuche unfere Felder von 
Zeit zu Zeit zu unterfuchen haben und daraus, daß irgend ein 
Nährtoff eine die Fruchtbarfeit fteigernde Wirfung hervorbringt, ven 
Schluß ziehen, daß es dem Boden an bdiefem Stoffe fehle und ibn 
daher fünftlich erfegen; es iſt dabei gleichgiltig, ob e8 dem Boden 
von Anfang an daran gefehlt habe, oder ob dieß erit in Folge der 


1 Nady einer Notiz im „Ausland“ Seite 858 von 1864 beißt cc: „Beobach 
tungen am Aetna baben jedoch erwieſen, daß die Berwitteruna nur 8” im 450 
Jahren, 1’ in 600 Jahren (in der Lava) eindringt.“ 
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entzogenen Ernten eingetreten ſei; wir werden hiedurch die Frucht— 
barfeit nicht nur erhalten, fondern wir werden fie in den meiſten 
Fällen auch dadurch fteigern. 

Wo aber feiner bdiefer Stoffe auf die Felder eine fruchtbare 
Wirfung hervorbringt, wo demnach unfer Erfag durch die Stall: 
miftdüngung und die Verwitterung und die Zuführung burch die Luft 
für die höchiten Erträge zureicht, werben wir den fünftlichen Erfag 
unterfaffen, weil er uns feinen Nuten bringt. Daß diejenigen 
Stoffe, welche im Berhältniß zu ihrer gewöhnlichen Ausfuhr in ge 
tingerem Maße im Boden vorhanden zu fein pflegen, wie Phos— 
phorfäure, Kali, Bittererde und Kalf zuerft berüdfichtigt werden, 
verfteht fich von ſelbſt und es wird deßhalb nur erwünfcbt fein, 
wenn wir bie Knochen, bie Delfuchen ıc., ftatt fte in andere Länder 
auszuführen, für und behalten und ben Inhalt der Kloaken ber 
Städte ıc. für bie Landwirthfchaft auch in der Entfernung von 
ihnen nugbar machen, welche MWünfche ich in meinem KReifebericht 
aus England (Deutſche Bierteljahrsfchrift Bebruarheft 1863) ganz 
dem Hrn. dv. Liebig beiftimmend ausgefprochen habe. 

Wir haben aber auch da, wo ber Boden die Nährftoffe in 
geringer Menge enthält, darin ein Hilfsmittel, die Produkte ber 
Verwitterung länger zu erhalten, daß wir ihre Ausfuhr befchränfen, 
dag wir 3. B. auf einem magern Sandboben die Ausfuhr haupt 
fählih auf atmofphärifche Stoffe, wie Alkohol, Zuder, Bett ıc. res 
dueiren, fo baß bie mineralifchen Nährftoffe fat ganz in ber 
Wirthſchaft im Umlauf bleiben. 

Hr. v. Liebig verlangt aber, daß wir jedem Boden die ver: 
äußerten Nährftoffe wieder erfegen follen, wenn fte auch im Augen: 
blid feine fruchtbare Wirkung hervorbringen, fo follen fie zur Er 
haltung ber Fruchtbarkeit dienen und dadurch der ganze Vorrath an 
auflöslichen und unauflöslichen Pflanzennährftoffen der fpätern Nach: 
welt aufbewahrt werben und führt für diefe Nothwendigkeit Beifpiele 
ganzer Länder aus der Befchichte an, welche durch Erſchöpfung ihres 
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Bodens zu Grunde gegangen jein follen, welche Beiipiele aber br 
reits widerlegt find (neueſtens durch Gonrad), indem ganz ander 
Urfachen dabei mitgewirft haben. Die hiftgrifche Balls, auf melde 
bin das Unglüd propbezeit wird, fehlt alio. 

Es fteht fonach die gänzliche Verarmung unfrer Felder jeden: 
falls in fehr ferner Zeit in Ausitcht und ift, da wir über Das Mai 
der Verwitterung ded Bodens jowohl als des Untergrunds und der 
unterliegenden Gebirgsarten, jowie über das Mas der Abfchwen- 
mung bed Erſteren foviel wie Nichts willen, da wir auch Die Ju 
fuhr durch die Luft an minelraifchen Nährſtoffen noch nicht gemügent 
fennen — daher auch der Zeitpunft des Eintritts der Erſchöpfum 
aus den jest im Boden vorgefundenen Borräthen und ben ies! 
jährlich davon veräußerten Theilen noch gar nicht voraus zu berechnen, 
jedenfalls aber müßte dieß nach Jahrhunderten oder vielmehr Jabr 
taufenden gefchehen. Wegen diefer fo entfernten Ausficht follen wir 
jegt fchbon für nach Jahrtaufenden folgende Generationen dieſe Schäk: 
der Verwitterung unberührt faffen und aufbewahren? und nur ge 
rade da, wo der Boden für landwirtbfchaftliche Cultur benützt wirt, 
wo die Erfchöpfung defielben in den jährlichen Ernten früber in die 
Augen fällt als bei anderer Benützung? gerade da, wo im eintm- 
tenden Falle der Fehler durch Aufbringung der fehlenden Stoffe am 
leichteften wieder gut gemacht werden fann? 

Dagegen erlaubt man uns, den Waldboden auszubeuten, ja 
wir jollen fogar die mineralifchen Räbritoffe deſſelben in der Helr 
afche auf unfere Felder bringen! und doch iſt die Erhaltung de 
Kährftoffe des Waldbodens und damit der Waldungen felbit für 
fünftige ©enerationen viel wichtiger al& die des Feldes; denn ein 
feiner Nähritoffe beraubter Waldboden gibt diefen Mangel nid 
jo bald zu erfennen, wie der in gleichem Fall füch befindende Boden 
der Kelder, weil feine Erträge nicht jährlich anheimfallen, und wenn 
man biefe, wie bei der Kemmelmwirtbichaft, auch jährlich heraus 
nimmt, fo jteht Die Quantität des herauszunehmenden Ertrags au 
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ſehr in der Willfür des Menichen, als daf man fobald die Abnahme 
der nöthigen Näbritoffe erkennen könnte. Der Nachtheil der Er- 
fchöpfung fann daher unbemerft beim Waldboden weiter fortfchreiten 
als bei dem des Feldes und wird baher größer. Wenn biefer 
Mangel aber erfannt ift, fo braucht auch ein bevaftirter Wald viel 
längere Zeit zur Wiederherftellung als ein bevaftirtes Feld, ja es 
müſſen Generationen darunter leiden, bis bie völlige Wiederher- 
ftellung erfolgt und zwar nicht nur Durch Mangel an Holz, fondern 
durch den nachtheiligen Einfluß auch auf die landwirthfchaftliche 
PBroduftion durch die Verfchlechterung des Klimas. 

It doch hauptfächlih der Ruin ber Länder, welche v. Liebig 
für feine Lehre als Beifpiel aus der Gefchichte anführt, großen» 
theild eine Kolge der Devaftation der Waldungen! Man müßte 
alfo confequenter Weile mit der Zurüdgabe der veräußerten Afchens 
beftandtheile bei den Waldungen, und nicht bei den Feldern beginnen. 

Wir gehen aber mit andern Schägen der Erbe, auf deren Bes 
nügung und Hebung wir einmal von ber Natur angewiefen find, 
weit verfchiwenderifcher und erfchöpfender um, als mit den Verwit— 
terungsproduften des Feld» und Waldbodend.- 

Die ganze bergmännifche Gewinnung der Mineralien ift in 
biefem Sinne ein Raub an fünftigen Generationen, ein viel bes 
ftimmterer, als der an den Berwitterungsproduften! Die Stein- 
fohlenlager Englands find bemeffen und berechnet, daß fie bei dem 
jegigen Betrieb in wenigen hundert Jahren ausgebeutet feien, und 
poch nimmt die Förderung und Conſumtion bderfelben alljährlich 
noch zu, um bad Ende zu befchleunigen, ſtatt diefe Schäge fünftis 
gen Generationen aufzubewahren. Man fünnte einwenden, wenn 
Die Kohlen zu Ende find, greift man wieder zum Holze, aber bie 
Waldungen find in Folge der Kohlenausbeute urbar gemacht, und 
nicht fobald wieder nachgezogen, um die Erfchreden erregende Lüde 
der Kohle auszufüllen, und wird die Holzproduftion von ganz 
Sroäbritanien und Ganada niemalen deren jetziges Bedürfniß an 
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Brennmaterial befriedigen ıc."und ſo wird es am Ende mit der raſchen 
Ausbeutung des Steinkohlenverbrauchs auch in andern Ländern geben. 

Noch hat fich feine Kaffandraftimme erhoben, um uns das 
viel näher gelegene Elend ded Mangeld an Brennmaterial ver 
Augen zu führen, an Brennmaterial, das und zum Leben fait ie 
nothwendig, wie die Nahrung ift! Die Erichöpfung der Stein- 
fohlengruben ift aber viel mehr in die Augen fallend, als die der 
Felder und Wälder, und befteht über ihr Maß fein Streit, mir 
über das Maß bei der Erfchöpfung der beiden Legtern. Wir dürfen 
alfo alle Schäge der Erde für Die jegige Generation heben, aut 
die der Verwitterung des Waldbodens, ja von den Wieſen ift es 
fogar geftattet (wenigſtens gilt e& für Sünde, wenn man fte düngt 
nur die Berwitterungsichäge des Aderlandes dürfen wir nicht beben, 
fie find der jetzt aufgeftellte Baum der Erfenntniß, deſſen Früchte 
der Menſch von jest an nicht mehr genießen fol! 

Da die Berwitterung troß unfrer Abftinenz von ihren Pre 
buften doch fortbauern wird, fo lange noch ein Fled Landes über 
die Waſſer der Erde hervorragt, fo lange noch ganze oder zertrüm- 
merte Gefteine mit den Atmofphärilien in Berührung bleiben, ie 
geht meine Ueberzeugung dahin, daß wir auch die Vermwitterungt 
Ichäge in richtigem Maße auf dem Ader fo gut wie auf Waldboden 
heben bürfen. Wenn wir auch biebei das richtige Maß nicht 
treffen und ber Nachhaltigkeit zu wenig Rechnung tragen, fo ik 
der gemachte Fehler bald zu erfennen und nicht fo ſchwer mieder 
berzuftellen, da wir fie im Nothfall aus den Gebirgsarten durch 
den Bergbau heben fünnen. Wenn wir es aber jo weit gebracht 
haben werben, daß wir diejenigen Stoffe, die wir bis jest fehler 
hafter Weile zu wenig beachteten, wie die Phosphorſäure umd das 
Kali, in den Knochen, Delfuchen und dem Dünger der Stäbe 
wieder auf die Felder zurüdbringen und nicht in das Ausland 
verfaufen, oder in die Flüffe und Meere laufen laflen, fo mir 
natürlich eine etwaige Grichöpfung um fo fpäter eintreten. 
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Ueber das richtige Maß ber jährlich in unfern Aedern verwit- 


ternden mineralischen Nähritoffe hat uns freilich bis jetzt die Wiſſen 


ihaft noch wenig Aufklärung verfchafft, mir find wenigitens nur 
einzelne Verſuche der Art durch ben „chemifchen Aderdmann“ be- 
fannt geworden, und fo müffen wir ung eben an landwirthfchaftliche 
Grfabrungen und Beobachtungen d. h. an die Praris halten, bis 
die Wiffenfchaft uns die erwünſchte genauere Aufklärung gewährn 
wird, wie dieß von jeher der Fall war. 

Den praftifchen. Maßſtab über bie jährliche Quantitaãt der 
Verwitterungsprodukte eines Bodens haben wir in erſchöpftem 
Boden, den wir ohne allen Zuſatz, ohne alle Duͤngung belaſſen, 
und auf dem wir bennnoch dieſelben Bilanzen bauen, wie auf 
unfern in irgend einer Weiſe gedüngten Aeckern. Die Ernten 
eines jolcben Bodens, der nach. landwirthirbaftlichem Ausdruck auf 
dem Beharrungspunfte oder Zuſtande angefommen ift, fünnen nur 
dad Produft der Atmosphäre und der MWermwitterung des Bodens 
jein, wobei bie leßtere Durch Die ichon etwas ger 
ſteigert ift. 

Behandeln wir je einen Heinen Brobetheil unfrer Aderjchläge auf 
diefe Weiſe, fo wird der Unterſchied der Grnten auf unfern ger 
düngten Schlägen und ber auf bem_erfchöpften Etüde das Maß 
abgeben, um welches wir die Vegetation unferer Schläge durch 
Düngung jeder Art gefteigert haben. Das, was die Ernte des 


gedüngten Feldes an Nährftoffen überhaupt — mineralifchen ſowohl 
als atmofphärifchen mehr enthält, ald die des erfchöpften Feldes, 


muß daher dem Boden wieder erfegt werben, wenn die burch dieſe 
Stoffe gefteigerten Ernten nachhaltig fein ſollen, Das übrige liefert 
die Atmofphäre und die .Verwitterung des Bodens, welch” legtere 
durch die Bearbeitung fchon gefteigert ift. 

Solche Probeftüde durch Ausfaugung herzuftellen, buͤrfte bei 
und, wo die Aecker feit langer Zeit gedüngt werden, längere Zeit 


währen; dagegen ließe ſich da, wo noch ganz — Aecker bebaut 
Walz, Mittheilungen von Hohenheim 
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werben, ein Theil derſelben von nun an dungen, und je könnie 
alsbald bie Ernte beider Abtheilungen mit einander verglichen 
werden. | 

Bor vierzig Jahren kannte ich ſolche Aecker, die fehr entfernt 
von Wohnungen lagen und deßhalb nie gebüngt wurden, auf 
welchen aber damals reine Dreifelderwirthichaft getrieben wurde; bie 
Erträge an Dinfel und Haber waren auf dem guten, aber jeichten 
Boden des Muſchelkalks mittelmäßig, und wenn fie abnahmen, 
wurde Luzerne angefäet, „damit das Rand wieder beſſer werde.“ 
Im vorigen Jahre wollte ich dieje Aecker wieder befuchen, wm ihren 
Stand zu fehen ꝛe., aber die Bovölkerung und mit ihr Die @ultur 
hatten feither fo zugenommen, daß dieſe Aeder nun fchon feit einer 
Reihe von Jahren wie die näher gelegenen behandelt, gedüngt 
und ihre Erträge gefteigert wurben. 

Auf dem biefigen Berjuchöfeld haben wir zwei Abtheilungen 
von je !/, württembergifchen Morgen, wovon bie eine feit 1851, 
die andere feit 1852 nicht mehr gebüngt, aber fortwährend in Ab- 
wechslung von Getreide und Blattgewächſen (mit Ausnahme von 
Klee) angebaut wurden. In den Erträgen biefer beiden Stüde 
war aber bisher noch feine bemerfenswerthe auffallende Abnahme 


“ wahrnehmbar. Da nun eben folch’ auf dem Beharrungspunft an- 


gefommened Land noch länger auf fih warten laffen wird, ſo 
müflen wir und nach einem andern, wenn auch weniger genauen 
Mapitab für die jährliche Werwitterung umfehen. 

Hiezu eignen ſich ungebüngte und keiner Ueberſchwemmung aus: 
gejegte Wieſen in etwas abhängiger, nicht zu trodner, aber noch 
weniger naffen Lage. Derartige MWiefen trifft man in Schwaben va 
und dort auf allen Formationen und ihren verfchiedenen Boden— 
arten. Die fruchtbariten werden zweimal, Die geringeren, welche bie 
Mehrzahl bilden, nur einmal gemäht und dann abgeweidet. Die ge— 
tingiten derartigen Wieſen finden fich auf dem fchmwäbifchen Jura, wo 


‚fie den Namen Mähder oder Holzmähder führen; Tegterer Name 
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rührt daher, weil hie und da Gefträuche von Weiden u. dergl. auf 
ihnen wacjen. Sie liegen alle auf dem trocknen weißen Aura in 
einer Meereshöhe von 2—3000’ und gewährten in den legten 40 
bis 50 Jahren immer noch im Durchſchnitt per Morgen 5 bie 
10 Etr. Heu und darnach 2—3 Etr. Heuwerth in Waide, oder 
per Hektar rund 700— 1400 Kilogramm Heu. Sie find nie ge 
düngt worden, und werden jeit Jahrhunderten gemäht; fie find 
daher rein auf dem Beharrungsftand und ihr Ertrag ift reines 
Produft der heute noch ftatifindenden Verwitterung und der Atmo- 
ſphäre, da fte feinen Erfag von irgend einer Seite ber erhalten. 

Am Fuß der jchwäbiichen Alb, auf dem ſchwarzen Jura geben 
auf den befiern thonmergeligen Böden folche nie gedüngte Wiefen 
12—16 Etr. Heu und darnach 2—3 Ger. Heuwerth in Waide 
ober rund 18—2400 Kilogramm Heu bei einer Meereshöhe von 
1000-2000’. In ben beiten Gegenden Schwabens, dem würt- 
tembergiichen Unterland auf Mufchelfalf, Keuper x. fteigt der Er— 
trag jolcher Wieſen auf 16-20 Etr. oder rund 2400— 3000 Kilogr. 
Heu, welche meiftens in zwei Schnitten gewonnen werben bei einer 
Meereshöhe von 500-1000’. Wo folche Wieſen mit entfprechendem 
Boden auf einer Gutswirtbfchaft oder in der Nähe find, geben fie, 
weil ihr Ertrag nur gleich den Produkten der Atmofphäre und der 
Berwitterung des Bodens ift, einen Maßftab für Legtere, der wahr: 
fcheinlich etwas niederer ift, ald von dem Ader auf dem Beharrungs- 
ftande, weil die Verwitterung auf der Wiefe nicht Durch Bearbeitung 
des Bodens gefteigert wird; der Maßſtab iſt alfo um fo ficherer. 

Weitere Anhaltspunkte zur Beurtheilung ber Quantität der 
jährlichen Verwitterungsprodukte gewähren uns die Waldungen; ich 
tage Anhaltspunfte, weil wir nicht alljährlich dem Walde entneh- 
men, was durch Atmoſphäre und Werwitterung producirt wurde, 
fondern dieſe Ernten bei der Schlagwirtbichaft in verfchiedenen 
Perioden, bei der Femelwirthichaft zwar alljährlich, aber doch nur 
nah Willfür herausnehmen. 
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Wir wiffen, daß wir dem Walde alled Holz entnehmen fonnen, 
und daß, wenn ihm fonft nichts weiter entzogen wird, durch Pie 
Abfälle, Unkräuter, Gräfer x. der Boden ſich noch verbentert. 
Diefe Eigenfchaft des Waldes benügen wir zur Urbarmachung ven 
fchlechtem magerem Boden, namentlich des Heidelandes, indem wir 
eine Holzfaat aufzubringen juchen, und, wenn fie gedeibt, nichte 
als fpäter das Holz von ibm nehmen, dagegen alle Abfälle x. 
denn Poden belafien. Je nach der Qualität des Bodens fann 
z. B. eine Kiefernfaast nach 30—40—50 Jahren abgeholzt werden, 
und wenn ihr außer dem Holze nichts entzogen wurde, jo it der 
Boden fo verbejlert, daß er nun die landwirtbichaftliche Gultur 
| lohnt. Die Holzpflanzgen haben daher durch die Atmofpbäre und 
Die Berwitterung mehr empfangen, als fie zur bloßen Holzbildung 
nöthig hatten. Die Aſche des abgebrachten Holzes iſt dem Boden 
entzogen, Die auf demſelben zurüdfbleibenden Abfälle von der ganzen 
Dauer ded Holzbeitandes enthalten neben ihren atmoſphäriſchen, 
Humus bildenden Stoffen auch noch Aſchenbeſtandtheile, ebenfalls 
Produkte der langjährigen Berwitterung, Die wohl bei ber Ver 
wejung dieſer Abfälle wieder in einen löslicheren Zuftand kommen, 
als fie vor der Verwitterung im. dem mageren Boden waren, 

Da man häufig den Ertrag der Waldungen noch fteigern 
will, und da jie eine Humusdede auf dem Boden zu Erhaltung 
ber Feuchtigkeit ſehr lohnen, fo entzicht man ihnen nicht gerne 
weitere Stoffe, wie Laub, Nadeln, Moos u. dergl., und gerade 
hierin fehlt uns die nähere Kenntniß, wie viel dergleichen Streu 
material dem Waldboden neben dem Holze noch entzogen werden 
barf, wenn er in statu quo bleiben fol. Die Holgafche ift jeden: 
falls nicht allein das Produft der VBerwitterung, welches dem Walde 
zu gut fommt; es beruht aber auf bloßer Schägung, wenn man 
z. DB. fagt: einem Buchwald fonne in einer gewiflen Umtriebszeit 
das Laub von fo und fo viel Jahren entzogen werden, ohne 
daß der Boden fich verfchlechtere. Wir werden baher vorerft am 
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ficherften gehen, wenn wir die Erträge ungedüngter und nicht übers 
ſchwemmter Wieſen ald Maßſtab der jährlichen Verwitterung ihres 
Bodens annehmen, bis uns die Wiffenfchaft über diefen Gegen: 
tand befier aufflärt. 

v. Liebig führt im zweiten Theil feines befannten Wertes den 
Norfolfer Fruchwechſel als Beifpiel an, um daran zu zeigen, wie 
viele Ajchenbeitandtheile in der Ernte enthalten feien und wie viel 
bei der „Stallmijtwirtbichaft” demnach dem Boden zu erfegen feien; 
wählen wir hiezu denfelben $ruchtwechfel nach den von E. Wolff in 
jeinen naturgejeglichen Grundlagen des Aderbaues angeführten Er: 
trägen und Analyfen (welche eben leider bei jedem Autor wieder 
anders lauten). Nach diejen Angaben, welche auch v. Liebig fo 
ziemlich angenommen hat, werden für die Ernten folgende Erträge 
in Kilogrammen vom Hektar angenommen: 

von Walzen 2000 Kilvgr. Körner und 5000 Kilogr. Stroh, 

„ Kartoffeln 20000  „ 

„ Hafer 2000  „ r „ 4000 „ a 

„  stleeheu 6000 „ 

Bon dieſer Wirthſchaft werden nur Walzen und Hafer direft 
veräußert, das Haferitrohb, die Kartoffeln und das Kleeheu vers 
füttert, das Waizenſtroh geftreut. Nach v. Liebigs Annahme wird 
durch die Fütterung der Rutteritoffe etwa '/,, ihrer Afchenbeftand- 
tbeile entzogen, die übrigen *,, der Alche der Futterftoffe fehren 
mit der Streu in den Ader als Mitt zurüd. Ferner bleiben Die 
Achenbeftandtheile der Körner der Ausfaat und des in der Wirth— 
ihaft verfütterten und verfpeisten Theils in berfelben zurüd, wofür 
enma Y/, der Körner als unveräußert anzunehmen fein dürfte. Eos 
nach werden veräußert: 
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Bon Pbosrberiäure. Kali. Kalk u. Bitzerere 
Kilogr. ailogt. ailogt 
1500 Kilogr. Waien . . . . 123,7 7,9 4,5 
18000  „ Kartoffeln (nach 
Abzug von 10 Proc. Saat) 2,07 9,45 1,26 
1500 Kilogr. Hafer... . 13,1 8,4 3,8 
4000 Kilogr. Haferftrob als 
UIE N - 02. e 6,2 2,4 


6000 Kilogr. Kleeheu Yo - - 234 10,5 12,0 

30,97 42,45 25,96 
daher per Jahr und Heftar . . 7,74 10,61 6,49 
welche nach v. Liebig neben dem reſervirten Mift dem Ader zurüd: 
zugeben find. 

Die Afchenbeitandtheile des jährlichen Heus nie gebüngter 
Wieſen find die jährlichen Produfte der Verwitterung des Wieſen— 
bodens; wenn wir und nun nach Analyſen des Heus umfeben, ie 
fommen wir alsbald in Verlegenbeit, welcher wir Glauben ſchenken 
jollen, denn jede lauter wieder anders, fo gibt: 


Emil Wolff 


Aſche. Vhospberfäute. 
in feinen naturgeichichtlichen Grund» 
lagen des Ackerbaus. .» . 6,12 Proc. und 0,33 Prex. 
in der Kütterungslehre u  . \.- u. 1 ME 
im landwirthichaftlichen Wochen- 
blatt als durchichnittih . . . 6,416 „ 04 „ 


Stöckhardt 
im chemiſchen Ackersmann als an— 
nähernden Inhalt. » 2 2.0 — 0,5 
Unter den Angaben v. Liebigs! in 
feinem neueften Werfe hält Die 


von Fleitmann die Mitte mit . 8,66 „ =. 104 5 


1 Minimum der dortigen Angaben nach Porter 0,338 Pbosphorſaäure, Mar:- 
mum nah Wap und Ogften 1,3 Phoephorſäure. 
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| Ziehen wir von dieſen Angaben den Durchſchnitt, fo erhalten, 
wir in 100 Kilogr. Heu 7,03 Kilogr. Aſche und 0,56 Kilogr. 
Phosphorjäure. 

Ueber den Gehalt an den übrigen Beitandtheilen, worin Die 
Angaben ebenjo abweichen, nehmen wir ald mittleren Gehalt an 
Kali in 100 Kilogr. Wielenheu 1,3 Kilogr. an Kalf und Bittererde 
1,4, ferner an Stiditoff 1,33 Kilogr. an. 

Man könnte zwar einwenden, da ich Der — Berech⸗ 
nung die Annahmen und Analyſen von Wolff zu Grund lege, ſo 
ſollte auch die mit denſelben von ihm veröffentlichte Analyſe des 
Wieſenheus genommen werden, allein dieſe iſt mit 0,33 offenbar 
zu niedrig, wenigitend Die niedrigite von allen mir zu Gebote 
ſtehenden Angaben, während feine Analyfen der Körner ıc. mehr 
die Mitte von vielen andern halten, und jo dürfte die Annahme 
von 0,5 — 0,56 Proc. Phosphorfäure für das Wiefenheu noch 
eine jehr mäßige fein. Im fpeciellen Falle wird bei Anwendung 
diefer Berechnungen fich am beiten auf wirflihe Analyſen des Heus 
und der andern Produfte Der gegebenen Localität zu bafiren fein. 

Eine Wiefe mehrerwähnter Art, welche per Hektar im Durch- 
ſchnitt 1382 Kilogr. Heu liefert (den Waideertrag wollen wir 
ganz aus dem Spiel laſſen), liefert in dieſen jährlich 7,74 Kilogr. 
Phosphorfäure und 17,96 Kilogr. Kali durch die jührliche Verwit— 
terung, ein Boden aber, der 2000 Kilogr. Waizen und Hafer und 
6000 Kilogr. Klecheu per Pfd. bei gewöhnlicher Düngung im Durch— 
ſchnitt gewährt, trägt nach den oben angeführten Beobachtungen ale 
ungedüngte Wiefe im nicht zu trodener Lage im Durchſchnitt neben 
der Nachwaide mindeitens 2400 Kilogr. Heu jährlib, in welchen 
13,44 Kilogr. Phosphorfäure und 31,2 Kilogr. Kali enthalten und 
welche der jührlichen Verwitterung entnommen find. 

Die Stallmiftwirthichaft würde daher durch den Norfolfer 
Fruchtwechfel von einem guten Boden nur etwas über die Hälfte 
der Bhosphorfäure und nur !;, des Kali's veräußern, welche die 
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Venwitterung in der Wiefe auf gleich gutem Boden und bei gleichen 
Klima jährlich liefert, wodurd die Grichöpfung des Bodens ar 
diefen Stoffen abermals auf die doppelte Zeit hinausgerüdt wirt. 
Die fonach dem Boden verbleibende Phosphorfäure (5,74 Kilogt. 
ift aber in 1018 Kilogr. Heu enthalten, und fann Daher dieſes als 
Ueberfchuß der Ernten dieſes Fruchtwechſels betrachtet und Die hieran: 
entitehenden 2036 Kilogr. Mift auf weitere Gewächſe verwente 
werden, wenn. man. die Erfchöpfung nicht auf die Doppelte Zeit 
hinauszuſchieben fich verpflichtet fühlt. 

Ueber die dem Boden bei beffen Benügung ald Wald entzogen 
werdenden mineralifchen Nährftoffe findet ih in Beziehung au 
Buchen und Kiefern eine Unterfuchung in dem chemijchen pharma: 
ceutifchen Gentralblatt für 1852 Seite 521. u. ff. von G. Hever 
und Vonhaufen, nach welchen durch Die Holzerträge der Buche bei 
hundersjähriger Umtriebszeit per Hektar 4,2793 Silogr. Pbospber 
fäure und 6,4192 Kilogr. Kali, durch Die der Kiefer bei achtzig 
jähriger Umtriebszeit 1,925 Phosphorfäaure und 3,3223 Kilogt 
Kali einem Bafaltboden im Durchſchnitt jährlich entzogen wurden 

Ueber die Menge von Laub und Nadeln gibt Krugich im 
chemiſchen Aderömann pro 1863 von einem 6öjährigen Buchen 
beitand auf Gneisboden den Gehalt des abgefallenen Laubes an 
Phosphorfäure auf 15,86 Kilogr. und an Kali auf 21,4 Kilogr. 
und von einem Adjährigen Kiefernbeitand auf Sandboden den Ge— 
halt der in einem Jahre abgefallenen Nadeln an Phosphoriäur 
auf 13,6 Kilogr,, an Kali auf 8,02 Kilogr. an. Leider ſind biete 
Erhebungen auf verfchiedenen Bodenarten gemacht worden, umd ei 
ift bei dem Holzertrage von 370 und 810 Eubiffuß Heſſiſch ner 
Heftar nicht angegeben, wie oft diefen MWaldungen Laub oder Ka 
deln entzogen wurden, und fo find fie auch nur ald entfernte An- 
haltspunfte zu gebrauchen; fo würde dem Boden, wenn ibm all 
7—8 Jahre das Laub entzogen würde, mit diefem und dem Buchen: 
holze ungefähr ebenjo viel Phosphorfäure und etwa 10 Vroc. 
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veniger Kali: entzogen, als durch ben Norfolfer Fruchtwechſel bei 
Stallmiſtwirthſchaft ꝛc. Wenn einem Buchenwald während feiner 
Oojãhrigen Umtriebszeit im Durchfehnitt nur alle 7 Jahre das 
zaub entzogen wird, fo bleibt der Waldboden jedenfalls in gleichem 
Durchfchnittserteage; wie viel aber auf diefen Bafalt-, Gneis- und 
Sandboden durch den Norfolfer Fruchtwechſel bei Stallmiftwirth- 
haft geerntet worden wäre, iſt nicht zu eruiren! Daher bleibt 
vieß vorderhand nur ein entfernter'Anhaltöpunft. Dem Waldboden 
ıber feine Afche wiederzugeben, das verlangt ja Hr. v. Liebig 
ſelbſt nicht. | Ä 
Würden in dem — Norfolker Fruchwechſel ſtatt der 
Kartoffeln Zucke rrüben gebaut und hievon 30000 Kilogr. per Hektar 
geerntet (nach Wolff 40000 Kilogr. Runkelrüben, daher , 
weniger) und dieſe an eine Zuckerfabrik ohne Ruͤckgabe der Melaſſe 
verfauft, ober in einer Fabrik auf Zuder und die Melaſſe davon 
auf. Potafche zum Verkauf: verarbeitet, fo erhöht fich die jährliche 
Entäußerung vom Heftar an Kali von 10,61 Kilogr. auf 40,5 Kilogr., 
weiches 3115 Kilogr. Heu entfpricht, ein Ertrag, welchen nur bie 
beiten: Wiefen :oft genannter Art geben, wodürch alfo auf. weniger 
vorzüglichem Boben demfelben mehr Kali entzogen wird, als bie 
Berwitterung nach dem Maßftabe folcher Wiefen jährlich erfept, 
und hiemit müßte auch ‚der Wiedererfag des Entzogenen neben ber 
Miſtdüngung begonnen Haben, ſo weit es burch die Verwitterung 
nicht gefchieht, ober die Melaffe dem Boben nicht zurüdgegeben 
wird, alfo, da bie entfprechende Wiefe nur 2400 Kilogr. Heu trägt 
mit wenigftend 9,2 Kilogr. Kali per Heftar. Ich habe deßhalb fchon 
öfter Zuderfabrifanten gerathen, den Lieferanten ihrer Rüben die 
benjelben entjprechende Melaſſe oder das in benfelben vorhandene 
Kali zurücdzugeben, mehr noch aber bei einem gewöhnlich Außerft 
ftarfen Rübenbau auf ihren eigenen Feldern, wenn fie fich ben 
Rübenbau nachhaltig auf fremden wie auf eigenen Feldern fichern 
wollen; denn diefer übermäßige Entzug von Kali, wie er in den 


Zuderrüben enthalten ift, führt zur Rübenmübdigfeit der Weder. 
Anbererfeitö rathe ich immer denjenigen Randwirthen, welche Zucker⸗ 
rüben an die Zuderfabrifen verkaufen, ſich nicht nur bie entipre 
chenden Preßlinge, fondern auch die entfprechende Melaffe zurüd- 
geben zu laffen, bamit fie. ihre Felder überhaupt nicht zu ſehr 
entfräften; und folchen Landwirthen, welche in 8—10 Schlägen 
einen Schlag mit Reps und den andern mit Zuderrüben beftellen und 
beide veräußern, gebe ich immer mein Bebenfen über bie zu große 
Erfchöpfung zu erfennen, 

Was hat nun bie grundfaglofe Stallmiftwirthfchaft bisher für 
ftatiiche Grunbfäge aufgeftellt? v. Wedherlin nimmt in dem An 
bang zu feiner engliihen Landwirthfchaft an, daß aus 1 Etr. Heu⸗ 
werth oder 1 Eir. Stroh im Durchfchnitt in unfern Wirthichaften 
2 Etr, Mift ausgeführt werden; ferner daß, wenn brei angreifende 
Gewäachſe und ein fehonendes in vier Jahren wie im Norfolfer 
Fruchtwechfel angebaut werden, per württembergifchen Morgen 
264 Etr. (alt württembergifch) .Mift als Erfap nöthig jeien, wenn 
ber Ader. in gleicher ‚Kraft bleiben fol, und baß bie Bereicherung 
bes Bodens burch ben. Klee = 22 Eir. Mift per Morgen jei, 
welch’ Iegtere, die niedrigfte von allen Annahmen, er „größerer 
Unparteilichfeit“ halber bei Vergleichung der Wirthichaftsfnfteme 
adoptirt, Die Exrnteerträge nimmt er. fehr mäßig an, berechnet ben 
erzeugten Dinger aus 41 Etr, Stroh, 85 Etr. Heu und Heumertb 
in Wurzeln nebft 1'/, Etr. Heumerth in Waide auf 255 Etr. und 
erhält trotz dieſer jehr niebrigen Annahme für die Düngererzeugung 
bei Berechnung bed Norfolfer Fruchtwechſels einen Ueberfchuß von 
3%/, Etr, Ding per Jahr und württembergifchen Morgen. 

v. Babft berechnet den Mift aus Futter und Stroh auf 
gleiche. Weiſe, nimmt aber für die drei Früchte Kartoffel, Gerſte, 
Waizen in verfchiedenen Ausgaben feines Lehrbuchs etwas von ein- 
ander abweichende Mengen von Mift ald Bedarf an; in der vierten 
und fünften Ausgabe theilt er ben Kleefchlag zwiſchen Klee und 
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zrünwicken in unbeftimmtem Verhältnig und verändert Dadurch die 
Vereicherung durch den Klee; Da wir -nun der Einfachheit halber 
ı unferem Beifpiel nur Klee im dritten Schlage angenommen haben, 
» mügfen wir und an bie dritte Ausgabe halten. Im diefer nimmt 
zabſt für die 3 Früchte 250 Ger. preuß. auf den Magdeburger 
Rorgen (= 308,5 Etr. alt Gewicht auf den württ.) ald Bedarf 
n, zieht Davon die Bereicherung durch den Klee mit 50 Etr. (61,7 
str. württ.) ab, fo daß noch für alle 4 Morgen jährlich oder für 

Morgen in 4 Jahren 200 Etr. (246,8 württ.) verlangt werden, 
lus den Erträgen von 38 Etr. Stroh und 75 Gtr. Heuwerth 
verden 226 Etr. preuß. (278 Gtr. württ.) Miit berechnet, woraus 
in Ueberſchuß von 6,5 Gtr. per Jahr und Morgen (= 8 Etr. 
württ.) hervorgeht. 

Um dieſe beiden landwirtbichaftlichen statischen Berechnungs— 
weifen mit der oben nach der Phosphorſäure und Dem Kali berech- 
neten Weiſe vergleichen zu fünnen, müſſen wir fie beide auf die oben 
angeführten, nach. Wolff angenommenen Erträge anwenden und da 
ich mit den Erträgen auch die Ausjaugung und die Bereicherung 
in gleichem Werhältniß (2) erhöhen (wie es beide Autoren voraus: 
jegen), jo find dieje bei beiden im Verhältnis zu den Ernteerträgen, 
die bei allen drei Annahmen aus I, Stroh umd ?, Heumwerrh an: 
derem Futter beitehen, in Nachjolgendem erhöht. 

So geben 4 Heftare in 1 Jahr oder t Heftar in 4 Jahren 


nah Weckherlin nah Wolff 
6084 Kilogr. Stroh ». » 2» 2 2 09000 Kilogr. 
42, ehe 2 een 6, 


3162 , Heuwerth in Kartoffeln . . . 10000 „ 
222 „ Geuwerth in Stoppelwaide (3:4) 2% „ 
18920 Kilogr. Heuwerth und Stroh . . . . 25296 Kilogr, 
welche mit dem Faktor 
2 2 
37840 4. Miſt ON 6 rn - 50592 $. Mitt. 
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nach Wedberlin nah Wolif 
39177 “ Bedarf (18920 :25296). . „. 52379 „ 
3264 e Davon als Bereicherung . ee 4363 „ 
35913 8. Mitt Reit Bedarfs 2 2 2 2. . 48016 8. Mil. 
1927 , alſo Ueberihuß 2 2 2.0... 23576 - 
482 ä oder per Jahr und Hektar . . 644 „ 
Ebenſo geben 4 Heftare in 1 Jahr 
nad Pabſt nah Wolff 
6945 Kilogr. Stiob . © > > 0000 Kilogr. 
5490  „ Slehbu . . . ee DM. 
8236 „ Heuwerth in Rartoffein - 10000  „ 
20674 Kilogr. welche mit dem Faktor 25000 Kilogr. 
2 2 
41342 8. Miſt BEE .- = © . + 50000 K. Miit. 
457851 n Bedarf (20671: 25000) . 53371 — 


9156 „ davon die Bereicherung nach Pabſt 11077 ” 
36625 8. Mitt Reit Bart . 2... 44294 8. Mitt. 
4717 . alfo Weberfhurßin 4 Jahren n. Babf 5706 „ 
1179 B oder jährlich per Hektar . » . 1426 
Mährend die Berechnung des Bedarfs und der Bereicherung 
nach Wedherlin auf die Erträge nach Wolff angewender, nur 
644 Kilogr. Miſt per Hektar Ueberſchuß gewährt, berechnet fich 
derfelbe nach Pabſt auf 1426 Kilogr., welcher erhebliche Unterfchied 
baher rührt, daß MWedherlin abftchtlich den niebrigiten Sag mit 
22 Gtr. per württ. Morgen für die Sleebereicherung annimmt, um 
fo unparteilicher zu fein. Wenn wir dieſen niedrigen Sag fehr 
mäßig und noch unter der Mitte der verfchiedenen Angaben ans 
nehmen und nur auf 36 Etr. per württ. Morgen erhöhen, fo bleibt 
auch bei der Berechnung der Wolfffchen Erträge nach Wedberlin 
ein Ueberſchuß von 1335 Kilogr. Mift, per Heftar und Jahr, der 
fich demnach im Durchſchnitt von beiden (Wedherlin und Pabft) 
auf 1380 Kilogr. berechnet. Bei beiden Autoren it die Ausfaar 
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er Kartoffel ald zugefauft angenommen, Dagegen eine Verwendung 
on Körnern in der Wirtbichaft gar nicht in Rechnung gebracht, 
sad doch in jeder Stallmiftwirthichaft. gebräuchlich fit; alles um den 
Ider nicht zu ftarf in Anfpruch zu nehmen. Nach unferer erften 
3erechnung würde die jährliche Verwitterung, mie fie fich in dem 
em Boden entiprechenden Heuertrag von 2400 Kilogr. darftellt, 
ei dem Morfolfer Fruchtwechtel 5,74 Kilogr. Phosphorfäure mehr 
etragen als von bderielben in Körnern und thieriſchen Produften 
eräußert wird, welche 1018 Kilogr. Heu oder nach landwirthſchaft⸗ 
icher Berechnung 2036 Kilogr. Mift entiprechen. Das Kali bleibt 
egenüber "dem Gehalt des nach Phosphorfäure berechneten Heus 
ei dieſem Fruchtwechſel in jolcher Menge im Boden zurüd (20,692), 
ab wir es hier gar nicht zu berüchichtigen brauchen. Obige Autoren 
Heiden aber im Durchfthnitt bei dem Ueberſchuß von 1380 Kilogr. 
Mit ftehen, ein Beweis, daß dieſe landwirthichaftlichen Annahmen 
war die Verwitterung, wenn auch ohne Beitimmung berfelden in 
Rechnung gezogen haben, aber der Eicherheit halber noch foweit 
inter der MWirflichfeit geblieben find, daß wir biefelben ohne Gefahr 
vnügen dürfen, wenn wir ung nicht für verpflichtet fühlen, bie von 
ver gütigen Natur jährlich gebotenen Schätze für fpätere Jahrhun— 
yerte ruhen zu laffen, damit diefe fte vielleicht heben.’ 

Diefe Tandwirthfchaftlihen Annahmen Haben allerdings Die 
nineralifchen Nährftoffe noch nicht beachtet, aber fie find aus der 
Beobachtung der Gefammtwirkung des Düngers hervorgegangen und 
nicht bloß der feiner Mineralftoffe. Der Stallmift wirft ja aber 
auch noch auf andere Art als bloß durch feine Afchenbeitandtheile! 

Betrachten wir nun auch die fo verdammte Hohenheimer Wirth: 
ihaft der 7 Jahre von 1854 — 1860, indem wir bie drei Frucht 
folgen mit ihrem Antheil an dem außer ihnen vorhandenen Futter: 
lande (Luzerne und Wiefen) nach den in der Tabelle zu Seite 194 
der neuen Befchreibung von Hohenheim verzeichneten Durchfchnittd- 
erträgen mit Nüdficht auf ihre Gonfumtion an Verwitterungs— 
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produften, wie in obiger erfter Berechnung des Norfolfer Wedhielt. 
berechnen. ' 

Bon Getreide wird 0,1 als Saat, 0,15 als in der Wirrbicet: 
verfpeist und verfüttert, wie oben, angenommen, obwohl bier durch N: 
Studirenden und Aderbaufchiler weit mehr als 0,15 veripeidt um 
mehr als gewöhnlich Getreidefchroet und Hafer verfüttert wird. 

I) Maiereifeld-Rotation in 7 Schlägen, nämlich Grur 
futter, Reps, Dinkel, Runfeln, Gerfte, Klee, Dinkel. 

Reräußert werden nun von 


Gbospberiäure Az 
fe. FR 


1 Mrg. Gruͤnfutter — 30 Etr. Heu mit 0,56 
Rhosphorfäure, Yo davonn. 1,68 38 
1 Mig. Reps = 3 Sch. 4,8 Sr. a 256 Pit. 
OD nd ee Se 18. 70 IR 


Stroh (16,5 Er.) wird — 
2 Mig. Dinkel a 10 Sch. 7,5 Sr. per Mrg. 
1 Sch. = 116 Pfo. Kernen oder Weizen = 2558 
Pfd. Weizen, bievon '/, für Saat und Haus— 
braucb, bleiben 1919 Bil. . » » 2 20.0. 46,17 10, 
Stroh per Mrg. 22,6 Etr. = 4520 Pfd., da 
von werben geftreut 2020 Pfd. und verfüttert 
2500 Pfb., hievon Yo = 0 ne 046 al 


{| Mig. Runfeln 176 Ctr., hievon U -» - 1,01 7,0 
Nunfelnblätter 50 Ctr. Yo » - - . 0,60 3,5 
1 Mrg. Gerſte 5 Sch. 2,7 Sr. à 256 Br. == 


1366 Pfd., bievon Y, für Saat und ee 
Reit 1024 . .» 2... 972 5 
Geritenitroh 21,3 Ctr., verfätiert alfo ie . 038° 31 
Mio. Klee 48,2 Ctr. verfüttert, alfo Yo» - 1,97°_ 88 
Transport, auf 7 Mrg. 47,69 53,% 


1 Wir behalten den württembergiichen Morgen und Gentner hier be, da 
man die Anbaltspıunfte in der Beſchreibung von Hobenheim biemit vergleichen IT 
und redueiren unr die Reſultate anf Kilogramme und Heltare. 


— 
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Tbospborfäure, Kali 
Pr. 


Transport, auf 7 Mrg. 47,69 53,94 
Zu diefer Rotation von 175 Mrg. gehören noch 
Seite 257 der Befchreibung ven Hohenheim 64 
Mrog. Yutterland, alfo auf 7 Mrg. 2,56 Mig. 
a 3320 Pd. Heu per Mrg. = 85 Etr. mit 0,56 
PRhosphorfäure und 1,3 Kali, verfüttert alfo 4,76 11,05 
Peräußerte Summe auf 9,56 Mrg. = 52,45 64,99 
daher jährlih per Mrg. . . 0... 548 6,79 
Runder man dieſe Summen vollends auf 6 Pfr. Phosphorfüure 
und 7 Pb. Kali ab, fo müßten nach der Phosphorfäure die ent: 
iprechenden Wiefen nur 1070 Pd. Heu und nach dem Kali nur 
538 Pr. Heu per Mrg. hervorbringen. 

2) Bei der achtichlägigen Ehauffeefeld-Rotation fommt 
zu obigen 7 Schlägen der 8. mit Wichafer hinzu, ber im Durchs 
ſchnitt 5 Sch. 7,5 Sr. Körner und 25 Etr. Stroh per Mig. ge: 
währe. Die Körner mögen im Durchſchnitt aus 2 Sch. Widen 
und 3 Sch. 7,5 Sr. Hafer beftanden fein, daher werden bievon 
veräußert 

Phoephorſaure. Kali, 

Pr. Pr. 

I Mrg. mit 2 Sch. Widen a 310 Pfr. = 620 Pfd., 

bievon ab für Saat und Futter !/,, Reit 465 Pfr. 4,7 97 
3 Sch. 7,5 Sr. Hafer & 182 Pf. = 716 
Pfd., bievon ab !/,, bleiben zur Veräußerung 


937 Pb. mit... . ... 471 30 
25 Etr. Stroh = 10 Etr. Wigenftroh, davon !/i, 0,49 1,1 


15 Er. Haferftrob, davon Un: = «= +0,28 2,35 


10,18 12,15 
Hiezu die Weräußerung der andern 7 Schläge, wie 
BEN: > 25.0 66666 


Transport, auf 8 Mrg. 57,87 66,09 
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Pbhospborfäure. Kall 
Br. Dr. 


Transport, auf 8 Mrg. 57,87 66,09 

Zu diefer Rotation von 166 Mrg. gehören nach Eeite 
257 der Befchreibung von Hohenheim. 57,9 Mrg. 
Futterland, alfo auf 8 Mrg. 2,79 Mrg. a 3320 Pro, 

Heu, gibt 9262 Pd. Heu, hievon als verfüttert \,, 5,18 123,03 

Veräußerte Eumme auf 10,79 Mrg. = 63,05 78,12 

Daher wurde jährlich-per Mrg. veräußert . . 984 74 

3) Haidfeld-Rotation in 10 Schlägen: 1) Reps, 2) Dir 

fel, 3) Kleegras I. Schnitt, dann Waide, 4) Waide, 5) Hafer 

6) Erbſen, 7) Dinkel, 8) Kleegras I. Schnitt, dann Wait, 
I) Waide, 10) Waide bie 1. Ju, dann Brache. 


Phoepborſaure. Kali 


gr 
4 Virg. Reps, wie oben heim Maiereifelb 45,0 I 
2 Mrg. Dinkel, wie oben Kömer . ... . . 16,17 10,04 


„ „Stroh....046 2,10 
1 Mig. Hafer 5 Sch, 2,6 Er. a 182 Pit. = 
970 Pir., bievon !/, für Saat und Futter, blei- 
ben 728 Did 628 402 
von 1560 af. Haferitroh m eh 0,30 238% 
1 Mrg. Erbſen 2 Sch. 4,4 Sr. à 310 Pid. = 790 | 
Pfo., davon !/, für Saat ıc., bleiben 593 Pfb. mit 4,54 6,69 
von 1620 Pfd. Erbfenftroh Yon - +... 0,64 2,18 
Ferner nah Seite 241 der Beſchreibung von 
Hohenheim: 
von 2 Mrg. Kleegras im I. Schnitt = 3640 Pi. Heu 
vw 2 „  Herbitwaide nach dem | | 
I. Snüt . . . =2480 „ u 
— zweijähriger Waide. = 7200 „ r 
a Fruͤhjahrswaide. . = 1150 a 
14470 Pfd. Heu. 
| Transport 44,06 37,41 


Dhosphorfäure Kalt. 
Dre. Pre. 
Transport 44,06 37,41 


Da das Kleegras aus Klee und Gras befteht, 
fo wird es auch fo halb und halb berechnet, und 
BIBE-Y: re re ee DO: RZIA 
Veräußerte Summe von 10 Mrg. = 51,06 59,55 
Zu biefer Rotation von 195,8 Mrz. gehören nad 
Seite 257 der Befchreibung von Hohenheim 37,8 
Mrg. Futterland, alfo auf 10 Mrg. hieher 1,88 
Mirg. & 3320 Pd. Heu per Mrog., alfo 6241 Pfp. 
Heu, hievon als verfüttert Mo. 2 0 2 2.349 8,11 
Beräußerte Summe auf 11,88 Mig. = 54,55 67,66 
Daher wurde jährlich per Mrg. veräußert . . 459 5,69 


Sonach beträgt die Veräußerung 


Phospborfäure, Kali. 
Morgen. - Pid. 


von 239 Maiereifeld Acker- und Futterland 1309,72 .. 1622,81 
„ 224 Ghauffeefld „ „ — 1308,16 . . 1621,76 
„ 233,6 Haidefeld en ; 1072,22 . . 1329,18 

von 696,6 Ader- und Butterland . .... 3690,10 . . 4573,75 

alfo per Mrg. jährlich 5.29. 6,56 

Die entfprechende Wiefe bürfte daher nach der Phosphorfäure nur 

944 Pf. Heu, nach dem Kali nur 504 Pfd. Heu jährlich her 

vorbringen; fie haben aber früher 1600 Pfd. getragen (jest find 

feine ungebüngten mehr vorhanden). 

Nach franzöfifchem Maße wurden alfo von ber Hohenheimer 
MWirthfchaft per Hektar jährlich 7,85 Kilogr. Phosphorfäure und 
9,73 Kilogr. Kali veräußert. Nun werben aber jährlich durch 
fehnittlih 200 Etr. Delfuchen und 600 Etr. Biertreber zur Fütte 
rung zugekauft, in welchen zufammen 728 Pd. Phosphorfäure ent 
halten find; von biefen wird wieder !/,, im Vieh ⁊c. veräußert, es 


bleiben daher im Dünger 656 Pfd. Phosphorfäure und fo werben , 
Walz, Mitteilungen von Hohenheim. 3 
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von den 696,6 Mg. nur 3035 Pd. Phosphorfäure oder per Mrz, 
4,35 Pfd. jährlich ausgeführt, oder 6,25 Kilogr. per Hektar. 

Nach Grouven it das Gewicht des 1 Fuß tiefen Bodens eine 
württembergifchen Morgens zu 31000 Etr. anzunehmen, deren jeder 
nah ©. 136 der Beichreibung von Hohenheim 0,127 Pre. Phos 
phorfäure im Durchfchnitt enthält; fonach haben wir, bei einem jähr- 
lichen Verbrauch von 4,35 Pd. VPhosphorfäure, noch eine Frift von 
900 Jahren, bis unfer Boden an Phosphorfäure erichöpft ift. 

Die mwenigfte Phosphorfüure enthalten der Schleißboden dee 
Haidfelded mit 0,083 Proc, und ber Keupermergelboden auf 
Schlag VII. des Maiereifeldes mit 0,064 Proc. ; erfteres wird noch 
auf etwas über 590 Jahre, letzterer nur noch auf 450 Jahre auf: 
reichen und daher die Phosphorfäure hier am früheften eine günitiae 
Wirkung thun. Won legterem Boden find indeffen nur wenige 
Morgen vorhanden und auf dem Schleißboden des Haibfeldes bat 
ein Verfuch mit Knochenmehl vor etlichen Jahren noch feine Wir 
fung gezeigt; dennoch werben folche Verfuche hie und da wiederholt 
werben. Dagegen wirft auf. diefem an Kalf armen Boden (0,173 
Proc. fohlenfaurer Kalf) das Kalfen vortheilhaft, was deßhalb durd 
Aufbringung von fogenannter Kalfafche (verfallener Kalk mit Holr 
afche) je in der Repsbrache angewendet wird. 

Dagegen wird e8 2100 Jahre dauern, bis das in Salzfäure 
[ösliche Kali, und über 8900 Jahre, bis fämmtliches Kali er: 
fchöpft ift, da der Boden von jenem im Durchfchnitt 0,463 Proc. 
von diefem 1,9 Proc. enthält. In 900 Jahren bürfte aber ficher 
unfer Boden durch Abſchwemmung und Verwehung ſchon um mehr ald 
1 Fuß niedriger geworden und der Untergrund an feine Stelle getreten 
fein, dem wir in Diefer Rechnung nicht entzogen haben, dba wir alle 
Entzogene bloß dem 1 Fuß tiefen Boden zur Laſt gejchrieben haben. 
Wenn wir den Untergrund billiger Weife wie durch die Bereiche 
rung bei der Stallmifhwirthichaft mit in Rechnung ziehen, da mit 
viele tiefmurzelnde Pflanzen bauen, fo dauert bie Zeit bis zur 
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Erſchöpfung für jeden Fuß Tiefe ebenfo viele Jahre weiter als bier 
für 1 Fuß Boden berechnet ift, wenn ber Untergrund, wie bier 
größtentheild, mit der Krume gleichartig. ift. 

Würden wir aber, wie v. Liebig in Folge eines Drudfehlers 
meinte, den Ertrag von 35 Mrg. Zuderrüben an eine Zuderfabrif 
ohne Rüdgabe der Abfälle verfaufen, jo würden wir dem Boten 
2600 Pfd. Kali mehr, alfo 7173 Pf. jährlich oder per Mrg. itatt 
6,56 Pro. 10,3 Pfd. entziehen und es würde dann das in Salze 
fäure lösliche in 1390, das fämmtliche Kali in 5700 Jahren zu 
Ende gehen, weßhalb wohl auch v. Liebig feinen Werth in feiner 
Replik darauf legt, ob der Drudiehler 35 oder die Wirklichkeit 
3,9 Mrg. gelte, da es wohl hier auf 1— 3000 Jahre nicht ans 
fommt, worin ich ihm beipflichten muß, woraus aber auch hervorz 
geht, daß es jest noch nicht an der Zeit ift, bei obiger Fruchtfolge 
dem biefigen Boden das jährlich entzogene Kali alsbald wieder zu 
erjegen. Die Veräußerung von Rüben fann übrigens leicht zu weit 
getrieben werden; wenn wir, wie oben in dem Norfolfer Krucht: 
wechlel, ftatt der Kartoffel Zuderrüben bauen und dieſe ganz ver— 
äußern, wobei dann fchon eine jährliche Zugabe von wenigfteng 
9,2 Kilogr. Kali per Hektare nöthig ift, wenn man die Verwitte— 
tungsprodufte in den entiprechenden 2400 Kilogr. Heu von 1 Heftare 
Wiefe Damit vergleicht. Bei der Miftberechnung würden dann die 
10000 Kilogr. Rübenpreßlinge, welche noch verfüttert würden, ftatt 
10000 Kilogr. Heuwerth aus Kartoffel (275: 100) nur 3636 Kilogr. 
Heuwerth, alfo 6364 Kilogr. Heuwerth weniger geben, hiedurch 
entſtehen von 1 Hektare in 4 Jahren 12728 Kilogr. Mift, ober 
iührlich 3182 Kilogr. Mift weniger und ber Ueberfhuß von 
1380 Kilogr. würde fich in ein Manquo von 1802 Kilogr. Mift 
ver Heftare verwandeln, weil die Ausfaugung biefelbe bleibt; Die 
Miſtrechnung gebt alfo auch hier wieder fehr ficher. 

Der Vergleich unferer Veräußerungen von Mineralitoffen mit 
denen in dem Heu der entiprechenden natürlichen Wieſen fann une 
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daher vor dem Uebermaß der Veräußerung fchügen und uns Finger- 
zeige geben, wo wir den Wiedererfag neben der gewöhnlichen Stall- 
miftdüngung eintreten laffen müffen, um uns die Nachhaltigkeit der 
Erträge zu fihern. Dagegen fann er auch für die Benützung ber 
jährlich anfallenden Berwitterungsprodufte leicht zu niedrig fein. 
Wie wir ſchon an dem Norfolfer Fruchtwechfel geſehen haben, mer: 
den die Mineraljtoffe in einem ganz anderen Berhältniß durch den 
veräußerten Theil der vier Ernten dem Boden entzogen als durd 
das demfelben alljährlich entnommene Heu. Wir veräußern 3. B. 
verhältnigmäßig mehr Phosphorfäure ald Kali, auch als Kalf und 
Dittererde und als Kiefelfäure gegenüber den Aſchenbeſtandtheilen 
bed entiprechenden Heuertrage. Sind die Ernteerträge noch nicht 
auf dem für Boden und Klima angemefjenen Marimum, find Ne 
noch nicht viel durch Lagern heimgefucht, laffen fie ſich alſo ned 
fteigern, jo wird dieß im gegebenen Falle leicht dadurch ermöglicht, 
daß wir dem Boden neben der Miftvüngung Phosphorſäure zu: 
wenden, damit mit ihr die in größerer Menge zurüdbleibenden 
Stoffe, wie Kali, Kalk, Bittererde, Kiefelfäure ꝛc. auch in größerer 
Menge zur Verwendung fommen, 

Andrerſeits kann es auch dem Boden an irgend einem oder 
mehreren mineralifchen Nährftoffen fehlen, daher von allen andern 
Stoffen auch weniger: durch die Pflanzen aufgenommen wird und 
jo kann die Wiefe Durch Zuſatz Diefer fehlenden Stoffe leicht mehr 
Heu geben und dadurch die alljährlichen Verwitterungsprodufte an 
den übrigen Stoffen befier ausnügen. Ebenſo verhält es ſich mit 
dem Ader neben der Miſtdüngung. Es it daher Außerft zmed: 
mäßig, wenn der Landwirt von Zeit zu Zeit die verjchiedenen 
mineralifchen Nährjtoffe auf feinem Boden neben der Düngung ver- 
ſucht. Tritt eine günftige Wirfung von den einen oder andern ein, 
jo fehlt ed an dieſem und er ift daher von nun an neben dem 
Stallmift zu verwenden, bis das Gleichgewicht joweit hergeſtellt ift, 
daß feine Wirfung mehr zu erkennen it. Wo feiner diefer einzelnen 
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Stoffe die Erträge vermehrt, find Diele entweder bei hohen Er: 
trägen ſchon auf dem Marimum oder ift an niedrigen Grträgen 
der Mangel an allen zugleich Urſache, wo dann hauptlächlich der 
Stallmift am Plage ift, der fie alle enthält. 

Aus dem Borhergehenden ziehe ich folgende Refultate: 

1) Die frühere Zuiammenfegung des Bodens, wie ſie vor der 
Gntziehung von mineraliichen Nührftoffen durch die Ernten war, iſt 
wieberhergeftellt, wenn der Boden wieder ebenjo viele lösliche, 
d. h. von den Pflanzen während ihrer NVegetationszeit aufnehmbare 
mineralifche Nähritoffe erhält, ald ihm durch die Ernte entzogen 
worden find. Einen Theil diefer Stoffe erhält er dadurch, daf die 
Verwitterung fortwährend fortichreitet und Durch fte bisher unlös— 
liche Nährſtoffe löslich werden, ein anderer Theil wird ihm bei der 
Stallmiftwirthichaft im Miſt zurüdgegeben, der in furzer Zeit wieder 
löslich wird; was dann noch fehlt, muß neben dem Mifte Fünftlich 
wugefegt werden. 

2) Wo in dem Boden die mineralifchen Nährftoffe überhaupt 
noch jo reichlich vorhanden find, und die jährliche Ausfuhr von 
jolhen zu dem vorhandenen Vorrath in folhem Verhältniß fteht, 
daß diefer ayıf Jahrhunderte und Jahrtaufende hinreicht, wo ferner 
diefem Boden nicht mehr mineralifche Nährftoffe in den veräufßerten 
Theilen der Ernten entzogen werden, als ihm durch die Verwittes 
rung wieder in löslichem Zuftande zugehen, ba reichen die von den 
Ernten dem Boden nach den oben angezogenen Autoren im Mift wieder 
wrüdzugebenden Stoffe zur Wiederheritellung der Zufammenfegung 
diefes Bodens, wie fie vor Abnahme biefer Ernten war, hin. 

3) Die Veräußerung von mineralifchen Nährftoffen darf das 
durchfchnittliche Produkt der jährlichen WVerwitterung in feinem 
Stoffe überfchreiten; wo dieß in einem oder mehreren Stoffen ges 
Ihieht, muß dieſes Plus neben der Miftdüngung fünitlich erfegt 
werden. In dem meiften Fällen dürfte dieſe Ueberfchreitung Die 
Phosphorfäure treffen; um biefen Werluft zu erfegen, dürfte es bei 
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unferer gewöhnlichen Weile zu Düngen, hinreichend fein, wenn Die 
Delfuchen und Knochen, ftatt daß fie in andere Länder ausgeführt 
werden, in Diejenigen Wirthichaften zurüdgefauft würden, Die aumiel 
Phosphorfäure veräußern, auf welcen ſonach die Phosphate eine 
günftige Wirfung auf die Ernten hervorbringen müflen, und wenn 
endlich der Miit aud den Cloaken der Städte in die Felder wieder 
zurüdfehrt. 

4) Da wir über dad Weſen dieſer Verwitterung, über vie 
Quantität derjelben, oder über Die Procente, welche von Den im 
Boden vorhandenen befannten Mengen der einzelnen mineralitchen 
Nähritoffe jährlich durch die Verwitterung löslich werden, wie nd 
dieß auf verfchiedenen Bodenarten in verfchiedenem Glima x. ver: 
halte, durch die Wiſſenſchaft bis jegt fait fopiel wie Nichts wiſſen, 
fo halten wir und bei Berechnung des ſtatiſchen Verhältnifies unſerer 
Fruchtfolgen, vorläufig an die natürlichen, auf feine Weite geitei: 
gerten Erträge von Wiefen, Aedern oder Wäldern auf dem Bebar 
rungsftande, da ihre Durchichnittserträge die Produfte Der Der 
malen durchſchnittlich jährlich verwitternden mineraliſchen Näbriton: 
und der ber Atmojphäre find. Den nöthigen Grfag für unit 
Felder erfahren wir durch Bergleichung unfrer Ausfuhr an Ber 
witterungsitoffen mit den in den Ernten der entiprechenden Wieſen x. 
enthaltenen. 

5) Die bisher üblichen landwirtbichaftlichen ftatiihen Berech 
nungen, namentlich nach Wedherlin und Pabſt über die verfchiedener 
Fruchtfolgen beeinträchtigen die mineraliichen Nährſtoffe im Boden 
nicht, fondern weifen bei deren zu ftarfer Entziehung ein entfprechen 
bed Deficit in dem erzeugten Stallmift nad. Zu noch größeren 
Eicherheit und deutlicheren Anfchauung des Verhältniſſes dient « 
aber, wenn man neben jener Miftberechnung noch eine Berechmun; 
über die Entziehung der mingralifchen Nährftoffe durch die verfchie 
benen Fruchtfolgen anlegt und deren Ergebniß mit den Produkten 
der entiprechenden Wieſen 2c. vergleicht. 
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6) Die verfchiedenen mineralischen Nähritoffe find in dem 
Wieſenheu in einem andern Mengenverhältniffe enthalten, als wir 
fte gewöhnlich in einem Theile unferer Ernten vom Ader veräußern. 
So ift 3. B. gewöhnlich verhältnigmäßig mehr Phosphorfäure, da— 
gegen weniger Kali, Kalt, Bittererde ıc. in unfern veräußerten Pro: 
buften enthalten, als in bem nach der darin enthaltenen Phosphors 
fäure berechneten und entjprechenden Quantum Heu. Es würde 
daher, da nach dem Ausweiſe des Heu's mehr Kali, Kalk ıc. jähr- 
lich verwittert, ald wir ausführen, an dieſen letztern Stoffen zu 
höheren Ernteerträgen nicht fehlen, fie bleiben aber vorerſt ungenüst 
im Boden zurüd, fie fönnten aber durch Zuſatz von Phosphaten 
für die Aderpflanzen gewonnen, und deren Erträge durch fie und 
ben Zufag gejteigert werden, fo lang die Höhe dieſer Erträge nicht 
im Lagern oder Bergailen ıc. der Pflanzen ihre Marimalgrenze in 
dem gegebenen Boden und Glima erreicht. — Es find daher Ver: 
fuche mit ſolchen Stoffen — im angeführten Beifpiel mit Phos- 
phaten — auf dem Ader zu machen. 

7) Wenn fich mit ber Zeit eine Abnahme der Ernten bei fort: 
während gleicher Miftvüngung einitellt, und wenn zu gleicher Zeit 
bie Erträge der mit jenem Boden verglichenen Wiefen abnehmen, 
jo find, ba nun einer oder der andere mineralifche Nährftoff mehr 
oder weniger erfchöpft fein kann, Werfuche mit den verfchiedenen 
Nährftoffen zu machen und dadurch zu ermitteln, an welchem e8 fehlt, 
und ber dann neben dem Stallmift zugefeßt werden muß, Derartige 
Verfuhe fonnen von Zeit zu Zeit mit folchen Stoffen wiederholt 
werden, von benen man durch Analyſen weiß, Daß fie überhaupt 
nicht in reichlicher Menge in dem betreffenden Boden vorhanden find. 

Dieß find Grumdfäge der „grundfaglofen" Praxis, welche ich in 
Beziehung auf die Verwendung der mineralifchen Nährftoffe Ichre. 

Wenn einmal durch die Wiffenfchaft bewiefen fein wird: 

1) daß die Wurzeln der Pflanzen nicht ihrer Nahrung nach— 
gehen, oder daß ſie nicht dort, wo fie folche treffen, jich in größerer 
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Anzahl bilden, fondern nach andern Geſetzen, 3. B. etwa dahin fi 
ziehen, wo fie ben geringiten Widerftand finden x. u. dergl.; 

2) daß es alſo für die vollfommenfte Ernährung der Pflanzen 
nothwentig ift, daß ihre Wurzeln auf ihrem Wege überall die Nähr- 
ftoffe treffen, weil fie fonft biefen als feft gebunden gleichfam nur 
zufällig begegnen, wie umgefehrt die durch die Luft herbeigeführten 
Stoffe den feititehenden Pflanzen ; 

3) daß die Berbreitung der Nährftoffe im Boden mittelft des 
Waſſers x. durch die Abforbtion des Bodens aufgehoben wird, fe 
bag alfo, wie vorhin, ein Uebermaß von Nährftoffen im Boden vor- 
handen fein muß; 

4) auf welche Weife die Verwitterung der mineralifchen Nähr— 
ftoffe im Boden in quantitativer Beziehung ftattfindet, ob im Wer 
hältnig ihrer Verbreitung über den Flächeninhalt des Bodens, alie 
gleichſam im Berhältniß der Berührungsflächen mit den Atmo— 
fphärilien ıc. oder im Verhaltniß zu der vorhandenen Menge dieſer 
Stoffe in der Krume, alfo nach Procenten diefer Stoffe; 

5) daß durch die Luft dem Boden feine mineralifchen Nähr— 
ftoffe zugeführt werden; 

6) daß die Abſchwemmung und Verwehung des Bodens feinen 
Einfluß auf Veränderung der Aderfrume habe; 

7) daß die in DVerwitterungsböden vorhandenen Mineralftoffe 
nicht auch in ihrem gleichartigen Untergrund und in Beider Mutter: 
geitein enthalten find; 

8) daß endlich die Verwitterung der Gebirgsarten felbft auf: 
gehört hat: dann werde auch ich in* verba magistri fchwören, 
müßte aber dann, felbft wenn die ganze Welt darauf ſchwört, immer 
noch an einer folchen Opferfähigkeit der Menfchen zweifeln, von 
denen man fordert, aß fie für fpäter fommende Geſchlechter Schäge 
aufbewahren follen, die ihnen jept ſchon zur Benügung zu Gebote 
ftehen, wenigftens zeigt fih von Diefer Dpferbereitfchaft in der 
Ausbeutung der Steinfohlen noch keine Spur, troßdem, daß ihre 
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Erihöpfung 3. B. in England fchon auf nicht fo ferne Zeit be 
rechnet ift. 

Diefen Glauben an ſolche Opfer fcheint nun Herr v. Liebig 
auch nicht zu haben, weil er jest fein Schredensbild der Boden- 
erihöpfung in nähere Zeit, ja in bie Gegenwart felbft verlegen 
möchte, um ftatt der Dpferfähigfeit für fpätere Generationen viel 
fachdienlicher den Egoismus der Menjchen für feine Ideen in An- 
fpruch zu nehmen, zu welchem Zweck die Hohenheimer Wirthichaft 
mit aller Gewalt jchon jegt geringere Erträge geben muß, als vor 
einigen 20 Jahren. Zu biefem Zweck werben die Durchfchnitts- 
erträge an Getreide ber dreißiger umd fünfziger Jahre auf den ein: 
zelnen damit beftellten-Morgen dieſer Wirthfchaft mit einander ver: 
glichen und zwar beharrlich ohne alle Rüdficht weder auf die Aus- 
dehnung des Anbaus diefer Früchte, noch auf die zur Wirthfchaft 
ionft gehörigen Beftandtheile, wie die Futterfelder, Wiefen und 
Waiden. 

Wie kann man aber aus einer ſolchen Vergleichung ſolche 
Schlüſſe ziehen? können denn nicht die bezüglichen Jahrgänge von 
18%), und 185'/,, in ihrer Fruchtbarfeit mehr oder weniger ver: 
ihieden gewefen fein? fann denn nicht die Vermehrung des Ader: 
landes durch Umbruch fchlechten Wieſenbodens auf geringere Er- 
träge eingewirft haben, da doch, wie in der Befchreibung von 
Hohenheim angegeben, Wiefen umgebrochen wurden? Kann denn 
dad Lagern des Getreides nicht in Folge entweder von Uebergeilung 
ded Bodens oder auch von Plagregen ftattgefunden haben, welche 
in den legten fieben Jahren häufiger waren, als in den zehn erſten, 
da im Durchfchnitt überhaupt nur ein Unterfchied von 6, beziehungs— 
weife 3 oder richtiger 4, Proc. ftattfand ? 

Nein! fonit fann man den Leuten mit der Erfchöpfung feinen 
Schrecken einjagen! Dazu muß ja gerade das Hohenheimer Feld 
trotz meiner Berichtigung durch die Tabelle (ſiehe Beilage zur Alt 
gemeinen Zeitung Nr. 159 vom 7. Juni 1864) in den Jahren 
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189 weniger getragen haben als 1822. In feiner Replik rechnet 
deßhalb v. Liebig folgendermaßen: 

Nach der Tabelle von Walz waren in den Jahren 18%/,, mit 
Getreide und Reps 257 Morgen im Durchfchnitt angebaut, in den 
Jahren 185%, aber 310 Morgen; jene trugen nach den Preiſen 
von 185%, 17,825 fl., diefe 20,187 fl. mithin legtere mehr 13'/, 
Proc., alfo „ertrug 1 Morgen Land” (doch nur das mit Getreide 
und Reps beitellte) „in Geld: 


„in der Beriode von 18%, -» - . . 69.12 Fr. 
„unter Walz — n a ser en 


„in den Jahren 185%/,, mithin weniger. Afl 6 fe" 

Wir wollen diefe aus den höheren Preifen des Jahre 18°, 
berechnete, alſo auch höhere Differenz beibehalten, denn nach ben 
Preifen von 18%), würde fie nur 2 fl. und nach dem Durchſchnitt 
beider nur 3 fl. 3 fr. betragen. 

Da nun früher 257 Morgen, fpäter aber 310 Morgen Getreide 
und Reps gebaut wurden, das ganze Wirthichaftsareal aber früber 
in 743 Morgen, fpäter in 748 Morgen einfchließlich der Ghetreide:, 
Reps-, Kutter: und Waide-Schläge und ber Wiefen-Beitand, unt 
ba fih 257:310 = 5:6 rund verhält, fo verftehen die Landwirtbe, 
daß früher auf jene 5 Morgen Gerreides und Repsland 9,45 Mor: 
gen Futterland, und jpäter auf 6 Morgen Getreide: und Repsland 
8,52 Morgen Futterland famen, oder daß wenn man beide Betriebe 
mit einander vergleichen will, man in runder Summe zur leichtern 
Veberficht 141), Morgen von jedem ber beiden Betriebe nehmen fann. 
Es trugen alfo nun: 


Morgen. Getreide ar. Butter. 
Bon 14'/, 18°, 5 Mrg. a 69 fl. 12 Er. zuſ. 346 fl. — fr. und 9%, Mra. 
" " 18° 6 7) a 65 ” 6 " ID 390 ” 36 [2 7 8, ” 


Mithin fänmtliche 14Y, Mrg. 18°%/,, mehr 44 fl. 36 kr. weniger 1 Mrz. 
In der legten Periode wurde aber von fämmtlichen 748 Morgen 
2967 Gentner Heuwerth in Heu und Wurzeln und 1663 Gentner 
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Stroh mehr erzielt, ald in der eriten Periode, was zufammen = 
3798 Gentner Heuwerth if. Es fommen daher auf die 141, 
Morgen der legten Periode 73 Gentner Heuwerth mehr als auf 
die ber erften oder per Morgen 5 Gentner mehr. Verwerthet fich 
der Gentner Heuwerth nur zu 30 kr. fo verwerthen fich 73 Gentner 
zu 36 fl. 30 fr., welcher + Ertrag mit obigen + 44 fl. 36 fr. 
aus Getreide x. zufammen + 81 fl. 6 fr. beträgt, wornach zwar 
der Morgen Getreide und Reps 185°, um 4 fl. 6 fr. oder 
6 Proc. (richtiger 4'/, Proc.) weniger Getreide ıc. als in der früheren 
Periode, aber in der legtern Periode das ganze Areal (alfo nicht 
bloß das herausgeriffene Getreide ꝛc.) per Morgen um 5 fl. 35 fr. 
mehr als früher getragen hat, und fomit im Durchfchnitt auch Das 
mit Getreide beftellte Land, was für dieſes eine Differenz von 9 fl. 
4 fr. beträgt, und zwar, was eben für die Erhaltung der Bevöl— 
ferung wichtig ift, in Wirflichfeit 13, Proc. mehr Getreide, 26 Proc. 
mehr Heu und Wurzeln und 33 Proc. mehr Stroh, welch’ legtere, 
da der Menfch nicht vom Brod allein lebt, in Fleifch und Blut um: 
gewandelt werden. 

Der reine Dreifelderwirth ſoll alfo feine reine Brache bei: 
behalten, und fein Bieh über den Sommer auf feiner ftändigen 
MWaidefläche ernähren, denn er erhält nach reiner Brache höhere 
Erträge in feinem Winterfeld, als nach eingebauter bei gleicher 
Düngung; es iſt alfo feine Verbefferung, wenn er feine Waide auch 
unter den Pflug nimmt, und darauf ebenfalls ';, Brache, ! Win: 
terfrucht, "/,;, Sommerfrucht, und in feiner jümmtlichen Brache Butter 
baut, obwohl er mehr Getreide zu verfaufen bat, als vorber, 
warum? — weil er in Folge des Bracheinbaus vom einzelnen 
Morgen weniger erntet, ald früher!? Als ob es Aufgabe der 
Landwirthfchaft wäre, von einzelnen Pflanzen (hier Getreide) um 
jeden Preis die Marimalerträge zu erzielen? Um in Hohenheim 
vom einzelnen Morgen 3—6 Broc. mehr Getreide zu erhalten, ſoll 
man im Ganzen 10—13 Proc. weniger Getreide erzielen, und dazu 
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noch per Morgen der ganzen Wirthſchaft 5 fl. 35 fr. opfem? 
Ehe die landwirthichaftliche Praris nach derartigen Grundiägen 
wirthichafter, bleibt ſie befler „grundfaglos !“ 


III. 


v. Liebig läͤßt jich darüber aus, daß ich in der Hohenheimert 
MWirthfchaft Anfangs der fünfziger Jahre eine Zeitlang den über 
düngten Aeckern etwas weniger Mift zufommen ließ als vorher, 
um denſelben auf das Haidfeld vorerft zu verwenden. 

Weil ich einfah, daß dem vom Hofe fehr entfernten Haidfeld 
für jeine Ernten bis dahin zu wenig Erfag geleiftet, Dagegen bie 
andern beiden dem Hofe nahe liegenden Felder, wie das häufig ver: 
fommt, zuviel erjegt worden war, weil ich in Folge dieſer Erfennt- 
niß diefes Verhältniß änderte, fommt Herr v. Liebig zu dem Schlufk, 
„daß feine Handlungen durch ein ihm unbefanntes zwingendes Natur 
gefeg beftimmt werden, it ihm, dem praftiihen Manne, natürlic 
nicht bewußt.“ Ueber folche Logik weiß der praftiiche Mann freilic 
Nichts zu fagen! 


IV. 


Schmäht v. Liebig darüber, daß ich den Wiefen 4671 Genmer 
Stallmift zufommen ließ, und fieht dieß als einen Raub am Ader 
an, trogdem gibt er felbft zu: „Was die Wiefen gewonnen, mußten 
die Aecker verlieren, im beten Fall ftellte der Mehrertrag an Heu 
die am Ende der Notation vorhandene Summe an wirfenden Be 
ftandtheilen in den Feldern wieder her.“ Diefer Fall ift auch nabem 
eingetreten, indem’ für an die Wiefen abgetretene 2190 Gentner 
Heu und Stroh in 4671 Gentnern Mift von den Wieſen 1410 
Gentner wirfliches Heu zurücgegeben wurden. Und was ftch biebe 
etwa um einige 100 Gentner nicht ausgleicht, ift durch Die biedurd 
bewirkte beffere Qualität der fämmtlichen 4035 Gentner Wiefenheu 
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völlig erfept; Letzteres ift aber für die Viehzucht, die auch ein Zweig 
der Landwirtbichaft ift, ſehr weientlich. 

Wir haben nun einmal bei dem biefigen Gute Wielen, Die, 
obwohl in wäfferbarer Lage, nicht bewäflert werden dürfen, bie 
aber in 7—8 Jahren einmal überfchwemmt werden. Diefe jeltene 
Ueberfchwemmung hilft wenig, dagegen hindert fie, Diefe Wiejen zu 
Ader zu machen, da der Boden unter Umftänden fortgeſchwemmt 
würde. Sie müfjen daher Wiefen bleiben, ohne Düngung geben 
fie nicht nur wenig Ertrag, fondern auch geringeres Futter, weßhalb 
auch ſchon Wedherlin mit ihrer Düngung den Anfang machte. Ich 
bin jelbft der Anficht, aus eigenen Beobachtungen und Erfahrungen 
und namentlich aus früher hier in diefer Richtung fpeciell angeftellten 
Verfuchen, daß der auf die Wiefen verwendete Dünger, wie oben, 
nicht völlig von ihnen reprobucirt wird, daß aber die Qualität des 
Heu’d durch ihn bedeutend verbeffert wird, deßhalb ftelle ich in 
meiner Betriebslehre den Sag auf, daß man in Berhältniffen, wo 
der Aderbau vorherrfcht, zuerft den Acer gehörig Fräftigen fol, und 
erft wenn Diefer Die auf ihn verwendete Arbeit und fonftigen Auf- 
wand lohnt, zur Düngung folcher Wiefen zu jchreiten, Die nicht 
gewäffert werben fönnen, und boch als folche beibehalten werben 
müffen. Die Wiefen und die Viehzucht find aber auch Zweige 
unferer Wirthfchaften, die ebenfogut auf den höchften Ertrag gebracht 
werden follen, als die Aeder, und nur weil die Wiefen im Ver— 
hältniß ihres höheren Ertrags einen noch etwas höheren Wieder: 
erjag brauchen, ala die Aeder, find fie in biefer Beziehung in bie 
zweite Linie zu ftellen, und weil fie auch ohne Düngung einen Er- 
trag gewähren, ber bie auf fie verwendete wenigere Arbeit immer 
noch lohnt, was bei dem größeren Arbeitsaufwand für die Acder 
ohne Düngung bei uns wenigitend nicht der Fall ift. 

Diefer mehr erforderliche Wiedererfag mag daher rühren, weil 
wir den Ertrag der Wiefen nicht durch Bearbeitung des Bodens 
feigern, und dieſem nicht die wohlthätige Wirkung des Stallmiftes 
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durch feine Gährung zufommen laflen fünnen, weil er ſich nict 
unterpflügen, fich nicht mit dem Boden der Wiefen verarbeiten läßt, 
wie im der. 

Bei Gelegenheit der Düngung der Wieſen ftellt v. Liebig den 
Sag auf: 

„Das Stroh der Getreidearten ift viel reicher an Kieſelſäure, 
ald das Heu, die Wieſen erhalten jährlich im Stallmiſt (von 2190 
Gentnern Heu und Stroh) ſehr viel von diefen für die Stärfe des 
Halms unentbehrlichen Beftandtheilen, als fie abgaben, und damit 
fteht vielleicht die Abnahme der Eultur der Halmgewächle in Ber: 
bindung, und daß mit jedem Jahr die Winterfrucht in Hohenheim 
geneigter als früher zum Lagern wurde. * 

Am Schluffe des Artifeld heißt es dagegen wieder: „Da in 
der Stallmiftwirthichaft Das geerntete Stroh ſtets wieder auf bie 
Felder zurüdfehrt, fo verfteht man, daß fie in ihrem Ertragsver— 
mögen an Stroh nicht abnehmen fonnten, fondern eher zunehmen 
müfen. Man hatte nur Korn und fein Stroh ausgeführt, und jo 
trifft denn eine Abnahme während einer langen Zeit nur das Kom.” 
Die arme Hobenheimer Wirthfchaft! das Einemal fehlt es ihrem Strob 
an Kiefelfäure, weil fie in etwa 1100 Gentner Stroh vom Acer gegen 
300 Eentner Heu mit ber Wieſe austaufcht, Das Anderemal erzeugt 
fie nur zuviel Stroh und zu wenig Kom, weil man blos Legtereö 
verfaufte. Neben allem Widerfpruch, der hierin liegt, möchte ich 
fragen, wie fteht es mit der Theſis Nr. 21 v. Liebig's: „Die für 
eine Pflanze nothwendigen Nahrumgsitoffe find gleichwertbig, d. b. 
wenn eines von der ganzen Anzahl fehlt, fo gebeiht die Pflanze nicht.“ 

Die Kiefelfäure ift ein nothwendiger Beftandtheil des Strohes, 
dem Stroh der Hohenheimer Felder fehlt e8 an SKiefelfäure, Daher 
das Lagern, und doch hat das Ertragsvermögen an Stroh nicht 
abnehmen fünnen, fondern cher zunehmen müfjen!? Strohdünger 
fann alfo feine Körner geben? fonderbar, und doch enthält das mit 
den Körnern gewonnene Stroh der vier Hauptgetreldearten von 
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allen mineralifchen Nährftoffen bei Weitem mehr, als dieſe Körner, 
nur an Phosphorfäure enthält das Stroh bloß ?/, von der ber 
Koͤrner, die es getragen hat, dagegen enthalten bie Huülfenfrüchte 
in dem Stroh und den Körnern einer Ernte fo ziemlich gleichviel 
Phosphorfäure, und das Stroh den gleichen Ueberſchuß an den 
andern Stoffen, wie das der etreidearten. Alſo, die Stoffe, bie 
einmal in das Stroh übergegangen find, können, wenn dieſes zu 
Mift gemacht wird, nicht wieder in Körner übergehen; hier wäre 
aljo eine Ausnahme von der Regel des Stoffwechfels!! 


V. 


Ueber die Ausfuhr des Stallmiſtes im friſchen Zuſtand in 
Hohenheim ſagt v. Liebig: 

„Wir wiſſen, daß dieß Alles reine Selbſttäuſchung iſt, und 
daß der Gewichtsverluſt beim Faulen und Verweſen des Miſtes ſich 
lediglich auf die verbrennlichen Theile deſſelben erſtreckt, welche nicht 
vom Boden, ſondern von der Luft ſtammen, und daß deren Ein— 
verleibung in das Feld deſſen Ertragsvermögen nicht erhöht, und 
die man darum, wenn nicht Zwecke ber Lockerung und die Ver— 
beſſerung ber phufifalifchen Beichaffenheit erreicht werden follen, ohne 
Vedenten zum Theil verloren geben kann. Der wirffamfte unter 
allen Düngern, der Guano 3. B., ift ber ärmfte an dieſen ver 
weienden Beftandtheilen. Man verfteht fonach, daß ein halber 
Gentner verrotteter Stallmift häufig den ganzen Wirkungswerth von 
einem Gentner frifchen Miſtes befigen fanı. Mit einem Karren 
friſchen Miftes führt man weniger wirfjame Stoffe auf das Feld, 
ald mit einem gleichen Karren verrotteten, und das größere Mift- 
quantum, das man in Hohenheim in den Jahren 18°%,, verwen: 
dete, war nur ein Scheingewinn. Die Aeder empfingen im frifchen 
Mift weniger von dem, was fie bedurften, und was man erzielte, 
war eine ganz unnöthige Verſchwendung an Geld für den Trand- 
port von hundert und mehr Karren Mift!!” 
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Das ſieht wieder einmal recht nach der reinften Mineraltbeorie 
aus! Alfo diefe verbrennlichen Stoffe, deren „Nüslichfeit“ durd 
ihre chemifche Wirfung v. Liebig zugegeben hat, jind jetzt wieder 
auf einmal unwirffam, weil fie nicht vom Boden, fondern von ber 
Luft ftammen, alfo feine Mineralftoffe find, wenn nicht Die Lode— 
rung und Berbefferung der phyſikaliſchen igenfchaften des Bodens 
erreicht werden fol! Nun ja! fie follen in den Boden gebracht 
werden, weil fte für die Pflanzen nüßlich find, und um deſſen phyſi— 
falifche igenfchaften zu verbeſſern, welch’ Legtered der Durch fie 
verbefferungsfähige Boden fort und fort nöthig hat, weil fie ver 
wefen ıc. So nüsliche Stoffe darf man daher nicht ohne Bedenken 
verloren geben! Die reinen Guano-Wirthfchaften haben eben gezeigt, 
wie ich das in den Mittheilungen aus Hohenheim Heft III. ver: 
ausfagte, daß neben dem Guano noch humusbildende Stoffe zu 
verwenden find; Die meiften haben fchon von Anfang an dieſe nict 
ganz entfernt gehalten, fpäter aber fie wieder vermehrt. Nur auf 
einem Boden, in welchem Ueberfluß an dieſen verbrennlichen Stoffen 
vorhanden ift, und der dagegen an mineralifchen NRähritoffen Mangel 
leidet, und auf dem ferner der Mift überhaupt feine phyſikaliſchen 
Wirfungen hervorbringt, wor er durch feine Zerfegung die Verwitte— 
rung nicht vermehrt, wo fämmtliche mineralifche Nährftoffe fchen in 
ber nöthigen Menge in auflöslihem Zuftande vorhanden find, und 
in einem günftigen Klima, in welchem eine Erwärmung des Bodens 
nicht wünfchenswerth ift, nur auf einem folchen Boden fann das— 
jenige Quantum verrotteten Miftes, das aus einem gewilfen Quan— 
tum frifchen Miftes entftanden iſt, mit diefem gleiche Wirfung haben. 
Solcher Boden gehört aber bei uns zu ben feltenen Ausnahmen. 
Daß aber das gleiche Gewicht des frifchen Miltes die Fruchtbarkeit 
unferer gewöhnlichen Bodenarten in gleichem Maße fördert, wie 
das gleiche Gewicht von aus ihm verrotteten Miſte, beweist nur, 
daß die verbrennlichen humusbildenden Stoffe im Miſte plus deſſen 
phyfifaliiher Wirkung auf den Boden in gleibem Maße feine 
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Fruchtbarfeit fördern, daß wir fie daher in bem Mifte ebenfogut zu 
beachten haben, als feine Afchenbeitandtheile. Daß aber das gleiche 
Gericht frifchen oder verrotteten Miftes fo ziemlich die Fruchtbarfeit 
gleichmäßig erhöht, abwechslungsweife das Einemal mehr, das Andere- 
mal weniger, bieß ift eine Thatfache, auf bie ich nicht etwa bloß 
aus einem einzigen Berfuche in einigen Töpfen burch einen fühnen 
Schluß fam, fondern bie ich fchon feit Anfang ber dreißiger Jahre 
in meinen Wirthfchaften auf fehr verfchiedenen Bodenarten beob— 
achtet, und durch Tange fortgefegte vergleichende Verſuche erfahren 
babe, und ſchon mancher Landwirth hat mir für den ihm gegebenen 
Rath, feinen Mift frifch auszuführen, fpäter gebanft. v. Liebig 
hält alfo die verbrennlichen Stoffe des Miftes nicht des Fuhrlohns 
auf den Ader wertb! Warum will er aber doch nur einen Theil 
zur Erleichterung der Fuhren in die Luft laffen, und nicht alle, 
wodurch noch viel mehr Geld erjpart wäre? Wenn ich jener Ueber 
zeugung lebte, fo würde ich ben Landwirthen ben weit einträglicheren 
Rath ertheilen, ihren Mift, wie die ausgelohte Cichenrinde, in 
Formen treten zu laffen, zu trodnen, und als Brennmaterial, das 
jest überall fo theuer ift, zu verwenden, bie Aſche davon kann dann 
auf fehr viel weniger Karren geladen werden, ald der Mift, von 
dem fie herftammt, und bie Wärme, die der Boden nicht braucht, 
genießen wir dann in unfern Defen!! 


VI. 


Im weiteren Verlauf ſeiner Anklage kommt v. Liebig nun auf 
das Kali, von dem er zuerſt ohne Weiteres auf eigene Fauſt vor⸗ 
ausfegt, daß wir bei der Zuderfabrifation die Melaffe auf Brannt- 
wein benügen und die Rüdftände geradezu wegwerfen, wohin, bleibt 
ein Räthfel, da Hohenheim an feinem Fluffe liegt. Diefe Annahme 
gründet fich darauf, daß in dem Buche nicht angegeben fei, ob dieſe 
Rüdftände zur Jauche gefommen feien oder nicht!? Dort fteht freilich 


Nichts von diefen Rüdftänden, fowenig ald von ber en der 
Wal;z, Mittheilungen von Hohenheim. 
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Schlempe aus Rüben und Topinambur, aus dem einfachen Grunde, 
weil dieſe Zuckerfabrikation und Branntweinbrennerei ſo im Kleinen 
zur Demonſtration in der Technologie gezeigt wird, daß es auf die 
Wirthſchaft keinen Einfluß hat. So hat v. Liebig Alles in der 
Haft und Eile unter einander geworfen und deßhalb den Druckfehler 
nicht bemerkt, der für die Zuderfabrif die Rüben von 35 ftatt von 
3,5 Morgen verbrauchen läßt. Daß nun nad Erfenntniß dieſes 
Drudfehlers hier fein Kali abhanden fommt, ift dem Herm v. Liebig 
gleichgültig, er hat nach jeiner Replif in der Allgemeinen Zeitung 
gar Nichts zu bedeuten, dba er die Hauptverjchwendung Des Kalis 
nun darin findet, daß wir Die Jauche zum größten Theil auf bie 
Wiefen verwenden. Er bejchreibt biefe Einrichtung in einem Aus; 
zug aus der Beichreibung von Hohenheim in Art. III. feiner An- 
flage ganz richtig. Wir haben eigene Fleine Baflins, im welchen 
vom Ablauf von Brunnen Wafler angefammelt wird, in welches 
dann bie Jauchebehälter abgelaffen werben, und die Jauche durch 
Umrühren mit dem Waffer vermijcht wird. Mit diefem gejchwän: 
gerten Wafler werden in einer regelmäßigen Wäflerungsanlage bir 
Wiefen rafch und gleihmäßig überſchwemmt und zwar bei feuchtem 
Boden, damit er um fo weniger aufnehme, da dad Waſſer nur zu 
gleichmäßiger Bertheilung feines aufgelösten Inhalts dienen foll. 

Diefe Einrichtung lernte ich auf dem Schloßgute Ellwangen 
während meines dortigen Aufenthaltes fennen, wo fie ſchon feit 
langer Zeit her eingerichtet ift und fand fie bald jo vortheilhaft, 
daß ich fie auf meinem eigenen Gute Schweizerhof auch beritellte 
und ebenfo hier, ald ich Ende bes Jahrs 1850 hieher fam, und 
fann fie, wenn es bie Localität geftattet, troß ber Angriffe, nicht 
genug empfehlen. 

v, Liebig läßt fich hierüber folgendermaßen aus: „Da bie 
Miftftätte offen und dem Regen ausgefegt war, jo verfteht man 
aus biefen Einrichtungen, baß nur fehr wenig von ber Jauche oder 
ben darin enthaltenen löslichen Salzen in dem Mifte blieb, der auf 
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die Felder fam. Für die Phosphorfäure, welche Die Wieſen den 
Aeckern geliefert hatten, empfingen fie feinen Erſatz, wohl aber von 
den Aeckern fehr viel mehr Kalt, als fie abgegeben hatten. Die 
Felder wurden an Kali, die Wiefen an Phosphorſäure 
erſchöpft. Hiemit ſteht offenbar die Thatſache in Verbindung, 
daß der Ertrag der Felder an Kartoffeln ſtetig abnahm; in den 
Jahren 183%,,, erntete man noch 131 Centner per Morgen, fpäter 
nur 60,7 Gentner. Der SKartoffelbau mußte beinahe ganz auf 
gegeben werden, denn die Kartoffelfranfheit war chronifch geworden.“ 

Unfere Miftftätten liegen allerdings offen und dem Regen aus— 
gefeßt, nicht aber der Mift, oder nur felten, weil wir ihn fo frifch 
als thunlich ausführen, auch wird der Mift nicht mehr alle 2—3 
Tage mit der Jauche begoffen, weil er nicht auf ber Miftftätte ver: 
faulen ſoll; auch ift noch nicht unzweifelhaft, ob beim Begießen bes 
Miftes mehr Salze aus ihrer Auflöfung von dem Mifte abforbirt 
oder ob mehr Sale aus dem Mift in das Waſſer ber Jauche, 
welche wieder in ben Behälter zurüdfließt, aufgelöst werben, ob 
alfo die Jauche oder der Mift an Salzen gewinnt ober verliert, 
Hier hat dad auch nicht viel zu fagen, wenn nur bie Sale in dem 
einen ober dem andern bleiben. 

Jedenfalls ericheint es aber zwedmäßig, die aufgelösten Salze, 
alfo den flüffigen Dünger auf die Wiefen zu bringen, die nicht aufs 
gelösten im Mifte aber auf ben Ader, in welchem fie durch beffen 
Verwefung löslich werben; würde daher die Jauche für alle Wiefen, 
welche gebüngt werden follen, reichen, fo würbe ich feinen Stallmift 
auf fie verwenden, deſſen Schup im Frühlahr gegen Fröfte inbeflen 
auch nicht zu verachten ift. | 

Daß in der Jauche viel Kali auf die Wiefen fommt, nament- 
lih wenn man den Mift auf der Miftftätte verrotten läßt, ift uns 
zweifelhaft, und nach v. Liebig fcheint ed nun auf den Wiefen für 
die Wirthfchaft abhanden zu fommen, wie oben in ben weggewor⸗ 
ienen Rüdftänden ber Melaſſe. Wo fich diefes Kali verliert, ift 
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nicht gejagt, daher nehme ich, bis ich eines andern belehrt werde, 
an, es gehe in die Wiefenpflanzen über und fehre in dieſen und 
durch ihre Verfütterung wieder in den Mift und in die Jauche; es 
macht alfo ftatt eines einzigen SKreislaufes, wenn bie Jauche auf 
den Ader geführt wird, und zwar vom Mitt und Jauche in ben 
Ader, von biefem durch den Stall in ben Mift und die Jauche, 
zwei Kreisläufe durch, nämlich von ber Jauche auf die Wiefe, durch 
den Stall in die Miftftätte und von biefer wieder auf den Ader 
dur den Stall auf die Miftftätte. Von einem Perluft des Kalia 
aus ber Wirthfchaft kann alfo nur die Rede fein, foweit es in 
deren Produkten veräußert wird. „Die Felder wurden an 
Kali, die Wiefen an PBhosphorfäure erfchöpft,“ alte 
zwiſchen Ader und Wiefe ein förmlicher Taufchhandel getrieben. 
Jauche und Mift find jedes fehr verfchieden zufammengefegt. Nad 
Krupfch enthält die Jauche 0,85 Pror. Kali und nur 0,017 Proc. 
Phosphorfäure, der Mift nach Bouffingault von Pferden, Rindvieb 
und Schweinen, unter einander 0,522 Proc, Kali und 0,201 Proc. 
Phosphorfäure. Wenn nun ber Mift aus dem MWiefenheu nur auf 
den Ader, und ein gleiches Gewicht von folcher Jauche auf bie 
Wieſen käme, fo würden die Wiefen um 0,184 Proc. Phosphor: 
faure — 0,334 Proc. Kali eintaufchen, was nicht einmal fo übel 
wäre, da, wie wir oben gefehen haben, in dem Wiefenheu mehr 
Kali enthalten ift, als bei einem fo regelmäßigen Fruchtwechfel, wie 
der Norfolfer, in den verfauften Probuften erportirt wird, in Diefen 
ift aber mehr Phosphorfäure enthalten, ald in dem Heu. Nm 
fommt aber eben nicht fo viel folche Jauche dem Gewicht nach auf 
die Wiefen, ald Mift auf den Ader, es Fommt auch nicht biof 
Jauche auf die Wiefen, fondern auch Mift und Compoſt, worunter 
Gloafen. Es wird auch der Mift aus dem Wiefenheu nicht allein 
auf den Ader und dagegen der Mift aus den Adererzeugniffen audı 
nicht allein auf die Wiefen geführt, fondern die Probufte der Wiefen 
und Aeder kommen in dem Futter und dem daraus entftehenben 
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Mitt völlig durcheinander, welcher von der gemeinfchaftlichen Miſt— 
ftätte auf Heer und Wiefen ausgeführt wird. So kann von einem 
Taufchhandel zwifchen Aeder und Wiefen feine Rede fein, wohl aber 
von einer ®irculation der Nährftoffe nicht nur durch den Ader 
allein, fondern durch Ader und Wiefe, melche beide zu einer und 
derfelben Wirthichaft gehören und wovon in legtern fogar ein höheres 
Anfaufsfapital in der Regel ftedt, ald in Aedern der entiprechenben 
Kategorie! Hier ift ficher das Sparen an foftbaren uhren befier 
am Plage, ald beim Mifte; denn in der Jauche führen wir einige 
90 Broc. Wafler; wenn wir den Mift bis auf 50 Proc. verfaulen 
laffen, fo haben wir ftatt 100 Pfd. nur 50 Pfd. auszuführen, 
opfern aber dafür (bei 75 Proc. Wafler in beiden Miftarten) 
121, Pfd.' verbrennliche Subftanzen; während bei unferer Einrichs 
tung für bie Jauche ſämmtliche Fuhren ohne Opfer erfpart 
werden, und biefelbe noch gleicher auf der Wiefe vertheilt wird, als 
ed ſonſt möglich ift, auch ohne alle Gefahr des Aetzens in bdiefer 
Verdünnung zu jeder Zeit aufgebracht werden fann, erfparen wir 
beim Mifte nach dem Nathe v. Liebig’8 nur die Hälfte der Fuhren 
mit Opfer. Endlich wird auch noch die Kartoffelfranfheit mit biefer 
Einrichtung für die Jauche in Verbindung gebracht, welchen Ana- 
bronismus ich ſchon in der allgemeinen Zeitung bemerkt habe, 
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Am Schluffe der Anklage heißt es: „Obwohl in den Jahren 
1859 die Gefege der Ernährung des Rindviehs durch die wahrhaft 
bewunderungswärbigen Arbeiten von Henneberg und Stohmann 
eine fefte unerfchütterliche Grundlage gewonnen hatten, und bie 
Unrichtigkeit der bisher angenommenen Heuwerthsäquivalente prafs 
tiich dargethan worden war, fo war dieß alles ohne Einfluß auf 
die Viehzucht und Fleifcherzeugüng in Hohenheim. Noch im Jahr 
1863 find dort 200 Pfd. Stroh, 275 Pfb. Runfeln xX. äquivalent 
100 Pfd. Heu, und während Wedherlin bei der Mäftung in ben 
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Jahren 1832—41 mit 100 Pfd. Heuwerth 5 Pd. lebendes Gewicht 
erzeugte, fiel dieß in ben Jahren 1854—60 auf 3,64 Pb. für 
benfelben Heuwerth herab.“ 

Die Arbeiten Hennebergs und Stohmanns wurden auch bier 
bewundert und deßhalb durch das hiefige Wochenblatt im Auszug 
für unfre Landwirthe veröffentlicht. Zu vorläufiger Beibehaltung 
ber Heuwerthe, an denen ich auch fchon lange Manches auszufegen 
habe und deren Unvollfommenheit ich recht gut einſehe, gibt es 
aber trogdem noch verfchiedene Gründe: 

1) Die von Wedherlin Hier aufgeftellten Heumerthe traf ich 
im Jahr 1850 in der Rechnung hier an, und obwohl ich Damals 
mit den verjchiedenen Werihöverhältniffen nicht ganz einverftanden 
war, behielt ich fie doch bei, um fernere Rechnungsergebniffe mit 
den früheren direkt vergleichen zu fünnen; eine Aenderung wäre ja 
auch nur nach meiner individuellen Anficht erfolgt und fie deßhalb 
noch nicht gerade verbeflert gewejen, und fo war ber Grund für 
ihre Beibehaltung überwiegend. 

2) Als nun die alten Heumwerthe von der Wiffenfchaft allmälig 
verworfen wurden, fo blieb dieſer Vergleich mit den Vorgängen, 
wenn auch nach einem unvollfommenen fo boch gleihen Maßitab 
immer noch wichtiger ald die Einführung eines neuen verbefferten, 
aber noch nicht bewährten, der deßhalb vorausfichtlich noch meht 
Aenderung erfahren mußte. Ehe man etwas Altes, wenn aud 
als unvolllommen Erfanntes, das aber doch lange Zeit hindurch, 
wenn auch nothdürftig zur allgemeinen Verftändigung gedient bat, 
aufgibt, muß man etwas Anderes, Befferes und Grprobtes an 
feine Stelle fegen fonnen, und nicht Etwas, das erit im Werden 
begriffen ift. 

3) In einem neuen Werden ift aber Die ganze Fütterungslchre, 
nachdem fie lange genug ftagnirt hat troß der ungeheuren und be 
wunderungswürdigen Kortfchritte, die fie, Danf den Verſuchs— 
ftationen, gemacht hat, doch immer noch begriffen. Ich will biefür 





nur einen Beleg berausgreifen: der erſte Stoß gegen Die alten 
Heuwerthe wurde, wenn ich nicht irre, von Bouffingault geführt, 
indem er den Stiditoff der Futtermittel ihrem Nahrungswerth zu 
Grunde legte. Später wurden hiezu bie Beitandtheile des Heus 
und ihr Berhältniß zu einander in bemfelben als des einzigen Fut— 
ters, mit welchem unfre Wiederfäuer allein ausfchließlich ernährt 
werden fünnen, wie bei den alten Heuwerthen benügt; bie Menge 
der ftikjtoffhaltigen und ſtickſtoffloſen organifchen Stoffe und ihr 
Verhältniß zu einander in einem Yutterftoffe ergaben feinen vollen 
Nahrungswerth, der aber durch die größere oder geringere Menge 
Holzfaſer mehr oder weniger, weil durch fie eingehüflt und unver: 
daulicher gemacht, vermindert wurde. Die Holzfafer hatte alfo eine 
negative Wirfung im Futter. Bald fand man jedoch, daß die Holz 
fafer doch auch theilweife verdaulich fei, namentlich, wenn, wie bei 
bloßem Erhaltungsfutter die Thiere nur nothdürftig ernährt wurden; 
endlich fand man, daß von der Holzfafer immer ein Theil verbaut 
werde. Demnach hätte man in zehn Jahren dreimal die Sache 
ändern müffen; gewiß ein Beweis, daß dieſe Lehre, an deren Bort- 
ſchritt jetzt fo vielfeitig gearbeitet und die daher auch in naher Zeit 
noch manche Aenderung erfahren wird, noch nicht feftgeftellt ift, und fo 
fann noch nichts Sicheres an die Stelle der Heuwerthe gefegt werden. 

4) In der Praris brauchen aber die Landwirthe etwas derart, 
und deshalb behielt man fie trog ihrer Unvollkommenheit fogar für 
die Fütterung felbft fo lange bei, wobei man ſich nur unter Be 
nügung der Erfahrung und der Wiffenfchaft gerade bei der Fütte- 
rung oft von ihnen abzumeichen erlaubte; und bieß wird immer 
mehr zweckmäßiger Weife der Fall werden, je weiter die Wiſſen— 
ſchaft fortfchreitet, je ficherere Anhaltspunkte fie den Landwirthen 
gibt, bis fie endlich felbft etwas Anderes an die Stelle der Heu— 
werthe ſetzen fann. 

5) Man hat zwar vorgefchlagen, zu Aufitellung von Fut- 
teretatse von fämmtlichen Futterftoffen einer Wirtbfchaft, deren 
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Beitandtheile als: Protöinftoffe, Kohlehybrate, Fette, ihre Trocken⸗ 
fubftang ıc. zu berechnen und in ihre Summe mit 365 zu dividiren, 
wodurch die auf jeden Tag entfallende Quantität jedes dieſer Stoffe 
gefunden wird, bie bad Maß gebe, wie viel Stüd Großvieh von 
einem beftimmten lebenden Gewicht "damit einen Tag lang ev 
nährt werden fönnen, unter welde Anzahl das Futter zwed— 
mäßig auszutheilen wäre. Dieß bat aber bei confequenter Durd- 
führung feine Schwierigfeiten und zwar zuerſt bei der frage: 
welcher Analyfen ber verfchiedenen Futtermittel fol man fid 
babei bedienen? denn ber Landwirth kann Doch feine Futteritofte 
jest noch nicht alle Jahre analyfiren laffen und doch weichen bie 
Analyfen noch fo fehr von einander ab; fodann bei der Frage: 
nach wefien Aufftellungen fol das Bebürfnig ber verfchiedenen 
Viehftüde an den verfchiedenen Stoffen berechnet werden? auch Diele 
Aufftellungen divergiren, ja man ift noch nicht einmal einig bar 
über, welche Stoffe und welche Verhältniffe derfelben unter einander 
babei in Rechnung gezogen werben jollen, und jo füttert der eine 
fein Vieh nach den alten Heumerthen, der andere nach Wolff, der 
dritte nach Haubner, ber vierte nach Grouven, Henneberg x. umd 
die Randwirthe verftchen ohne weitere Auseinanderjegungen einander 
felbft faum mehr und bedienen fich zu Furzer Berftändigung immer 
noch der verhöhnten Heuwerthe! wie jegt die Agriculturchemifer die 
gleiche Nothwendigfeit fühlen, zu leichterer Verftändigung fich über 
gewiffe Durchjchnittsanalyfen zu vereinbaren. Man muß zur Ber 
ſtaͤndigung gewiffe Maßſtaͤbe haben, und wenn man fie zur Zeit 
noch nicht vollfommen haben fann, fich oft auch mit unvollfommenen 
begnügen, foweit fie wenigftend noch zu Bergleichen dienen Tonnen. 

Wenn nun aber auch diefe Fragen feftgeftellt werden, jo ſind 
die verfchiedenen Nährftoffe nicht in dem gleichen Mengenverhältnis 
in den verfchiedenen Zuttermitteln enthalten, wie ſie der Turks 
Schnitt bei ihrer Summirung ergeben hat und die endliche Austhei— 
lung der Futtermittel wird dadurch ziemlich fehwierig. Nun baben 
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aber praktifche Wirthfchaftsführer in der Regel nicht fo viel Zeit 
zu Schreibereien u. bergl., find auch folchen meiftens abhold und 
deshalb darf man dieſe Schwierigfeiten nicht groß machen, wenn 
fich eine rationelere Berechnung der Fütterung verbreiten foll. 

Für Tarationen, Einrichtung von Wirthfchaftsplänen, Unter 
ſuchung von Wirthfchaftsbetrieben für raſche Ueberficht über dieſe 
Verhaͤltniſſe in verfchiedenen Wirthfchaften und ihre Vergleichung x. 
it aber eine furze, leicht ausführbare Rechnung, deren Haupt 
ftügpunfte fich leicht ind Gedaͤchtniß einprägen und darin erhalten 
laffen, unentbehrlich, und hiezu leiften bie Heumerthe immer noch 
gute Dienfte. Es ift z. B. leicht zu erheben, wie viel in einer 
Wirthſchaft Heu, Stroh, Wurzeln ıc. geerntet werden, ihr Gewicht 
it afch auf Heumwerth berechnet und fo die Summe fämmtlicher 
Heumwerthe, worunter auch der bed Streuſtrohs alsbald ermittelt 
und alles auf eine Einheit reducirt, womit fo leicht zu rechnen ift, 
wie mit Bruchzahlen, wenn fie auf einen Nenner gebracht find. 
Nimmt man nun 3. B. für den Vichftand Großvieh von 800 Pfb. 
Iebendem Gewicht, das täglich 25 Pfd. Heu als Futter und 5 Pfp. 
Streuftroh, alſo zufammen 27'/, Pfo. Heuwerth täglich erhalten 
ſoll, fo gibt dieß jährlich 9135 Pfd. Heu und 1834 Pfd. Streus 
froh, zufammen 100 Etr. Heuwerth. So viel 100 Etr. Heuwerth 
das Gut erzeugt, fo viel Stüd Großvieh A 800 Pfd. fönnen ges 
halten werden, auf welches lebende Gewicht leicht jedes fchwerere 
oder leichtere Vieh zu reduciren ift. 

Für den Futteretat laffen fich fodann die einzelnen Futtermittel 
nach ihrem Heumerthe auf die einzelnen Vieharten austheilen, und 
wenn man biebei den Grundfag befolgt, daß bie Surrogate für 
das Heu mit diefem gleiche Nährkraft und möglichit gleiches 
Volumen haben follen, fo hat man, ba die Nährfraft aus dem 
Gehalt an den verfchiedenen Nährftoffen und ihrem richtigen Ber 
haͤltniß entfpringt, nicht mehr viel an einer folchen Austheilung zu 
Andern, um die entfprechenden Nährftoffe in den Mengen und dem 
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Verhältniß, wie im Heu, im Gefammtfutter zufammenzuftellen. 
Für das Maftvieh verlangte man auch bei den Heuwerthen concen⸗ 
trirtes Futter; man fann zwar auf üppiger Waide oder mit gutem 
Heu allein auch mäften, braucht aber längere Zeit bis zur Vollen— 
dung ber Maftung, ald wenn man den Thieren concentrirte Rab 
rung gibt, in der e8 dann mehr Nahrungsftoffe zu fich nimmt, ale 
in dem voluminöfen Gras und Heu allein. Wenn daher Die Hew 
werthe darnach gebraucht werden, fann man jie den neuen Anftchten 
nach der Trodenfubftanz, dem Protein, den Kohlebydraten, dem Fett 
und dem Näbrftoffverhältnig der einzelnen Futtermittel mehr oder 
weniger anfchmiegen und fie für verfchiedene andere Berechnungen 
jedenfalld noch ſo lange beibehalten, bis etwas Befferes, für Die 
wirthfchaftlichen Verhaͤltniſſe gleich Taugliches an ihre Stelle geſetzt 
wird und mit ihrer gänzlichen Verbannung fo lange zuwarten, bie 
die Anftrengungen der Wiffenfchaft in dieſer Richtung zu einem 
feften Endergebniß geführt haben werden. 

Nah diefen Anfichten und zu den verfchiedenen genannten 
Zweden behalte ich noch vorläufig die Heumwerthe in der Art bei, 
daß 3. B. in dem Autteretat zumächit eine Spalte für die Menge 
und das Verhältniß der ſtickſtoffhaltigen und der ſtickſtoffloſen Stoffe 
im Gefammtfutter, eine weitere für bie Trockenſubſtanz eingeführt 
wurde, denen eine weitere für das Fett folgen wird, fobald bie 
Anfichten über die Wirfung und die erforderliche Menge deſſelben 
mehr conftatirt fein werden. Die ganze Berechnungsweife bei jedem 
Fortjchritte der Wiſſenſchaft, die fich jept raſch auf einander folgen, 
weßhalb auch bald wieder weitere zu erwarten ftehen, in der Wirtb- 
haft jedesmal durchaus zu Ändern, würde eine Vergleichung mit 
ben Borgängen erfchweren und die praftifchen Wirthichafter von 
dergleichen eber abhalten, und unterbleibt daher auch bier, da alle 
diefe Fortfchritte auf dem Katheder bejprochen werden, wobei der 
rationelle Landwirth das Wefentliche und Unmefentliche und Die 
Beftrebungen der Foricher zu würdigen lernt. 
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Hr. v. Liebig fchließt feine Replit folgendermaßen : 

„Das Werk über Hohenheim vom Jahre 1863 gibt ein uns 
serwerfliche8 Zeugniß für den Standpunft der Hohenheimer Schule 
ab; von allen den zahlreichen und tiefeingreifenden Forfchungen und 
Entdefungen im Gebiete ber Landwirthſchaft feit 1840 hat feine 
diefer Errungenfchaften in Hohenheim Wurzel gefaßt und Früchte 
getragen; in dem Reldbaubetrieb, welcher dort ben wefentlichen 
Theil des Unterrichts ausmacht, bemerft man auch nicht bie leifefte 
Spur davon, und fo findet fich denn in bem gedachten Werf fein 
Wort, feine Andeutung, daß fich feit beinahe einem Bierteljahrs 
hundert etwas in der Welt zugetragen, was irgend Einfluß auf bie 
Yandwirthichaft gehabt hat, während fie in dieſer Zeit eine Umwäls 
ung erfuhr, welche ohne Beifpiel in der Gefchichte der Landwirth- 
ſchaft ift.“ 

Wer in ber Befchreibung B. von Hohenheim den Abdfchnitt 
„die Unterrichtsfächer” (Seite 25—50) durchgeht, wird wohl finden, 
dag überall in den Vorträgen bie zahlreichen tiefeingreifenden For— 
Ihungen und Entdedungen im Gebiete der Landwirthfchaft befprochen 
werden; wie weit fie in ben eldbaubetrieb bereitd aufgenommen 
wurden und mit ihrer weiteren Gonftatirung noch aufgenommen 
werden, iſt zum Theil im Worftehenden enthalten. Daraus ift 
allerdings erfichtlich, daß die Wirthfchaft hinter folchen Forfchungen 
und Entdefungen zurüdgeblieben ift, deren Richtigkeit hier noch 
nicht als feftgeftellt angefehen wird. 

Ueber die Zwecke der Hohenheimer Wirthfchaft enthält die Bes 
ſchreibung B. Seite 160, namentlich aber das Heft I der Mitthei- 
lungen aus Hohenheim das Nöthige. Darnach ſoll die eigentliche 
Wirthſchaft als Mufterwirthfchaft nur Erprobtes ausführen, Die 
Verfuhswirthfchaft Unerprobtes erft probiren, und fo wird auch 
Beides gehalten, fo weit”es die befondern Verhältniffe überhaupt 
geſtatten. Diefe Ginrichtung entfpricht auch den Lehrzweden, denn 
ver Lernende hat fo die beite Gelegenheit, das bereits Erprobte 
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von dem zu unterfcheiden, was erft im Werben begriffen iſt. 
Außerdem foll die Mufterwirtbichaft zunächft für Die württember— 
gifche Landwirthſchaft, welche hauptfächlich von bäuerlichen Wirtben 
betrieben wird, dienen. Wenn dieſer Zweck erreicht werben jell, 
darf nicht mit jeder neuen, wenn auch Auffehen machenden Ent 
befung und ben barauf alsbald gebauten Anftchten und Schlüfien 
in ben betreffenden Theilen der Wirthichaft geändert werden, denn 
ber bäuerliche Landwirt muß fich eine längere Reihe von Jahren 
hindurch überzeugen, daß irgend etwas Neues beffer und probehal- 
tiger fei, ald das, was er dafür aufgeben jol. Hat es doch in 
jeder Gegend bes ganzen Landes 18—20 Jahre bedurft, bis bie 
Bauern den Schwerz’fchen Pflug, den fie ebenjo lange auf einzelnen 
Gütern im Gebrauch ſahen und der ihnen durch die Vereine auf 
alle Weije empfohlen wurde, felbft einführten ! 

Früher habe ich auch felbit im jugendlichen Eifer für ben 
Fortſchritt oft über diefe Stabilität des Bauernftandes mich geärgert, 
allmälig Habe ich aber einfehen gelernt, daß fie auch wieder Por 
theile für den Bauern felbft und den Staat hat, denn wenn bie 
Bauern alsbald gethan hätten, was ihnen Alles, nur feit ich Lant- 
wirthfchaft treibe, von Seiten der Gönner und Beförderer der Land 
wirthichaft gezeigt und gerathen wurde, hätten fie längft banquerott 
gemacht ! 

Der gelehrte Forfcher, der irgend eine Entdefung macht, fann 
alsbald ganze Syfteme auf Ddiefelbe gründen und in die Welt 
hinausfchleudern, er fann und wird fie in Folge weiterer Ent: 
deckungen und Erfenntniffe ıc. ändern, bieß bat nun für ihn feine 
Schwierigkeiten, dagegen für ben praftifchen Landwirth, ber folce 
Ideen alsbald ausführt, weil er für die Michtigfeit derfelben mit 
feinem "Beutel einftehen muß, noch mehr für den, der mit Dem 
Beutel Anderer wirthfchafte. Deßhalb Muß auch der rationelle 
Landwirth folche Entdeckungen x. zuerft im Kleinen probiren und 
erit das Grprobte im Großen ausführen, und fo behalte auch ic 
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mir das Recht vor: Alles zu prüfen und das Befte zu behalten. 
Darüber, was von dem Geprüften für ihn das Befte fei, muß 
billiger Weife das Urtheil dem Prüfenden felbft überlaffen werben, 
der entweder mit feinem Beutel für fich oder Andere verantwort- 
lich ift. 

Warum in der Beichreibung B. von Hohenheim fich fein Wort, 
feine Andeutung findet, daß fich feit einem Bierteljahrhunbdert 
Etwas zugetragen hat ıc., erklärt ſich dadurch, daß Jeder der in 
der Einleitung genannten Mitarbeiter unabhängig feinen dort ans 
gegebenen Gegenftand behandelte, und daß biefe einzelnen Abhand- 
lungen durch die Redaktion nur zufammengeftellt wurden. Warum 
nun die andern Mitarbeiter nichts ber Art zur Sprache brachten, 
weiß ich nicht, aber mir für meine Perfon ging es dabei fo: ba 
man von dem Freiherrn v. Lichig, wenn man nicht ganz auf feine 
Worte ſchwört, mit Invektiven aller Art verfolgt und überfchüttet 
wird, während doch ein wifjenfchaftlicher Streit in einer civilifirten 
Sprache mit Gründen, nicht mit wiſſenſchaftlichem Fanatismus ge- 
führt werben follte, jo wollte. ich den alten Streit nicht wieder er: 
neuern, auch würde ich jegt gänzlich gefchiwiegen haben, wenn er 
feine Gefchüge nicht auf Die Anftalt felbft, die ich zu vertreten 
babe, gerichtet hätte. Ihm aber bloß Weihrauch zu freuen, dazu 
hatte ich nach den Vorgängen perjönlich feine Beranlaffung, auch 
wäre es überflüflig, denn, wie ja gerade biefe Schlußworte zeigen, 
braucht: Hr. v. Liebig fih von Andern feinen Weihrauch ftreuen 
zu laſſen. | 

Malz. 


Die Wanderverfammlung deutfcher Agrikulturhemiker, deren 
Dwek und Bedeutung, nebſt einigen Bemerkungen über 
landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen. 


Von 
Profeſſor Dr. Emil Wolff. 


Die Wiſſenſchaft der Agrikulturchemie iſt gegenwärtig in einer 
raſchen Ausbildung begriffen, fie bringt mit ihren Forfchungen nad 
allen Richtungen in die Prarid ein, bie Bewegungen und Beſtre— 
bungen auf ihrem Gebiete werden allfeitig mit Intereffe verfolgt, 
deren Bedeutung für das Volkswohl wie für ben Bortheil des Ein- 
zelnen von ben Staatsbehörben und von ben Landwirthen immer 
mehr anerkannt. Zu diefem Erfolge haben unzweifelhaft zweierlei 
Inftitute beigetragen, beren Begründung und Wirkfamfeit der neue 
ren und neueften Zeit angehört und welche vorzugsweiſe dazu be 
ftimmt find, die Naturgefege, welche die Grundlage eines richtigen 
Feldbaubetriebs und einer rationellen Fütterung der Thiere bilden 
müffen, immer klarer zu erforfchen und beren allgemeineres Ber: 
ftändniß zu vermitteln. Diefe beiden nftitute find die landwirth— 
fhaftlihen Berfuhsftationen und die Wanbderverfamm: 
lung beutfcher Agrifulturchemifer. 

Die landwirthſchaftlichen Berfuchsftationen find allgemeiner 
befannt und haben in Deutfchland bereits eine weitere Berbreitung 
gefunden. Die erfte biefer Anftalten wurde mit dem Beginn bed 
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Jahres 1851 in Möckern auf dem Gute der Leipziger öfonomifchen 
Sorietät eingerichtet und während der drei erften Jahre ihres Bes 
ſtehens meiner Leitung anvertraut; feit diefer Zeit ift die Zahl der— 
telben auf 21 geftiegen. Da ich die Abficht habe, die Einrichtungen, 
Aufgaben und Leiftungen der Verfuchöftationen an einem anderen 
Orte ausführlich zu behandeln, fo werde ich bezüglich diefer Anftalten 
mich bier auf einige Notizen befchränfen, welche ich auf einer frz 
lich ausgeführten Reife zu fammeln Gelegenheit hatte. 

Dagegen will ich in dem vorliegenden Auffage die Wander 
verſammlung der beutfchen Agrifulturchemifer eingehender befprechen, 
welche, obgleich erſt vor zwei Jahren begründet, dennoch hinfichtlich 
der ihr geftellten Aufgabe und ihrer bisherigen Wirkfamfeit in weis 
teren Kreifen Intereffe zu erweden im Stande ift. Zugleich mögen 
die nachitehenden Bemerkungen als Beweis bafür dienen, daß bie 
Hohenheimer Schule keineswegs, wie man ihr vorgeworfen hat, feit 
wanzig Jahren den Refultaten wiflenfchaftlicher Forſchungen fich 
verjchließt, daß fie vielmehr an den legteren überall thätigen Antheil 
nimmt, deren richtiges. Verftändniß nach beften Kräften zu verbreiten, 
für die Praris auszunugen fucht und hierin von den vorgefegten 
Behörden bereitwillig unterftügt wird. 

Ich bemerfe hier, daß das im Folgenden gegebene Referat über 
jene Berfammlungen feineswegs ben veröffentlichten Protofollen ent 
nommen ift, fondern durchaus auf meiner fubjeftiven Auffaffung 
beruht, gleichwohl wird, wie ich glaube, mein Bericht den Sinn 
und die Refultate der Verhandlungen Far erfennen laffen. 

Das Präfidium ber in Würzburg vom 13. bis 19. Sept. 1862 
tagenden 23. Verfammlung beutfcher Land- und Yorftwirthe hatte 
an die naturwiffenfchaftliche Sektion, in welcher mir der Vorfig und 
die Leitung der Debatte übertragen worden war, mehrere auf bie 
landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen bezügliche Fragen zur Beant- 
wortung geftellt, von denen ich hier nur bie folgende hervorhebe: 

„Iſt es nicht wünfchenswerth, daß mehrere Verſuchsſtationen 


ihre Forfchungen gleichzeitig auf denfelben Gegenftand richten, Damit 
fich die gefundenen Refultate vergleichen und unter einander ergänzen 
laffen ?“ 

Die Frage wurde zunächft von Dr. Grouven zur Befprechung 
eingeleitet und fehon von ihm auf die Wichtigfeit der Vereinigung 
der Kräfte aller Verfuchsftationen zur Löfung gemeinfchaftlicher Auf 
gaben hingewieſen, ſowie ber Wunfch ausgefprochen, Daß bie Vor 
ftände berfelben jährlich zu einer gemeinfchaftlichen Conferenz zu 
fammentreten möchten, um bie zu löfenden Fragen zu befprechen. 

Im meiteren Verlaufe der Debatte betonte Dr. Stohmann 
hauptfächlih, daß die Verfuchsftationen, außer daß fie rein willen 
fehaftlihe Zwede verfolgten, fich durchaus an die Praris anlehnen 
müßten, daß aber bei fogenannten „praftiichen“ Verſuchen ein 
wefentlich anderes ald bisher verfolgtes Verfahren eingefchlagen 
werben müßte. Nur dann fünnte man dem von praftiichen Land— 
wirthen noch fo oft gemachten Vorwurfe: die Verſuchsſtationen er- 
füllten bis jeßt noch zu wenig die an fie zu ftellenden Anforde 
rungen, — entgehen und überhaupt für die Praris erft recht braud- 
bare Refultate erzielen, wenn Viele fich entjchlöffen, gemeinfchaftlik 
einen und denſelben Verſuch auszuführen, auf dem Felde wie im 
Stalle; denn ber vereinzelt daftehende Verfuch habe an fich oft feine 
Bedeutung und fei nur eine Anfrage, auf welche nur Der gerade 
vorhandene Boden oder bas vereinzelte Verfuchstbier eine Antwort 
liefern könne. Allgemein giftige Lehren feien erft dann zu erwarten, 
wenn berfelbe Verſuch gleichzeitig an möglichft vielen verfchiedenen 
Drten, auf verfchiedenen Bodenarten, mit verfchiedenen Thieren aus 
geführt würde. Cine Vereinbarung zu folchen Verfuchen. fönne aber 
nur dann erreicht werben, wenn jeber Einzelne vom richtigen Geifte 
befeelt jei, wenn jeder Verſuchsſteller nicht feine eigenen perfönlichen 
Zwede, ſondern das zu erftrebende Ideal, die Förderung der Wiffen- 
haft, vor Augen habe. Dann fei aber auch eine jährliche Zu 
jammenfunft fimmtlicher Vorftände der Verfuchöftationen erforderlich. 


65 


58 würde vom Standpunkte ber Zmwedmäßigfeit jedenfalls wün— 
chenswerth fein, wenn ein felbfländiger Congreß beutfcher Agri— 
ulturchemifer zur Befprechung folcher Fragen eingeleitet werde, — 
b dieſer aber bei den meift bejchränften Mitteln der Verſuchs— 
tationen auszuführen fei, erfcheine fraglich; Dagegen würde die jähr- 
iche Berfammlung deutfcher Land» und Forftwirthe, welche ohnehin 
on den Meiften befucht werde, der richtige Ort fein, wo man fich 
iber die fchwebenden Fragen befprechen könne. Er erlaube fich daher 
en Antrag zu ftellen: 

„Die naturwiſſenſchaftliche Sektion der 23. Verſammlung beuts 
ber Land» und Forftwirtbe wolle erklären, es fei nicht allein wün- 
hendwerth, fondern nothwendig, daß die jährlichen Wanderver: 
ammlungen von allen Wgrifulturchemifern der Werfuchsftationen 
efucht würden, um bafelbit die fchwebenden Bragen zu befprechen 
md gemeinjchaftliche Verfuche zu vereinbaren.“ 

Zu diefem Antrage bemerfte Graf v. Borried, daß nach feiner 
Inficht die Borftände der Berfuchsftationen felbitändig und unab- 
ängig von der Wunderverfammlung der deutſchen Land» und Forit- 
pirthe ihre Gonferenzen abhalten follten, ohne jedoch Damit aud- 
prechen zu wollen, daß fie nicht gleichfalld an den Verſammlungen 
er legteren theilnehmen möchten. Er motivirte diefen Ausipruch 
nit dem Mangel an Zeit und Ruhe bei jenen Wanderverfamms 
ungen, indem bei ber Fülle der bort zu erledigenden Fragen faum 
sehr an folche einer Specialverfammlung gedacht werben fönne. 
jugleich ftellte er den Antrag: 

„Man möge ald Berfammlungsort der VBorftände der Verſuchs— 
tationen jedes Jahr abwechielnd eine andere Berfuchsitation oder 
ine in unmittelbarer Nähe der Berfuchsftation gelegene Stabt 
sählen.“ 

Dei der Wichtigfeit dieſes Gegenftandes werde gewiß feine ber 
ohen Regierungen und ber vorgefegten Behörden bie zu folchen 


Reifen erforderlichen Geldmittel verweigern. Der Nebner hob ferner 
Walz, Mittheilungen von Hobenbeim. 5 
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noch hervor, daß die Vorftände der VBerfuchsftationen bei der Auf- 
ftellung der die Praris betreffenden, durch gemeinfchaftliche Verſuche 
zu löfenden Fragen fich nicht ifoliren möchten, fondern ſtets mit der 
Praris in enger Verbindung bleiben follten. 

Mit den fo eben angebeuteten Anfichten des Grafen v. Borriet 
erflärten fihb Dr. Stohmann, Prof. Wolff und Prof. Knop vol: 
fommen einverftanden, von denen ber Letztere noch erwähnte, das 
man hierbei nur das wirklich Grreichbare anſtreben dürfe, dieſes fei 
aber nur die Einigung bezüglich der Löfung derjenigen Kragen, weld« 
die Praxis betreffen; bei rein wifjenfchaftlichen Unterfuchungen müſſe 
Jeder feinen eigenen Weg gehen, indem die Ziele der Uinterfuchungen 
im Verlaufe berfelben fich oft ändern würden, was man beim Be 
ginn bderfelben nicht vorausfehen fünne. Bei diefer Gelegenheit ſprach 
Prof. Knop auch den Wunſch aus, daß die Regierungen erſucht 
werden möchten, bei Gründung neuer Verfuchsitationen fie wo möglid 
mit den Univerfttäten oder, wo dieſes nicht thunlich fei, mit den 
höheren landwirtbichaftlichen Lehranftalten zu vereinen, jedoch nidt 
in organifcher Verbindung mit diefen, fondern fo, daß fie ihre volle 
Selbftändigfeit behaupteten, ihmen jedoch die Benügung Der reichen 
Hülfsmittel und Lehrkräfte jener Anftalten geftattet fei. 

Die in Obigem angedeuteten Anträge und Wünfche wurden 
nebft anderem auf Berfuchsftationen Bezüglichem noch einer weiteren 
Erörterung unterzogen und fchließlich von dem VBorfigenden der Sek: 
tion, Prof. Wolff, in ber folgenden Faſſung zur Abftimmung ge 
bracht: 

1) Es iſt nothwendig, daß alljährlich wiederfehrende Berfanm; 
lungen der Borftände der landwirthichaftlichen Verfuchsitationen am 
Drte einer Berjuchsftation oder in deren Nähe ftattfinden, um da- 
felbft über gemeinfchaftlich zu erledigende, die praftifche Landwirth— 
ſchaft betreffende Verſuche zu berathen und fich zu einigen. Es ift 
ferner wünfchenswerth, daß alle Agrifulturchemifer ficb an den Wan: 
derverfammlungen beutfcher Land» und Forftwirtbe betheiligen und 
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daß die Regierungen, reſp. vorgelegten Behörden, die Mittel zu 
beiden Zweden bewilligen möchten. 

2) Es ift Trennung der rein wiffenfchaftlichen und ber fpeciell 
auf die Praris Bezug habenden Fragen und Aufgaben nötbig; bei ber 
Berathung der legteren ift Die Zuziehung anerfannt tüchtiger Praktiker 
gefordert; die Einleitung und Ausführung rein wiffenfchaftlicher, zu 
der Randwirthichaft in näherer oder entfernterer Beziehung ftehender 
Arbeiten ift Dagegen dem Vorftande ber Verſuchsſtation allein zu 
überlaffen. 

Die Anträge wurden mit Stimmeneinheit angenommen, hier 
auf ſofort als Ort der nächftjährigen erften Verſammlung deutfcher 
Agrifulturchemifer Leipzig gewählt und der jegige Vorſtand der Alte 
ften beutichen Berjuchsftation Mödern, Prof. Knop erfucht, Die 
nötbigen Einleitungen zu diefer Verfammlung zu treffen, indem er 
mit den Rorftänden fümmtlicher Verſuchsſtationen fich ind Benehmen 
fee, ihnen Die obigen Befchlüffe befannt gebe und fie veranlaffe, 
die legteren den betreffenden Regierungen ober vorgefegten Behörden 
wu unterbreiten. 

Es iſt hiemit erörtert worden, wie die Idee zu einer Wander: 
verfammlung deutfcher Agrifulturchemifer zuerft fich entwidelte. Wir 
wollen jegt weiter feben, in welcher Weiſe diefe Idee ind Leben 
trat, inwiefern Die bisher ftattgefundenen Berfammlungen die ihnen 
geftellten Aufgaben lösten und bereits eine Bedeutung für die Praxis 
der Landwirtbichaft erlangten. 

Die erſte Verfammlung der Agrifulturchemifer tagte in Leipzig 
am 21. bis 23. Mai 1863; den Borfig als erfter, zugleich Ehren: 
Präftdent, übernahm auf den Wunfch der Gefellfchaft Hr. Prof. 
Erdmann in Leipzig, als zweiter gefehäftsführender Präfident fungirte 
Prof. Knop. — Die zweite VBerfammlung vereinigte die Agrifulturs 
bemifer in Göttingen am 15. bid 17. Auguft 1864 unter dem Prä- 
ſidium bes Geh. Obermedicinalraths Prof. Wöhler in Göttingen und 
des Prof. Dr. Henneberg, Vorſtands der Verſuchsſtation Weende. 
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Beide Verfammlungen waren ungefähr gleich zahlreich befuchı, 
indem die Zahl der Theilnehmer im Ganzen einige vierzig bettug 
unter denen etwa fünfundzwanzig eigentliche Agrifulturchemifer waren; 
die übrigen Theilnehmer beitanden aus Angehörigen der Univerfität, 
in deren Domicil die Berfammlung ftattfand, namentlich Docenten 
ber Chemie und Phyfiologie und aus Landwirthen, welche dem 
Guratorium einer Verfuchsitation angehörten oder überhaupt ein 
Intereffe hatten für die Beitrebungen und Fortjchritte der Agriful- 
turchemie. In Göttingen waren außerdem einige Vertreter von 
Staatsbehörden und von ollegien zugegen, jo aus Hannover, 
Preußen und Sachſen. Von eigentlichen Profeſſoren der Landwirtb- 
fchaft hatten jedesmal nur zwei fich eingefunden und von ausmär: 
tigen Univerfitäten waren durch Chemifer nur Berlin, Jena un? 
München vertreten, weil außer in Leipzig und Göttingen, ſoweit 
mir befannt ift, nur an dieſen Univerſitäten befondere Profeſſoren 
ber Agrifulturchemie angejtellt find. 

Ein wefentlicher Unterfchied in der Frequenz beider Verſamm 
(ungen machte fih nur bezüglich der Chemifer geltend, welche ale 
Repräfentanten von landwirtbichaftlichen Afademien und Lehranitalten 
erfchienen waren. In Göttingen war nämlich die Zahl derfelben 
eine weit größere als in Leipzig. Im der eriten Wanderverfamm: 
lung waren jechzehn Berjuchsitationen (Braunfchweig, Ehemnis, 
Dahme, Dresden, Haidau, Halle, Ida-Marienhütte, Jena, Initer- 
burg, Mödern, München [phyliologifches Inftitut], Regenwalde, 
Salzmünde, Schmiegel, Weende und Weiblig), dagegen nur ſecht 
landwirtbfchaftliche Lehranftalten (Berlin, Ehemnig, Halle, Hoben 
heim, Iena und Plagwig) vertreten. In der zweiten Verſammlung 
fahen fich die Vorftände und Chemiker von dreizehn Verfuchsitationen 
vereinigt (Braunfchweig, Garlöruhe, Chemnig, Dahme, Haidau, 
Halle, Jena, München [pflanzenphyftologifches Inftitut], Regenmalbe, 
Salzmünde, Schmiegel, Weende und Weidlig), während wenigiten: 
zwölf höhere landwirthichaftliche Lehranftalten ihre Docenten der 
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Shemie und Phyfiologie abgeorbnet hatten, nämlich Berlin, Chemnitz, 
Fidena, Göttingen: Weende, Halle, Hohenheim, Jena, Poppelsborf, 
Brosfau, Tetſchen-Liebwerd, Ungarifch- Altenburg, Waldau u. a. 
Ran ſieht alfo, daß in Göttingen z. ®. fämmtliche landwirthſchaft⸗ 
iche Afademien Preußens und DOeiterreichd vertreten waren, wähs 
end feine einzige derfelben, mit Ausnahme von Berlin, zur Leipziger 
Berfammlung ihre Abgeordneten geichieft hatte. 

Aus der zuleßt erwähnten Thatfache, daß fchen im zweiten 
Jahre des Beſtehens der Agrikulturchemifer-Verfammlungen die Theil 
jahme an benfelben Seitens der landwirthfchaftlichen Lehranftalten 
ine allgemeine geworden ift, — darf man wohl folgern, baß bie 
Bedeutung dieſer Berathungen für die Praris wie für die Wiffen- 
haft von den höheren Staatsbehörden ſchon jegt erfannt wird und 
Yefelben bereit find, die hierin fich fundgebenden Beftrebungen ber 
Norifulturchemie zu fördern und zu unterftügen. Sehr erfreulich 
väre es ferner, wenn bie betreffenden Behörden nicht allein bie 
Shemifer ber landwirthfebaftlichen Inftitute, fondern auch die Dos 
enten ber Randwirthichaft an jenen Berfammlungen theilnehmen 
ließen. Denn auf biefe Weife würde eine Vermittlung und Vers 
ſtaͤndigung zwijchen Praris und Wiffenfchaft um fo rafcher ange: 
bahnt, Die berechtigten Anforderungen der erfteren um fo leichter 
befriedigt und überhaupt die wichtigfte Aufgabe jener Verfammlun- 
gen, — nämlich über die Mittel zur fefteren Begründung und all 
gemeineren Berbreitung eines rationellen Betriebs des Aderbaues 
und der Viehzucht fich zu einigen — weit vollftändiger gelöst werben. 

Daß in der That intelligente Vertreter der Praris auch in den 
Verfammlungen der Agrifulturchemifer auf den Verlauf der Debatte 
wie auf die Geftaltung der Befchlüffe einen günftigen Einfluß aus- 
üben, das war fchon in Göttingen deutlich zu bemerfen, wo Männer, 
wie Graf Borries, Geheimer Regierungsrath Reuning, Landes: 
öfonomierath Kaufmann u. A. zugegen waren und fowohl an ben 
allgemeinen Berathungen wie auch an den Verhandlungen ber Com— 
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miffionen fich betheiligten. Diefer günftige Einfluß würde durch bie 
Gegenwart einer größeren Anzahl namentlich von Docenten der Yant- 
wirthichaft noch mehr gefichert fein, von denen bisher allein Brei. 
Kühn aus Halle ein lebhafted Intereſſe für Die Beitrebungen jener 
Verfammlung gezeigt bat. Andrerfeits iſt feine Gefahr vorhanden, 
daß auf folche Weile die Verhandlungen zu ſehr ſich zeriplittern um? 
verallgemeinern möchten, denn ed werden nur folche Landwirthe an 
denſelben jich betheiligen, bei welchen ein vollftändiged Verjtändnis 
für die zur Berathung vorliegenden Fragen und Aufgaben vorhanden 
iſt; der Gegenjtand der Berathung wird immer folcher Art fein, das 
aus der Debatte ein praftifches Refultat fich ergeben muß und außer 
dem liegt ed in der Natur der Sache, daß die Verhandlungen vor 
herrſchend chemifcher Natur jein werden und die ganze Leitung der 
Debatte ſtets in den Händen der Agrifulturchemifer verbleibt. 

Die erite Verſammlung der Agrifulturchemifer, welche in Leipzig 
jtattfand, konnte der Hauptfache nach nur eine vorbereitende und 
organifirende fein. Die meilten Theilnehmer waren noch unflar 
über die eigentlichen Aufgaben, welche die, den Würzburger vor: 
läufigen Beſchlüſſen zufolge jährlich wiederfehrende Verſammlung zu 
löjen hatte; ed konnte von vornherein feine fpecielle Tagesordnung 
fejtgeftellt werden, man mußte fich erit gegenfeitig orientiren und bie 
vorhandenen Kräfte gleichfam prüfen, bevor man im Stande war, 
über ganz bejtimmte Aufgaben fich zu einigen. 

Die Debatte fonnte daher nicht ſofort zu praftifchen Reſultaten 
führen; jie mußte vielmehr einen ähnlichen Charakter annehmen, wie 
fie 3. B. den Berfammlungen der Aerzte und Naturforfcher, ver 
Land» und Forſtwirthe meiſt eigenthümlich it. Man taufchte nämlic 
Erfahrungen und Beobachtungen aus über verfchiedene Methoden 
der agrifulturchemifchen Analyfe und machte Mittheilungen über die 
Refultate von allerlei Berfuchen und Unterfuchungen. So bielt 
Henneberg einen Vortrag über die Analvfe der Futtermittel und deren 
Berdaulichkeit auf Grund feiner direkten Fütterungsverfuche mit 
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Wiederkäuern; Hofmeiſter, Grouven u. A. ſprachen über die Erfah— 
rungen, welche fie bei der Prüfung verſchiedener Methoden zur Be— 
timmung Der Holzfaſer und von Fett gemacht hatten; Wolff theilte 
feine Beobachtungen mit über die fehr verfchiedenen Nefultate, welche 
man bei Bodenanalyfen erhält, je nachdem man heiße oder kalte, 
concentrirte oder verbünnte Salzjäure zur Löfung der Bodenbeitand- 
theile verwendet, ferner über die Beitimmung der Phosphorfäure im 
Boden ıc. 

Außerdem wurden mehrfache VBorichläge gemacht zu Fütterungs— 
und Düngungsverjuchen, welche von den Berfuchsftationen gemein: 
Ibaftlich auszuführen feien. Stohmann proponirte Feldverfuche mit 
den im Handel vorfommenden wichtigeren concentrirten Düngmitteln 
nach einem genau beftimmten Schema; Knop fchlug die in Mödern 
bereitd eingeleiteten Feldverſuche zur gemeinfchaftlichen Ausführung 
vor, — Verſuche, in welchen die einzelnen Pflanzennährftoffe für 
ſich oder in gewiffen Mifchungen Hinfichtlich ihres Einfluffes auf die 
Vegetation unter möglichit verfchiedenen Boden- und Flimatifchen 
Berhältniffen fo lange geprüft werden jollen, bis die Nefultate ganz 
flar bervortreten. Zöller wünfchte gemeinfchaftliche Verſuche über 
die Wirfung der wichtigeren Pflanzennährſtoffe, wenn Diefelben in 
verſchiedener Tiefe dem Boden beigemifcht werden, um daburch zu 
erfahren, ob die Wirfung der Düngftoffe an die Stelle gebunden 
it, wo diefelben anfänglich dem Boden beigemifcht worden find, oder 
ob allmälig eine weitere Vertheilung, mamentlich Verſinkung ders 
jelben im Boden ſtattfindet. 

Henneberg, Kühn, Lehmann u. A. fprachen über Fütterungs— 
verfuche und wünfchten, daß man an verfchiedenen Orten gleichzeitig 
genaue Beobachtungen anjtellen möge über den Nahrungsbedarf und 
das paſſendſte Nährftoffverhältnig für ausgewachfene Schafe und für 
Schweine in deren verfchiedenen Altersftufen. Wolff machte darauf 
aufmerfjam, daß ed durchaus nothwendig fei, die Bodenanalyien 
Überall nach einer im Wefentlichen übereinftimmenden Methode 
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auszuführen, weil nur in diefem Falle die Refultate der von ver: 
fchiedenen Chemifern vorgenommenen Analyfen unter fih vergleichbar 
fein und überhaupt zuverläffige Folgerungen für Praris und Wiſſen 
fchaft geftatten würben. 

Alle diefe Wünfche und Forderungen wurden mündlich vorar 
tragen, bie einzelnen Mitglieder der Verfammlung waren großen 
theils völlig unvorbereiter, fo daß bie über jene Vorſchläge einge 
leitete Debatte unmöglich zu einem beftimmten Abjchluffe gelangen 
fonnte. Es ftellte fich vielmehr ald nothwendig heraus, daß bi 
verfchiedenen Verfuchspläne zunächft nach allen Richtungen bin voll 
ftändig ausgearbeitet werden müßten, bevor die Verſammlung über 
deren Annehmbarfeit fich enticheiden fönnte und alfo eine Einigung 
zu erzielen fei. Zu dieſem Zwede wurden in Leipzig Commiffionen 
ernannt und ihnen die Ausarbeitung der gemeinfamen Arbeitspläne 
übertragen, wobei die in der Verfammlung vorläufig beiprochenen 
Vorfchläge die allgemeine Grundlage abgeben follten. Die Mitglieder 
dDiefer Gommiffionen waren: 

1) Commiffion für die Düngungsverfucdhe, welche zugleit 
eine gemeinfame Methode der Bodenanalyje in Borfchlag zu 
bringen hatte: Dr. Brettfchneider in Ida: Marienhäütte (Schleſien) 
Dr. Grouven in Salzmünde bei Halle, Prof. Knop in Mödern bei 
Leipzig, Dr. Peters in Schmiegel (Poſen), Dr. Stohmann in Braun 
ſchweig, Prof. Wolff in Hohenheim und Prof. Zöller in Münden. 

2) Gommiffion für die Fütterungsverfuche: Prof. Henne 
berg in Weende bei Göttingen, Prof. Kühn in Halle, Dr. Lchmann 
in Weidlig bei Baugen und Prof. Wolff in Hohenheim. 

Die Eommiffionen hatten die betreffenden Arbeiten im Laufe 
des nächitfolgenden Jahres zu vollenden, durch den Drud zu ver 
öffentlihen und allen Mitgliedern der Leipziger Verſammlung zugu- 
fhiden, damit man bei der nächſten Zufammenfunft in Göttingen 
vollfommen orientirt fei und erwarten fünne, bie Berathung über 
die gemachten Vorfchläge zu einem vafchen Abfchluß zu bringen. 
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Um die Sache weiter zu fördern, übernahmen einzelne Com- 
miffionsmitglieder die erfte Ausarbeitung der Pläne, nämlich: 

1) Prof. Kühn und Prof. Henneberg über bie Fütterungs- 
verfuche mit Schafen ; 

2) Dr. Lehmann über die Fütterungeverfuche mit Schweinen ; 

3) Prof. Knop über Felddüngungsverfuche ; 

4) Prof. Zöller über Verfuche mit Pflanzennährftoffen in ver: 
fchiedener Tiefe des Bodens; 

5) Prof. Wolff über die Bodenanalvfe. 

Dieje eriten Ausarbeitungen follten den übrigen Commiſſions— 
mitgliedern zugeſchickt, von benfelben begutachtet, ſodann unter 
Beachtung der betreffenden Notizen von dem Berfaffer nochmals über: 
arbeitet und endlich als gemeinfamer Vorſchlag der Commiffion ver: 
öffentlicht werden. Zugleich wurde die Zeitfehrift „Die landwirth— 
fchaftlichen Verſuchsſtationen,“ welche in neuerer Zeit in regelmäßi- 
gen (zweimonatlichen) Heften unter der Redaftion des Dr. Nobbe 
in Chemnitz erfcheint, zum Organ ber Agrifulturchemifers Verſamm⸗ 
fung gewählt und beftimmt, daß auch fämmtliche ECommiflionsaus- 
arbeitungen in biefer Zeitfchrift veröffentlicht werben follten, 

Die Commiffionen haben ihre Aufgaben vollftändig gelöst. Als 
bie zweite Berfammlung deutſcher Agrifulturchemifer am 15. Auguft 
1864 in Göttingen zufammentrat, befanden fich fünf ausführliche Aus» 
arbeitungen als Gommiffionsvorfchläge zu gemeinfamen Arbeiten ber 
landwirthichaftlichen WVerfuchsftationen in den Händen aller Theil 
nehmer, nämlich in der Reihenfolge, wie fie durch Abdrud in der 
Zeitfchrift „Die landwirtbfchaftlichen Verfuchsftationen“ veröffentlicht 
worden find: 

1) Entwurf zur Bodenanalyfe, von Prof. Dr. E. Wolff. 

2) Borfjchlag zu Begetationsverfuchen in Böden, welche bie 
Nährſtoffe abjorbirt und verfchieden Iofalifirt enthalten, von Prof. 
Dr. 3öller. 

3) Vorfchlag zu Feldverfuchen, von Brof. Dr. W. Knop. 
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4) Borfchläge zu gemeinfchaftlichen Fütterungsverjuchen mit 
Schafen, von Prof. Dr. Julius Kühn und Prof. Dr. W. Henneberg. 

Mit einem Nachtrag, enthaltend: 

a) Darftellung der Schlachtrefultate; Zchema über die Wi 
gungen ber einzelnen Theile der Thiere; vorgefchlagen von Prof. 
MWelder in Halle; 

b) Analytifches Verfahren bei der Unterfuchung der Futtermittel, 
von Prof. Henneberg; 

c) Ueber die Rabrifwäfche der Wolle, von Prof. Henneberg. 

5) Vorſchlag zu gemeinfchaftlichen Fütterungsverjuchen mit 
Schweinen, von Dr. Julius Lehmann. 

Außerdem fam noch eine hieher gehörige Arbeit zur Vertheilung: 

6) Ueber die Unterfuchungsmethoden der fäuflichen Düngitoffe, 
von Dr. F. Stohmann. 

Es war in Göttingen beftimmt worden, Daß für die einzelnen 
Vorſchläge jedesmal der Verfaſſer der betreffenden Abhandlung auch 
in der allgemeinen Sigung das mündliche Referat und die Einlei 
tung der Debatte zu übernehmen habe. Da jedoch der Verfaffer der 
dritten Abhandlung, Feldbüngungsverjuche betreffend, Prof. 
Knop, in der Berfammlung nicht zugegen war, jo wurde von dem 
Präfidbium dem Prof. Wolff aus Hohenheim Das Referat über bie 
betreffenden Borfchläge übertragen. Es hatte aber gerade über bie 
Borfchläge des Prof. Knop unter den Commiffionsmitgliedern feine 
rechte Einigung erzielt werden können; auch waren anftatt derjelben 
verfchiebene anderweitige Verſuchsreihen proponirt worden, jo daß 
eine nochmalige Berathung der Commiffion als nothwendig erfchei- 
nen mußte, um wo möglich über ganz beftimmte, der VBerfammlung 
zu machende Vorfchläge fich zu einigen. Zur Theilnahme an diefer 
Berathbung wurden außer den bei der Berfammlung anmejenden 
Commiffionsmitgliedern noch zwei praftifche Sachverftändige von dem 
Präftdium veranlaßt, nämlich Hr. Geh. Regierungsrath Reuning 
aus Dresden und Hr. Landesöfonomierath Kaufmann aus Hannover. 
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In diefer Bommiffionsfigung wurde in längerer Debatte ber 
Werth und der Unwerth von Feldverfuchen überhaupt beiprochen, 
vielfach verschiedene Verſuchsreihen wurden vorgefchlagen und weil 
fie nicht die allgemeine Zuftimmung erhielten, wiederum venvorfen. 
Schlieglich einigte man fich zu einer gemeinfamen Erflärung, welche 
der Vorfigende der Commiſſion der Verfammlung in ber folgenden 
Faſſung referirte: 

Die auf dem Felde augzuführenden Düngungsverfuche fünnen 
freilich, zur Zeit wenigftens, jo lange nämlich alle bei derartigen 
Berfuchen auf die Gejtaltung der Ernten mobdiftcirend einwirkenden 
äußeren Bedingungen im Ginzelnen noch nicht klar erforfcht find, 
feinen jtreng wiljenjchaftlichen Wertb beanfpruchen. Dagegen haben 
diefelben allerdings einen praftifchen Nutzen, infoferne fie demonſtra— 
tiver Art find, d. h. gewiffe durch die Wiſſenſchaft erforichte Wahr: 
heiten dem Landwirthe in ihrer ganzen praftifchen Bedeutung vor 
Augen führen und außerdem manche für die nächte Umgegend wich: 
tige landwirtbichaftliche Frage aufklären fünnen. Die Commiſſion 
betrachtet es daher als wuünfchenswerth, daß im Sinne der Knop— 
hen Anträge Düngungsverfuche auf dem Feld oder auf MWiefen 
ausgeführt werden, überläßt e8 aber den einzelnen Berfuchsitationen, 
denfelben Die Ausdehnung zu geben, welche die Verhältniſſe geitatten, 
Eine Befchränfung der Knop'ſchen Vorfchläge, ! welche etwa fünfzig 


1 Die Borichläge, welche Proſeſſor Knep gemacht bat, mögen bier ibrem 
Weſen nach mit defien eigenen Worten angedeutet werben: 

Ih jchlage zu gemeinjamen Unternehmen vor, daß jede Verſucheſtation eine 
Heine Felderfläche dazıı opfere, um dem praftifchen Landwirthe alljährlich wieder: 
holen und nötbigenfalls jeden Augenblid zeigen zu können: 

dag ein Feld von phyſilaliſch brauchbaren Eigenfchaften auf alle Zeiten bin, 
auch wenn feine Ernte durch Anwendung ftarfer Diengen von Salpeterfäure 
oder falpetererzengenden Materials über die Ernte im Bebarrımgezuftande 
hinaus gefteigert wird, fruchtbar erhalten und ohne Raubbau einzuführen all 
jährlich abgeerntet werden lann, wenn man bafjelbe alljährlich mit ben ber 
Ernte entfprechenden Onantitäten an 

Kalifalpeter, Bitterfalz und 

Kalkialyeter, pbospborfaurem Kalt 
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einzelne Barzellen verlangen, auf eine geringere Anzahl von Ber 
fuchen fann 3. B. in der Weife bewirft werden, daß man nur mit 
drei Düngmitteln erperimentirt und zwar mit folchen, welche überall 
leicht herbeizuſchaffen find, nämlich: 

1) Gbilifalpeter ; 

2) Kalffuperphosphat, aus Baferguano dargeftellt; 

3) Chlorkalium oder fchwerelfaures Kali. 


verficht. Daß ferner eine partielle Düngung mit einer einzelnen Sänre oder 
Bafe, oder überhaupt ein Berfahren der Diingung, bei weldden im Beben 
einer oder einzelne Beftandtbeile ſich nach und nah mm Ueberſchuß anbäufen, 
der Cultur einer gewiſſen Pflanze endlich nachtbheilig werden muß, während 
bei Einführung einer Fruchtfolge ein ſolcher Nachtbeil vielleicht nicht berber- 
tritt, falls nämlich eine zweite Pflanze gerade vorzugeweiſe Bedürfniß am ber 
durch die wiederbolte Cultur ber erften im Boden angehäuften Säure oder 
Bafe bat. 

Hiernach beftelt mein Borichlag im nichts Weiteren, als einer Aufforderung 
zur Einführung eines Felddüngungeſyſtems, bei welchem eine Parcelle alle jem 
vier Salze alljährlich wieder erhält, während einewjeits eine Anzahl gleich großer 
Barcellen Daneben bloß Die in jenen vier Salzen enthaltenen Bafen, und anderer 
jeits eine Anzabl anderer Barcelleu die in denfelben Salzen enthaltenen Säuren 
erhalten. 

Dieies Parcelleniyftem richtet man breimal ein. 

Das erfte Syſtem befommt alljährlich die einmal angewandten Salz 
mengen und wird zehn Jahr laug hinter einander mit einer und derjelben Pflanze 
angebaut. 

Das zweite Barcelleufpften bekommt biefelben Salze, wie das erſte, 
jede Parcelle auch alljährlich diefelbe Diingung, wie im erften Jahre md alle 
werben in einem und demſelben Jahre mit bemfelben Gewächs bebaut, aber vou 
einem Jahr zum andern wäblt man eine andere Pflanze nach Maßgabe einer 
praftiich zwedmäßigen Fruchtfelge. 

Das dritte Barcellenfpftem wirb genau wie das zweite behandelt und 
muß in denjelben Jahren auch mit benfelben Früchten bebedt ericheinen, wie voriges, 
mr düngt man bier nicht jede Parcelle alljährlich wieber mit den ihr vor 
geichriebenen Salzen, fondern nur im erften Jahre und baut in ben folgenden 
Jahren dieſe Barcellen ab, um vergleichen zu können, wie lange die Mineralbün- 
gung nachwirtt, bis es endlich zwedmäßig erfcheint (etwa im fünften Jabre) die 
urfprünglide Düngung zu wiederholen. 

Jedem Syſtem fügt man eine oder zwei Parcellen bei, welche zur Verglei⸗ 
hung gar feinen Dünger befonımen. Man wählt im Ganzen einen etwas abge 
bauten, aber doch nicht völlig erſchöpften Boden, um diefe Berfuchsipfteme anzulegen. 
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Durch einfache Gombinationen entitehen fieben oder acht einzelne 
Verfuche, welche entweder auf einer fünftlichen Wieſe, bei dem Anbau 
J. B. von franzöfifchem Raigras, oder auch auf dem Felde unter 
Einhaltung einer landesüblichen Fruchtfolge auszuführen find. Jeden— 
falls aber muͤſſen die Verfuche eine Anzahl von Jahren, d. h. fo 
lange fortgefegt werden, bis beitimmte Reſultate deutlich hervor 
treten. Auch bleibt ed den einzelnen Berfuchsftellern unbenommen 
und it felbit wünſchenswerth, daß fie ben Verfuchen einen mehr 
wiffenfchaftlichen Charakter verleihen dadurch, daß man mit denfelben 
vollftändige Analyfen des Bodens und der Ernteprodufte verbindet, 
ferner während der Vegetationgzeit der Pflanzen genaue Beobadh- 
tungen anjtellt über die meteorologifchen Verhältniſſe und über Die 
Wärmegrade in verfchiedenen Tiefen des Bodens, auch die Menge und 
Beichaffenheit des etwa von dem Felde abfließenden Waflers zu ermit- 
teln fucht, alfo überhaupt alle diejenigen Bedingungen beachtet, welche 
möglicherwveife modificirend auf die Ernteerträge einwirken fönnen. 

Die Berfammlung genehmigte diefe Commifftonsvorfchläge und 
von Seiten der Praxis fprach man fich ſehr erfreut darüber aus, 
daß die Verfuchsftationen auch in Zufunft den Keldverfuchen, welche 
für den praftifchen Landwirth fo belehrend feien, ihre Aufmerffam- 
feit zuwenden wollten. Zugleich wurde der Beichluß gefaßt, daß 
die zu dem Knop’fchen Entwurf von ben einzelnen Kommiffionss 
mitgliedern gemachten und fchriftlich vorliegenden gutachtlichen Bes 
merfungen, ihres allgemeineren Intereſſes wegen bucch den Drud 
veröffentlicht werden follten. 

Die von Profeffor Zöller vorgefchlagenen Vegetationsver 
fuche „in Böden, welche die Nährftoffe abforbirt und verſchieden loca— 
lifirt enthalten,” wurden von demfelben nachträglich etwas modificirt 
und in der folgenden Frageitellung von der Berfammlung angenommen. 

Die anzuitellenden Verfuche ! follen ſich auf die Fragen beziehen: 


1 Veber die Art und Meije ibrer Ausführung vergl. die „Lanbwirtbichaft- 
lihen Berjuchsftationen,” 1864. 4. Heft. 
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{) wie verhalten ſich Bewurzelung, Wachsthum und Ertrag 
der Pflanzen in den gleichförmig vorbereiteten, verichiedenen Böden 
der Verfuchsftationen Deutichlands? Es wären hierbei die Boden 
arten chemifch und phyſikaliſch zu unterfuchen ; 

2) in welcher Weiſe geht das Gefammtpflangenwachstbum in 
ben verfchiedenen Bodenarten vor ſich, wenn legtere noch ab 
forbirte Nährftoffe, bis zur etwaigen Viertel» oder Achteliättigung, 
enthalten ? 

3) welchen Einfluß üben gefchichtete Böden auf die Pflanzen 
entwidelung? Unter geichichteten Böden find folche zu  veriteben, 
welche oben oder in der Mitte oder unten verfchieden dicke 
Lagen von viertelds oder achteldgefättigter Erde enthalten, währen? 
der librige Theil des Bodens aus gewöhnlicher Erde beiteht. 

Die Verfuche werden zweckmäßig, wie es in München gefchieht, 
in 4 Fuß langen, 2 bis 3 Fuß breiten und 4 Fuß tiefen Hol 
fälten ausgeführt und Die zu cultivirende Pflanze foll vorerit eine 
tiefwurgelnde, perennirende fein, fpeziel die Kleepflanze. 

Profeſſor Zöller bemerkt hierzu: „Die Berechtigung Diefer Ver: 
fuche ift nicht zu verfennen. Die Landwirthſchaft wird durch fie 
erfahren, in welchem Verhältniß unterirdifches und oberirdifches 
Pflanzenwachsthum in verfchiedenen,, gefchichteten und nicht gefchic- 
teten, Böden vor fich geht und von welcher Dauer daffelbe (bei 
perennirenden Pflanzen) darin iſt; in welcher Tiefe die Näbritoffe 
unterzubringen find, um ein Marimum der Wirkung zu erzielen, 
wie groß die Verbreitung der abforbirten Nähritoffe innerhalb 
einer gewiffen Zeit und in den erwähnten Böden fich zeigt und au: 
legt, welche Wideritände die verfchiedenen Bodenarten der Auf: 
nahme der Nahrung durh Wurzeln entgegenfegen.“ 

Die Vorſchläge zu gemeinfchaftliben Fütterungsverſuchen 
mit Schafen und Schweinen wurden von der Verſammlung nach 
verſchiedenen Richtungen hin lebhaft und eingehend beſprochen. Es 
kann hier nur kurz das Endreſultat der Debatte angedeutet werden, 
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welches im Ganzen in Uebereinftimmung ſich befand mit den von 
der betreffenden Commiſſion geftellten Anträgen. 

Bezüglich der Kütterungsverfuche mit Schafen wurde Die von 
Prof. Kühn und Prof. Henneberg proponirte und ausführlich be- 
gründete Frageitellung genehmigt: 

„Zwifchen welchen Grenzen bewegt fich bei bem betreffenden 
Schafftamme der Nähritoffgehalt des Beharrungsfuttere? Bis zu 
welhem Minimum ift es geftattet und wirthfchaftlich rathſam mit den 
verdaulichen ftidjtoffhaltigen Näbrftoffen einerfeits, mit den fticitoff- 
freien anderſeits herabzugehen und welche QDuantitäten von Nfr. 
einerfeitö, von Nh. anderfeits find daneben erforderlich, um gut 
genährte Thiere auf conitantem Körpergewicht zu erhalten ?* 

Es war vorgefchlagen worden, 4 Abtheilungen von je 5—10 
Stüf dreis oder vierjähriger Hammel aufzuftellen und biefelben mit 
einem Futter (beitehend aus reinem Stroh, Wurzelfrüchten, Heu 
und reſp. Bohnenfchrot) zu füttern, deſſen Nährjtoffgehalt (Nh. im 
Raubfutter, den befannten Senneberg’fchen Ermittlungen ger 
mäß, durchfchnittlih nur als zur Hälfte verbaulich angenommen) 
pro 1000 Pfd. Lebendgewicht der Thiere nach Abzug der Wolle 
beträgt: 

Abth. I. = 1,5 Pfd. Nh. (Min) + 15,0 Bd. Nfr. (Mar.) 
= 23, 15 u» u. to) + 120 „u u. (Min) 
AVII. 2,5,, AR -4 12,0 (dto.) 
„IV.= 235 „ » . dte) + 150 „ „ . (Mear.) 
Auf den Vorſchlag von Profeffor Wolff wurde noch eine fünfte 

Abtheilung in die Verfuchsreihe aufgenommen, nämlich mit einem 
nob fnapperen Futter als in Abth. U. (4. B. 1,0 Pf. Nh. + 
12,0 Pfd. Nfr.), um damit diejenige Grenze zu ermitteln, bei 
welcher vielleicht noch ein Marimum von Wolle oder doch wenig— 
ſiens nur eine höchft unbedeutende Abnahme der Wolleproduftion 
Äh herausftellt, und damit bie Frage zu beantworten, „ob man 
nicht durch eine etwas weniger fräftige Ernährung die Wolle billiger 
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producire, ald durch ein Futter, welches dem Maftfutter fich an- 
nähert.“ Diefer Verſuch ift von großer praktischer Wichtigfeit, weil 
in fehr vielen Wirthſchaften thatfächlih ein verhältnißmäßig jebr 
ſtickſtoffarmes Winterfutter (viel Stroh und Rüben oder Kartoffeln 
nebft wenig Heu und Körnern) den Schafen bargeboten wird unt 
ed von Intereſſe fein muß, genau zu conftatiren, ob eine derartige 
Fütterung vortheilhaft fei ober nicht. 

Hierauf folgten Belprechungen über das chemiſch-analvtiſche 
Verfahren bei der Unterfuchung der Wolle und der Futtermittel, 
fowie über das Schema für die MWägung der einzelnen Körpertheile 
ber gejchlachteten Verſuchſthiere. Eine fpecielle Anleitung zur Unter: 
fuhung der Wolle auf ihre phyſikaliſchen Gigenfchaften wird von 
Profeſſor Kühn veröffentlicht werden, ſobald berjelbe feine desfalliigen 
Unterfuchungen vollendet haben wird. 

In den von Dr. Lehmann vorgefchlagenen gemeinfchaftlich aus: 
zuführenden Verfuchen mit Schweinen wurde bie folgende Frage 
dem VBerfuchsplane zu Grunde gelegt: 

„Bei welchen relativen und abjoluten Gewichtsmengen der ftid: 
ftoffhaltigen und fticitofflofen Nährftoffe im Yutter können Ferkel 
von ber fünften Woche nach ihrer Geburt an bis zu einem Alter 
von 10 Monaten zur höchſten Fleifch- und Fettbildung mit dem 
geringften Aufwand der ftiditoffhaltigen und ftidftoffloien Nährſtoffe 
gebracht werben ?“ 

68 follen zu dieſem Zweck 8 Stüd binfichtlich ihrer Förper: 
lichen Befchaffenheit möglichit gleichförmige (gefchnittene) Ferfel gleicher 
Race und wo möglich von demfelben Wurfe, welche 5 Wochen lang 
an der Mutter gefaugt haben, zunächft einzeln 4 Wochen lang ganz 
gleichmäßig mit einer bejtimmten Quantität füßer abgenommener 
Milh und mit Gerftenfchrot gefüttert und dann 4 ziemlich gleich 
jchwere Abtheilungen zu je 2 Stuͤck gebildet werden. Für die einzelnen 
Abtheilungen find nun von biefem Zeitpunfte an, bei völlig genü- 
gender Futtermenge, welche nach dem jededmaligen Sättigungsbedarf 
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der Thiere fich richten muß, die folgenden Nährftoffverhältniffe 
einzuhalten : 


Dom 3, bis 5. Bom 5. bis 6. Dom 6. bis 10. 
Monat. Monat. Monat. 


Abth. JI. 1Nh: 4,0 Nfr. 1 Nh: 5,0 Nfr. 4 Nh: 5,4 Nfr. 
. IE: 4.245, 1,2393 405 
w SEE ei VWESDDn rd 
» I 44.3550, 442605 Va 364, 


Um die Berjuche für bie Ausführung an verfchiedenen, oft 
weit von. einander entfernten Orten zu vereinfachen und zu erleich- 
tern, wurde bejchloffen, daß überall die gleichen Futtermittel, 
nämlich Erbſen, Kartoffeln und Gerfte zur Anwendung fommen 
ſollten, daß dagegen die Wahl der Nace der Thiere dem einzelnen 
Verfuchsiteller zu überlaffen ſei. 

Hinfichtlich einer. gemeinfchaftlich zu befolgenden Methode bei 
Unterfuhungen von Bobenarten wurde ber von Profeſſor 
Wolff ausgearbeitete und vorgelegte „Entwurf zur Bodenanalyſe“ 
mit nur unbedeutenden Abänderungen von ber Berfammlung ges 
nehmigt und zugleich feftgeftellt, daß bei weniger ausführlichen Boden- 
analyfen hauptfächlich die mittelft Falter .concentrirter Salzſäure 
nah ben im „Entwurf“ angegebenen Regeln dargeftellte Löſung 
genau zu unterfuchen jei. Bisher hat man Häufig den mittelft 
fohendheißer concentrirter Salzſäure erhaltenen Auszug des 
Bodens einer fpeciellen Unterfuchung unterworfen; wenn dieß viel- 
licht auch in Zufunft von manchen Agriculturchemifern vorgezogen 
wird, dann follte man aber niemals verfäumen, noch außerdem 
wenigitend zu ermitteln, wie viel man an Kali, Natron und Phos— 
phorfäure durch die A8ftündige Behandlung des Bodens mit Falter 
soncentrirter Salzſäure in den gelösten Zuftand überzuführen vermag. 

Zu den Unterfuhungsmethobden der fäuflihen Düng- 
mittel wurde von Dr. Stohmann ein werthvoller Beitrag geliefert, 


welcher namentlich die raſche umd zugleich zuverläffige Beftimmung 
Walz, Mittheilungen von Hobenheim. 6 


Alter ter Tbiere: 


82 


ber Phosphorfäure im Knochenmehl, Kalkfuperphosphat und im 
Guano und außerden eine neuc Methode betraf zur genauen Ev 
mittelung des Waffergehaltd im Guano. 

Bezüglich der zur gemeinfamen Ausführung empfohlenen Dün— 
gungs- und Fütterungsverfuche ift noch zu erwähnen, daß an bie 
einzelnen Berfuchsfteller die Aufforderung erging, die erlangten Reful 
tate nebit den erforderlichen chemifch-analytifchen Belegen denjenigen 
Gommiffionsmitgliedern zuzufchiden, von welchen die Verfuchsobjefte 
hauptſächlich in Vorfchlag gebracht und die betreffenden ausführlichen 
Berfuchspläne bearbeitet worden find. Diefe Commiffionsmitglieder 
find alfo für die Yütterungsverfuche mit Schafen Profeffor I. Kühn 
in Halle und Prof. W. Henneberg in Weende, für die Fütterung: 
verfuche mit Schweinen Dr. 3. Lehmann in Weidlig (jegt mit ber 
Verjuchsftation nah Pommrig bei Baugen übergefiedelt) und für 
bie Feldbüngungsverfuche Brofeffor W. Knop in Möden. Sie 
follen fodann, ein Jeder in feinem Theile, das gefammte Material 
zu einer überfichtlichen Zufammenftellung verarbeiten, dieſe im ber 
zZeitfchrift „Die landwirthfchaftlichen Verſuchsſtationen“ veröffentlichen, 
damit in einer der nächiten Verfammlungen der Agrifulturchemiter 
eine Berathung darüber ftattfinden fönne, ob Die geftellte Aufgabe 
als gelöst zu betrachten fei oder ob noch weitere Verſuchsreihen und 
welche nöthig erfcheinen. Bei einem folchen Verfahren ift zu erwarten, 
daß nach und nach bie wichtigften Fragen der Praris, wenn auch 
langfam, fo doch ſicher und zwar in einer Weife ihre Erledigung 
finden werden, welche bei den Landwirthen volles Vertrauen zu er 
weden im Stande ift und zugleich möglichft allen Anforderungen ber 
Wiffenfchaft genügen wird. Es ift natürlich, daß die einzelnen Ber: 
fuchöfteller noch außerdem über ihre Verſuchsreſultate völlig freie 
Verfügung haben und biefelben anderweitig ausführlich befchreiben 
und veröffentlichen fünnen. 

Es waren die Verhandlungen der Göttinger Berfammlung mit 
dem, was im Vorftehenden berichtet worben ift, noch feineswegs 
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beendigt; fte haben fich vielmehr noch über andere Gegenftände ver: 
breitet und zwar über ragen, deren Befprechung in einem vielleicht 
noch höheren Grade die hohe Wichtigfeit dieſer Verſammlung fir 
bie Prarid nachweist und ihr Beftreben, die Wiffenfchaft der Praris 
zugänglich und nugbar zu machen, erfennen läßt. 

Es war zunäcft noch die folgende Frage auf die Tagesord- 
nung geftellt und wurde von Dr. Stohmann zur Debatte eingeleitet: 

„Gewährt die Gontrolirung der Düngergefchäfte feitens ber 
Verſuchsſtationen den Landwirthen genügenden Schug, fobald bie 
Stationen es übernehmen, außer ihrer Controle, noch die aus den 
controlirten Lagern bezogenen Proben, ohne Berechnung der Koften, 
zu unterfuchen, — ober ift bie ganze Gontrolirung nur ein Beförs 
Derungdmittel des Betrugs?“ 

Die Beranlaffung zu dieſer Frage hatten einige Stimmen ge— 
geben, welde im Königreih Sachſen und im Braunfchweig’fchen 
gegen die Controle der Düngergefchäfte feitens der Verſuchsſtationen 
fich erhoben haben. Die Eontrole wird in neuerer Zeit in ber 
Weiſe ausgeführt, daß 

1) der Chemiker ber betreffenden Berfuchsftation ober deſſen 
Affiftent von Zeit zu Zeit die unter Gontrole ftehenden Dünger: 
handlungen befucht und nach eigenem Ermeſſen die nöthigen Proben 
zur Analyſe aufnimmt; über das Refultat der Unterfuchung wird 
ein Atteft ausgeftellt, diefer in jeder Duͤnger⸗Niederlage ausgehängt 
und auch anderweitig veröffentlicht. 

2) Außerdem muß jede Rechnung oder Quittung, welche von 
der Handlung über verfaufte Düngmittel ausgegeben wird, Die ges 
druckte Notiz enthalten, daß es dem Käufer freiftehe, eine Probe ber 
MWaare an die betreffende Werfuchsitation zur chemifchen Prüfung 
einzufchiden, welche legtere foftenfrei ausgeführt wird. 

3) Für die Bemühungen der Berfuchöftation wird an die Kaffe 
derfelben von Seiten der Düngerbandlung für jeden Centner bes 
verfauften Düngers 1 Silbergrofchen, gegenwärtig, feitbem der Umfag 
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enorm zugenommen bat, in ber Provinz Sachſen nur ', Silber: 
grofchen eingezahlt. Die Gefchäftsbücher der Handlung müffen auf 
Verlangen jederzeit dem controlirenden Chemifer zur Einſicht vor 
gelegt werden. 

Die Idee der Düngercontrole ift von der Berfuchsftation Sal- 
münde ausgegangen, fpäter auch von den Etationen Braunfchweig, 
Dahme u. a. aufgenommen worden, und bat namentlich in ber 
Provinz Sachſen großen Anklang gefunden. Dieß wird beftätigr 
durch die Mittheilung ded Dr. Grouven, daß in den Jahren 1862 
und 1863 unter Qualitätscontrole der Station Salzmünde nicht 
weniger als 201,000 Gentner Guano, Snochenmehl und Super 
phosphat verfauft wurden. Diefe Gontrole hat in dortiger Gegen? 
die NReellität des Düngerhandeld wefentlich erhöht und bewirkt, bas 
ber Verfauf in einige wenige Hände ſich concentrirte, während die 
kleineren und oftmald weniger reellen Geſchäfte eingingen. Es 
wurden nämlich nur mit den größeren und als ſolide befannten 
Handlungen Gontrole: Contrafte abgefchloffen und denfelben die Zu 
ficherung gegeben, daß innerhalb eines beftimmten Umfreifes feine 
weiteren Düngergefchäfte unter die Gontrole der Berfuchsitation ge 
nommen werden follen. In den Jahren 1862 und 1863 wurden 
auf diefe Weile von Salmünde aus 7 große Düngerlager controlirt, 
und ed fanden im Ganzen 117 Reviftonen jtatt, wobei 215 Dünger 
analyfen nöthig wurden. Mit dem Jahre 1864 find die controlirien 
Düngerlager um 5 weitere vermehrt worden. 

Das Vertrauen der Landwirthe zu den fäuflichen concentrirten 
Düngmitteln hat fich durch obige Einrichtung außerordentlich geheben, 
wovon der enorm gefteigerte Umſatz berfelben ein deutlicher Beweis 
ift; es wird jegt wenigftens fünfmal mehr von diefen Düngmitteln 
gefauft und in der Landwirthichaft der Provinz Sachſen verwende 
al8 vor 3 oder 4 Jahren. Auch die Wiffenfchaft bat auf dieſe 
Weiſe eine wefentliche Unterftügung erhalten, denn der Verſuche 
ftation Salgmünde ift dadurch, ungeachtet Diefelbe nur !/, Silber 
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grofchen von jedem verfauften Gentner Dünger für die Gontrofe 
beansprucht, eine jährliche weitere Einnahme von über 3000 Thalern 
gefichert worden. 

Nah der Mittheilung fo glänzender Erfolge mußte die Ver 
jammlung der Agrifulturchemifer einftimmig für die Zwedmäßigfeit 
der Gontrole des. Düngerhandels von Seiten der Verfuchsftationen 
fih ausfpreben; man fonnte-nur wünfden und hoffen, daß auch 
in anderen Gegenden Deutfchlands etwas Aehnliches ins Leben 
gerufen werde. 

Noch eine andere, für die Praxis befonders wichtige Angelegen- 
heit wurde in der Verfammlung angeregt und einer näheren Befpre- 
hung unterworfen, — nämlich die Aufftelung von Mittelzahlen, 
die Zufammenfegung der landwirthſchaftlich wichtigen 
Stoffe betreffend. Es ift offenbar von großem Intereffe, daß man 
ſich in diefer Hinficht über gewiſſe Zahlen einigt, weldye überall von 
den Landwirthen fowohl wie von ben Wgrifulturchemifern den land» 
wirtbfchaftlichen Berechnungen ober Tarationen zu Grunde gelegt 
werden und Damit die erfte Bafis einer chemifchen Statif des Land- 
baues bilden können. Diefe Zahlen würden dann auf jeder fünf- 
tigen Verſammlung der Agrifulturchemifer vervollftändigt und nad 
Erforderniß auch berichtigt werden. Bisher hat faſt jeder Schrift: 
fteller aus einer größeren oder geringeren Menge mehr oder weniger 
zuverläffiger Ylnalyfen eigene Mitteljahlen gebildet und für feine Bes 
technungen benugt, wodurch eine große Unficherheit und Verwirrung 
bezüglich mancher praftifch wichtiger Fragen entitanden ift. Diefem 
muß abgeholfen werben dadurch, daß man gleihfam Normal 
zahlen feftitellt, welche freilich von Zeit zu Zeit zu revidiren find, 
aber für den jedesmaligen Standpunft der Wiffenfchaft als die allein 
gültigen und annähernd richtigen betrachtet werden fönnen. 

Zunächſt erwähnte Prof. Henneberg, daß er bereits die feit 1850 
ausgeführten Analyfen der Futtermittel, foweit ihm biefelben 
befannt geworden feien, tabellarifch zufammengeftellt habe und biefe 
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Tabelle demnächit zu veröffentlichen beabfichtige. Er forderte die 
Agrikulturchemifer auf, ihm nad der Veröffentlihung bie enpa 
nöthigen Berichtigungen und VBervollitändigungen zufommen zu lafien, 
um alsdann aus dem bisher vorliegenden vollftändigen Material 
eine einzige möglichit zuverläffige Tabelle über die mittlere Zuſam 
menjegung der Futtermittel berechnen zu können. Die befannien, 
zuerft von Wolff und fpäter von Grouven entworfenen Futtertabellen 
hätten unläugbar zur Begründung und Verbreitung einer rationelleren 
Fütterungsmethode in der Landwirthichaft viel beigetragen; die ven 
ihm beabfichtigte Zufammenftellung würde aber eine vollſtändige 
Ueberficht über alles auf dieſem Gebiete bisher Geleiftete gewähren, 
die noch vorhandenen zahlreichen Luͤcken Har erfennen laſſen unt 
außerdem den Refultaten der neueren Forſchungen über die Ber: 
daulichfeit der Futtermittel Rechnung tragen. 

Im Anjchlug hieran ftellte Profeſſor Wolff den Antrag, das 
man auch über bie mittlere Zufammenfegung der Afche der 
wichtigeren Kulturpflanzen und Düngermaterialien 
fich einigen möge, über Zahlen alſo, welche von allen Chemikern und 
Landwirthen gemeinfam bei den Berechnungen über Erichöpfung bes 
Bodens durch dieſe oder jene Kulturmethode und überhaupt bei den 
Erörterungen über den Umſatz und den Erfag der Pflanzennahrung 
im Boden zu benugen feien. Der Redner bemerkte, daß gewiß viele 
praftijche Landwirthe über die chemifche Befchaffenheit und die durch 
die Kultur bedingten Veränderungen im Zuftand ihrer Felder und» 
Wiefen gar gerne Buch und Rechnung führen möchten, aber oft- 
mals rathlos baftänden gegenüber den großen Abweichungen in ben 
Refultaten der vorliegenden Analyſen eines und beffelben Ernte 
produftes oder Dingermateriald® und gegenüber den Differenzen in 
den mittleren Annahmen, welche jelbit in verfchiedenen wiſſenſchafi⸗ 
lichen Schriften fich vorfinden und deren natürliche Urfache ber 
Praftifer Häufig nicht zu begreifen oder wenigftens nicht näher zu 
verfolgen im Stande je. Es werde ohne Zweifel zur rajcheren 
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Verbreitung eines rationellen Felbbaubetriebs ſehr weſentlich beitragen, 
wenn eine ſolche Tabelle von Seiten der Agrikulturchemifer-Berfamm- 
lung den Landwirthen empfohlen würde und bie Chemiker felbft fich 
verpflichten wollten, biefelbe Tabelle auch ihren hieher gehörigen 
Berechnungen zu Grunde zu legen. Zu biefem Zwecke fei ed nach 
der Anficht des Antragftellers nicht geradezu nothwendig, Die ganze 
ungeheure Maffe der betreffenden Afchenanalyien aufs Neue zu fam- 
meln, zu fichten und daraus die gewünfchten Mittelzahlen direft zu 
berechnen. Es erfcheine ald genügend, wenn man bie ſchon mehrfach 
vorhandenen Zufammenftellungen benuge, biefe erforderlichen Falles 
vervollftändige und hieraus unter Berüdfichtigung der in der Praxis 
vorherrfchenden Berhältniffe, gleichfam mit praftifehen Blide die Ta- 
belle über den mittleren Gchalt der landwirthſchaftlich wichtigen Stoffe 
an Gefammtafche, wie an den einzelnen Afchenbeftandtheilen ableite. 
Der Antrag wurde ald zeitgemäß erfannt, namentlich von 
Seiten der anweſenden Praktiker freudig begrüßt und behufs ber 
nöthigen Vorarbeiten fofort eine Commiſſion erwählt, beſtehend aus 
Dr. Stofmann in Braunfchweig, Profeſſor Wide in Göttingen, 
Profeffor Wolff in Hohenheim und Profeffor Zöller in München. 
Nachdem innerhalb dieſer Commiffion eine Einigung erzielt worden 
it, wird die betreffende Tabelle, deren erften Entwurf Profeſſor 
Wide zu liefern verfprach, veröffentlicht und ſodann der nächft- 
jährigen Verſammlung zur definitiven Prüfung vorgelegt werden. 
Im Vorftehenden Habe ich von ben Verhandlungen der Göt- 
finger Agrifulturchemifer-Berfammlung das Wefentliche hervorgehoben. 
Das Reſultat darf wohl als’ ein fehr erfreuliches bezeichnet werden, 
denn man hat, wie erfichtlich ift, im dreifacher Hinficht für die Praxis 
wichtige und unzweifelhaft folgenteiche Befchlüffe gefaßt, indem man 
1) eine gemeinfchaftliche Thätigfeit der Berfuchöftationen in's 
Leben gerufen hat dadurch, daß auf Grund von ausführlichen, nach 
allen. Seiten hin wohl erwogenen Verfuchsplänen gleichzeitig an 
verfchiedenen Orten folche Fürterungs» und Düngungsverfuche zur 
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. Ausführung fommen folfen, welche praftiich beſonders wichtige Fragen 
berühren. 

2) Män hat ferner über die aflfeitig zu befolgenden Methoden 
der Boden, Futter und Düngeranalvfen im Wefentlichen fich ge 
einigt und damit ermöglicht, daß dic Refultate der verfchiedenen Ana⸗ 
lyſen in Zufumft unter fich beſſer vergleichbar fein werden und aud 
im Intereſſe der Praris beffer ausgenugt werden fonnen. 

3) Endlich hat man die Ausarbeitung und Zufammenitellung 
von Mittel- oder Normalzahlen, welche auf die chemifche Zufammen- 
fegung ber Iandwirthfchaftlich wichtigen Stoffe fich beziehen, bejchlofien 
und damit eine mehr zuverläffige Grundlage für alle landwirthſchaft 
lichschemifchen Berechnungen angebahnt. 

Es ift hiermit zugleich die Aufgabe angedeutet, deren Löſunz 
von der Wanderverfammlung deutfcher Agrifulturchemifer angeftrebt 
wird und wohl von Anfang an im Sinne der Gründer derfelben laa. 

Die Agrifulturchemifer-Verfammlung fol nämlich nicht eigent: 
liche Streitfragen — fie mögen fonft anbermeitig noch jo lebhaft 
beiprochen werden und bie Gemüther erhigen — auf die Tages 
ordnung fegen; man will vielmehr die Urfache des Streites befei- 
tigen und zu biefem Zwede eine einheitliche und gemeinfchaftlice 
Thätigkeit der VBerfuchsftationen anbahnen, indem man die Mittel 
und Wege befpricht, welche zur Löfung praftifch wichtiger Fragen 
führen fönnen und außerdem dasjenige, was die Wiftenfchaft bereits 
erforfcht hat, durch Einigung in der Verſuchs- und Unterfuchungs 
methode, Berechnungsweife x. für die Prarid immer verftändlicher 
und nugenbringender zu machen fucht. Ueber etwaige Streitfragen 
hat man Gelegenheit genug, außerhalb der eigentlichen Sigungen 
in kleineren Kreiſen und in freumdfchaftlicher Unterhaltung fich gegen: 
feitig zu verftändigen, — eine Gelegenheit, die auch in Göttingen 
vielfach benugt wurde. Man wird dann oftmals finden, daß gerad: 
die hHeftigften literarifchen Streitigkeiten nicht in wefentlich aber 
chenden Anſichten über die Ernährung der Pflanzen und der Thiere 
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egründet find, mithin feine eigentliche wiflenfchaftliche Baſis haben, 
sndern ganı gewöhnlich durch eine etwas unklare ober falfch ver 
andene Ausdrudäweife ober baburch veranlaßt worden find, baß 
van Die praftifch landwirthſchaftlichen Berhältniffe von einem ver- 
hiedenen Gefichtd- und Standpunkte aus aufgefaßt hat, — alfo 
berhaupt durch Mißverftänpniffe, welche in ruhiger und gemuith- 
ber Befprechung meift feicht befeitigt. werden fonnen. 

Sp fann man 3. B. bie vollfommene Uebergeugung haben, daß 
em Boden im Allgemeinen für die mit den verfauften Erntepro— 
uften ausgeführten und nicht wiederum mit bem Stallmift in ben- 
Aben zurüdfehrenden Beftandtheile ein reichlicher Erſatz geboten 
erden müfle, ohne jedoch zugugeben, daß bei ber unendlich großen 
3erfchtedenheit der Bodenarten und Bodenmifchungen ein folcher 
irfag unter allen Berhältnifien ohne Ausnahme nöthig oder über 
aupt in praftifch lohnender Weife möglich ſei. Man fann ferner 
ie hohe Bedeutung der fäuflichen concentrirten Düngmittel, nament- 
ch der Phosphate für die Steigerung ber Ernten nach Dualität 
nd Ouantität vollfommen anerfennen und überall den Landwirth 
uf die Nothwendigfeit verweifen, in feinem eigenen Interefje genaue 
nd immer in diefer oder jener Richtung zu wiederholende Berfuche 
it jenen Düngmitteln anzuftellen, — ohne ihm jedoch den Rath 
u ertheilen, jofort und ohne Weitered im Oroßen Knochenmehl, 
duano x. anzufaufen und neben dem Stallmift auszuftreuen,, bevor 
e durch vorläufige Berfuche die. lohnende Wirkung diefer Beidünger 
erade unter feinen Boben- und flimatifchen Verhältniffen Har erfannt 
at, indem man ihn, wenn bie Wirfung ausbleibt, auf bie Zufunft 
ertröftet und ihm die Berficherung gibt, daß bie vermehrte Zufuhr 
on Pflanzennahrung zum Boden jedenfalls, fei ed in fürzerer ober 
ängerer Zeit, eine Zunahme der jährlichen Ernten zur Folge haben 
auf. Man kann die hohe praftifche Wichtigkeit ber Afchenbeftand- 
heile des Düngers als unzweifelhaft feftftehend betrachten und auf 
ie Anfammlung von löslichen, d. h. von den Pflanzen aufnehm- 
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baren feuerfeſten mineraliſchen Naͤhrſtoffen im Boden die größte 
Aufmerkjamkeit verwenden, ohne jedoch zu läugnen, daß neben jenen 
Stoffen au der Stidftoff und felbft die organifche, humusbildende 
und Kohlenjäure erzeugende Eubftanz im Dünger in der Mehrbei: 
der Fälle eine günftige Wirfung auf die Begetation ausübe, ohne 
namentlich eine vernünftige Zufuhr von paflenden Stiditoffverbin- 
dungen zum Boden unter den bei und, in Deutichland vorberricen: 
den flimatifchen Berhäftniffen, als nuglofe Verſchwendung oder 
geradezu als jchädlich zu bezeichnen. Nur die Ertreme umd zwar 
in beiderlei Richtung find praftifch nachtheilig für die Geſtaltun 
der Ernten und daher von ben rationellen Landwirthen zu vermeiden. 
Man fann zugeben, daß bei reiner und audfchließlicher Stallmit- 
wirtbichaft jeder Boden endlich, früher oder jpäter je nach feiner 
urfprünglichen Befchaffenheit, in der Qualität und Uuantität ber 
Grnteerträge nachlaffen muß, ohne damit das Schredbilb einer all 
gemeinen Verödung ganzer Länder und einer ald Regel geltenden 
Hungerdnoth heraufzubefchwören; die erfchöpften Fluren find nich 
für alle Zeiten unfruchtbar, man kann fie jeben Augenblid, wenn 
die flimatifchen Berhältniffe unverändert geblieben jind, wiederum 
in lohnende Kultur nehmen, indem man an bie Stelle des früheren 
unrichtigen Feldbaubetriebd eine ratiomellere Kulturmethode treten 
läßt, man fann die urjprüngliche Fruchtbarkeit gewöhnlich raid 
wieder heritellen und oft fogar noch bebeutend fteigern, ohne bat 
es nöthig wäre, die ganze Menge ber Pflangennahrung, melde 
man vielleicht im Laufe von Jahrhunderten dem Boden entzogen bat, 
dem leßteren wiederum beizumifchen; eine verhältnißmäßig geringe 
Menge von paflenden, fofort wirffamen Nähritoffen, alljährlid 
oder in kurzen Zeitperioden angewandt, ift hierzu ausreichend. ' 

I Die im Terte angebeuteten und äbnliche praftiich wichtige Fragen find ſchet 
mehrfach und neuerbings wieberum in einem größeren Aufiage: „Die Stallmit- 
wirtbichaft und die Anwendung von concentrirten Düngmitteln in der Landwirth 


haft“ (f. Hobenbeimer Wochenblatt filr Land» und Forftwirtbichaft, Nr. 34 bs 
36. 1864, nebft Beilagen) von mir erörtert worden. 
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Es muß lobend hervorgehoben werden, daß in Göttingen weder 
innerhalb noch außerhalb der gemeinfchaftlichen Sigungen irgend ein 
Mißton fih bemerfbar machte, vielmehr die. dortige Berfammlung 
zu einer freundichaftlihen Annäherung der deutſchen Agrifultur- 
chemiler wejentlich beigetragen hat. Möge ed auch in Zufunft fe 
bleiben und jeder Theilnehmer ſtets eingebenf fein, daß der Verein 
nur dann für längere Zeit Beitand haben und fortfahren wird, im 
Intereffe der Praxis wie der Wiſſenſchaft eine immer fegensreichere 
Wirfung zu Außern, wenn er e8 entjchieden verfchmäht, irgend eine 
Parteifärbung anzunchmen ! 


Von Göttingen aus wurde eine gemeinfchaftliche Erfurfion nach 
der nahe gelegenen Berfuchsftation Weende gemacht und auf der 
Weiterreife bejuchte ich ferner die landwirthicbaftlichen Verſuchs— 
ftationen in Braunjchweig, Halle, Salzmünde, Mödern, Weibtig- 
Pommrig und Chemnig und verfehrte mit den Vorftänden derſelben 
vielfach in freundlicher, belehrender Linterhaltung. Es iſt nicht 
meine Abficht, hier eine fürmliche Reifebefchreibung zu liefern oder 
über die Einrichtungen und 2eiftungen der genannten Verſuchs— 
fationen ausführlich zu berichten, noch weniger diefelben einer cin- 
gehenden Kritif zu unterwerfen; ich will vielmehr nur einzelne wenige 
Punkte hervorheben, welche wenigitens theilweije geeignet fein möchten, 
ein allgemeineres Interefle zu. erwecken. 

In Göttingen hatte Profeſſor Wicke in einem hellen, ſonſt 
unbenugten Zimmer feines Laboratoriums einige Begetationsver- 
ſuche mit Maispflangen angeftellt, welche vom erften Keime an in 
wäflerigen Löfungen der Nährftoffe gewachjen waren, zur Zeit ber 
Verfammlung theilweife eine Höhe von 4 bis 5 Fuß erreicht hatten 
und jchon ziemlich ausgebildete Samenfolben trugen. Das Eigen: 
thümliche dieſer Verſuche war, dag man bie Stidftoffnahrung in 
der Form von Harnjtoff und in anderen Verfuchen fogar in der 
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Form von Harnfäure den Maispflanzgen dargeboten hatte, umt 
daß die legteren hierbei ein ganz gefundes, durchaus normales und 
felbft ein weit üppigeres Wachsthum zeigten als in den Verſuchen, 
welche mit den befannten Löfungen der Knop’ihen Salze, alſo unter 
Anwendung von falpeterfauren Salzen angeftellt worden waren. 
Der Harnitoff verwandelt fich leicht in Fohlenfaures Ammoniaf unt 
diefes aus dem erfteren gebildet hatte einen fehr günftigen Einfluf 
auf die Vegetation geäußert, während es direkt in bie wäſſerige 
Löſung gebracht, die normale Entwicklung ber Bilanzen vollftändie 
hindert, faft wie ein Gift auf diefelben wirft. Noch merkwürdiger 
wäre ed, wenn es bei Wiederholung der Verſuche fich beftärigen 
follte, daß die Harnfäure den Pflanzen direft Die nöthige Stid- 
ftoffnahrung zuführen fann. Bisher hat man Pflanzen nur dann 
mit Erfolg in wählerigen Löfungen fultiviren und zur üppigen Aus- 
bildung bringen fonnen, wenn man bie Stidftoffnahrung, welche bie 
Pflanzen durch ihre Wurzeln aufnehmen müflen, in der Form von 
falpeterfauren Salzen in der ernährenden Flüffigfeit auflöste. 

Auf mehreren Verfuchsitationen ſah ich in den betreffenden 
Gewächshäufern größere Reihen von Begetationsverfuchen in wälle 
rigen Löfungen, bauptjächlich zu dem Zweck angeitellt, um die Natur 
der ben Pflanzen am meiften zufagenden Stidftoffnahrung, ſowie bie 
pafiendfte Goncentration der gefammten Nähritofflöfung für bie eine 
oder andere Kulturpflanzge zu ermitteln. Wielfach aber war es in 
diefem Jahre unter anfcheinend gleichen Verhältniffen nicht gelungen, 
jo üppige und vollfommene Pflanzen zu erzielen, als dieß in früheren 
Jahren der Fall geweien war. Auch ſcheint man einer für bie 
Zwede der Verfuchsftationen vorzugsweife geeigneten Einrichtung ber 
Gewächshäufer nicht überall die nöthige Aufmerkfamfeit gewidmet 
zu haben. 

Auf faft allen Berfuchsitationen, welche ich auf meiner Reiſe 
bejuchte, führte man Klage über den nachtheiligen Einfluß der ein 
geichlofienen Luft der Gewächshäufer auf das Gedeihen der Pflanzen. 
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Die Berfuchspflangen, als welche man ganz vorbherrfchend unfere 
gewöhnlichen Kulturpflanzen, alfo Gewächſe benust, deren Natur 
einen mittleren Wärmegrad und eine freie bewegte Luft erfordert, 
jeigen im ber mehr oder weniger eingefchloffenen,, oft übermäßig heißen 
und feuchten Luft der Glashäufer, auch unter jonftiger Beobachtung 
aller erforderlichen Borfichtsmaßregeln, fein ganz normales Wachs— 
thum. Diefelben bilden zwar oft eine üppige Maſſe von Blättern, 
aber die Stengel und Halme find nicht felten. unnatürlich geftredt, 
fie erlangen nicht die nöthige Dicke und Feftigfeit, um die gebildeten 
Blätter und Früchte ohne fünftliche Unterftügung zu tragen. Auch 
it dadurch die vollfommene Ausbildung der Samen oftmals gehin- 
dert und außerdem wird das gefunde Wachsthum der Bilanzen gar 
leicht durch die in der feuchten, eingefchloffenen Luft in großer An: 
zahl fich einftellenden Blattläufe ıc. wefentlich beeinträchtigt. Cine 
gewöhnliche, noch fo forgfältige Bentilation der Glashäuſer ift nicht 
im Stande, dieſe Mebelftände völlig zu befeitigen. 

Meiner Anficht nach müſſen die Vegetationsverfuche mit Kultur: 
pflanzen, einerlei ob hierzu wäfferige, ſehr verbünnte Nährftoff- 
löfungen oder künſtliche und natürliche Bodenmifchungen benust 
werden, faſt völlig im Freien, in ber bewegten Luft angeftellt 
werden, nur geſchützt etwa durch ein hochftehendes Dach, welches 
in feiner Weife den Zutritt des direften Sonnenlichtes hindert und 
mit Jaloufteen verfehen ift, Die man an ber betreffenden Seite 
nah Bedürfniß bei zu flürmifcher und regnigter Witterung herab» 
lafien fann. Glashäufer aber, wenn fie ihren Zwed erfüllen follen, 
müflen verhältnismäßig hoch und fuftig feyn, nach allen Seiten hin. 
frei ftehen und eine folhe Einrichtung haben, daß man überall die 
Seitenwände öffnen und auch von unten und oben her einen freien 
Durchzug der Luft bewirken fann. Sehr zweckmäßig erfcheint mir 
auch die Einrichtung, welche Dr. Helltiegel bei feinem Glashaufe 
auf der Verfuchsftation Dahme angebracht hat. Die Ständer nämlich, 
welche die Gefäße tragen, in denen man bie Begetationsverfuche 


94 





anftelle, find mit Rädern verfehen, welche auf Eifenbabnfchienen 
laufen, fo daß man bei günftiger Witterung die jämmtlichen Ber 
fuchsobjefte mit Leichtigkeit aus dem Glashauſe ind Freie hinaus 
fchieben und ebenfo leicht wiederum unter Dach bringen fann, wenn 
ftürmifches oder regnigtes Wetter eintritt. Auf dieſe Weite ift ca 
Helltiegel gelungen, bei feinen Berfuchen mit Klee, Hafer, Gerite ıc. in 
fünftlichen Bodenmifchungen fehr gefunde und normale Pflanzen und 
weit bejtinmmtere Refultate zu erzielen, als wenn er die Verſuche 
ausjchließlich im Innern des Glashauſes anftellte. 

Die beften unb üppigften Berfuchspflanzen in wäflerigen Lö— 
fungen der Nährftoffe habe ich in Chemnig geſehen, wo Dr. Nobbe 
Auchweizenpflanzgen von 6—7 Fuß Höhe mit Hunderten von reifen 
und ungewöhnlich vollfommen ausgebildeten Früchten fultivirt hatte, 
außerdem Feuerbohnen mit Hunderten von großen Blättern und 
Blüthen, und Gerftepflanzen, welche aus einem einzigen Korne bis 
zu zwanzig ährentragende Halme getrieben hatten. Diefer günftige 
Erfolg war hauptfächlich dadurch bewirkt worden, daß man nod 
verbünntere Röfungen ber betreffenden Salze in Anwendung brachte, 
als bisher gewöhnlich zu derartigen Verſuchen benugt wurden und 
außerdem namentlich dadurch, daß man die ernährende Flüffigfeit 
während der Vegetation der Pflanzen alle acht Tage emeuert, d.h. 
in der urfprünglichen Zufammenfegung wieder hergeftellt hatte. Die 
Berfuche hatten in Ermanglung eines eigentlichen, paſſend eingeric» 
teten Gewächßhaufes, in einem zwar jehr hoben, bellen und günitia 
gelegenen Zimmer angeftellt werden müffen; in Kolge der deßhalb 
nicht ganz freien Luftcirculation und Luftbewegung hatten die Stengel 
der Buchweizenpflanzen nicht bie nöthige Dide und Feftigfeit er 
langt, um das große Gewicht der Blätter und Früchte ohne künſt— 
liche Unterftüßung tragen zu fönnen und bei den Bohnenpflanzen 
waren bie in großer Anzahl und Bollfommenheit entwidelten Blü— 
then fämmtlich abgefallen, bevor eine Befruchtung derfelben oder ein 
Aniag von Schoten ftattgefunden batte. Eine genaue anatomifce 
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Unterfuchung aber batte ergeben, daß im Uebrigen die Pflanzen in 
allen ihren Theilen phyſiologiſch normal ausgebildet waren. 

Dem Profeſſor Knop in Mödern verdankt man befanntlich die 
Kenntniß der Thatfache, daß vier einfache Salze (falpeterfaurer 
Ralf, falpeterfaured Kali, phosphorfaures Kali und jchwefelfaure 
Magnefia), wenn fie in gewiſſen gegenfeitigen Berhältniffen in 
Waſſer zu eimer jehr verbünnten Röfung (1 bi 3 pro Mille an 
ſeſter Subftanz) aufgelöst werden, — in einem bejonbers auffals 
ienden Grade das Wachsthum faſt aller. Pflanzen zu unterftügen 
und zu fördern im Stanbe find. Intereffant war ed, die überaus 
günftige Wirfung diefer verbünnten Salzlöfung auch in dem Ges 
müfebau und in ber Blumenzucht zu beobachten. Es wurden mir 
in Mödern von Profeffor Knop 3. B. Fuchſien gezeigt, bei denen 
der frühere Zuftand der Pflanzen an ben älteren Blättern und 
Zweigen noch deutlich zu erkennen war; in Folge des wiederholten 
Begießens mit der erwähnten Salzlöfung hatten Die neu gebildeten 
Blätter einen wenigftens doppelt fo großen Umfang als bie Älteren 
angenommen, auch die Blüthen waren viel größer und fchöner ge= 
worden und in rafcher, ununterbrocdhener Aufeinanderfolge hatten 
jeit Monaten Hunderte von prächtigen Blüthen an einem und dem⸗ 
ſelben Stod fih entwidelt. Denfelben auffallend günftigen Erfolg 
jener neuen Düngungsmethobe fah ich auch bei verfchiedenen Blatt 
pflanzen . beftätigt und Gemüſe hatte man in Mödern auf folche 
Weife von ganz enormer Größe gezogen, 3. B. Gurfen von nicht 
weniger ald zwei Fuß Länge und entiprechender Didr. 

Felddüngungsverfuche waren auf allen von mir befuchten 
Verfuchöftationen in größerer oder geringerer Anzahl im Gange, fo 
» B. in Braunfchweig und Salzmünde zahlreiche Düngungsverfuche 
mit Zuderrüben, welche außerdem gleichzeitig an vielen anderen Orten 
genau in gleicher Weife ausgeführt und in ihrer Ausführung von 
jenen Berfuchsftationen aus fortwährend überwacht wurden. Sie 
waren bereits mehrere Jahre hinter einander wiederholt worden 
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und follten in Salzmünde mit diefem Jahre zum Abſchluß gebradı 
werden; fie bilden bie Fortfegung von den Berfuchen, deren Reful- 
tate nebft allen chemifch-analytifchen Unterfuchungen der Bodenarten, 
Düngmittel und Ernten Grouven in feinem erjten Berichte über bie 
Berfuchsitation Salzmünde ausführlich mitgetheilt hat. Es ift bie 
nicht der Ort, auf die bisher erzielten praftifchen Reſultate dieſer 
oder ähnlicher Verfuche näher einzugehen. Jedoch mag es geftattet 
fein, ganz kurz einiger Verfuche zu. erwähnen, welche man in 
Mödern fchon jeit mehreren Jahren anftelt, weil ſie gewiflermasen 
die Grundlage zu den Felbbüngungsverfuchen bilden, welche bie 
Göttinger Agriculturchemifer-Berfammlung zur gemeinfamen Aus- 
führung empfohlen hat. 

Die bei den Verſuchen in Modern erzielten Grnteerträge fon- 
nen hier nur für die Jahre 1862 und 1863 angegeben werben, ' 
ba bie des Jahres 1864, foweit mir befannt ift, noch nicht ver: 
öffentlicht wurden, 

Jede Barzelle hat zehn Duabdratruthen Fläche, erhielt im 
Frühjahr 1862 ihre Düngung und wurde mit Samen von fran 
zöſiſchem Raigras befäet. Man erzeugte fo eine. neue Wiefe auf 
einem feuchten Stüd Feld. Die Ernte von jeder Parzelle wurde 
als Tufttrodnes Heu gewogen. Im Frühjahr. 1863 erhielt jede 
Parzelle daffelbe Quantum deffelben Düngers wie 1862. Im 
Herbite 1862 fonnte feine Grummmeternte gewonnen werden, weil 
ber Nachwuchs nach ber Heuernte vertrodnete. Der Sommer 1863 
Dagegen war günftig und es wurde außer dem Heu auch reichlich 
Grummet geerntet. 


1 Bergleihe: Amtsblatt für die Ianbwirtbfchaftlichen Vereine des Königreichs 
Sachſen, herausgegeben von deren Generalfecretär Geh. Negierungsratb Dr. Reu— 
ning. Auguſt 1864. 





TAngung- * — ——— 
Dre. Pre. Pr. Pr. 
ngebünsnt -. . 2 2 2 220. 86 108 85 278 
dito ee Me 88 70 235',, 
3 Pfd. Schweilfüne . . x... 70, 80 75 232'/, 
dm Pete. . 2 2 90 103 9% 283 
OO „ — ehr — 120 095 310 
AB) Kalk90 105 95 29% 
a. ;; — .. Sa 95 80 267'/, 
In —— Natron u 7 88 70 235'/, 
10 „Pottaſche ı. 30 Pfd. Euper- 
yhospbat . .» . . 67'/, 88 63 218',, 
20 „  SKallu. 20 Bo. Superborphat 105 108 85 298 
D ,„  Schwefelfaures Ammenial . . 125 168 95 388 
10 °„ Salpetafine . . . 150 200» 1% 475 
10 „  Nalifalpeter, 10 Pfd. Kart u. 
15 Pfd. Superphosphat. 162 195 116 473 
10 „ Peru-Guano... 145 185 123 453 
10 „  Beru-Guano ı. 10 Pfr. Sal. 
rtefäne «2 2.2. 190 240 158 583 


Meiner Anſicht nach — es nicht ohne Intereſſe, wenn man 
der obigen Verſuchsreihe noch zwei weitere Verſuche beifügte, in 
welchen eine verwesliche organifche Subftanz, etwa Sägefpäne in 
größerer Menge in Anwendung füme, indem man bie Sägefpäne 
vorher auf geeignete Weife in eine anfangende Gährung verſetzte, 
auch vielleicht mit etwas Kalf vermifchte und dann theild in biefem 
Zuftande, theils auf einer anderen gleich großen Parzelle nad) 
inniger Mengung mit 10 Pfd. Kalifalpeter, 10 Pf. Kalf und 
15 Pfd. Superphosphat ausftreute. 

Natürlich werden die Verfuche erft, nachdem fie eine größere 
Reihe von Jahren in gleicher Weife wiederholt worden find, ein 
völlig klares Nefultat liefern und dem Praftifer deutlich beweifen, 
was fie beweifen follen, daß, wenn von wefentlichen Beftandtheilen 
des Düngers einer fehlt, Die betreffende Parzelle früher oder fpäter 
unfruchtbar werden muß. 


In einer anderen, ebenfalls in Möckern ausgeführten Berfuche- 
Malz, Mittbeilungen von Hohenheim. 7 
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veihe wurde die Wirkung theils ftidjtofffreier (Baferguano), theile 
ſtickſtoffhaltiger (Peru-Guano, Fifch-Guano, Salpeterfäure) Düng- 
mittel bei der Kultur von Halmfrüchten geprüft und zwar in ber 
Weife, daß nur zur erften Frucht (Winterroggen) im Herbit 1861 
gedüngt, in ben beiden folgenben Jahren (1863 Hafer und 1864 
wieder Roggen) die Nachwirkung jener Düngmittel beobachtet wurde. 
Die Düngerquantitäten und bie Ernteerträge find hier für bie Fläche 
eines fächftfchen Ackers berechnet angegeben: | 


Erträge pro Nder. 
Düngung pro Nder. Körner. Strob un? Erren. 
1862. 1863. 1861. 1862. 163. 1854 


Pr. Pro. Pr. Be. Bro. Bir. Pr. 
— Ungebüngt . » . . . 2175 3720 1380 480 4155 2400 
100 Baler-Guano :. - . 2080 4200 1590 4726 4365 33% 
200 Baler-Guano . . . 2105 4230 1615 5236 4155 334 
400 Baler-Suano . . . 394 4275 169% 5100 4418 3%9 


400 Baler- Guano 
30 Salpeterfäure 


. 2410 4330 16% 5719 420 31% 
400 Baler » Guano 


5 FAR r 
50 Salpeterfänre 2263 4395 1763 5435 4410 388 


400 Baler ⸗ Guano 
100 Ealpeterfäure 
300 Kalt 

100 Salpeterfänre 


2420 4440 1980 5666 4448 4780 


2716 A845 2085 6210 4740 3898 


375- Beru-Guam . . . . 60 420 1815 5475 3720 3330 
750 Peru-Guane . . . . 2190 4560 1875 6270 4230 34% 
1500 Beru-Guano . . . . 2055 4710 2145 5730 5070 4110 
150 Fifh-Guano . . . . 2340 4020 1388 4995 4050 24% 
300 Fiih-Gnane . . . . 2370 3930 1448 5550 420 2580 
600 Fiih-Guano . . » . 2490 4860 1845 6285 480 36% 
100 Salpeterfüure . 2460 4110 1590 6234 4080 3248 


Die —— Veeſug ergeben deutlich, wie wichtig es iſt, 
bei genauen Duͤngungsverſuchen auch die Nachwirkung in den fol 
genden Jahren forgfältig zu beachten. Die obigen Verſuche follen 
noch weiter fortgefegt werben und erft bie nächiten Jahre werden 
über die Gefammtwirfung ber betreffenden Düngmittel entjcheiden. 


1 Nach Nemings Amtsblatt, Nevember 1864. 
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Hier will ich nur auf die auffallende und bemerfenswerthe That 
fache hinweiſen, daß eine verhältnißmäßig geringe Menge von Sal 
peterfäure in Verbindung mit Kalf in’allen drei Jahren die höchſten 
Erträge und zwar vorzugsweife an Körnern geliefert hat, wäh. 
rend die Wirkung derjelben Menge Salpeterfäure, wenn fie für fich 
allein über ben Ader vertheilt wurde, eine ungleich geringere ges 
weien ift und wenn fie in Verbindung mit Bafer-Guano, d. 5. 
phosphorfaurem Kalk, in Anwendung fam, erft im britten Jahre 
recht deutlich fich geltend gemacht hat. 

Ih fann hei diefer Gelegenheit nicht unterlaffen, noch einer 
intereffanten Berfuchsreihe zu gebenfen, welche von Dr. Lehmann 
auf der Verfuchsftation Weiblig bei Bautzen in neuerer Zeit aus— 
geführt wurde, in einer Lanbfchaft, wo das Knochenmehl wegen 
feiner thatfächlich beſonders günftigen Wirfung auf die Vegetation 
ſchon feit zwanzig Jahren in fehr ausgebehnter Weiſe ald ganze 
(dreis bis vierjährige) Düngung oder als Beidüngung zum u 
mift benutzt wird, 

Die Düngungsverfuche follten einen Beitrag liefern zur Beant- 
wortung ber folgenden Fragen: 

1) Mit welchen Subftangen ift das Knochenmehl zu mifchen 
und zur Anwendung zu bringen, um es gleich im erften Jahre 
möglichft wirkſam zu machen ? 

2) Wie lange Zeit wirft das Knochenmehl vortheilhaft auf 
die Erträge eines Feldes ein, wenn biefem eine volle Knochenmehls 
Düngung ! gegeben worben ijt? 

Die erfte Frage ift dadurch motivirt, daß das Knochenmehl 
im erften Jahre meiftentheild eine viel geringere Steigerung ber 
Erträge bewirft, als in ben darauf folgenden Jahren, weßhalb ber 
Umfag bes in diefes Düngmittel geftedten Kapitals, beſonders auf 


1 Dr. Lehmann bemerkt hiezu, daß in ber ſächſiſchen Oberlauſitz der rationelle 
Landwirth als volle Knochenmehldüngung pro fächfiichen Ader 6 bie 10 Centuer 
Kuechenmehl nimmt. 
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einzelnen Bobdenarten nur fehr langfam erfolgt. Man ging hierbei 
gleichzeitig von der Anficht aus, daß ein Düngmittel nur dann den 
an baffelbe von Seiten des Landwirths gemachten Anfprüchen völlig 
genüge, wenn ed gleich im eriten Jahre feiner Anwendung ben 
Pflanzen von der Zeit des Keimens bis zu ihrer Reife je nach Be 
bürfniß die zu ihrer Entwidelung nöthigen und im Boden urfprüng- 
lich mangelhaft vertretenen Pflanzennährftoffe zur Aufnahme Darbiete. 

Das zu den Verfuchen benuste Snochenmehl war ein um 
gebämpftes, fonft aber fehr gut gemahlenes und ganz reines Aw 
brifat; ber Peru-Guano und der Ehilifalpeter ergaben fich ebenfalls 
bei der chemifchen Analyfe als von befter Sorte. Mit Ausnahme 
des mit Schwefelfäure aufgefchloffenen Knochenmehls wurde das für 
jede andere Parzelle beftimmte Düngmittel, nachdem es mit ben 
anderen Subftanzen gut vermifcht worden war, mit fo viel concn- 
trirter Jauche durchfeuchtet, daß es fich in der Hand zufammen- 
ballte und beim Deffnen berfelben nur langfam wieder feinen Ju 
fammenhang verlor, Die Mifchung wurde einige Tage ber ie 
genannten Gährung überlaffen und dann mit Erde vermengt gleid- 
förmig über die Feldparzellen ausgeftreut und einige Tage vor ber 


Saat gut eingeeggt. 
i beegs Ertraͤge an Körnern pro Nder. 


Tüngung pro Acker 1828. 1859. 1860. A861. Im 
(= 300 Quabrat-Rutben). Roggen. Roggen. Hafer. Gerſte. Summa 

Ir. Pr Pr. Fir. Br 
Ungebünst - > 2 2 2 2 2 8880 1980 1900 1840 66 
10 Ctr. Rnohenmebll . 2 2 2 2. ..1240 2420 2460 2360 U 
10 „ . n. 2 Etr. Schwefelfüure 2380 2620 3200 2360 10560 
10 „ . u. 4 „ Chilifalpeter . 2680 2440 3560 2160 10840 
10 „ A 1,5 „ Sägefpine . 3000 2640 8480 2176 112% 
10 „ — n. 52/, Etr. Beru-Guano - 3080 3040 3800 2280 12200 

Erträge an Strob und Epreu. 

Ungebünt 2 2 2 2 2 2 nn» 5700 5420 2980 2900 17000 
10 &tr. Anchenmehl 2 2 2 020206780 68380 3420 3360 1940 
10 „ — u. 2 Ctr. Schwefelſäure 7780 7420 4100 3040 2234 
10 „ 5 n. 4 „ Chilifalpeter. 6680 7520 4360 3200 21760 
10 „ — u.5 „ Sägeſpäne. 7400 7440 4200 3240 222% 


10 „ " u. 5°, Et, Peru⸗Guano 7240 8000 4560 3240 23040 
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Der überaus günjtige Erfolg der Beimifchung einer nur gerin- 
gen Menge von Sägefpänen zum Knochenmehl in den obigen Ver: 
juchen fordert zu einer weiteren Prüfung dieſes Verhaltens auf. 
In Ermangelung von Sägefpänen fünnte man vielleicht auch einen 
furgen Miſt oder ein Gemenge von zerriebenem Pferdefoth mit 
guter Erde benugen, um bad gewöhnliche oder das gebämpfte 
Knechenmehl zu einer rafcheren und überhaupt lohnenderen Wirfung, 
zu einer vollftändigeren Ausnugung innerhalb einer Düngungs— 
periode von drei bis vier Jahren zu bringen. Uebrigens ift zu 
erwähnen, daß dieſe Werfuchsrefultate dafür fprechen, daß man 
das Knochenmehl am vortheilhafteften neben dem gährungsfähigen 
und humusbildenden Stallmift anwendet und vielleicht am beiten 
direft zur Kräftigung des legteren benußt, d. h. mit demfelben ſchon 
während feiner Anfammlung auf der Düngerjtätte vermifcht. 

Fütterungsverfuhe hatte man auf mehreren Verſuchs— 
ftationen zur Zeit meiner Anwefenheit (Ende Auguft) gerade been: 
digt, neue waren moch nicht wieder eingeleitet worden. Bon 
befonderem Intereſſe dagegen war es, die großen Refpirationdappa- 
rate, welche in Weende und in Salzmünde aufgeftellt find, arbeiten 
su ſehen. | 

In Weende fonnte man fich von dem ruhigen und regelmäßi: 
gen Gang des großen Pettenfofer’fchen Refpirationsapparates über: 
zeugen. Mittelft einer paflend conftruirten Dampfmafchine wurde 
die atmofphärifche Luft durch den Kaften, in welchem ein Ochfe in 
einem anfcheinend ganz behaglichen Zuftande fich befand, langſam 
und ftetig hinburchgetrieben, während bie mit der Luft aus Dem 
Kaften austretenden Erfpirationsprodufte des Thieres (Kohlenfäure, 
Waſſerdampf, Waflerftoff und Kohlenwafferftoff) in den betreffenden 
Abforptionsapparaten direkt oder indireft aufgefangen wurden und 
ihrer Menge nach genau ermittelt werden fonnten. Die muͤhſamen 
und zahlreichen Vorverſuche oder Controlverſuche, welche man mit 
dem ganzen Apparat bisher hat anftellen müffen, find jegt ziemlich 
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beendigt; auch die Schwierigkeiten, welche der ſehr veränderlide 
Feuchtigfeitsgehalt der in ben Apparat eintretenden atmofphäriichen 
Luft verurfacht hat, find im Wefentlichen befeitigt und es werben 
baher bie eigentlichen phyftologifch = chemifchen Fütterungsverfuche mit 
dieſem Refpirationsapparate nunmehr beginnen fünnen, um bamit 
diejenigen Verſuche zu ergänzen, welche fchon feit 1859 in Weende 
mit Ochſen und Schafen jo umfichtig ausgeführt wurden und deren 
Refultate fo wichtige Stügen ber neueren landwirtbichaftlichen Für 
terungslehre geworben find. Der ganze Refpirationsapparat nebit 
Dampfmaschine und den nöthigen Baulichfeiten bat einen Aufwand 
von reichlich 4000 Thalern erfordert. 

Ueber die vielfeitige Thätigfeit ber agriculturschemifchen Ber: 
fuchsftation Salzmünde geben bie beiden von dem Vorſtande ber 
felben, Dr. Grouven, bisher veröffentlichten Berichte genaue Aus 
funft, Der zweite Bericht, welcher erft vor Kurzem im Drud cv 
fchienen ift, umfaßt 38 Drudbogen und verbreitet fich ausführlich 
über bie in Saljmünde von 1861 bis 1864 angeftellten phyſtologiſch 
hemifchen Pütterungsverfuche und Unterfuchungen über die Refpi- 
ration verfchiedener Thiere. Derfelbe liefert zugleich eine ausführliche 
Befchreibung der Verfuchsftälle und namentlich ded von Grouven 
eigenthümlich conftruirten und in feiner Brauchbarfeit vielfach com 
trolitten großen Refpirationsapparates. 

Der Grouven’sche Refpirationsapparat unterfcpeibet jtch ven 
dem Bettenfofer’fchen hauptfächlich darin, daß in den erfteren bie 
atmofphärifche Luft nicht in ihrer natürlichen, ſehr wechfelnden Be 
Ichaffenheit eintritt, fondern nachdem fie burch die Berührung mit 
großen Maflen von Aepfalf: haltigem Ehlorcalcium von Feuchrigfeit 
und Kohlenfäure fait völlig befreit worden ift. Ferner wird bei dem 
Grouven’schen Apparat die Luft nicht mittelft einer Dampfmafchine, 
jondern unter Anwendung: eines paflend conitruirten Blafebalges 
hindurchgezogen, welcher leßtere durch einen einzigen Mann mit Leid» 
tigkeit in Bewegung gefegt und in ganz regelmäßigen, genau zu 
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ntrolivenden Gange erhalten werden kann. Auch ift die Theilung 
8 Luftitromes behufs der Abforption und quantitativen Beftim- 
ung ber thierifchen Erfpirationsprodufte eine andere und ebenfo 
nd bie Abforptionsapparate etwas verfchieden von benen, welche 
3ettenfofer vorgejchlagen und benugt hat. Die zahlreichen Control: 
erfuche und die Beobachtungen, welche Grouven über die Nefpiration 
erfchiedener Thiere bereits angeftellt und veröffentlicht hat, fcheinen 
u beweifen, daß man mit feinem Apparate ebenfo genaue und 
rauchbare Rejultate zu erzielen im Stande ift, wie mit dem Betten: 
oferfchen. Der Grouven’sche Apparat ift verhältnigmäßig billig, 
wach vorliegender fpecieller Berechnung nämlich mit etwa 1100 Thlr. 
u beichaffen, wozu allerdings noch die Koften hinzukommen, welche 
He Einrichtung des Lofald erfordern, worin der Apparat aufgeftellt 
werden muß, 

Die Wichtigfeit folcher Apparate für die Zwecke der Verſuchs⸗ 
ſtationen iſt in den folgenden, dem Grouven'ſchen Berichte entnom— 
menen Bemerkungen ausgeſprochen: 

„Die Frage nach dem Nutzen und der Bedeutung eines 
Reſpirationsapparates ſteht, meiner Anſicht nach, außerhalb aller 
negativen Erörterung. Wem das noch nicht völlig einleuchtet, ben 
bitte ich einmal darüber nachzufinnen: ob er überhaupt Etwas 
findet, was einen größeren Fortfchritt für die Fütterungschemie 
involvirte; was ficherer und zu ben noch fehr unflaren Geſetzen 
ber Fleifch- und Fettbildung binführen; was rafcher zu eraften 
Ausdrüden über den Nährwerth, fowohl ber einzelnen Nährftoffe, 
als auch der vielartigen Futtermittel verhelfen und dadurch uns be- 

fähigen fonnte, der Landwirthichaft Die begehrten nüglichen Regeln 
über die Compofition der Yutterrationen zu geben, — als jenes 
neue, im Refpivationsapparate gegebene Werkzeug der Forſchung?“ 

Die Berfuchsftation Salzmünde ift vor allen ähnlichen Infti- 
tuten am reichſten botirt, fie verfügt gegenwärtig über eine Einnahme 
von jährlich 9 bis 6000 Thaler. Diefe beträchtlichen Geldmittel 


find großentheild dem Dr. Grouven zu verdanfen, welcher durch die 
von ihm angeregte und ausgeführte Idee der Gontrole bed Dünger- 
handeld der Berfuchsftation eine jährliche Einnahme von über 
3000 Thaler gefichert hat. Der Staatöbeitrag beträgt jährlich 
1200 Thaler, das Uebrige wird zum geringeren Theile von den 
landwirtbfchaftlichen Zweigvereinen ber Provinz Sachen, zum größeren 
Theile aus den Erträgen der Honorar-Analyfen, incluftve Gutachten 
und Vorträge und befonderd von dem Rübenzuderinduftrieverein des 
Zollvereins beigefteuert, welcher während ber 4 Jahre des Beftehens 
der Berfuchsftation im Ganzen die Summe von 4467 Thaler in 
die Kaffe der legteren eingezahlt hat. 

Für das Jahr 1865 beabfichtigt man in Salzmünde eine voll: 
ftändig neue Einrichtung der Berfuchsitation und die Aufführumg 
von größeren Neubauten. Hierzu ift ein außerorbentlicher, febr 
beträchtlicher Staatsbeitrag in Ausficht geftellt und von dem Beſitzer 
von Salzmünde, Herrn Commerzienrath Bolge bereits ein paſſend 
gelegenes Grundſtück eingeräumt, auch wefentliche Begünftigungen 
hinfichtlich des nöthigen Baumateriald bewilligt worden. Auf Diele 
Weife wird ed möglich fein, in Salzmünde eine Verſuchsſtation zu 
Schaffen, welche in noch höherem Grade als bisher nach allen Rich 
tungen hin eine erfprießliche Thätigfeit zu entwideln im Stande ift. 

Wie man hört ift vor Kurzem von der Gentraldireftion des 
landwirthichaftlichen Vereins der Provinz Sarhien der Antrag geitellt 
worden, die Berfuchsitation von Salzmünde in eine größere Nähe 
von Halle zu verlegen und mit der Univerfität oder ber hier neu 
errichteten landwirthfchaftlichen Lehranftalt in unmittelbare Verbin: 
dung zu bringen. Es wäre meiner Anficht nach ſehr zu bedauern, 
wenn biefem Antrage Folge gegeben werden follte, denn ſchwerlich 
würde ed möglich fein, für die Berfuchsitation einen mehr geeigneten 
oder auch nur ebenjo paflenden Platz zu finden, als gerade Sal; 
münde gewährt, Beſonders ift die vielfeitige aufopfernde Unter: 
ftügung, welcher die Verfuchsitation von Seiten der Herren Boltze 
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und Zimmermann in Rath und That fich erfreut, ſowie der Bor: 
theil einer in jeder Hinficht, im Landbau wie in den technifchen Ge: 
werben großartig und intelligent betriebenen Wirthfchaft niemals hoch 
genug zu veranfchlagen. Andererſeits müßte man befürchten, daß 
die zu große Nähe einer fo großen und geräufchvollen Stadt wie 
Halle oftmals ftörend auf den ruhigen Fortgang ber Arbeiten im 
Laboratorium und in den Verfuchsftällen einwirken fönnte, während 
für häufige und belehrende Erfurfionen der Studirenden der Land- 
wirtbfchaft nach Salzmünde die nur zweiftündige Entfernung dieſes 
Drted von Halle fein wefentliched Hinderniß darbietet. Eine Ber 
fuchsftation wie Salgmünde, welche zunächit der Miffenfchaft dient 
oder der Löfung praftifcher Fragen von allgemeiner Wichtigkeit ihr 
Streben widmet, fann ben Stubdirenden ber Landwirthichaft feine 
regelmäßige Betheiligung an ihren Arbeiten geftatten, Uebrigens 
it in Halle unter der umfichtigen und fachverftändigen Leitung des 
Profeffors Kühn eine befondere, auch für die Lehrzwede des land» 
wirthfchaftlichen Inftitutes beftimmte Berfuchsftation eingerichtet 
worden. Schon find hier Verfuchsftälle und VBerfuchsgärten nebit 
Gewächshäufern und einem neuen agrifulturchemifchen Laboratorium 
vorhanden, wo die Studirenden der Landwirthichaft tägliche Unter: 
weifung erhalten. Hiermit ſoll noch ein größeres Verfuchsfeld von 
50 Eis 60 Morgen Ausdehnung verbunden werden, auf welchem 
man bdemonjtrative Berfuche aller Art anftellen und auch Beiträge 
zur Löfung der Tagesfrage fammeln will, ob bei reiner Stallmift- 
wirthfchaft, in Folge der Ausfuhr von Körnern, Milch x. eine 
wefentliche und raſche Abnahme der Ertragsfähigfeit des Bodens 
ftattfinde und auf welche Weife diefelbe in praftifch lohnender Weife 
ju verhindern ſei. 

Salzmünde it in der That ein Flafftfcher Boden für den ratio: 
nellen Landwirth und ein Ort zugleich, wo die wahre Menjchen- 
liebe ihren Wohnfig aufgefchlagen bat und das geräufchvolle Treiben 
einer großartigen Induftrie und Landwirthſchaft überallhin Segen 


ausftreuend durchdringt. Ieder, der Salzmünde befuchte, wird Die 
herzliche Aufnahme, weldhe er in der Familie des Commerzienrath 
Bolge fand und die vielfachen Belehrungen, welche in feinem Umgange 
ihm zu Theil wurden, ftets in danfbarer Erinnerung bewahren. 

Eine nähere Befchreibung der bei allem Umfange boch ftrena 
geordneten und in ihren verfchiedenen Zweigen in einander eingrei» 
fenden und fich gegenfeitig unteritügenden Landwirtbfchaft und ted- 
nifchen Gewerbe, fowie ein weiteres Eingehen auf die das Wohl 
der Arbeiter und Beamten bezwecdenden und begründenden Inſtime 
wird man hier um fo weniger erwarten, als darüber jchon ander 
weitig ausführliche Drudfchriften (vgl. „Salzmuͤnde. ine lant 
wirthichaftliche Skizze“ von Dr. Grouven, Halle 1862. Nebft einem 
Nachtrag hierzu-aus dem Jahr 1863) und Berichte vorliegen. Nur 
bezüglich der in Salzmuͤnde üblichen Düngungsmethode mögen bier 
einige furze Bemerfungen Platz finden. 

Das geſammte Arcal, welches gegenwärtig von Salzmünde aus 
bewirthichaftet wird, umfaßt an pfluggängigem Boden etwa 9500 
preuß. Morgen, während nur 350 Morgen natürlicher Wieſen ver 
handen find. Auf dem ganzen Areal des pfluggängigen Landes if, 
wie Grouven bemerft, „fein Morgen zu finden, ber nicht einer inten 
fiven Kultur fich erfreute! — feine Quabdratruthe auf all den zahl 
veichen Feldern und Schlägen, wo man nicht vertrauensvoll Raps, 
Weizen und Luzerne, überhaupt den anftrengenditen Fruchtwechſel 
binftellen könnte! Und daß bdiefes Areal in Wirflichfeit auch das 
leiftet, was überhaupt ein gutes Aderland leiften fann, das be 
weifen am fchlagendften die 2500 Morgen Zuderrüben, und bie 
1000 Morgen Kartoffeln, die feit 7 bis 8 Jahren alljährlich auf 
den 9000 Morgen Ader erzielt werden müffen und wirklich erzielt 
werben. “ | 

Intereffant ift befonders die ausgedehnte Anwendung von con 
centrirten Düngmitteln. Außer ber foloffalen Maſſe Stallmiit, 
welche jährlich von 180 ſchweren Pferden, 500 Zugochſen, 440 
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Rühen und Rindern, 250 Schweinen und 5000 Schafen producirt 
vird und außer den Abfällen an Scheidefchlamm ıc. aus der großen 
Zuderfabrif, welche in einer Campagne über 400,000 Eentner Rüben 
erarbeitet, und außer fonftigen, in ungeheuren Quantitäten gefam- 
melten und forgfältig verarbeiteten Bompoftmaterialien, — wird feit 
inigen Jahren jährlich für mehr als 50,000 Thaler concentrirter 
Dünger, nämlich hauptfächlich Peru-Guano, Knochenmehl und Super- 
phosphat angefauft, welches einem Duantum von etwa 13,000 
Gentnern entfpricht. 

Die Beitandtheile der concentrirten Düngmittel find unter den 
porhandenen Berhältniffen weniger als Erfag für die mit den ver 
fauften Ernten der Wirthfchaft entzogene Bodenkraft, als vielmehr 
raft ald reiner Zufchuß zu der fchon im Boden enthaltenen Pflan- 
yennahrung zu betrachten. Die Kartoffeln nämlich werben auf 
Spiritus verarbeitet, die Schlempe wird verfüttert. Aus den Kör- 
nern, welche nicht in der Wirthfchaft felbft Verwendung finden, 
gewinnt man in ber großen Dampfmühle feines Mehl, die maflen- 
haften Abfälle wandern als Futtermittel in bie Biehftälle. Da man 
ferner die Rübenmelaffe mit den Kartoffeln für die Spiritusfabri- 
fation ausbeutet und die Rübenfchlempe im Gemenge mit der Kar— 
toffelfchlempe verfüttert, fo werben dadurch auch die dem Boden durch 
bie Rüben entzogenen Alfalien vollftändig erhalten und mit dem 
producirten Stallmift wieder dem Felde zugeführt. Aus ber Wirth- 
fchaft verfauft werden daher im Wefentlichen nur Zuder, Spiritus, 
feines Mehl und Maſtvieh, alfo Produkte, welche entweder gar feine 
ober verhältnigmäßig wenig werthvolle Pflanzennährftoffe enthalten. 

Die concentrirten Düngmittel wirfen in Salmünde, wie man 
fich überzeugt hat, zunächft durch ihren Gehalt an Stidftoff und an 
Phosphorfäure, während eine direfte Düngung des Bodens mit alfa- 
tifchen Salzen bisher ohne Erfolg gewefen ift. Diefe Thatfache 
fteht, wie es fcheint, im Zufammenhange mit dem natürlichen Ge— 
balt des Bodens von Salgmünde und der umliegenden Ländereien 
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an ben betreffenden PBflanzennährftoffen. Grouven fand nämlich im 
Mittel von 9 ausführlichen Bodenanalyfen an Gefammtftiditer 
0,102 Broc., an Phosphorfäure 0,076 Proc. und an in concen— 
trirter heißer Salzfüure auflöslichem Kali 0,59 Proc.; der Boden 
ift daher in feinem natürlichen Zuftande verhältnigmäßig arm an 
Stidftoff und an Phosphorfäure, reich dagegen an Kali, da man 
nach Grouven als mittleren Gehalt eines fruchtbaren Bodens an 
Geſammiſtickſtoff 0,155 Broc., an Phosphorfäure 0,166 Proc. und 
an Kali 0,210 Proc. annehmen Fann. 

Der in Salgmünde probucirte Stallmift ift in Folge der jehr 
fräftigen Fütterung ber Thiere von vorzüglicher Beſchaffenheit und 
wird während feiner Anfammlung regelmäßig mit guter Erde über: 
fahren und dadurch vor allen wefentlichen Berluften gefchüßt. Die 
Felder erhalten alle 3 Jahre eine ftarfe Düngung mit Stallmift und 
außerdem verwendet man faft zu jeder Frucht ein paſſendes Quan— 
tum von concentrirtem Dünger. Man fauft Peru-Öuano, gedämpftes 
Knochenmehl (welches man mit Jauche befeuchtet und etwa 14 Tage 
lang anfaulen läßt), Schwefelfäure und Knochenfohle (die letztere 
wird zunächit in der Zuderfabrif benugt), mifcht diefe 4 Stoffe in 
paffenden Berhältniffen aufs Innigfte zufammen und ftreut Das 
Gemenge als Beibünger über den Ader aus. Bei der Kultur von 
Zuderrüben fommen auf die Fläche eines preußifchen Morgens von 
jenem Gemenge der concentrirten Düngmittel gewöhnlid 3 Centner, 
bei Wintergetreide 2 Gentner und bei Sommerhalmfrüchten 1 Gentner. 

Man legt in Salzmünde ein befonderes Gewicht darauf, daß 
die genannten concentrirten Diüngmittel Calfo Peru-Guano, Knochen: 
mehl und Superphosphat) mit einander gemifcht zur Anwendung 
fommen. Wenigitens beobachtete man früher (vor etwa 10 Jahren) 
von der Düngung mit Guano allein oder von Knochenmehl x. allein 
bei weitem nicht den gleichen günftigen Erfolg, weßhalb man aud 
einige Jahre hindurch den Ankauf von concentrirtem Dünger ganz 
unterließ, bis in neuerer Zeit jene Miſchung der betreffenden Stoffe 
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ich als praftifh lohnend erprobte. Als Durchfchnittserträge be- 
trachtet man in Salzmünde von Weizen, Roggen und Gerfte etwa 
15 bis 16 preuß. Scheffel pr. preuß. Morgen, von Hafer ungefähr 
22 Scheffel, von Zuderrüben 150 bis 180 Gentner; in günftigen 
Jahren aber find die Erträge noch beträchtlich höher. 

Außer Salgmünde erwähne ich hier noch der erfuchsitation, 
welche gegenwärtig in Bommrig bei Baugen neu eingerichtet wird 
und von ihrem früheren Standorte in Weidlig hieher verlegt worden 
it. MWährend diefe Verfuchsitation in Weidlig von jeder unmittel- 
baren Berbindung mit einer größeren Wirtäfchaft getrennt war, 
wird fie jeßt in den geräumigen, neuhergeftellten Gebäuden des Rit- 
tergutes Pommrig ihren Sit haben und einen mehr direften Ein— 
fluß ausüben auf den rationellen Betrieb der ganzen Wirthichaft. 

Das Rittergut Pommritz ift von den Provinzialftänden der 
fächfifchen Oberlauftg für eine Summe von ungefähr 100,000 Thlr. 
angefauft worden; 25,000 Thaler find außerdem zu Neubauten und 
ſonſtigen Verbefferungen beftimmt und großentheild ſchon verwendet. 
Man beabjichtigt hier eine in jeder Hinficht großartige Mufterwirtb- 
ſchaft herzuftellen, nicht allein im Feldbaubetrieb, fondern auch be- 
züglich der Einrichtung der Brennerei, der VBiehftälle ıc. Auch Lehr- 
zwecke werden damit verbunden fein, indem man jungen Leuten aus 
den höheren Ständen Gelegenheit geben will, gleichzeitig in der 
Braris und in der Wiffenfchaft fich auszubilden. 

Zur Zeit meines Befuches waren die Wohnungen der Beamten, 
Affiftenten und Lehrlinge und ebenfo die für Das chemifche Labora- 
torium beftimmten Lofalitäten im Bau ziemlich vollendet; Die innere 
Einrichtung des Laboratoriums follte jedoch erft nach dem jeßt er- 
folgten Umzug des Vorftandes der Verfuchgitation, Dr. Lehmann in 
Angriff genommen werden, fo daß die chemifchen Arbeiten bafelbit 
erft in einigen Monaten werben beginnen fünnen. 

Die fächjifche Oberlaufiß gehört zu denjenigen Gegenden Deutjch- 
lands, wo man zuerit von den concentrirten Dingmitteln eine 
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ausgebreitete Anwendung gemacht hat und zwar ift ed hauptlächlich 
das Knochenmehl, welches unter ben bortigen Boden- und Fliima- 
tifchen Verhältniffen eine vorzüglich günftige Wirfung ausübt. Bor 
27 Jahren wurden zuerft einige Hundert Gentner dieſes Düngmittels 
verfuchsweife ausgeftreut; jegt ift der Verbrauch auf jährlich etwa 
80,000 Eentner geftiegen und zwar auf einem Areal im Ganzen 
von 185,000 bis 190,000 fächfifchen Aedern pfluggängigen Landes. 
Hierzu fommen noch, allerdings weit geringere, aber auch nicht un: 
bedeutende Quantitäten von Berus und Baker⸗-Guano. Es iſt in 
ber fächfifchen Oberlaufig vielfach üblich, das Knochenmehl mit burd- 
ichnittlich 6 bis 10 Eentner pro Ader als volle Düngung für eine 
ganze Düngungsperiode von 3 bis 4 Jahren zu benugen, abwech⸗ 
felnd mit einer vollen Stallmiftbüngung. Jedoch hat auch im neuerer 
Zeit die Beidüngung mit Knochenmehl fich fehr ausgebreitet und 
e8 wurde 3. B. von mehreren Landwirthen der Umgegend von 
Baugen mir mitgetheilt, daß fie ganz gewöhnlich zu Raps außer 
einer ftarfen Stallmiftbüngung gleichzeitig noch 4 Gentner Knochen 
mehl und 2 Centner Peru-Guano pr. fächfifchen Ader anwenden 
und zwar mit dem beften Erfolge, indem außer dem Raps auch bie 
nachfolgenden Früchte vorzügliche Ernten liefern und meift noch im 
4. Jahre bei dem Klee eine fehr beutliche Nachwirfung von jener 
Beidüngung mit Knochenmehl zu beobachten ift. 

Am Schluß diefer Notizen mag noch bemerft werben, daß man 
in neuefter Zeit den geognoftifchsagronomifchen Bodenunterfuchungen 
und namentlich auch von Seiten ber Agrifulturchemie den Verwit— 
terungsprobuften der Gefteine, überhaupt ben bei ber Verwitterung 
der leßteren auftretenden rfcheinungen und Beränderungen eine 
größere Aufmerffamfeit zu widmen anfängt. 

In Halle fand ich den Major v. Bennigfen- Förder, ben be 
fannten Korfcher im norbdeutfchen „Schwemmlande,“ im Auftrag 
des k. preußifchen Minifteriumsd und unter Mitwirfung bes Profefior 
Kühn mit der Anfertigung einer genauen geognoftifch» agronomiichen 


111 

warte der Umgegend von Halle befchäftigt. Es werden in biefer 
Karte alle einzelnen von Bennigfen fcharf charafterifirten Schichten, 
rammentlich der Alluvial-, Diluvial- und tertiären Ablagerungen unter 
ſchieden und eingezeichnet, auch die mit Hülfe von Schlämmanalvien 
und einfachen chemifchen Operationen beflimmten Mengenverhältniffe 
bes Thoned und Sandes, von Humus und Kalf und felbit das 
Borfommen größerer oder geringerer Quantitäten von Phosphors 
ſfäure in ben betreffenden Schichten foweit möglich angedeutet. 

In Chemnig waren chemifche Unterfuchungen ber verfchiedenen 
Berwitterungsftufen der fächfifchen Gebirgsarten, zunäcft des Tra- 
chyts in Angriff genommen und mit Vegetationsverfuchen in Vers 
bindung gefegt worden. Man hoffte auf diefe Weife Anhaltspunkte 
zu gewinnen für eine wiffenfchaftliche Beurtheilung und Klaffififation 
ber Bodenarten. In Baden hat man in neuerer Zeit die doleritis 
fchen Gefteine und die daraus entftandenen Bodenarten, zunächſt mit 
Bezug auf die Kultur des Weinftodes, einer genauen chemifchen 
Unterfuhung unterworfen. Aehnliche Analyfen der verfchiedenen 
Berwitterungsftufen der wichtigeren, vorzugsweife verbreiteten Ge— 
birgsarten hat man auch in Böhmen, Spanien und in Württem- 
berg in Anregung gebracht und bereits eingeleitet. Sie verfprechen 
in geognoftifcher wie in landwirthfchaftlicher Hinficht vielfach inter: 
eſſante Refultate. 


— —— — — 


Beobachtungen über die Vertiefung der Acerkrume. 


Als ich Anfangs der zwanziger Jahre bier ftudirte, trug und 
Schwerz die allgemein verbreitete Xehre vor, daß man mit der ®er- 
tiefung ber Aderfrume nur fehr allmälig vorgeben joll, und zwar 
in dem Berhältniß als man Mift zufeßen fönne, um in dem mit 
dem Untergrund jedesmal heraufgepflügten Boden fo viel Humus u 
erzeugen, daß das procentifche Verhältniß des Humus in dem per: 
tieften Boden wo möglich baffelbe bleibe, wie vor deſſen Vertiefung 
Hätte diefer bei einer Tiefe von 5" etwa 3 Procent Humus, oder 
beitand deſſen Vorrath bei dem Gewichte Diefes Bodens auf 1 wihtt. 
Mrg. von 15,000 Etr. in 465 Etr., fo mußte bei 1” weiterer Ber 
tiefung ein weiterer Borrath von 93 Etr. Humus per Mrg. ar 
fhaffen werden, wozu nach Burger viermal foviel oder 372 Er. 
halbzerfegter Stallmift erforderlich wären. 

Ueber die Nüglichfeit der Vertiefung des Bodens auf 8— 10 
waren ſchon Damals die rationellen Landwirthe einverftanden, nur 
der bäuerliche Wirth behielt bi8 auf den heutigen Tag einen großen 
Reſpekt vor dem Heraufbringen des „tobten Bodens“; auch darüber, 
daß dieſe Vertiefung aus obigem Grunde allmälig und auf folde 
Weiſe vor fich gehen follte, hatte man feinen Zweifel. 

Mit diefen Grundfägen faufte ich im Frühjahre 1828 das 
Heine Gut Echweizerhof, deſſen Aderfrume durchfchnittlich 4— 5” tief 
gehalten war, mit deren Vertiefung auf 8—9” ich fo allmälig fort 
ſchritt, ald die Mifterzeugung in der Wirthſchaft zunahm. Da damals 
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noch Feine fünftlichen Dungmittel zu haben waren und ba ich nach 
Schwerz’d Anleitung ein Beifpiel geben wollte, ein heruntergefoms 
menes Gut (defien erfte Getreideernte zur Saat für das nächſte Jahr 
und zu Entrichtung der damals noch beftehenden Naturalabgaben 
eben binreichte), wie man fagte, aus fich felbft herauszuheben, d. h. 
ohne Zufauf von Dünger oder Düngermaterialien, da ferner bie 
Jahrgänge 1834— 1835 einfchließlich in jener Gegend fehr troden 
waren und in benfelben e8 befhalb mit der Yuttererzgeugung noch 
nicht vorwärts ging, fo brauchte ich bis zum Jahre 1839, bis die 
Aderfrume überall 8—9” tief und zugleich mäßig durchgebüngt war, 
Die Bertiefung des Bodens wurde jedesmal vor Winter vorge 
nommen, fo baß ber heraufgepflügte Untergrund zu oberft zu liegen 
fam und hier ber Einwirfung bes Froftes und der Atmofphärilien 
den Winter über recht ausgefegt war; im Winter wurde auf das 
geftorne Land ber Mift aufgeführt und gebreitet, damit beffen ab- 
wafchbare Theile durch Schnee- und Regenmwaffer unmittelbar in 
den Heraufgepflügten Untergrund bringen könnten und follten. 

Um bdiefe Zeit wurde ich ald Sachverftändiger zu einem Pro- 
cefje gezogen, ben eine PVachtherrfchaft ihrem Pächter anhing, weil 
er unter Anderem „das Gut durch zu tiefes Pflügen im Ertrage 
herab gebracht habe.“ Die Sache verhielt fich nach meiner damaligen 
Anfchauung fo: der Pächter hatte, ohne ftärfer zu büngen, theils 
in ber Brache ber Dreifelderwirthfchaft auf einmal mehre Zoll vom 
Untergrund heraufgepflügt, welche nun nicht dem Froſt ausgefegt 
wurben, boch wurde er burch eine oder zwei Pflugarten vor der Win- 
terfaat noch mit bem übrigen Boden gemifcht; theils hatte er zu 
Sommerfrucht erft im Frühjahr zur Saat fo tief gepflügt, fo daß 
die Samen in den unverfrornen und dem Anfehen nach bumuslofen 
Untergrund, einen blauen Thonmergel der Lettenfohlenformation, zu 
liegen famen. Winter» und Sommerfrucht ftanden nun darauf bei 
der Befichtigung kurz vor der Ernte allerdings geringer ald auf den 


benachbarten Feldern und fo wurbe noch eine augenblidliche Benadh- 
Walz, Mittheilungen von Hohenheim. 8 
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theiligung angenommen, welche aber nicht die Pachtherrſchaft, for 
bern ben Pächter treffe, der wohl durch feine zu rafche Vornahm 
der Vertiefung eine fchlechtere Ernte zu erwarten babe, mit weitere 
Verarbeitung bes Bodens werde ed aber doch dem Gute zu Eu 
fommen. Man fand fich durch Vergleich mit dem Pächter fo at 
daß er vom Pachte abzog und fein unmittelbarer Nachfolger hat fid 
nie mehr über biefen tiefen Eingriff des WVorfahrere in den Bobe: 
beklagt, fondern recht gute Ernten gemacht. 

Im Herbit 1842 übernahm ich das Schloßgut Ellwangen in 
Pacht. Hier war der Boden auch nur 5” tief, aber in Folge von 
Schafübertriebsrechten und einer Brauerei in ganz gutem Düngung‘ 
zuftande. Dabei lagerte fich aber ber Dinkel, fobald er einen Stant 
erreichte, der 8— 9 Scheffel per Morgen verſprach. Weil aber 
hier Bodenfraft genug war, fo glaubte ich nicht mehr eine ſtärkert 
Düngung abwarten zu müffen und weil ich biefes Lagern fchen 
mehrere Jahre vorher beobachtet hatte, fo wollte ich Diefem aud 
fchnell abhelfen und fo wurde rafch mit dem Pflug tiefer gegriffen, 
fo daß die meiften Aeder nach brei tiefen Pflugarten in brei Jahren 
größtentheild vertieft waren. Das fo tiefe Pflügen wurde baut: 
fählih zu Kartoffeln vorgenommen. Bei der frühern Dreifelder 
wirtbfchaft wurde nur etwa 4 Mrg. für ben Hausbedarf gebaut, 
nun ein ganzer Schlag von 18 Mıg. Nach drei Jahren trat dir 
Kartoffelfrankheit bei ihrem erften Auftreten fo ein, bag nur '/, Pru. 
gefunde Knollen übrig blieben, obwohl bis dahin jo gut wie fein 
gebaut worden waren. Zu ben Kartoffeln wurde vor Winter tie 
gepflügt und fpäter auf den todten Boden, der übrigens mit be 
Aderfrume gleichartig war, ber Dünger überbreitet. Nach den Kar 
toffeln wurde, nachdem die Knollen mit dem Pfluge ausgenommen 
und nach mehrmaligem Eggen aufgelefen waren, abermals tiefe 
gepflügt und der Untergrund ohne Dünger dem Froſt überlaffen. 
Im Frühjahr wurde Sommergetreide, nämlich Hafer, Sommerweijen 
und Sommerroggen nebeneinander auf bie rauhe Furche gefät, fat 


geeggt und vor dem legten Strich rother Klee gefät. Der 3. Schlag, 

der zur Bertiefung beftimmt wurde, war die Nepsbrache, in welcher 
Der heraufgepflügte Untergrund mit der Aderfrume und dem frifchen 
Dünger und Pferch durch mehrfaches Pflügen vermifcht wurde. So 
wurden 9 Schläge bis zum Frühjahr 1846 in 3 Jahren vertieft. 
Der Erfolg war, daß irgend ein Rüdichlag auf feinem ber ver: 
tieften Aeder zu bemerfen war, wohl aber lagerte fich der Dinfel 
nicht mehr fo bald und gab feither öfter 10 und 11 Scheffel vom 
Morgen. 

Bei diefer Gelegenheit machte ich auch noch eine weitere Beob- 
achtung: Auf einem Ader waren gegen 3’ hohe Beete bei einer 
Preite von 18—20’ von alter Zeit ber; auf denfelben traf im 
Jahr 1845 Reps und follte deßhalb die Repobrache im Sommer 
1844 benügt werden, um den Ader eben zu machen, und den Boden 
zugleich zu vertiefen. Die Beete waren nach ihrer urfprünglichen 
Anlage, wie dieß in dortiger Gegend üblich iſt, allmählig theils ab- 
fichtlih, theild in Folge eigentbümlicher Abwechslung in den ver: 
fchiedenen Bflugarten, immer höher aufgepflügt worden, wodurch bie 
Aderfrume allmählig in Die Mitte der Beete vergraben wurde, 
andererfeit& der Untergrund in und an den Seiten der Furchen an 
die Stelle der Krume trat. Waren alfo die Beete 3° hoch oder bei 
einer Pflugtiefe von 5” gleichham bmal mehr auf- als abgepflügt 
worden, jo Dachte ich nun umgekehrt zu verfahren, und fo ließ ich 
diefe Beete in 3 fich nach geböriger Zeit erfolgenden Bflugarten 
jedesmal 8—9” tief abpflügen, worauf jedesmal die Eggen folgten. 
So follte die urfprüngliche Aderfrume über den ganzen Ader wieder 
hergeftellt werden. Schon beim zweiten Tiefabpflügen der Beete zeigte 
fich der in der Mitte vergrabene und von der Luft feit Jahren abge: 
fchloffene Boden viel blaffer von Farbe ald die auf ihm gelegene 
Aderfrume, welche nun in den biöherigen tiefen Furchen zwifchen 
dem hohen Rüden zur Bebauung angehäuft wurde. Bei dem Dritten 
Tiefabpflügen war dieß noch auffallender, jo daß ich vermuthete, 
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der Humus, der einjt mit diefem Boden begraben und von der Luft 
abgeſchloſſen wurde, habe fich verfohlt. Der fo geebnete Ader wurde 
nun gepfercht und die ehemaligen Rüden der Beete mit dem bleichen 
Boden außer dem Pferchen noch gut gebüngt und Pferch und Mit 
mit dem Boden noch verarbeitet. Nun folgte die Repsiaar in 
Reihen, deren Richtung die ehemalige Beetrichtung durchſchnitt, unt 
fo 309 jede Repsreihe abwechslungsweife über Die mit der bisherigen 
Krume ausgefüllten Vertiefungen und über die nun bloßgelegte alte, 
urfprüngliche Krume an den Stellen der bisherigen Beetrüden. Trotß 
ber jtärferen Düngung blieben die Kepspflanzen auf den letzteren 
Stellen durchaus zurüd, während fie auf den früheren Bertiefungen 
ausgezeichnet gediehen. Die Repsernte wurde fehr mißlich, indem 
der magere Reps auf der Stelle der früheren Rüden 10 Tage früber 
reifte al8 der zwifchen ihm auf den früheren Kurden. So mußte 
das Schneiden des frühreifen Repfed in Couliffen vorgenommen un? 
diefer jo weit aus dem Ader herausgetragen werden, bis einzelne 
Streifen geleert waren und der Wagen in dieſe cingefübrt werden 
fonnte. 10 Tage jpäter wurden erjt die übrigen Streifen auf den 
ehemaligen Furchen gejchnitten, welche Durch ihren höheren Ertrag den 
Ausfall der ehemaligen Rüden doch dedten. Nach Diefem Reps 
wurde bad Land eben gepflügt und fpäter in neue 10° breite flache 
Beete aufgepflügt und mit Roggen beftellt, welcher einen jo au 
gezeichneten Stand erreichte, daß der Unterfchied zwifchen Rüden und 
Furche der früheren Beete nur noch von denjenigen bemerft wurde, 
welche darnach fuchten. 

Nah diefen Borgängen hätte ich nun gar zu gern den Ber 
fuch gemacht, mit der Vertiefung ded Bodens rafch und zwar auf 
einmal vorzugehen, aber e8 fand jich auf meinen beiden Wirthfchaften 
feine Gelegenheit mehr, da aller Aderboden bereitd vertieft und ver 
fchiedene Neubrüche aus Wald, Waide und Wiefenland ſchon beim 
Umbruch zu einer Tiefe von 8—9” gepflügt worden waren. 

Als ich im Herbit 1850 nad Hohenheim Fam, fuchte id 
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vergebens nach einer Gelegenheit zu einem derartigen Verfuche, denn 
bier waren alle Aeder fchon lange vertieft. Endlich gelang es mir 
auf dem hiefigen Gute Carlshof eine Enflave von 6 Morgen am 
Möhringer Wege gelegen (die fogenannten „Stallfnechtsftüde”) von 
11 Befigern zu faufen. Die Leute durften das Feld im Sommer 
1857 noch bebauen und im Herbit abgetragen übergeben. Hier war 
bisher landüblich nicht über 5” tief gepflügt worden. Die 6 Morgen 
wurden nun in 2 gleiche Theile abgetheilt, von denen ber eine in 
gleicher Weife wie bisher fortgepflügt, der andere aber fogleich ver: 
tieft und in ber Tieffultur erhalten werben follte. Der Boden tft 
von dem oft erwähnten hiefigen Schleisboden (oder Schließboden, wie 
ihn Schumacher richtiger bezeichnet) aus dem verwitterten Angulaten- 
Sandftein des fchwarzen Juras, der Untergrund gleichartig von 
blafferer Farbe. 

Im Herbft 1857 wurden nun zu fünftigen Kartoffeln die erften 
3 Morgen in gleicher Tiefe wie bisher, gleichzeitig die andern 
3 Morgen ebenfo mit dem einen Pfluge gepflügt, dem ein zweiter 
unmittelbar folgte, welcher bis zur doppelten Tiefe ging, alfo in 
gleicher Tiefe von dem Untergrund herauf brachte, welchen bie bis— 
berige Aderfrume hatte. So wurde der Boden plöglich von 5 auf 
10" Tiefe gebracht. Später wurde auf beiden Stüden bie gleiche 
Uvantität Mift gleichzeitig aufgeführt, welcher auf beiden den Winter 
ausgebreitet liegen blieb und im Frühjahr in mittlere Tiefe auf 
beiden Stüden untergepflügt wurde. Ende April wurden bie 
Kartoffeln auf beiden Stüden nach dem Pfluge gelegt und fpäter mit 
dem Felg- und Häufelpflug und zwijchen den Reihen mit der Hand 
bearbeitet. Die Kartoffeln auf dem tiefgepflügten Theil waren fchöner 
ald die andern, Ende Juli fam aber bie Kartoffelfranfheit über alle. 
Nach der Ernte der Kartoffeln wurden beide Theile in ihrer relas 
tiven Tiefe von !, und 1’ gepflügt und im Frühjahr 59 mit Hafer 
und rothem Klee beftellt. Der Hafer war gut, beffer aber auf dem 
tiefen Theile; der Klee war fchlecht aufgegangen, blieb auch im 
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Herbite noch sehr ſchwach und litt deßhalb im Winter, jo Das Grün- 
widen in feine Stelle geſäet wurden, in deren Stande auf beiden 
Theilen fein Unterfchied wahrzunehmen war. Nach den abgemäbten 
Wicken wurde geftürzt, vor Winter in voller relativer Tiefe gepflügt 
und im Frühjahr abermals Hafer gefät, der fich wie der erite verbielt. 

Im Jahr 1862 wurden nun diefe 6 Morgen zu Dem anliegen- 
den Schlag X. Haidfeld gezogen, erhielten mit diefem Repsbrache umt 
wurde während berjelben der bisher feicht gepflügte Theil noch auf 
die Tiefe von 1’ gebracht, zugleich wurde der ganze Schlag gepfercht 
und mit einer halben Miſtdüngung verjeben. Der Reps litt bie und 
da von Erdflöhen und mußte nachgepflanzt werden, gedieh aber im 
Sommer 1863 jebr gut und ſtand am jchönften auf Dem eben eri 
auf dad Doppelte vertieften Boden der 3 Morgen, und fo zeichnete 
jich noch im Jahr 1864 auf diefer Stelle der ald Mengfrucht gebaute 
Roggendinfel fichtlich vor Dem andern aus. 

Ich habe Diefe Beobachtungen jo ausführlich gegeben, Damit 
jeder Landwirth felbit daraus erjehen fann, was er etwa für ſeine 
Berhältniffe benügen kann; ich möchte auch feinen beitimmten Schlus 
daraus ziehen und Andere zu unbedingter Nachahmung verführen, aber 
zu Verſuchen möchte ich alle diejenigen Landwirthe veranlaften, welche 
von den Bortheilen einer tieferen Bearbeitung des Bodens über: 
zeugt, ihren Boden noch vertiefen wollen. Solche Berjuche konnten 
leicht an jedem Ader mit einzelnen Beeten oder Streifen jtattfinden, 
indem man fie vor Hadfrüchten, auch nach denjelben, vor Brachen x. 
womöglich unmittelbar vor Winter mit einem Male durch Doppel 
pflügen fo weit vertieft, ald man den Boden haben will. Zeigt ſich 
wenigſtens fein Rüdjchlag, jo fann mit dem übrigen Felde um ie 
raſcher vorgefchritten werden. Bei gleichartigen Untergrund oder 
noch mehr bei folchem, der die fehlenden Gigenjchaften der Ader: 
frume durch feine Vermiſchung ergänzen fann, aljo bei relativ befie 
rem, darf man jedenfalld weniger Bedenken tragen ald bei relativ 
ſchlechterem Untergrund. 
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Die frühere Iheorie beruhte auf der Anficht, Daß der Humus 
die Nährſtoffe im Boden allein enthalte und dann fjollte derjelbe in 
der größeren Menge Aderfrumen in gleichem procentiſchem Berhält- 
niß vorhanden jein, wie in der feichteren, um feine phyfifalifche Wir- 
fung nach wie vor auszuüben, 

Sollte ſich durch weitere Verſuche beftätigen, daß man, um bie 
Sruchtbarfeit des Bodens zu erhalten, nicht mehr Dünger und Humus 
brauche als vorher, jo kann die Theorie leicht geändert werben. 
Die abfolute Menge von Humus bleibt nämlich nach wie vor Dies 
jelbe, es ift aljo nicht weniger Pflangennahrung im Boden, ie iſt 
bloß in einem größeren Volumen Erde vertheilt, dagegen it ber 
Inhalt der biöherigen jeichten Krume an Pflangennahrung überhaupt 
durch die Vertiefung vermehrt, weil zu der biöherigen die Minerals 
toffe des heraufgepflügten Untergrunds fommen, die nun Durch 
jchnellere Berwitterung den jeichtiwurzelnden Gewächlen, welche ihre 
Nährftoffe hauptjächlih aus der Aderfrume beziehen, zu gut fommen. 
Die phyitfaliiche Cinwirfung ded Humus auf den Boden wird aber 
durch die Verkleinerung ſeines procentijchen Berhältniffes nothwendig 
geringer, Dagegen wird nun feine wichtigite phyftfalifche Eigenfchaft 
für den Landwirth, feine Hygroffopicität Durch die größere Tiefe des 
Bodend aus welchem die Feuchtigfeit fpäter fich verflüchtigt, erſetzt 
oder ergänzt. Walz. 


Ueber die Angriffe des Freiherrn 3. v. Liebig gegen den 
Hohenheimer Wirthfchaftsbetrieb, 


Abdruch aus der Allgemeinen Zeitung. 


Herr Profefjor Freiherr v. Liebig hat fich veranlaßt gejehen in 
ben Beilagen Nr. 126, 127, 129 und 130 der Augsb. Allg. 3. den 
landwirtbfchaftlichen Betrieb in Hohenheim an der Hand der beiden 
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in den Jahren 1842 und 1863 herausgegebenen Befchreibungen der 
dortigen Anftalt einer verurtheilenden Kritif zu unterwerfen, melde 
von mir, zur nothgedrungenen Abwehr, in einem weiteren Heft ber 
„Mittbeilungen aus Hohenheim“ einer eingehenden Beurtheilung 
wird unterzogen werden. Hier muß ich mich, ſchon um Des Raumes 
willen, darauf befchränfen, die Grundlage näher zu beleuchten, auf 
welche Herr v. Liebig feine Behauptungen über die hieſige Wirtk- 
ichaft gebaut hat. Zunächft aber fei es geftattet vorauszuſchicken 
daß es ein ungegründeter Vorwurf ift, wenn in den fraglichen Auf: 
fägen behauptet wird: Hrhenheim habe fich gegen die neueren Fort 
fchritte der Agriculturchemie fo gut wie gänzlich abgefchloffen. Im 
Segentheil wurden bie neuen Lehren gleich von Anfang an wilk 
fommen bier geheißen und aufs Bollftändigfte gewürdigt; nur wurde 
in Hohenheim — und dieß follte doch im Sinne des erften Kritifere 
auf dem Felde der Chemie liegen — nicht ohne weiteres auf die 
Morte des Meifterd geſchworen. Warum ich felbft Dieß nicht 
unbedingt zu thun vermochte, ift in dem dritten Heft der „Mittbei- 
lungen aus Hohenheim“ näher dargelegt, und werde ich Darauf in 
dem oben angefündigten weiteren Hefte diefer Mittheilungen aus 
führlich zurüdfommen. 

Nah diefen allgemeinen Bemerfungen gebe ich über auf bie 
Beleuchtung der Grundlagen zu den Rechnungsaufitellungen des 
Herrn v. Liebig. 

1) In dem Abfchnitt II. der Liebig’jchen Auffüge wird ber 
Anbau der Hobenheimer Felder in den Perioden von 1832—41 umt 
von 1854—60 einander gegenüber geftellt. Zu diefem Zweck bedient 
ih Herr v. Liebig der auf Seite 135—137 der Befchreibung der 
Hobenheimer Anftalt von 1842 (A.)! gegebenen Tabelle, in welchet 
angeführt wird, wie nach dem von dem damaligen Director v. Weckher⸗ 
lin abgeänderten Wirthfchaftsplan — vom Jahr 1842 an — Die 


1 Zur Abkürzung wird im folgenden die Beichreibung der Hohenheimer Lehr 
anftalt von 1842 mit A. und diejenige von 1863 nit B. bezeichnet. 
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Felder in Zufunft beftellt werden jollen, und vergleicht damit 
die auf Seite 166 der Befchreibung Hobenheims von 1863 B. ent- 
haftene Tabelle, in welcher angegeben ift, wie die Felder in den 
Jahren 1854—60 wirflich beftellt gewefen find. Es ift fomit 
nicht die wirkliche Felderanblum der Jahre 1832— 41, fondern eine 
tolche wie fie erit fünftig ſtattſinden follte, und es find Erträge wie 
te nicht in ben Jahren 1832 —41 wirklich anftelen, fondern erft 
fpäter anfallen follten, und zunäcft nur auf Schäkung beruhten, 
mit der wirflihen Anblum und den wirflichen Erträgen der Jahre 
1854—60 verglichen, ein Verfahren, deſſen Unrichtigfeit von felbft 
einleuchtet. | 

2) In gleich irrthuͤmlicher Weife bat Herr v. Liebig auch bie 
Düngermaterialien für Die beiden erwähnten Perioden mit einander 
verglichen, indem er auch hier die auf Schätzung beruhende Tabelle 
von 1842 mit den wirflichen Sägen von 1854—60 zuſammen 
ftellte, umd dabei zu Folgerungen gelangte, die, weil auf unrichtigen 
Grundlagen beruhend, jedes inneren Halts entbehren. 

3) In dem Abſchnitt IL. iſt ferner gefagt: „Die Kleegrasfelder, 
welche 1842 noch 30 Centner Heu lieferten, und von denen fich 
Wedberlin in den folgenden Jahren 50 Cenmer im erften und 
25 Gentmer im zweiten Schnitt verfprad, find im Jahr 1860 
nur mit 181/, Gentnern im erften Schnitt aufgeführt.“ Diefe Stelle 
ift ein, übrigens wie fich fpäter zeigen wird, nicht wortgetreuer Aus— 
ug aus der Tabelle S. 295 von A., mwofelbft die Düngererzeugung 
berechnet wird, und es alfo heißt: „77 Morgen 2, Viertel Klee 
gras theild zum Mähen, theils Waiden — davon die Hälfte mit 
etwa 39. Morgen einjährig, bie andere Hälfte zweijährig, vorläufig 
im erften Jahr & 30 Gentner Heumwerth, im zweiten Jahr & 15 
Gentner — fpäter aber, wenn bie Heibfeldrotation in voller Kraft 
it, wird auf gleiche Erträge wie bei den übrigen Kleefeldern geredinet 
werden können, nämlich im erften Jahr 50 Eentner, im zweiten 
Jahr die Hälfte, 25 Gentner." 
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Herr v. Liebig hat auch bier eventuelle Erträge mit wirk 
lichen verglichen, denn der Ertrag von 30 Gentern Heuwerth itant 
zu der Zeit erit in Ausſicht als die erite Bejchreibung Hobenbeims 
(A.) aus ber obige Notizen entnommen find, für Die im September 
des Jahrs 1842 in Stuttgart abgehaltene Verſammlung Deuticher 
Landwirthe. bearbeitet wurde, 

Zugleich verwechjelt Herr v. Liebig die Worte „Jahr“ und 
„Schnitt,“ und vergleicht mit dem für das Jahr 1842 in zwei 
Schnitten zu hoffenden Yuttertrag von zufammen 30 Gentnern Heu— 
werth nur den erften Schnitt eines Jahrs der Periode von 
1854—60 mit 18,2 Gentnern, indem er den zweiten Schnitt Des: 
felben Futterfeldes, der, ald zum Abwaiden beftimmt, unter ber 
Rubrif „Waide* in der Tabelle ©. 241 von B. mit einem Heu: 
werthertrag von 12,4 Gentnern aufgeführt ift, ganz außer Berech— 
nung läßt. Werden aber, wie es nicht anders jein darf, dieſe beiden 
Futtererträge mit 18,2 und 12,4 Geninern Heuwertb zuſammen— 
gerechnet, jo ergibt ſich für die Periode von 1854—60 ein jährlicher 
Ertrag von 30,, Gentmern, ber noch envas höher ift ald Der von 
dem Freiheren v. Liebig gegenübergeftellte eventuelle Ertrag des 
Jahrs 1842 mit 30 Gentnern. Es hat bier demnach eine ſehr auf 
fallende Verwechslung von „Schnitt“ und „Jahr“ und eine zu niedere 
Angabe von Erträgen ber Periode 1854—60 ftattgefunden, Die zu 
ganz irrigen Schlußfolgerungen führen mußte. Damit verliert auch 
diefe ganze Aufitellung jegliches Fundament. 

4) In dem Abfchnitt ILL. bringt Herr v. Liebig eine längere 
Ausführung über die Vergeudung des Kali in der Hohenheimer 
Wirthſchaft und über den hiedurch bewirkten Rüdgang der Felder: 
erträge, weil ber an Kali arme Mit feine Wirfung mehr hervor: 
bringe. Grund zu diefen Bemerfungen gab ein bedauerliher Drud- 
fehler, welcher fich in bie Tabelle 241 von B. eingefchlichen hat. 
Hier heißt ed nämlich (auf Zeile 15—19 von oben) daß von 40%, 
Morgen Runfelrübenfeldb 35 Morgen Zuderrüben für die Zuder 
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brif benügt worden feien, während nur 3,5 Morgen in fjolcher 
Seife wirklich benügt wurden. Herr v. Liebig berechnet nun auf 
zrund dieſes Drudfehlers, daß 6160 Eentner Rüben in Die 
uderfabrif gefommen feien, von welchen außer 20 Broc. (= 1232 
entnern) Preßlingen nichts in die Wirthichaft zurüdfehrte, weil 
ie Melaſſe auf Branntwein benügt worden, deren Rüditände feinen 
jutterwerth befigen. 

Da, wie erwähnt, bad Nübenerzeugnig von nur 3,, Morgen 
nicht 35 Morgen) in der chemifchstechnifchen Werfitätte auf Zuder 
erarbeitet wurde, jo wurde bdaffelbe, obwohl alle Rüditände ver 
Birthfchaft wieder zu gut famen, bei ber Berechnung ded Dünger: 
naterial8 auf Seite 241 in B., der Geringfügigfeit halber, nicht in 
Inichlag genommen. 

Wer das Buch und die Zahlen mit Aufmerkfamfeit liedt, wie 
es wohl von demjenigen, welcher jo ſchwere Anklagen gegen Hohen— 
heim darauf gründen will, vorausgefegt werden darf, muß auch auf 
ven Druckfehler kommen, zumal nirgends Nübenträber verrechnet 
ind. Hienac füllt der auf den Drudfehler bafirte Vorwurf der 
Kali-Entziehung in fich zufammen, denn alled Kali der Rüben ver- 
blieb nach wie vor der Gutswirthfchaft. 

5) In dem Abfchnitt III. (Beil. 129 ©. 2100) fagt Herr 
v. Liebig weiter: „Die Felder wurden an Kali, die Wielen an 
Phosphorfäure erfchöpft. Hiemit fteht offenbar die Thatjache in 
Verbindung, daß der Ertrag der Felder an Kartoffeln tätig abnahm; 
in den Jahren 1831—42 erntete man noch 134 Gentner per Morgen, 
Ipäter nur 60,7 Gentner, der Kartoffelbau mußte beinahe ganz auf- 
gegeben werden; denn die Kartoffelfranfheit war chronifch geworden.“ 
Diefe Stelle deutet darauf hin, wie der nach Herrn v. Liebig in Der 
Periode von 1854—60 des Kali beraubte Boden Schuld tragen foll, 
dag im Jahr 1845 bie Kartoffelfrankheit, welche fait um dieſelbe 
Jeit in ganz Europa aufgetreten war, auch in Hohenheim ausbrach, 
und hier wie überall bis beute noch nicht ganz bejeitigt werden 
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fonnte. Seit der Krankheit der Kartoffeln wurde an deren Stelk 
der Anbau von Rüben faft um das Doppelte vermehrt, und Birk 
gedichen trog ihres größern Bebürfniffes an Kali in der legte 
Periode beffer als in der frühern — Beweis genug, dab von Kali 
armutb des Bodens in Hohenheim nicht die Rede fein kann. 

6) In dem Abfchnitt II. (Beil. 127 ©. 2067) wird aus In 
Düngung der Wieſen eine angebliche Verarmung ber Aeder an 
Kiefelfäure gefolgert, während S. 2100 doch zugegeben ift, daß mn 
dem die Kieſelſäure befonders erfordernden Stroh jept mehr al 
früher geerntet wird. 

Daß fodann nach Seite 2067 wegen der angeblichen Armuf 
der Felder an Kiefelfäure die Gultur der Halmfrüchte abgenemma 
habe, wird durch die unten folgende Tabelle widerlegt. 

Wenn aber Weizen großentheild durch Dinfel erfegt wurde, ie 
hatte dieß nicht in der Lleberzgeugung von der Verarmung der Felde 
an Kiefelfäure, fondern in der Ueherzeugung von der Richtigfeit ir 
im füpmweftlichen Deutfchland weitverbreiteten Anficht feinen Grum: 
daß auf üppigem Boden der weniger fib lagernde Dinfel beſſere Ev 
träge gewährt als der Weizen. 

7) Die Hauptveranlaffung zu den Artifeln gegen den Hohm: 
heimer Wirthfehaftsbetrieb gaben Die den beiden Befchreibungen ven 
Hohenheim (A. ©. 177 und B. S. 194) beigefügten Tabellen über 
die jährlichen Durchfehnittserträge der verfchiedenen, bier hauptfäd- 
lich gebauten Gewächfe für die Zeit von 1832—60, und es hat Hm 
v. Liebig daraus in dem Abfchnitt III. (Beil. 129 S. 2100) eim 
lleberficht gefertigt, welche eine Abnahme der Eriräge für dm 
Morgen fehr in die Augen fallen läßt. Der Ertragstabelle von 
1842— 60, wie folche die Beichreibung B. von Hohenheim gibt, wurde 
auf S. 194 zur Erläuterung beigefügt, daß in folder Die leichten 
Früchte bei allen Sorten = !/, der guten, alfo 2 Scheffel leichter 
— 1 Scheffel guter Frucht berechnet feien. Neben einigen weiteren 
Aufklärungen über bie biefigen Ertragsfäge vom Morgen fam dem 
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yeren v. Liebig auch hierüber (mittelbar von Hohenheim) noch 
efondere Notiz zu, und ward dabei ausdrüdlich bemerft, daß früher 
iS 1845! die leichten richte in vollem Betrag wie Die guten 
jrüchte in Rechnung gezogen wurden, und daß baher eine richtige 
Sergleihung der Ertragsfäge der frühern Periode mit der neuern 
‚icht möglich fei. ? 

Auf dieſe aftenmäßige Ausfunft hat Herr v. Liebig die gebüh— 
ende Rüdficht nicht genommen, und es ift die Annahme jehr nahe 
‚elegt, daß er dieß nur deßhalb unterlaffen hat, um den Unterſchied 
er erjten und legten Periode in dem Ertrag der Halmfrüchte für 
ren Morgen um jo greller bewortreten zu laſſen. 

Welcher Landwirth wird aber auch aus der Tabelle eines Gute 
iber die jährlichen Durchichnittserträge der verfchiedenen Früchte für 
ven Morgen fchließen, ob die Wirthfchaft vor- oder rücdwärts ge: 
jangen fei, ohne zu fragen, wie viele Morgen von jeder Gultur- 
flanze jährlich angebaut geweien ? 

Um nun aber den wahren Sachverhalt möglichft annähernd zu 
eben, habe ich für die zehn Jahre von 1832— 41 eine neue Tabelle 
zus den Ernteregiftern mit der fpäter eingeführten Reduction ber 
eichten Früchte auf ſchwere anfertigen laffen, worin die Anzahl ber 
in jedem Jahr angebauten Flächen von Aedern, Wiejen und künſt— 
lichen Waiden mit dem gefammten Jahresertrag enthalten ift, Daraus 
ift hier unten, der Kürze halber, nur die Ducchfchnittsfläche dieſer 
sehn Jahre, forwie der gefammte Durchfchnittsertrag für jede Cultur 
gegeben. Um biemit diejelbe Fläche und diefelben Erträge der ‘Periode 
von 1854—60 vergleichen zu fünnen, ift in den legten zwei Spalten 
bad Mehr und Weniger beider Perioden eingetragen. 


1 In der Tabelle zu S. 194 in B. find die Ertragsfäte von 1842—45 um 
ber Gleichheit willen nach der neueren Berechnungsweife reducirt. 

2 Bergleihe auch v. Wedherlin, Rechenichaftsbericht über die Hobenbeimer 
Wirtbichaft von 1837—39 im Correfpondenzblatt des württembergifchen landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereins, Jahrgang 1842 ©. 170. 
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Die Körnererträge der voritehenden Tabelle laffen ſich ſchwer 
auf einen Werth zurüdführen, der allen Ginwendungen Stich hielt. 
Um fih nun wenigftend ein annähernded Bild über das Michr oder 
Weniger der Körnererträge im Ganzen zu machen, fann man allen 
fall8 deren Durchfchnittspreife, mithin ihre Reduction auf Gelt, 
zu Hülfe nehmen. Nach den Durchfchnittspreifen der Körnerfrüchte 
in Hohenheim in den Perioden von 1832—41 und 1854—60 be⸗ 
rechnet fich der Körnerertrag: 

nach den Breifen von 1832—41 1854—60 
der erften Beriode u. » » . . 14285 fl. 17,825 Il. 
der dritten Periode u . . . . 16,612 „ 20,187 „ 
ed ergibt fich hienach ein Mehr der 

dritten Veriode von . » .» . 23297 „ 2,362 . 

oder von . . . 2. I6N, Proc. 13/ Pro. 

Es ergibt fich — daß der Körnerertrag der neueſten 
(dritten) Periode im Durchſchnitt um 145, Proc. ſich höher 
ſtellt als in der erſten Periode. 

Die Futtererträge ließen ſich in obiger Tabelle wenigſtent 
auf den verpönten Heuwerth reduciren, wobei nach v. Wedkherlini 
Annahme 1 Etr. Heuwerth = 2 Gtrn. Kartoffeln und 21, Em. 
Runfeln angenommen werben. 

Hiernach ergibt die neuefte (dritte) Periode ein Mebt 
an Heuwerth von 2967 Etrn., und beträgt damit Die 
Steigerung 26 Proc, 

An Stroh gab die dritte Periode mehr als dir erſte 
1663 Etrn.; was einer Steigerung von 33 Proc. gleid 
fommt. 

Nah dem Gefagten fann alſo von einem Rüdgang der Gurk 
wirthichaft in Hohenheim in ihrem Gefammtergebnig — und Diele! 
muß ind Auge gefaßt werden — in feiner Weife die Rebe fein, vie 
mehr ftellt fich darin ein namhafter Fortjchritt heraus. Aud 
das Hauptargument des Herrn v. Liebig gegen unfern Wirthſchafis 
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betrieb beruht auf Nichtbeachtung thatfächlicher Ergebniffe und auf 
willfürlihem Herausgreifen einzelner Theile jenes Betriebs, wie es 
ihm für feine Unterfuchung gerade dienlich fcheinen mochte. 

Was +8 mit den Angriffen des Herrn v. Liebig auf ben land- 
wirtbichaftliden Betrieb in Hohenheim auf fi hat, mag nun 
jeder Unbefangene aus dem Morftehenden felbft entnehmen. Facta 
loquuntur. ! 


1 Natürlich bfeibt auch biergegen Herrn v. Liebig das Necht der Replik gewahrt, 
fowie er auf bie Entgeanungen antworten wird, die im Namen der bayeriſchen 
Landwirthſchaft und der Bureaulratie gegeben wurben. 


Malz, Mittheilungen von Hohenheim. 9 


Berichtigungen. 


Seite 1, Zeile 5 von oben iſt zn leſen Nachſtehendem anſtatt nachſtebendem 
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